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Nachrichten 


von 


Schillers Leben. 


Für die Zuverläfjigfeit diefer Nachrichten bürgt der Appellationsrath Körner 
in Dresden als ihr Verfaſſer. Seit dem Jahre 1785 gehörte er zu Schillers 
vertrauteften Freunden und wurde von mehreren Perfonen, die mit dem Berz - 
eivigten in genauejter Verbindung geivefen waren, durch ſchätzbare Beiträge 
unterftügt. Nicht der kleinſte Umftand ift in dieſe Lebensbejchreibung aufs 
genommen worden, der nicht auf Schillerd eigene Aeußerungen oder auf 
glaubwürdige Zeugniffe fih gründet. Zu bemerken ift, wor fie im Jahre 1812 
verfaßt worden ei 


Die Sitte und Denfart des väterlichen Haufes, in welchem 
Schiller die Jahre feiner Kindheit verlebte, war nicht begünftigend 
für die frühzeitige Entwidelung vorhandener Fähigkeiten, aber für 
bie Geſundheit der Seele von wohlthätigem Einfluffe. Einfach und 
ohne vieljeitige Ausbildung, aber fraftvoll, gewandt und thätig für 
das praftifche Leben, bieder und fromm war der Bater. Als Wund- 
arzt ging er im Jahre 1745 mit einem bayeriihen Hufaren- 
Hegimente nad den Niederlanden, und. der Mangel an binläng- 
licher Beichäftigung veranlaßte ihn, bei dem damaligen Kriege fich 
als Untevofficier gebrauchen zu laſſen, wenn Heine Commando's 
auf Unternehmungen ausgefchicdt wurden. Als nah Abichluß des 
Aachner Friedens ein Theil des Negiments, bei dem er diente, 
entlaffen wurbe, fehrte er in fein Baterland,. das Herzogthum 
Württemberg, zurück, erhielt dort Auftellung und war im Jahre 
1757 Fähnrich und Adjutant bei dem damaligen Negimente Prinz 
Louis. Dies Regiment gehörte zu einem württembergiichen Hilfe: 
corps, das in einigen Feldziigen des fiebenjährigen Krieges einen 
Theil der öfterreichifchen Armee ausmachte. In Böhmen erhielt 
diefes Corps einen bedeutenden Berluft durch eine heftige anſteckende 
Krankheit, aber Schillers Vater erhielt ſich durch Mäßigkeit und 
viele Bewegung gefund und übernahm in diefem Falle dev Noth 
jedes erforderliche Gefchäft, wozu er gebraucht werben konnte, Er 
beforgte die Kranken, als e8 au Wundärzten fehlte, und vertrat 
die. Stelle des Geiftlichen bei dem Gottesdienfte des Regiments 
durch Vorleſung einiger Gebete und Leitung des Gejangs. 

Seit dem Jahre 1759 ftand er bei einem andern württem— 
bergifchen Corps in. Heffen und in Thüringen und bemutste jede 
Stunde der Mufe, um durch eigenes Studium, ohne fremde Bei- 
biffe, nachzuholen, was ihm in frühern Jahren, wegen ungünſtiger 
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Umſtände, nicht gelehrt worden war. Mathematik und Philoſophie 
betrieb er mit Eifer, und landwirthſchaftliche Beſchäftigungen hatten 
dabei für ihn einen vorzüglichen Reiz. Eine Baumſchule, die er 
in Ludwigsburg anlegte, wo er nach beendigtem Kriege als Haupt- 
mann im Quartier war, hatte den glüclichften Erfolg. Dies ver- 
anlaßte den damaligen Herzog von Württemberg, ihm die Aufficht 
über eine größere Anftalt diefer Art zu übertragen, die auf ber 
Solitude, einem herzoglichen Luftichloffe, war errichtet worden. In 
diefer Stelle befriedigte er vollfoimmen die von ihm gehegten Er- 
mwartungen, war geſchätzt von feinem Fürften und geachtet von 
allen, die ihn kannten, erreichte ein hohes Alter, und hatte noch 
die Freude, den Ruhm feines Sohnes zu erleben. Ueber dieſen 
Sohn findet fi folgende Stelle in einem noch vorhandenen eigen- 
händigen Aufſatze des Vaters: 
„Und du, Weſen aller Weſen! Dich hab' ich nach der Ge— 
„burt meines einzigen Sohnes gebeten, daß du demſelben 
„an Geiſtesſtärke zulegen, möchteſt, was ich aus Mangel an 
„Unterricht nicht erreichen Fonnte, und du haft mich erhört. 
„Dank dir, gütigftes Wefen, daß du auf die Bitten der 
„Sterblihen achteft! —“ 

Schillers Mutter wird von zuverläfligen Berfonen als eine 
anfpruchsfofe, aber verftändige und gutmüthige Hausfrau befchrieben. 
Gatten und Kinder Tiebte fie zärtlich, und die Innigkeit ihres Ge- 
fühls mächte fie ihrem Sohne fehr werth. Zum Lefen hatte fie 
wenig Zeit, aber Utz und Gellert waren ihr lieb, bejonders als 
geiftliche Dichter. — Bon folhen Eftern wurde Johann Chri— 
ſtoph Friedrich Schiller am 10. November 1759 zu Marbach, 
einem wirttembergifchen Städtchen am Nedar, geboren. Einzelne 
Züge, deren man ſich aus feinen früheften Jahren erinnert, waren 
Beweife von Weichheit des Herzens, Neligiofität und firenger Ge 
wiffenhaftigfeit. Den erften Unterricht erhielt er von dem Pfarrer 
Mofer in Lorch, einem württembergiſchen Grenzborfe, wo Schillers 
Eltern von 1765 an drei Jahre Tang fich aufhielten. Der Sohn 
biefes Geiftlichen, ein nachheriger Prediger, war Schillers erfter 
Yugendfreund, und dies erwedte bei ihm wahrfcheinficher Weife bie 
nachherige Neigung zum geiftlichen Stande, 
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Die Schiller'ſche Familie zog im Jahre 1768 wieder nad 
Ludwigsburg. Dort ſah der neunjährige Knabe zum erftienmal ein 
Theater, und zwar ein fo glänzendes, wie e8 bie Pracht des Hofes 
unter des Herzogs Karl Negierung erforderte. Die Wirkung war 
mächtig; es eröffnete fich ihm eine neue Welt, auf die fich alle 
feine jugendlichen Spiele bezogen, und Plane zu Trauerſpielen 
beichäftigten ihn ſchon damals, aber feine Neigung zum geiftlichen 
Stande verminderte fich nicht. 

Bis zum Jahr 1773 erhielt er feinen Unterricht in einer öffent- 
lichen größern Schule zu Ludwigsburg, und auf diefe Zeit erinnert 
ſich ein damaliger Mitſchüler feiner Munterkeit, feiner oft muth— 
willigen Laune und Kedheit, aber auch feiner edeln Denfart und 
feines Fleifes. Die guten Zeugniffe feiner Lehrer machten den 
regierenden Herzog auf ihn aufmerkſam, der damals eine neue 
Erziehungsanftalt mit großem Eifer errichtete und unter den Söhnen 
feiner DOfficiere Zöglinge dafür ausfuchte, 

Die Aufnahme in diefes Iuftitut, die militariſche Pflanzſchule 
auf dem Luſtſchloſſe Solitude und nachherige Karlsſchule zu Stutt- 
gart, war eine Gnade des Fürften, deren Ablehnung für Schillers 
Bater allerdings bedenklich fein mußte. Gleichwohl eröffnete diefer 
dem Herzoge freimüthig. die Abficht, feinen Sohn einem Stande 
zu widmen, zu welchem er bei ber neuen Bildungsanftalt nicht 
vorbereitet werden fonnte. Der Herzog war nicht beleidigt, aber 
verlangte die Wahl eines andern Studiums. Die Verlegenheit 
war groß in Schillers Familie; ihm jelbft Foftete e8 viel Ueber- 
windung, feine Neigung den Berhältniffen feines Vaters aufzu- 
opfern, aber endlich entfchied er ſich für das juriftifche Fach und 
wurde im Jahr 1773 in das neue Inftitut aufgenommen, Noch 
im folgenden Jahre, als jeder Zögling feine eigene Charakter 
Schilderung aufjegen mußte, wagte Schiller das Geftänpniß: 

„daß er ſich weit glüclicher ſchätzen würde, wenn ex dem 
„Daterlande als Gottesgelehrter dienen könnte.“ 

Auch ergriff er im Jahr 1775 eine Gelegenheit, wenigftens das 

juriftifhe Studium, das für ihn nichts Anziehendes hatte, auf- 

zugeben. Es war bei dem Inſtitute eine neue Lehranftalt für 

fünftige Aerzte errichtet worden, der Herzog ließ jedem Zöglinge 
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die Wahl, von diefer Anftalt Gebrauch zu machen, und Schiller 
-benutte diefe Aufforderung. 

Auf der Karlsſchule war e8, wo feine früheften Gedichte ent- 
ftanden. Ein Berfuh, das Eigenthümliche diefer Producte aus 
damaligen äußern Urſachen vollftändig zu erflären, wäre ein ver- 
gebliches Bemühen. Bon dem, was die Richtung eines ſolchen 
Geiftes beftimmte, blieb natürlicher Weife Vieles verborgen, und 
nur folgende befannt gewordene Umflände verdienen in diefer Rück— 
ſicht bemerft zu werden. 

Deutſche Dichter zu Tefen, gab es auf der Karlsſchule, fo wie 
auf den meiften damaligen Unterrichtsanftalten in Deutfchland, 
wenig Gelegenheit. Schiller blieb daher noch unbekannt mit einem 
großen Theil der waterländifchen Literatur; aber defto wertrauter 
wurde er mit ben Werken einiger Lieblinge. Klopftod, Uk, 
Leffing, Goethe und von Gerftenberg waren die Freunde 
feiner Jugend. 

Auf dem dentfchen Parnaß begann damals ein neues Leben. 
Die beften Köpfe empörten fich gegen den Dejpotismus ber Mode 
und gegen das Streben nach Falter Eleganz. Kräftige Darftellung 
der Leidenfchaft und des Charakters, tiefe Blide in das Innere 
der Seele, Neichthum der Phantafie und der Sprache follten allein 
den Werth des Dichters begründen. Unabhängig von allen äußern 
Umgebungen, follte er als ein Wefen aus einer höhern Welt er- 
feinen, unbefümmert, ob ev früher oder fpäter bei feinen Zeit- 
genofjen eine würdige Aufnahme finden werde, Nicht durch frem- 
den Einfluß, fondern allein durch fich felbft ſollte die deutſche Dicht- 
funft fih aus ihrem Innern entwideln. Beifpiele einer ſolchen 
Denkart mußten einen Jüngling von Schillers Anlagen mächtig 
ergreifen. Daher befonders feine Begeifterung für Goethes Götz 
von Berlichingen und Gerftenbergs Ugolino. Später wurde 
er auf Shafefpeare aufmerkfam gemacht, und dies gefchah durch 
feinen damaligen Lehrer, den jeßigen Präfaten Abel in Schön- 
thal, der überhaupt fi um ihn mehrere Berbienfte erwarb. Mit 
bem Dichter Schubart war Schiller in feiner weitern Verbin— 
bung, al® daß er ihn einmal auf der Feftung Hohenafperg, aus 
Theilnehmung an feinem Scidfale, befuchte. 
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Ein epifhes Gedicht, Mofes, gehört zu Schillers früheften 
Berfuchen vom Jahr 1773, und nicht lange nachher entftand fein 
erftes Trauerjpiel: Cosmus von Medicis, im Stoffe ähnlich 
mit Leifewigens Julius von Tarent. Einzelne Stellen dieſes 
Stüds find fpäter in die Räuber aufgenommen worden; aber 
außerdem hat fi) von Schillers Producten aus dem Zeitraume 
vor 1780 nichts erhalten, als wenige Gedichte, die fi im ſchwä— 
bifhen Magazin finden. Schiller befchäftigte fi damals aus 
eigenem Antriebe nicht bloß mit Lefung der Dichter; auch Plutarchs 
Biographien, Herders und Garvens Schriften waren für ihn befon- 
ders anziehend, und es verdient bemerkt zu werden, daß er vor- 
züglih in Luthers Bibelüiberfegung die deutſche Sprache ftudierte. 

Mebdiein trieb er mit Ernft, und, um ihr zwei Jahre aus- 
jehließend zu widmen, entfagte er während dieſer Zeit allen poeti- 
ſchen Arbeiten. Er fchrieb damals eine Abhandlung unter dem Titel: 
Philofophie der Phyfiologie. Diefe Schrift wurde nachher 
Tateinifch von ihm ausgearbeitet und feinen Vorgeſetzten im Manu— 
feripte vorgelegt, erfchien aber nicht im Drude. Nach beenbig- 
tem Curſus vertheidigte er im Jahr 1780 eine andere Probefchrift: 
Ueber den Zufammenhbang der tbierifhen Natur bes 
Menſchen mit feiner geiftigen. Der Erfolg davon war eine 
baldige Anftellung als Negiments- Medicus bei dem Regimente 
Auge, und feine Zeitgenoffen behaupten, daß er ſich als praftifcher 
Arzt durch Geift und Kühnbeit, aber nicht im gleichem Grabe 
durch Glück ausgezeichnet habe. 

Nach Ablauf der Zeit, in ber ihn ein ſtrenges Gelübde von 
ber Poefie entfernte, kehrte er mit erneuerter Liebe zu ihr zurück. 
Die Räuber und mehrere einzelne Gedichte, die er kurz nachher, 
nebft den Producten einiger Freunde, unter dem Titel einer An- 
thologie herausgab, entftanden in den Yahren 1780 und 1781, 
welche zu den entjcheidendften feines Lebens gehörten. 

Für die Räuber fand Schiller Teinen Verleger, und mußte den 
Drud auf eigene Koften veranftalten. Defto erfreulicder war ihm 
ber erfte Beweis einer Anerkennung im Auslande, als ihn ſchon 
im Jahr 1781 der Hof-Kammerrath und Buchhändler Schwan 
in Mannheim zu einer Umarbeitung diefes Werks für die dortige 
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Bühne auffordert. Einen ähnlihen Antrag, der zugleich auf 
fünftige dramatifche Producte gerichtet war, erhielt er kurz darauf 
von dem Director des Mannheimer Theaters jelbft, dem Freiheren 
von Dalberg. Was Schiller hierauf ermieberte, ift noch worhan- 
den, und es ergibt ſich daraus, wie ftreng er fich jelbft beurtheilte, 
und wie leicht er in jede Abänderung wilfigte, von Deren Noth— 
wendigfeit man ihn überzeugte, aber wie wenig auch diefe Willfährig⸗ 
keit in Schlaffheit ausartete, und wie nachdrücklich er in weſent— 
lichen Punkten, ſelbſt gegen einen Mann, den er hochſchätzte, die 
Rechte ſeines Werks vertheidigte. 

Die ſchriftlichen Verhandlungen endigten ſich zu beiderſeitiger 
Zufriedenheit, und die Räuber wurden im Januar 1782 in Mann- 
heim aufgeführt. Bei diefer und der zweiten Aufführung im Mai 
eben diejes Jahres war Schiller gegenwärtig, aber die Reife nach 
Mannheim hatte heimlich gejchehen müfjen, und blieb nicht ver- 
borgen, Ein vierzehntägiger Arreſt war die Strafe. 

Zu eben diefer Zeit wurde Schillern durch einen andern Um- 
ftand fein Aufenthalt in Stuttgart noch mehr verbittert, Eine 
Stelle in den Näubern, wodurch fih die Graubündtner beleidigt 
fanden, veranlafte eine Beſchwerde, und der Herzog verbet Schil⸗ 
lern, außer dem mebieinifchen Fache irgend etwas drucken zu laſſen. 
Dies war flr ihn eine defto drückendere Beſchränkung, je günftigere 
Ausfichten fich ihm durch den glücklichen Erfolg feines erften Traner- 
ſpiels eröffneten. Auch hatte er fich mit dem Profeffor Abel und 
dem Bibliothefar Beterjen in Stuttgart vereinigt, um eine Zeit- 
feprift unter dem Titel: Württembergifhes Repertorium 
der Literatur, herauszugeben, zu deren erften Stüden er einige 
Auffäge, als: über das gegenwärtige deutſche Theater; 
ber Spaziergang unter den Linden; eine großmüthige 
Handlung aus ber neueften Geſchichte, und verſchiedene 
Necenfionen, vorzüglich eine fehr firenge und ausführliche über die 
Räuber, Tieferte. Indeſſen gab es noch einen Ausweg, um jenes 
Verbot ridgängig zu machen, wozu aber Schiller ſich nicht ent- 
fließen konnte, 

In fpätern Jahren erzählte er felbft, wie ein glaubwürdiger 
Mann bezeugt, daß es nicht feine Beſchäftigung mit Poefie über 
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haupt, ſondern feine befondere Art zu dichten war, was damals 
die Unzufriebenheit des Herzogs erregte. Als ein vielfeitig gebildeter 
Fürſt achtete der Herzog jede Gattung von Kunſt und hätte gern 
gejehen, daß auch ein vorzüglicher Dichter aus der Karlsſchule her- 
vorgegangen wäre. Aber in Schillers Producten fand er häufige 
Berftöße gegen den beſſern Geſchmack. Gleichwohl gab er ihn nicht 
auf, ließ ihn vielmehr zu fich kommen, warnte ihn auf eine wäter- 
liche Art, wobei Schiller nicht ungerlihrt bleiben Fonnte, und ver- 
Yangte bloß, daß er ihm alle feine poetijchen Producte zeigen follte, 
Dies einzugehen, war Schillern unmöglich, und feine Weigerung 
wurde natürlicher Weife nicht wohl aufgenommen. Es fcheint 
jedoch, daß bei dem Herzoge auch nachher noch ein gewiffes Intereffe 
fir Schillern übrig blieb. Wenigftens wurden feine ftrengen Maß- 
regeln gegen ihn gebraucht, als er fpäter fich heimlich von Stutt- 
gart entfernte, und dieſer Schritt hatte fiir feinen Vater Teine 
nachtheiligen Folgen. Auch durfte Schiller nachher im Jahre 1798, 
als der Herzog noch lebte, eine Neife in fein Vaterland und zu 
feinen Eltern wagen, ohne daß dieſe Zufammenkunft auf irgend 
eine Art geftört wurde, 

Die Aufführung der Räuber in Mannheim, wo die Schau- 
fpielfunft damals auf einer hohen Stufe ftand, und befonders 
Ifflands Darftellung des Franz Moor, Hatte auf Schillern be— 
geifternd gewirkt. Seine dortige Aufnahme verſprach ihm ein ſchönes 
poetifches Leben, deſſen Reiz er nicht widerftehen konnte. Aber 
gleichwohl wünſchte er Stuttgart nur mit Erlaubniß des Herzogs 
zu verlaffen. Diefe Erlaubniß hoffte er durch den Freiheren von 
Dalberg auszumwirken, und feine Briefe an ihn enthalten mehr- 
malige dringende Gefuche um eine ſolche Verwendung. Aber es 
mochten Schwierigkeiten eintreten, feine Bitte zu erfüllen; feine 
Ungeduld wuchs, er eutſchloß fich zur Flucht und wählte dazu den 
Beitpunft im Oftober 1782, da in Stuttgart alles mit den Feier- 
lichkeiten bejhäftigt war, die durch die Ankunft des damaligen 
Sroffürften Paul veranlaft wurden. 

Unter fremdem Namen ging er nach Franken und lebte bort 
beinahe ein Jahr in der Nähe von Meiningen zu Bauerbach, 
einem Gute der Fran Geheimen-Näthin von Wolzogen, deren 

Schillers fämmtl, Werke I. u 
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wohlmwollende Aufnahme er jeiner Berbindung mit ihren Söhnen, die 
mit ihm in Stuttgart ftudiert hatten, verdanfte. Sorglos und ım- 
geftört widmete er fich bier ganz feinen poetischen Arbeiten, Die 
Früchte feiner Thätigkeit waren: die Verſchwörung des Fiesch, 
ein ſchon in Stuttgart während des Arrefts angefangenes Wer, 
Cabale und Liebe umb bie erften Speen zum Don Carlos. 
Im September 1783 verließ er endlich diefen Aufenthalt, um fich 
nah Mannheim zu begeben, wo er mit dem dortigen Theater in 
genauere Verbindung trat. 

Es war in Schillers Charakter, bei jedem Gintritte in neue 
Berhältniffe ſich fogleih mit Planen einer vielumfaffenden Wirk- 
ſamkeit zu bejchäftigen. Mit welchem Ernſte er die dramatifche 
Kunft betrieb, ergibt fih aus feiner Vorrede zur erſten Ausgabe 
ber Näuber, aus dem Auffae über das gegenwärtige deutſche 
Theater in dem württemb. Nepertorium und aus einer im erften 
Hefte der Thalia eingerücdten Borlefung Über die Frage: Was 
fann eine gute fteebende Schaubühne wirken? In Mann- 
beim hoffte er viel für das höhere Intereffe der Kunſt. Er war 
Mitglied der damaligen hurpfalzifchen deutſchen Gejellichaft gewor- 
den, fah fih von Männern umgeben, von denen er eine kräftige 
Mitwirfung erwartete, und entwarf einen Plan, dem Theater in 
Mannheim durch eine dramaturgifche Gefellichaft eine größere Voll- 
fommenbeit zu geben. Diefer Gedanfe kam nicht zur Ausführung; 
aber Schilfer verfuchte wenigftens allein für diefen Zwed etwas zu 
leiften und beftimmte dazu einen Theil der periodiichen Schrift, 
bie er im Jahre 1784 unter dem Titel: Rheiniſche Thalia, 
unternahm, Im der Ankündigung diefer Zeitfehrift wirft er ſich 
mit jugendlichen Vertrauen dem Publikum in die Arme. Seine 
Worte find folgende: 

„Alle meine Berbindungen find nunmehr aufgelöst. Das 
„Publicum ift mir jett alles, mein Studium, mein Sou- 
„verain, mein Bertrauter, Ihm allein gehöre ich jegt an. 
„Bor diefem und feinem andern Tribunal werbe ich mic) 
„ſtellen. Diefes nur fürcht' ich und verehr' ih. Etwas 
„Großes wandelt mich an bei der Vorftellung, feine andere 
„Feſſel zu tragen, ‚als den Ausspruch dev Welt — an feinen 
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„andern Thron mehr zu appellieren, als an bie menfchliche 
„Seele. — Den Schriftfteller überhüpfe die Nachwelt, ber 
„nicht mehr war, als feine Werfe — und gern geftehe ich, 
„baß bei Herausgabe diefer Thalia meine vorzügliche Abficht 
„war, zwifchen dem Bublicum und mir ein Band ber 
Freundſchaft zu knüpfen.“ 

Unter die dramatiſchen Stoffe, mit denen ſich Schiller während 
ſeines Aufenthaltes in Franken und Mannheim abwechſelnd beſchäf— 
tigte, gehörte die Geſchichte Konradins von Schwaben und ein 
zweiter Theil der Räuber, der eine Auflöfung der Diffonanzen 
dieſes Trauerfpiels enthalten follte. Auch entftand damals bei ihm 
die Idee, Shaljpeares Macheth und Timon für die deutſche 
Bühne zu bearbeiten. Aber Don Carlos war es endlich, wofür 
er fich beftimmte, und einige Scenen davon erjchienen im erſten 
Hefte der Thalia. 

Die Borlefung diefer Scenen an dem landgräflich heffen-darın- 
ftäptifchen Hofe gab Gelegenheit, daß Schiller dem dabei gegen- 
wärtigen regierenden Herzoge von Sachfen- Weimar befannt und 
von ihm zum Rath ernannt wurde. Diefe Auszeichnung ven einem 
Fürften, der mit den Mufen vertraut und nur an das Vortreff— 
liche gewöhnt war, mußte Edhillen zur großen Aufmunterung 
gereihen und hatte fpäterhin für ihn die wichtigften Folgen. 

Im März des Jahres 1785 kam er nach Leipzig. Hier ew 
warteten ihn Freunde, die er durch feine früheren Producte gewou— 
nen hatte, und die er in einer glüdlichen Stimmung fand. Unter 
diefen Freunden war auch der zu früh verftorbene Huber. Schiller 
felbft wurde aufgeheitert, und verlebte einige Monate des Sommers 
zu Gohlis, einem Dorfe bei Leipzig, in einem fröhlichen Zirkel. - 
Das Lied an die Freude wurde damals gedichtet. 

Mit dem Ende des Sommers 1785 begann Schillers Aufent- 
halt in Dresden und dauerte bis zum Julius 1787, Don Carlos 
wurbe bier nicht Bloß geenbigt, fondern erhielt auch eine ganz 
neue Geftalt. Schiller bereuete oft, einzelne Scenen in der Thalia 
befannt gemacht zu haben, ehe das Ganze vollendet war. Er felbft 
hatte während diefer Arbeit beträchtliche Fortichritte gemacht, feine 
Forderungen waren frenger geworden, und der anfängliche Plan 
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befriedigte ihn eben jo wenig, als die Manier der Ausführung in 
den erften gedruckten Scenen. 

Der Entwurf zu einem Schaufpiel: der Menſchenfeind, 
und einige davon vorhandene Scenen gehören auch in dieſe Periode, 
Bon Heinern Gedichten erichienen damals nur wenige. Schiller 
war theils zu fehr mit der Fortfeßung feiner Zeitfehrift bejchäftigt, 
theils war in ihm der Wunfch rege geworden, durch irgend eine 
Thätigfeit außerhalb des Gebietes der Dichtkunſt ſich eine unab- 
bängige Eriftenz zu gründen. Er ſchwankte einige Zeit zwifchen 
Medicin und Geſchichte, und wählte endlich die letzte. Die hiftori- 
[hen Borarbeiten zum Don Carlos hatten ihn auf einen reich— 
baltigen Stoff aufmerffam gemacht, den Abfall der Nieder- 
lande unter Philipp dem Zweiten. Zur Behandlung viefes 
Stoffes fing er daher an, Materialien zu fammeln. Auch befchloß 
er damals, Gejchichten der merfwürdigften Revolutionen und Ver— 
ſchwörungen herauszugeben, wovon aber nur ein Theil exrfchien, 
der von Schiller ſelbſt etwas mit enthält. 

Caglioſtro fpielte damals eine Rolle in Frankreich, die viel 
Auffehen erregte; unter dem, was von dieſem fonderbaren Dann 
erzählt wurde, fand Schiller Manches brauchbar für einen Roman, 
und es entjtand die Idee zum Geifterfeher. Es lag durchaus 
feine wahre Gefchichte dabei zum Grunde, fondern Schiller, der nie 
einer geheimen Geſellſchaft angehörte, wollte bloß in diefer Gattung 
feine Kräfte verſuchen. Das Werk wurde ihm verleidet umd blieb 
unbeendigt, als aus den Anfragen, bie er von mehrern Seiten 
erhielt, hervorzugehen ſchien, daß er bloß die Neugierde des Publi- 
cums auf die Begebenheit gereizt hätte, Sein Zwed war eine 
höhere Wirkung geweſen. 

Das Jahr 1787 führte ihn nach Weimar. Goethe war da- 
mals in Italien, aber von Wieland und Herder wurde Schiller 
mit Wohlwollen aufgenommen. Herder war fir ihn Außerft 
anziehend, aber die väterlihe Zuneigung, mit der ibm Wieland 
zuvorfam, wirkte noch in einem höheren Grabe auf Schillers 
Empfänglichkeit. Er fehrieb damals an einen Freund: 

„Bir werben ſchöne Stunden haben. Wieland ift jung, 
„wenn er liebt.“ 
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Ein folches genaueres Verhältniß gab Anlaß, daß Schiller 
zu einer fortgefesten Theilnahme am deutſchen Mereur aufgefordert 
wurde, Die Idee, diefer Zeitſchrift durch ihn seine frifchere und 
jugenblichere Geftalt zu geben, war für Wieland fehr erfreulich, 
Schiller ließ es nicht an Thätigfeit fehlen und lieferte die Götter 
Griehenlands, die Künftler, ein Fragment ber. niederlän- 
bifchen Gefchichte, die Briefe über Don Carlos und einige andere 
profaifche Auffäge für bie Jahrgänge des Mercur von 1788 und 
1789, bie: überhaupt zu ben reichhaltigften gehörten und zugleich 
durch Beiträge von Goethe, Kant, Herder und Reinhold 
ſich auszeichneten. 

Noch im Jahre 1787 wurde Schiller von der Dame in Mei- 
ningen, bie ihn, nach feiner Entfernung von Stuttgart, mit, fo 
vieler Güte aufgenommen. hatte, zu einem Beſuche eingeladen. 
Auf diefer Reife, die er aus. inniger Danfbarkeit und Hochſchätzung 
unternahm, vermweilte er auch mit vieler Annehmlichkeit in Rudol⸗ 
ſtadt, machte dort intereffante Belanntichaften und ſah zuerft feine 
nachherige Gattin, Fräulein von Lengefelb: 

Einige Wochen waren nach feiner Zurüdkunft von diefer Reife 
vergangen, als er an einen Freund fchrieb: 

„Ich bedarf eines Mediums, durch das ich die andern 
„Freuden genieße, Freundfchaft, Geihmad, Wahrheit und 
„Schönheit werben mehr auf mich wirken, wenn eine ununter: 
„brochene Reihe feiner wohlthätiger häuslicher Empfindungen 
„mich. für die Freude flimmt und mein erftarrtes Weſen 
„wieder durchwärmt. Ich bin bis jet, ein ifolierter fremder 
„Menſch, in der Natur herumgeirrt und habe nichts als 
„Eigenthum befeffen. — Ich fehne mich nach einer bürger- 
„lichen und häuslichen Exiſtenz. — Ich habe feit vielen 
„Jahren kein ganzes Glüd gefühlt, und nicht ſowohl, weil 
„mir die -Gegenftände dazu fehlten, fondern darum, weil 
„ih die Freuden mehr nafchte, ala genoß, weil es mir an 
„immer gleicher und fanfter Empfänglichfeit mangelte, die 
„nur die Ruhe des Familienlebens gibt.“ 

Die Gegend bei Rubolftadt hatte Schillern jo ehr angezogen, daß 
er ſich entihloß, den Sommer des Jahres 1788 dort zu verleben, 
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Er wohnte vom Mai bis zum November theils in Bolfftädt, 
nicht weit won Nudolftadt, um das Landleben zu genießen, theils 
fpäter in Rudolſtadt felbft, und die Familie der Frau von Lenge- 
feld war faft täglich fein Umgang. Im November fehrieb er: 
„Mein Abzug aus Rudolſtadt ift mir in der That ſchwer 
„geworden. Ich habe dort viele fchöne Tage gelebt und 
„ein ſehr werthes Band der Freundichaft geftiftet.” 

Während diefes Aufenthaltes in Nudolftadt traf ſich's, daß 
Schiller zum erftenmale Goethen fah. eine Erwartung war 
aufs höchfte geipannt, theils durch die frühern Eindrüde von 
Goethes Werfen, theils durch alles, was er über fein Perfünliches 
in Weimar gehört hatte. Goethe erſchien in einer zahlreichen 
Gefellihaft, heiter und mittheilend, befonders über feine itafienifche 
Reife, von der er eben zurücgefommen war; aber dieſe Ruhe und 
Unbefangenheit hatte für Schillern, der in dem Bewußtſein eines 
vaftlofen und unbefriedigten Strebens ihm gegenüber faß, damals 
etwas Unbehagliches. 

„Im Ganzen genommen,” fehrieb er über diefe Zufammen- 
„kunft, „ift meine in der That große Idee von Goethe nad 
„dieſer perfönfichen Befanntfchaft nicht vermindert worden; 
„aber ich zweifle, ob wir einander je ſehr nahe rücken 
„werben. DBieles, mas mir jeßt noch intereffant ift, was 
„ih noch zu wünſchen und zu hoffen habe, hat feine Epoche 
„bei ihm durchlebt. Sein ganzes Weſen ift ſchon von 
„Anfang ber anders angelegt, als das meinige, feine Welt 
„iſt nicht bie meinige, unfere Borftellungsarten fcheinen 
„weientlich verſchieden. Indeſſen ſchließt ſich aus einer fol- 
„Gen Zufammenkunft nicht fiher und gründlich. - "Die Zeit 
‘ „wird das Weitere lehren,“ 

Und die Zeit Iehrte ſchon nach einigen Monaten, baf Goethe 
wenigftens feine Gelegenheit werfäumte, ſich fir Schillern, ven er 
zu ſchätzen wußte, thätig zur verwenden. Als der Profeffor Eich- 
born damals Jena verließ, war eben Schillers Werk über den 
Abfall der Niederlande erſchienen und verſprach viel von ihm für 
ben Bortrag ber Geſchichte. Goethe und ber Geheime-Rath 
von Boigt bewirkten daher feine Anftellung als Profeffor in Jena. 
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Schillern war Lies allerdings erwünfcht, aber zugleich überraſchend, 
da er zu einem foldhen Lehramte noch eine Vorbereitung von einigen 
Sahren für nöthig gehalten hatte, 

Seit feiner Abreije von Dresden bis zum Frühjahr 1789, als 
der. Zeit, da er feine Profeffur in Iena antrat, befchäftigte ihn 
bauptfächlich fein hiftorifches Wert. Er ſchrieb darüber einem 
Freunde: 

„Du glaubft kaum, wie zufrieden ich mit meinem neuen 
„Face bin. Ahnung großer unbebauter Felder hat fiir mich 
„So viel. Neizendes, Mit jedem Schritte gewinne ich an 
„Ideen, und meine Seele wird weiter mit ihrer Welt.“ 

Eine fpätere Aeußerung über den hiſtoriſchen Styl war folgende: 

„Das Intereffe, welches die Gefchichte des peloponnefifchen 
„Krieges für die Griechen hatte, muß man jeder neuern 
„Geſchichte, bie man für die Neuern ſchreibt, zu geben fuchen. 
„Das eben ift die Aufgabe, daß man feine Materialien fo 
„wählt und ftellt, daß fie des Schmuds nicht brauchen, um 
„zu intereffieren. Wir Neuern haben ein Intereffe in unferer 
„Gewalt, das fein Grieche und Fein Römer gekannt hat, 
„und dem das vaterländifche Intereffe bei weiten nicht 
„beitommt, Das Teste ift überhaupt nur für umveife Na- 
„tionen wichtig, für die Iugend der Welt. Ein ganz anderes 
„Snterefie ift e8, jede merkwürdige Begebenheit, die mit 
Menſchen vorging, dem Menfchen wichtig darzuftellen. Es 
„it ein armfeliges, Heinliches Ideal, für eine Nation zu 
„Sehreiben; einem philoſophiſchen Geift ift diefe Grenze durch» 
„aus unerträglich. Diefer kann bei einer jo wandelbaren, zu- 
„fälligen und willfürlichen Form ver Menfchheit, bei einem 
„Fragmente (und was iſt bie wichtigfte Nation anders ?) 
„wicht ſtille ſtehen. Er Tann fich nicht weiter dafür erwärmen, 
„als joweit ibm dieſe Nation oder Nationalbegebenheit als 
„BVebingung für den Fortſchritt der Gattung wichtig ift.“ 

Eine fo. begeifternde Ansicht der Gejchichte machte gleichwohl 
Schillern der Dichtkunſt nicht untren. Seine poetifchen Producte 
in biefem Zeitraume waren nicht zahlreich, aber bedeutend, und 
Hortfehritte, Sowohl in Anfehung der Forın als des Inhalts, zeigten 
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ſich Sehr deutlich in den Göttern Griehenlands und in den 

Künftlern, Auch beichäftigten ihn Plane zur Fünftigen poetifchen 

Arbeiten. Die dee, einige Situationen aus Wielands Oberon 

als Oper zu behandeln, fam nicht zur Ausführung. Länger ver- 

weilte Schiller bei dem Gedanfen, zu einem epifchen Gedicht den 

Stoff aus dem Leben des Königs Friedrich des Zweiten zur wählen. 
Es finden ſich hierüber in Schillers Briefen folgende Stellen: 

„Die Idee, ein epiiches Gedicht aus einer merkwürdigen 

„Action Friedrichs des Zweiten zu machen, ift gar nicht zur 

„veriwerfen, nur fommt fie fir ſechs bis acht Jahre für mich 

„zu früh, Alle Schwierigkeiten, die von der fo nahen Mo- 

„bernität diefes Sujets entftehen, und die anfcheinende Un- 

„verträglichfeit des epifchen Tons mit einem gleichzeitigen 

„Gegenftande würden mich fo ſehr nicht ſchrecken. — Ein 

„episches Gedicht im achtzehnten Jahrhundert muß ein ganz 

„anderes Ding fein, als eines in der Kindheit der Welt. 

„Und eben das iſt's, was mich an dieſe Idee fo anzieht. 

„Unfere Sitten, der feinfte Duft unferer Philofophieen, unfere 

„Berfaffungen, Häuslichkeit, Künfte, kurz, alles muß auf 

„eine ungezwungene Art darin niedergelegt werden, und 

„in einer fchönen harmonifchen Freiheit leben, fo wie in ber 

„Sliade alle Zweige der griechifchen Eultur u. ſ. w. anfchan- 

„lich leben. Ich bin auch gar nicht abgeneigt, mir eine 

„Mafchinerie dazır zu erfinden, denn ich möchte auch alle 

„Forderungen, die man an den epifhen Dichter von Seiten 

„der Form macht, haarſcharf erfüllen. Diefe Mafchinerie 

„aber, die bei einem fo modernen Stoffe, in einem fo 

„profaifchen Zeitalter, die größte Echwierigfeit zu haben 

„Scheint, kann das Interefje in einem hohen Grade erhöhen, 

„wenn fie eben biefem modernen Geifte angepaßt wird. 

„Es vollen allerlei Ideen darliber in meinem Kopfe trüb 

„durcheinander, aber e8 wird ſich noch etwas Helles daraus 

„bilden. Aber welches Metrum ich dazu wählen würde, 

„erräthft Du wohl ſchwerlich. — Kein anderes, als ottave 

„rime. Alle anderen, das jambifche ausgenommen, find 

„mir in ben Tod zuwider, und wie angenehm müßte der 
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„Ernſt, das Erhabene in fo leichten Feſſeln fpielen! wie 
„Sehr der epifche Gehalt durch die weiche fanfte Form 
„Ihöner Reime gewinnen! Singen muß man es fünnen, 
„wie die griechifchen Bauern die Iliade, wie die Gonboliere 
„in Venedig die Stangen aus dem bereiten Jeruſalem. 
„Auch über die Epoche aus Friedrichs Leben, die ich wählen 
„würde, babe ich nachgedacht. Ich hätte gern eine un- 
„glüctiche Situation, welche feinen Geift unendlich poetiicher 
„entwickeln läßt. Die Haupthandlung müßte, wo möglich, 
„Sehr einfach und menig verwidelt fein, daß das Ganze 
„immer leicht zu überſehen bliebe, wenn auch die Epifoden 
„Noch fo reichhaltig wären, Ich würde darum immer fein 
„ganzes Leben und fein Jahrhundert darin anfchauen laffen. 
„Es gibt bier fein beſſeres Mufter, als die Iliade.“ 

Das Etudium der Griechen war überhaupt damals für Schil— 
lern ſehr anziehend. Von Rudolſtadt aus ſchrieb er: 

„Sch leſe jetzt faft nichts, als Homer; die Alten geben 
„mir wahre Genüffe. Zugleich bedarf ich ihrer im höchſten 
„Grade, um meinen eigenen Geihmad zu veinigen, ber 
„ſich durch Spitzfindigkeit, Künftlichfeit und Witselei fehr 
„von der wahren Simplicität zu entfernen anfing.“ 

In diefer Zeit überfeßte er auch die Sphigenie in Aulis und 
einen Theil der Phönicierinnen des Euripides. Der Agamemnon 
des Aeſchylus, auf den er fich fehr freute, follte nachher an die 
Reihe kommen. Die Ueberfegungen aus Virgils Aeneis entftanden 
fpäter und wurden großentheils durch Schillers damalige Bor- 
fiebe für die Stangen veranlaft. Bürger war im Jahr 1789 
nah Weimar gefommen, und Echiller ging einen Wettftreit mit 
ihn ein. Beide wollten dasfelbe Stüd aus dem Birgil, jeder in 
einem felbftgewählten Versmaße, überfegen. 

Wie ſehr Schiller in. diefer Periode ſeines Lebens die echte 
Kritit ehrte, und mit welcher Strenge er fich ſelbſt behandelte, 
ergibt fi aus folgenden Stellen feiner Briefe: 

„Mein nächfles Stück,“ ſchreibt er, „das ſchwerlich in 
„den nächften zwei Jahren erſcheinen dürfte, muß meinen 
„dramatifchen Beruf entfcheiden. Ich traue mir im Drama 
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„dennoch am allermeiften zu, und ich weiß, worauf. fich 
„dieſe Zuverficht gründet, Bis jeßt haben mich die Plane, 
„die mi ein blinder Zufall wählen Tieß, aufs Außerfte 
„embarrafjiert, weil die Compofition zu weitläufig und zu 
„kühn war. Laß mich einmal einen fimpeln Plan behan- 
„deln und darüber brüten,“ 

Wieland hatte ihm den Mangel an Leichtigkeit vorgeworfen. 

„Sch fühle,“ fchreibt er darüber, „während. meiner Ar- 
„beiten nur zu fehr, daß er Recht hat, aber ich fühle auch, 
„woran der Fehler Tiegt, und dies laßt mich hoffen, daß 
„ih mich fehr darin verbeffern fan. Die Ideen firömen 
„mir nicht veich genug zu, fo üppig meine Arbeiten auch) 
„ausfallen, und meine Ideen find nicht Mar, ehe ich jchreibe. 
„Fülle des Geiftes und Herzens von feinem Gegenftande, 
„eine Fichte Dämmerung der Iteen, ehe man fich hinjekt, 
„fie aufs Papier zu werfen, und Yeichter Humor find noth- 
„wendige Nequifiten zu biefer Eigenschaft; und wenn ich 
„es einmal mit mir jelbft dahin bringe, daß ich jene brei 
„Erforderniffe befite, fo ſoll es mit der Leichtigkeit auch 
„werben.“ 

Ein foldhes Streben, jede höhere Forderung zu befriedigen, 
artete jedoch nie in kleinliche Aengftlichfeit aus. Ueber die Frei- 
beit des Dichters in der Wahl feines Stoffe ſchrieb er damals 
Folgendes: 

„Ich bin überzeugt, daß jedes Kunftwerk nur fich ſelbſt, 
„das heißt, feiner eigenen Schönheitsregel Nechenichaft 
„geben darf, und Feiner andern Forderung unterworfen 
ist. Hingegen glaube ich auch feftiglich, daß es gerade auf 
„diefem Wege auch alle übrigen Forderungen mittelbar 
„befriedigen muß, weil fih jede Schönheit doch endfich in 
„allgemeine Wahrheit auflöfen laßt. Der Dichter, ber fih 
„nur Schönheit zum Zwecle fett, aber biefer heilig folgt, 
„wird am Ende alle andern Nüdfichten, die er zu, vernach⸗ 
„läffigen ſchien, ohne daß er es will oder weiß, gleichham 
„zur Zugabe mit erreicht haben, da im Gegentheile ber, 
„der zwifchen Schönheit und Moralität, oder was es fonft 


xxvu 


„jet, unſtät flattert, oder um beide buhlt, leicht es mit 
„jeder verdirbt,“ 

An einem andern damaligen Brief findet fich folgende Aeußerung: 
„Dhr Herren Kritifer, und wie ihr euch fonft nennt, 
Ichämt oder fürchtet euch vor dem augenblidlichen worüber- 
“ „gehenden Wahnwite, der fich bei allen eignen Schöpfern 
„findet, und deſſen längere oder fürzere Dauer den den- 
„tenden Künftler von dem Träumer unterſcheidet. Daher 
„eure Klagen über Unfruchtbarkeit, weil ihr zu frühe ver- 

„werft und zu ftrenge fondert,“ 

Die glüdlihe Stimmung, die in ber damaligen Zeit aus 
Schillers Briefen hervorging, wurde in ben beiden erften Jahren 
jeines Aufenthalts in Jena noch erhöht, als mehrere günftige Um- 
ftände ihn von der Angftlihen Sorge für die Gegenwart und Zus 
funft befreiten, und als ber Befi einer geliebten Gattin einen 
längft gewünſchten Lebensgenuß ihm darbot. Sein Lehramt begann 
er auf eine fehr glänzende Art; über vierhundert Zuhörer ftrömten 
zu feinen Vorlefungen. Die Unternehmung einer Herausgabe von 
Memoiren, wozu er einleitende Abhandlungen fchrieb, und bie 
Hortfegung der Thalia fiherten ihm fr feine Bebilrfniffe eine hin- 
längliche Einnahme. Es blieb ihm dabei noch Zeit zu Necenfionen 
für die alfgemeine Literatur-Zeitung übrig, zu ber er fon jeit 
1787 Beiträge lieferte. Für die Zukunft hatte ihn der Buch— 
händler Göſchen zu einer Geſchichte des breißigjährigen Kriegs 
für einen biftorifchen Almanach aufgefordert, und ein deutſcher 
Plutarch war die Arbeit, die den folgenden Jahren vorbehalten 
wurde, Bon dem Herzoge von Sachfjen-Weimar war mit großer 
Bereitwilligfeit, fo viel es die Verhältniffe erlaubten, beigetragen 
worden, um Schillern ein gewiſſes Einfommen zu verichaffen. 
Das ausgezeichnete Wohlwollen, womit ihn der damalige Eoad- 
jutor von Mainz und Statthalter von Erfurt, ber verftorbene 
Fürft Primas und Großherzog von Frankfurt, behandelte, ' er- 
öffnete Schilern die günftigften Ausfichten. Für die Gründung 
feines häuslichen Glücks ſchien er nichts weiter zu bedürfen; fein 

t Eben diefer. Fürft erfreute Schillern in der Folge durch fortgefegte 
ſchriftliche Beweiſe des wärmften Antheils an feinen Schidfalen. 


XVII 


Herz hatte gewählt, und im Februar 1790 erhielt er die Hand 
des Fräuleing von Lengefeld. Seine Briefe aus den nachherigen 
Monaten enthalten folgende Stellen: 
„Es lebt fich doch ganz anders an der Seite einer lieben 
„rau, als fo verlaffen und allein — auch im Sommer. 
„Set erſt genieße ich die jchöne Natur ganz und lebe in 
„ihr. Es kleidet fih wieder um mich herum in bichterifche 
„Seftalten, und oft vegt fich’8 wieder in meiner Bruft. — 
„Bas fiir ein ſchönes Leben führe ich jett! Ich ſehe mit 
„Fröhlichem Geifte um mich her, und mein Herz findet eine 
„immerwährende fanfte Befriedigung außer fi, mein Geift 
„eine fo ſchöne Nahrung und Erholung. Mein Dafein ift 
„in eine harmoniſche Gleichheit gerüct; nicht leidenſchaftlich 
„geipannt, aber ruhig und hell gehen mir diefe Tage dahin. — 
„Meinem künftigen Schickſale ſehe ich mit heiterm Muthe 
„entgegen; jetst, da ich am erreichten Ziel ftehe, erftaune 
„ich jelbft, wie alles doch über meine Erwartungen gegangen 
„iſt. Das Schidfal hat die Schwierigfeiten für mich be— 
„siegt, es hat mich zum Ziele gleichfam getragen. Bon der 
„Zukunft hoffe ich alles, Wenige Jahre, und ich werde im 
„vollen Genuffe meines Geiftes Teben, ja, ich hoffe, ich werhe 
„Wieder zu meiner Jugend zurückkehren; ein inneres Dichter- 
„leben gibt mir fie zurück.“ 

Aber eine fo glückliche Lage wurde ‚bald durch einen harten 
Schlag geftört. Eine heftige Bruftkranfheit ergriff Schillern im 
Anfange des Jahres 1791, und zerrüttete feinen körperlichen Zu- 
ftand für feine ganze übrige Lebenszeit. Mehrere Rückfälle ließen 
das Schlimmfte fürchten, er bedurfte der größten Schonung, öffent- 
liche VBorlefungen wären ihm äußerſt ſchädlich gewefen, und alle 
andern anftrengenden Arbeiten mußten ausgefetst bleiben. Es kam 
alles darauf an, ihn mwenigftens auf einige Jahre in eine forgen- 
freie Lage zu verfegen, und hierzu fehlte es in Deutjchland weder 
an Willen noch an Kräften; aber, ehe für dieſen Zwed eine Ver⸗ 
einigung zu Stande Fam, erſchien unerwartet eine Hilfe aus 
Dänemark. Bon dem damaligen Erbprinzen, fpäter regierenden 
Herzoge von Holftein- Auguftenburg, und von dem Grafen von 
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Schimmelmann wurde Schillern ein Jahrgehalt von taufend Thalern 
auf drei Jahre ohne alle Bedingungen und bloß zu feiner Wieder 
berftellung angeboten, und dies geſchah mit einer Feinheit und Deli- 
cateffe, die den Empfänger, wie er ſchreibt, noch mehr rührte, als 
das Anerbieten ſelbſt. Dänemark war es, woher einft auch Klop- 
ftod die Mittel einer unabhängigen Eriftenz erhielt, um feinen 
Meſſias zu endigen. Geſegnet jei eine fo ebelmüthige Denfart, 
die auch bei Schillern durch Die glüdlichften Folgen belohnt wurde! 
Böllige Wieberherftellung feiner Gejundheit, war nicht zu er- 
warten, aber bie Kraft feines Geiftes, der fi vom Drude der 
äußern Verhältniffe frei fühlte, fiegte über die Schwäche des Kör— 
pers. Kleinere Uebel vergaß er, wenn ihn eine begeifternde Arbeit 
oder ein ernftes Stubium befchäftigte, und von heftigen Anfällen 
blieb er oft Yahre Yang befreit. Er hatte noch ſchöne Tage zu 
erleben, genoß fie mit heiterer Ceele, und von biefer Stimmung 
erntete feine Nation die Früchte in feinen trefflichften Werken. 
Während der erften Jahre feines Aufenthaltes in Jena war 
Schiller mit den meiften dortigen Gelehrten im beften Vernehmen, 
mit Paulus, Schütz und Hufeland in freundichaftlichen Ver- 
hältniffen, aber in ber genaneften Verbindung mit Reinhold. 
Es konnte nicht fehlen, daß er dadurch auf die Kantifche Philofophie 
aufmerkfan gemacht wurde, und daß fie ihn anzog, Was er vor- 
züglich ftubierte, war die Kritik der Urtheilskraft, und dies führte 
ihn zu philoſophiſchen Unterſuchungen, deren Nefultat er in der 
Abhandlung über Anmuth und Würde, in verfhiedenen Auf- 
fügen der Thalia, und hauptfächlich fpäter in den Briefen über die 
äſthetiſche Erziehung des Menſchen bekannt machte, 
Aus der Periode dieſer theoretiihen Studien findet ſich von 
ihn folgende ſchriftliche Aeußerung: 
„Ich habe vor einiger Zeit Ariftoteles’ Poetif gelefen, 
„und fie hat mich nicht nur nicht niedergeſchlagen und ein- 
„geengt, jondern wahrhaft geftärkt und erleichtert. Nach der 
„peinlichen Art, wie die Sranzofen den Ariftoteles neh- 
„men und an feinen Forderungen vorbeizulommen fuchen 
„erwartet man einen falten, illiberalen und fteifen Gefeß- 
„geber in ihm, und gerade das Gegentheil findet man. Er 
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„Bringt mit SFeftigfeit und Beftimmtheit auf das Wefen, 
„und über die außern Dinge ift er fo lar, als man fein 
„ron, Was er vom Dichter fordert, muß diefer von fich 
„selöft fordern, wenn er irgend weiß, was er will; es fließt 
„aus der Natur der Sade. Die Poetif handelt beinahe 
„ausichliegend von der Tragödie, die er mehr als irgend 
„eine andere poetifche Gattung begünftigt. Man merkt ihm 
„an, daß er ans einer fehr reichen Erfahrung und An- 
chauung hefhusfpricht und eine ungeheure Menge tragiicher 
„Vorftellungen wor fi hatte. Auch ift in feinem Buche 
„abſolut nichts Speculatives, keine Spur von irgend einer 
„Theorie; es iſt alles empirisch, aber die große Anzahl dev 
„Halle und die glüdliche Wahl der Mufter, die er vor Augen 
„bat, gibt feinen empirischen Ausfprüchen einen allgemeinen 
„Gehalt und die völlige Qualität von Gefegen.“ 

Sn den Jahren von 1790 bis 1794 wurde fein einziges 
Originalgedicht fertig, und bloß die Ueberfegungen aus dem Birgil 
fallen in diefe Zeit. Es fehlte indeffen nicht an Planen zu fünf- 
tigen poetifchen Arbeiten. Beſonders waren es Ideen zur einer 
Hymne an das Licht und zu einer Theodicee, was Schillern damals 
beichäftigte. 

„Auf diefe Theodicee,“ ſchreibt er, „freue ich mich fehr, 
„denn die neue Philofophie ift gegen die Leibnitz'ſche viel 
„poetifcher, und bat einen größern Charakter.” 

Borzüglich gab ihm die Gefchichte des dreißigjährigen Krieges, 
bie er für Göſchens Hiftorifche Almanache vom Jahr 1791 an 
bearbeitete, Stoff zu poetifcher Thätigfeit. Einige Zeit beichäftigte 
ihn. der Gedanke, Guſtav Adolph zum Helden eines epifchen 
Gerichts zu wählen, wie ans folgender Stelle feiner Briefe zur er- 
ſehen ift: , 

„Unter allen hiſtoriſchen Stoffen, mo ſich poetifches In- 
„tereffe mit nationellem und politiihem noch am meiften 
„gattet, fteht Guſtav Adolph oben an. — Die Gefchichte 
„der Menfchheit gehört als umentbehrliche Epiſode in bie 
„Geſchichte ter Reformation, und dieſe ift mit dem breißig- 
„lährigen Kriege ungertrennlich verbunden. Es kommt alfo 
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„bloß auf den ordnenden Geift des Dichters an, in einem 
„Heldengedicht, das von der Schlacht bei Leipzig bis zur 
„Schlacht bei Lützen geht, die ganze Geſchichte der Menſch— 
„beit ungezwungen, und zwar mit weit mehr Intereſſe 
„zu behandeln, als wenn dies der Hauptſtoff gemefen 
„wäre.“ 

Aus eben diefer Zeit ift auch die erfte Ipee zum Wallen— 
ftein. Als ſchon im Jahre 1792 diefe Idee zur Ausführung Tom- 
men follte, ſchrieb Schiller darüber Folgendes: 

„Eigentlich ift es doch nur die Kunſt felbft, wo ich meine 
„Kräfte fühle; in ber Theorie muß ich mich immer mit 
„Prineipien plagen; da bin ich bloß Dilettant. Aber um 
„der Ausübung ſelbſt willen philofophiere ich gern über bie 
Theorie. Die Kritit muß mir jet ſelbſt den Schaden er- 
„ſetzen, den fte mir zugefügt bat. Und gefchadet hat fie mir 
„in ber That; denn die Kühnheit, die lebendige Gluth, die 
„ich hatte, ehe mir noch eine Negel befannt war, vermiſſe 
„ich ſchon feit mehreren Jahren. Ich fehe mi jetzt er- 
„ſchaffen und bilden, ich beobachte das Spiel der Be— 
„geifterung, und meine Einbildungsfraft beträgt ſich mit 
„minder Freiheit, ſeitdem fie fich nicht mehr ohne Zeugen 
„weiß. Bin ich aber erft fo weit, daß mir Kunftmäßig- 
„keit zur Natur wird, wie einem wohlgefitteten Menfchen 
„die Erziehung, fo erhält auch die Phantafie ihre vorige 
„Freiheit wieder zurück und fett fich feine andern als frei» 

. „willige Schranken.“ 

Aber es follten noch fieben Jahre vergehen, ehe der Wallen- 
fein fertig wurde, umd es gab einen Zeitpunlt der Muthloſigkeit, 
da Schiller diefes Werk beinahe ganz aufgegeben hätte. In feinen 
Briefen vom Yahre 1794 findet fich folgende Stelle: 

„Bor dieſer Arbeit (dem Wallenftein) ift mir ordentlich 
„angſt und bang, denn ich glaube mit jedem Tage mehr zu 
„finden, daß ich eigentlich nichts weniger vorftellen kann, als 
„einen Dichter, und daß höchſtens da, wo ich philsfophieren 
„will, ber poetifche Geift mich überraſcht. Was ſoll ich 
„thun? Ich wage an diefe Unternehmung ficben bis acht 
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„Monate von meinem Leben, das ich Urſache habe ſehr zu 
„Rathe zu halten, und ſetze mich der Gefahr aus, ein ver- 
„unglüctes Product zu erzeugen. Was ih im Dramatifchen 
„zur Welt gebracht, ift nicht fehr geſchickt, mir Muth zur 
„machen. Im eigentlichften Sinne des Worts betrete ich 
„eine mir ganz unbefannte, wenigftens unverfuchte Bahn; 
„denn im Poetifchen habe ich feit drei bis vier Jahren einen 
„völlig neuen Menfchen angezogen.“ 

Nicht lange vor diefen Aeuferungen hatte Schiller eine Re— 
vifion feiner Gedichte vorgenommen, und aus feinen damaligen 
Anfihten wird die Strenge begreiffih, mit ber er feine frühern 
Producte behandelte. Gleihwohl darf man nicht glauben, daß 
überhaupt damals eine hypochondriſche Stimmung durch Körperliche 
Leiden bei ihm berworgebradht worden wäre, Mehrere Stellen aus 
feinen Briefen beweifen, daß er eben in diefer Zeit fiir begeifternde 
Wirkſamkeit und für edlern Lebensgenuß nichts weniger als er- 
ftorben war. 

Als nach Ausbruch der franzöfifchen Nevolution das Schicfal 
Ludwigs XVI. entjchieden werden follte, ſchrieb Schiller im De- 
cember 1792 Folgendes an einen Freund: 

„Weißt du mir niemand, der gut ins Franzöfifche über—⸗ 
„Jette, wenn ich etwa in den Fall käme, ihn zu brauchen? 
„Kaum Tann ich der Verſuchung widerftehen, mich in die 
„Streitfache wegen bes Königs einzumifchen und eine Me- 
„moire darüber zu fchreiben.. Mir ſcheint dieſe Unterneh- 
„mung wichtig genug, um bie Feder eines Bernünftigen zu 
„beichäftigen, und ein deutſcher Schriftfteller, der ſich mit 
„Freiheit und Beredſamkeit über dieſe Streitfrage erklärt, 
„dürfte wahrſcheinlich auf dieſe richtungsloſen Köpfe einen 
„Eindruck machen. Wenn ein Einziger aus einer ganzen 
„Nation ein öffentliches Urtheil ſagt, ſo iſt man wenigſtens 
„auf den erſten Eindruck geneigt, ihn als Wortführer ſeiner 
„Klaſſe, wo nicht ſeiner Nation, anzuſehen, und ich glaube, 
„daß die Franzoſen gerade in dieſer Sache gegen fremdes 
„Urtheil nicht ganz unempfindlich ſind. Außerdem iſt gerade 
„dieſer Stoff ſehr geſchickt dazu, eine ſolche Vertheidigung 
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„ber guten Sache zuzulaſſen, die feinem Mißbrauch ausgeſetzt 
„iſt. Der Schriftfteller, der fir die Sache des Königs öffent- 
„lich ftreitet, darf bei dieſer Gelegenheit ſchon einige wich— 
„tige Wahrheiten mehr fagen, als ein anderer, und hat auch 
„Schon etwas mehr Eredit. Vielleicht räthſt du mir an, zu 
„Schweigen, aber ich glaube, daß man bei ſolchen Anläffen 
„nicht indolent und unthätig bleiben darf. Hätte jeder frei- 
„gefinnte Kopf geichwiegen, fo wäre nie ein Schritt zu unferer 
„Berbefferung gefchehen. Es gibt Zeiten, wo man öffentlich 
„Sprechen muß, weil Empfänglichfeit dafür da ift, und eine 
„ſolche Zeit ſcheint mir die jeßige zur fein.“ 

In der Mitte des Jahres 1793 fehrieb Schiller: „Die Liebe 
zum Baterland ift fehr Tebhaft in mir geworben,“ 

Er unternahm die Reife nad Schwaben, Tebte vom Auguft an 
bis zum Mai des folgenden Jahres theils in Heilbronn, theils in 
Ludwigsburg, und freute fich des Wiederfehens feiner Eltern, Schwe— 
ftern und Jugendfreunde. Bon Heilbronn aus fehrieb er an den 
Herzog von Württemberg, gegen den er fich durch feine Ent- 
fernung von Stuttgart vergangen hatte, Er erhielt zwar feine 
Antwort, aber die Nachricht,. der Herzog habe öffentlich geäußert: 
Schiller werde nah Stuttgart kommen und von ihm ignoriert 
werden. Dies beftimmte Schillern, feine Reife fortzufegen, und 
er fand in der Folge, daß er nichts dabei gewagt hatte. Auch be 
trauerte er eben biefen Herzog, der furz nachher ftarb, mit einem 
innigen Gefühle der Dankbarkeit und Verehrung. 

Schiller kehrte nach Jena zurüd, voll von einem ſchon lange 
entworfenen, aber num reif gewordenen Plane, die vorzüglichſten 
Schriftſteller Deutſchlands zu einer Zeitſchrift zu vereinigen, bie 
alles übertreffen follte, was jemals von dieſer Gattung 
eriftiert hatte. Ein unternehmender Verleger war dazu gefunden, 
und die Herausgabe der Horen wurde beichloffen. Die Thalia 
war mit dem Jahrgang 1793 geendigt worden. Für die neue Zeit— 
ſchrift öffneten fich fehr günftige Ausfichten, und auf die Einladun— 
gen zur Theilnehmung erfolgten von allen Seiten vielverfprechende 
Antworten, 

Jena erhielt damals für Schillern einen neuen Neiz, da 

Schillers ſämmtl. Werke, 1. 1 
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Wilhelm v. Humboldt, ! der ältere Bruber bes berühmten Rei— 
fenden, ſich dahin begeben hatte und mit Schillern dort in ber 
genaueften- Verbindung lebte. Im dieſe Zeit trifft auch der Anfang 
des ſchönen und nachher immer fefter gefnüpften Bundes zwijchen 
Goethe und Schiller, der für beide den Werth ihres Lebens 
erhöhte, Ueber die Veranlafjung diefes Ereignifjes finden ſich fol- 
gende Stellen in Schillers Briefen: 

„Bei meiner Zurüdtunft (von einer damaligen Heinen 
„Neife) fand ich einen fehr herzlichen Brief von Goethe, 
„der mir mit Vertrauen entgegen fommt. Wir hatten vor 
„Sechs Wochen über Kunft und Kunfttheorie ein Langes und 
„Breites gefprochen und uns die Hauptideen mitgetheilt, zu 
„denen wir auf ganz verfchiedenen Wegen gekommen waren, 
„Zwiſchen biefen Ideen fand fi eine unerwartete Ueberein- 
„ſtimmung, die um fo intereffanter war, weil fie wirklich 
„aus der größten Verſchiedenheit der Gefichtspunfte hervor- 
„ging. Ein jeder konnte dem andern etwas geben, was 
„ihm fehlte, und etwas dafür empfangen. Seit diefer Zeit 
„baben dieſe ausgeftreuten Ideen bei Goethen Wurzel ge- 
„faßt, und er fühlt jettt ein Bedürfniß, fih an mich anzu- 
„ſchließen und den Weg, den er bisher allein und ohne 
„Aufmunterung betrat, mit mir fortzufegen. Ich freue mich 
„Sehr auf einen für mich jo fruchtbaren Ideenwechſel.“ — 

„Ich werde fünftige Woche auf vierzehn Tage nach Weimar 
„reifen und bei Goethe wohnen. Er hat mir fo ſehr zti- 
„geredet, daß ich mich nicht weigern fonnte, da ich alle mög- 
„liche Freiheit und Bequemlichkeit bei ihm finden fol. Unſere 
„nähere Berührung wird für uns beide entjcheidende Folgen 
„haben, und ich freue mich innig darauf.“ 

„Wir haben eine Correjpondenz mit einander über ge- 
„mifchte Materien bejchloffen, ? die eine Duelle von Auf- 


% GSiche: Briefwechſel zwiſchen Schiller und Wilhelm bon 
Humboldt. Mit einer Vorerinnerung über Schiller und den Gang feiner 
Geiftesentwidelung von W. v. Humboldt Gtuttgart und Tübingen. 
%. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 1830. 

2 Siehe: Briefwechſel zwifhen Schiller und Goethe in ben 





„Sägen für die Horen werden ſoll. Auf diefe Art, meint 
„Goethe, bekäme der Fleiß eine beftimmte Richtung, und, 
„ohne zu merken, daß man arbeitet, befüme man Materialien 
„zufammen. Da wir in wichtigen Sachen einftimmig und 
„doch fo ganz verſchiedene Individualitäten find, fo kann 
„dieſe Correſpondenz wirklich intereffant werben.“ 


Mit dem folgenden Jahre 1795 beginnt bei Schillern eine neue 


Periode der. poetifchen Fruchtbarkeit. So fehr ihn auch die neue 
Zeitſchrift befchäftigte, fo entftanden doch gleichwohl mehrere Ge- 
dichte, die theils in die Horen, theils im den Muſenalmanach auf- 
genommen wurden, deſſen Herausgabe Schiller unternahm. Das 
Reich der Schatten oder das Ideal und das Leben, die Elegie 
oder der Spaziergang und die Ideale waren Producte dieſes Jahres, 
Die Elegie hielt Schiller für eines feiner gelungenften Werke. 


„Mir däucht,“ ſchrieb er darüber, „das ficherfte empirifche, 


„Kriterium von der wahren poetifhen Güte meines Pro- 
„duets dieſes zu fein, daß e8 die Stimmung, worin e8 ge- 
„fallt, nicht erft abwartet, fondern hervorbringt, alſo in 
„ieder Gemüthslage gefällt. Und dies ift mir noch mit feinem 
„meiner Stüde begegnet, als mit dieſem.“ 
Ueber die Ideale findet fich folgende Aeuferung von ihm: 
nDies Gedicht ift mehr ein Naturlaut, wie Herder es 
„nennen würde, und als eine Stimme des Schmerzens, die 
„eunftlos und vergleihungsweife auch formlos ift, zu betrach— 
„ten. Es ift zu individuell wahr, um als eigentliche Poeſie 
„beurtheilt werben zu können; denn das Individuum befrie- 
„digt dabei ein Bedürfniß, es erleichtert fich von einer Laft, 
„anftatt daß e8 in Gefängen von anderer Art, von einem 
„Weberfluffe getrieben, dem Schöpfungsdrange nachgibt. Die 
„Empfindung, aus ber e8 entiprang, theilt e8 auch mit, 
„und auf mehr macht es, feinem Geſchlechte nach, nicht 
„Anſpruch.“ 
„Das Reich der Schatten,“ ſchreibt er ferner, „iſt, 
„mit dev Elegie verglichen, bloß ein Lehrgedicht. Wäre 
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„der Inhalt ſo poetiſch ausgeführt worden, wie der Inhalt 
„der Elegie, jo wäre es in gewiſſem Sinne ein Maximum 
„gewejen. Und das will ich werfuchen, jobald ih Muße 
„befomme. Sch will eine Idylle fehreiben, wie ich bier 
„eine Elegie ſchrieb. Alle meine poetischen Kräfte fpannen 
„ſich zu diefer Energie an — das Ideal der Schönheit objectiv 
„zu individualifieren, um darans eine Soylle in meinem 
„Sinne zu bilden. Ich theile nämlich das ganze Feld ber 
„Poeſie in die naive und die fentimentalifche. Die naive 
„bat gar feine Unterarten (in Rückſicht auf die Empfindungs- 
„weife nämlich), die jentimentafifche hat ihrer drei: Satire, 
„Slegie, Idylle. In der fentimentalifchen Dichtfunft (und 
„aus dieſer heraus kann ich nicht) ift die Idylle das höchfte, 
„aber auch das fchwierigfte Problem. Es wird namlich auf- 
„gegeben, ohne Beihilfe des Pathos einen hohen, ja den 
„böchften poetischen Effect hervorzubringen. Mein Reich 
„der Schatten enthält dazu nur die Regeln; ihre Befol- 
„gung in einem einzelnen Falle würde die Idylle, von 
„der ich rede, erzeugen. Ich babe ernftlih im Sinne, 
„da fortzufahren, wo das Reich der Schatten aufhört. 
„Die Bermählung des Hercules mit der Hebe würde ber 
„Inhalt meiner Idylle fein. Ueber diefen Stoff hinaus 
„gibt e8 Keinen mehr fiir den Poeten, denn dieſer darf Die 
„menfchlihe Natur nicht verlaffen, umd eben won biefem 
„Mebertritt des Menfchen in den Gott würde dieſe Idylle 
„handeln. Die Hauptfiguren wären zwar ſchon Götter, aber 
„durch Hercules kann ich fie noch an die Menfchheit anknüpfen, 
„und eine Bewegung in das Gemälde bringen. Gelänge 
„mir dieſes Unternehmen, fo hoffte ich dadurch mit der 
„Sentimentaliichen Poefie fiber die naive ſelbſt triumphiert zu 
„haben.“ 

„Eine ſolche Idylle wiirde eigentlich das Gegenftiid der 
„hoben Komödie fein und fie auf einer Seite (in der Form) 
„ganz nahe berühren, indem fie auf der andern und im 
„Stoff das directe Gegentheil davon wäre, Die Komödie 
„ſchließt nämlich gleichfalls alles Pathos ans, aber ihr Stoff 
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„iſt die Wirklichkeit; der Stoff dieſer Idylle iſt das 
„Ideal. Die Komödie iſt dasjenige in der Satire, was das 
„Produet quaestionis in der Id ylle (dieſe als ein eigenes 
„Sentimentalifches Geſchlecht betrachtet) fein wirde. Zeigte 
„es fi, daß eine foldhe Behandlung der Idylle unaus- 
„führbar wäre — daß fich das Ideal nicht indivibualifieren 
„ließe — fo würde die Komödie das höchſte poetifche Werk 
„Sein, für welches ich fie immer gehalten babe, bis ich anfing, 
„an die Möglichkeit einer folchen Soylle zu glauben. Denken 
„Sie ſich aber den Genuß, in einer poetiichen Darftellung 
„alles Sterbliche ausgelöfcht, lauter Licht, lauter Freibeit, 
„lauter Bermögen — feinen Schatten, Teine Schranken, 
„nichts von dem allen mehr zu ſehen. — Mir jchwindelt, 
„wenn ich an dieſe Aufgabe, wenn ich an die, Möglichkeit 
„ihrer Auflöſung denke, Ich vwerzweifle nicht ganz daran, 
„wenn mein Gemüth nur erft ganz frei und von allem 
„Unvath der Wirklichkeit vecht rein gewaſchen ift; ich nehme 
„dann meine ganze Kraft und den ganzen ätheriichen Theil 
„meiner Natur noch auf Einmal zufammen, wenn er aud 
„bei diefer Gelegenheit vein jollte aufgebraucht werben. Fra- 
„gen Sie mich aber nach nichts. Ich babe bloß noch ganz 
„Ihwanfende Bilder davon und nur hier und da einzelne 
„Züge. Ein langes Studieren und Streben muß mich erſt 
„lehren, ob etwas Feſtes, Plaftifches daraus werden kann.“ 


Das Traueripiel war indefjen die Heimath, zu der Schiller 
auch in der damaligen Stimmung bald wieder zurücklehrte. Aus 
der Geichichte der türkifchen Belagerung von Maltha hatte er einen 
Stoff ſich ausgedacht, wobei er viel von dem Gebrauch des Chors 
erwartete. Bon diefem Stüde — den Nittern von Maltha — 
findet. fih der Plan in Schillers Nachlaffe, und die Ausführung 
wurde damals bloß aufgehoben, da er fi im Mai 1796 a den 
Wallenftein entjchied. 


„Ich ſehe mich,“ fchrieb er damals, „auf einem jehr 
„guten Wege, den ich nur fortfegen darf, um etwas Gutes 
„bervorzubringen. Dies ift ſchon viel und auf alle Fälle jehr 
„viel mehr, als ich in diefem Face jonft von mir rühmen 
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„konnte. Vordem legte ich das ganze Gewicht in die Mehr- 
„beit des Einzelnen; jett wird alles auf die Totalität be- 
„rechnet, und ich werde mich bemühen, denfelben Reichthum 
„im Einzelnen mit ebenfo vielem Aufwande von Kunft zu 
„verfteden, als ich fonft angewandt, ihm zu zeigen, um bas 
„Einzelne vecht vordringen zu laſſen. Wenn ich es auch 
„anders wollte, jo erlaubt es mir die Natur der Sache nicht, 
„denn Wallenftein ift ein Charakter, der — als ct 
„realiſtiſch — nur im Ganzen, aber nie im Einzelnen in- 
„tereffieren fan. — „Er hat nichts Edles, er erfcheint in 
„feinem einzelnen Lebensacte groß, er hat wenig Würde und 
„vergl. — Ich Hoffe aber nichtsdeftoweniger auf rein rea— 
„Äftifchem Wege einen dramatiich großen Charakter in ihm 
„aufzuftellen, der ein echtes Lebensprincip hat. Vordem babe 
„ich, wie im Poſa und Carlos, die fehlende Wahrheit durch 
„Ihöne Idealität zu erſetzen gefucht; hier im Wallenftein 
„will ich e8 probieren und durch die bloße Wahrheit für die 
„fehlende Idealität (die jentimentalifche namlich) entſchädigen.“ 

„Die Aufgabe wird dadurch ſchwer, aber auch intereffanter, 
„daß der eigentliche Nealism den Erfolg nöthig hat, den 
„der idealifche Charakter entbehren fan. Unglücklicherweiſe 
„aber hat Walfenftein den Erfolg gegen fih. Seine Unter- 
„nehmung iſt moralifch fchlecht, und fie verunglückt phyſiſch. 
„Er ift im Einzelnen nie groß, und im Ganzen fommt er 
„um feinen Zwed, Er kann fich nicht, wie der Idealiſt, in 
„ſich ſelbſt einhüllen und fich über die Materie erheben, jon- 
„dern er will die Materie fich umterwerfen, und erreicht 
„es nicht,“ 

„Daß Sie mich auf diefem neuen und mir nach allen vor- 
„bergegangenen Erfahrungen fremden Wege mit einiger Be- 
„ſorgniß werden wandeln fehen, will ich wohl glauben, Aber 
„fürchten Sie nicht zu viel. Es ift erftaunlich, wie wiel 
Mealiſtiſches ſchon die zumehmenden Jahre mit fih bringen, 
„wie wiel der anhaltende Umgang mit Goethen und das 
„Studium der Alten, die ich erft nach dem Carlos habe 
„tennen fernen, bei mir nach und nach entwidelt bat. Daß 
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„ich anf dem Wege, den ich nun einfchlage, in Goethes 
„Gebiet gerathe und mich mit ihm werde meffen müſſen, ift 
„freifich wahr; auch ift es ausgemacht, daß ich hierin neben 
„ihm verlieren werde. Weil mir aber auch etwas übrig bleibt, 
„was mein ift, und er nie erreichen kann, fo wird fein 
„Vorzug mir und meinem Producte feinen Echaden thun, 
„und ich Hoffe, daß die Rechnung fich ziemlich heben fol. 
„Man wird ung, wie ich in meinen muthvollſten Augen» 
„lien mir werfpreche, verſchieden fpecificieren, aber unfere 
„Arten einander nicht unterordnen, fondern unter einem 
„höhern idealiſchen Gattungsbegriff einander coordinieren.“ 
Acht Monate ſpäter ſchrieb Schiller hierüber Folgendes an 
einen andern Freund: 

„Noch immer liegt das unglückſelige Werk formlos und 
„endlos vor mir da. Keines meiner alten Stücke hat ſo 
„viel Zweck und Form, als der Wallenſtein jetzt ſchon hat, 
„aber ich weiß jetzt zu genau, was ich will, und was ich 
„ſoll, als daß ich mir das Geſchäft ſo leicht machen könnte. — 
„Es iſt mir faſt alles abgeſchnitten, wodurch ich dieſem 
„Stoffe nach meiner gewohnten Art beikommen könnte; von 
„dem Inhalte habe ich faſt nichts zu erwarten; alles muß 
„durch eine glückliche Form bewerkſtelligt werden.“ 

„Du wirſt, dieſer Schilderung nach, fürchten, daß mir 
„die Luſt an dem Geſchäfte vergangen ſei, oder, wenn ich 
„dabei wider meine Neigung beharre, daß ich meine Zeit 
„dabei verlieren werde. Sei aber unbeſorgt, meine Luſt iſt 
„nicht im geringſten geſchwächt, und eben ſo wenig meine 
„Hoffnung eines trefflichen Erfolgs. Gerade ſo ein Stoff 
„mußte es ſein, an dem ich mein neues dramatiſches Leben 
„eröffnen konnte. Hier, wo ich nur auf der Breite eines 
„Scheermeſſers gehe, wo jeder Seitenſchritt das Ganze zu 
„Grunde richtet, kurz, wo ich nur durch die einzige innere 
„Wahrheit, Nothwendigkeit, Stätigkeit und Beſtimmtheit 
„meinen Zweck erreichen kann, muß die entſcheidende Kriſe 
„mit meinem poetiſchen Charakter erfolgen. Auch iſt ſie ſchon 
„ſtark im Anzuge, denn ich tractiere mein Geſchäft ganz anders, 
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„als ich ehemals pflegte. Der Stoff und Gegenftand ift fo 
„Sehr außer mir, daß ich ihm faum eine Neigung abgewin- 
„nen kann; er laßt mich beinahe kalt und gleichgültig, und 
„doch bin ich für die Arbeit begeiftert. Zwei Figuren aus- 
„genommen, an die mich Neiyung feffelt, behandle ich alle 
„übrigen, und vorzüglich ven Haupt-Charafter, bloß mit der 
„reinen Liebe des Künftlers, und ich verſpreche dir, daß fie 
„dadurch um nichts jchlechter ausfallen follen. Aber zu die— 
„Sem bloß objectiven Verfahren war und ift mir das weit- 
„laufige und freublofe Studium der Quellen jo unentbehr- 
„lich; denn ich mußte die Handlung, wie die Charaftere, 
„aus ihrer Zeit, ihrem Local und dem ganzen Zufainmen- 
„hange der Begebenheiten ſchöpfen, welches ich weit weniger 
„nöthig hätte, wenn ich mich durch eigene Erfahrung mit 
„Menjchen und Unternehmungen aus diefer Klaſſe hätte 
„befannt machen können. Ich fuche abfichtlih im den Ge— 
„hichtsquellen eine Begrenzung, um meine Ideen durch 
„die Umgebung der Umftände ftreng zu beftimmen und zu 
„verwirklichen. Davor bin ich ficher, daß mich das Hiſto— 
„tische nicht herabziehen oder lähmen wird. Sch will dadurch 
„meine Figuren und meine Handlung bloß beleben; be— 
„ſeelen muß fie diejenige Kraft, die ich allenfalls ſchon habe 
„zeigen können, und ohne welche ja überhaupt Fein Gedanfe 
„an dieſes Geſchäft von Anfang an möglich gewejen wäre.“ 

Seit der Zeit, da dieſes gejchrieben wurde, vergingen noch 
zwei Jahre und beinahe vier Monate, ehe Schiller den Wallenftein 
endigte. Es entftanden aber inmittelft mehrere Kleinere Gedichte, 
und unter diefen die Kenien. Die Geſchichte diefes Products kann 
vielleicht etwas beitragen, manche dariiber gefällte Urtheile zu 
berichtigen. 

An Goethes Seite begann fir Schillern eine neue und 
ſchönere Jugend. Hohe Begeifterung für alles Treffliche, Tebendiger 
Haß gegen falfchen Geichmad überhaupt umd gegen jede Beichrän- 
fung der Wiffenichaft und Kunft, beraufchender Uebermuth im 
Gefühl einer vorher kaum geahnten Kraft war damals bei ihm 
bie herrſchende Stimmung. Daher feine Bereinigung mit Goethe 
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zu einem Unternehmen, das Schiller ſelbſt auf folgende Art bes 
ſchreibt: 
„Die Einheit kann bei einem ſolchen Product bloß in einer 
„gewiffen Grenzenlofigkeit und alle Mefjung überfchreitenden 
„Fülle gefucht werden, und damit die Heterogenität ber 
„beiden Urheber in dem Einzelnen nicht zu erkennen fei, 
„muß das Einzelne ein Minimum fein. Kurz, die Sache 
„befteht in einem gewiffen Ganzen von Epigrammen, deren 
„jedes ein Monodiftichon ift, Das Meifte ift wilde Satire, 
„beionders auf Schriftfteller und jehriftftelleriiche Producte, 
„untermifcht mit einzelnen poetifchen und philoſophiſchen Ge- 
„danten-Bligen. Es werben nicht unter 600 ſolche Mono- 
„diftichen werden, aber der Plan ift, auf 1000 zu fteigen. 
„Sind wir mit einer bedeutenden Anzahl fertig, jo wird 
„der Vorrath, mit Nüdficht auf eine gewiffe Einheit, fortiert, 
„überarbeitet, um einerlei Ton zu erhalten, und jeder wirb 
„dann von feiner Manier etwas aufzuopfern fuchen, um fich 
„dem andern mehr anzunähern.* 
Diefer Plan wurde nicht ausgeführt. Im Julius 1796 jchrieb 
Schiller darüber Folgendes: 
„Nachdem ich die Nedaction der Zenien gemacht hatte, 
„fand fi, daß noch eine erftaunliche Menge neuer Mono— 
„diftichen nöthig fei, wenn die Sammlung auch nur einiger- 
„maßen den Eindrud eines Ganzen machen follte, Weil 
„aber etliche hundert neue Einfälle, befonders über -wifjen- 
„Ihafiliche Gegenftände, Einem nicht fo Teicht zu Gebote 
„Neben, auch die Vollendung des „Meifters“ Goethen eine 
„arte Diverfion macht, fo find wir übereingefommen, die 
„xenien nicht als ein Ganzes, fondern zerſtückelt dem Al- 
„manach einziwerleiben. Die ernfthaften, philoſophiſchen und 
„poetifchen werben daraus vereinzelt und bald in größern, 
„bald im Eleinern Ganzen vorn im Almanach angebracht. 
„Die fatirischen folgen unter dem Namen Kenien nach,“ 
Es mag fein, daß bei diefem Verfahren manches Epigramın 
aufgenommen wurde, das bei einer ftrengen Auswahl nach dem 
erften Plane meggeblieben wäre. Schiller war allerdings damals 
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gereizt, nicht durch Bemerkungen über die Mängel feiner Pro- 
ducte — denn bierüber war niemand feharffichtiger als er felbft, 
wie fi aus obigen Stellen feiner Briefe ergibt, und jeden feiner 
Freunde forderte er zu freimüthigen Urtheilen auf — fondern weil 
ihn die Kälte und Geringſchätzung erbitterte, womit ein Unternehmen, 
wofür er fich begeiftert hatte, von mehreren Seiten aufgenommen 
wurde, Dies war der Fall bei den Horen, Im Vertrauen auf 
den Beiftand der erften Schriftfteller der Nation hatte er auf eine 
große Wirfung gerechnet und traf dagegen fehr oft auf Mangel an 
Empfänglichfeit und kleinliche Anfichten. Es konnte ihm dann 
wohl in einer Aufwallung der Indignation auch etwas Menfchliches 
begegnen; aber der eigentliche Geift, in dem die Kenien gefchrie- 
ben find, Spricht fich fir den unbefangenen Lefer im Ganzen beut- 
lich genug aus. 

Ein Wetteifer mit Goethe veranlaßte im Jahr 1797 Schillers 
erfte Balladen. Beide Dichter theilten ſich in die Stoffe, die fie 
gemeinichaftlich ausgefucht hatten. Bon diefer Gattung, die Schil- 
lern lieb geworden war, Tieferte er in fpätern Jahren noch Man- 
ches, nachdem andere kleinere Gedichte feltener won ihm erfchienen. 

Seit dem Jahre 1799 widmete er ſich ganz den dramatifchen 
Arbeiten und gab die Herausgabe des Mufenalmanachs auf. Die 
Horen hatten ſchon früher geendigt. Goethes Propyläen indefien, 
für die fih Schiller jehr lebhaft intereffierte, follten Beiträge von 
ihm erhalten. ’ 

In eben diefe Zeit trifft auch eine Veränderung feines Wohn- 
orts. Um die Anſchauung des Theaters zu haben, wollte Schiller 
anfänglich nur den Winter in Weimar zubringen und während des 
Sommers auf einem Garten bei Jena Ieben, den er fich bort 
gefauft hatte. Aber ſpäterhin wurde Weimar fein beftändiger Auf- 
enthalt, Bon dem regierenden Herzoge wurde er bei diefer Gele- 
genheit auf eine fehr edle Art unterftitt, fo wie ihn überhaupt 
dieſer Fürſt bei jedem Anlaſſe durch die deutlichften Beweiſe feines 
MWohlwollens erfreute. Ihm verdankte Schiller im Jahr 1795, 
als er einen Ruf als Profeffor nach Tübingen erhielt, die Zufiche- 
rung einer Verdopplung feines Gehaltes, auf ven Fall, daß er 
durch Krankheit an fchriftftellerifchen Arbeiten verhindert wiirde, 
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nachher im Jahre 1799 eine fernere Zulage, und zulett im 
Jahre 1804, wegen bedeutender Anerbietungen, die Schillern von 
Berlin aus gemacht wurden, eine Vermehrung feiner Bejoldung. 
Auch war es der Herzog von Sacjen- Weimar, der aus eigner 
Bewegung im Jahr 1802 Schillern den Adelsbrief auswirkte, 

Anker Goethes Nähe hatte der Aufenthalt in Weimar für 
Schilfern noch andere erhebliche Vortheile. Zu feiner Aufheiterung 
diente befonders ein damals errichteter fröhlicher Klubb, für den 
er, fo wie Goethe, einige gefellfehaftliche Lieder. Dichtete. Die vier 
MWeltalter und das Lied an die Freunde entflanden auf 
diefe Art. Das Theater gab Schillern vielen Genuß, und gern 
befchäftigte er fich auch mit der böhern Ausbildung der dortigen 
Schaufpieler. 

Seine Anſichten der Kunſt und Kritif in dieſer leisten Periode 
feines Lebens ergeben fich aus folgenden Fragmenten feiner dama- 
ligen Briefe: 

„Sie müſſen fich nicht wundern, wenn ich mir bie 
„Wiffenfchaft und die Kunft jetzt in einer größern Ent» 
„fernung und Entgegenfeßung denfe, als ich vor einigen 
„Jahren vielleicht geneigt gewejen bin. Meine ganze Thä— 

* „tigkeit hat ſich gerade jet der Ausilbung zugewendet; ich 
„erfahre täglich, wie wenig der Poet dur allgemeine 
„reine Begriffe bei der Ausübung rdert wird, und 
„wäre in dieſer Stimmung zuweilen unphiloſophiſch genug, 
„alles, was ich ſelbſt und andre von der Elementar-Aeſthetik 
„wiffen, für einen einzigen empirifchen Vortheil, für einen 
„Kunftgriff des Handwerks hinzugeben. In Rüdficht auf das 
„Hervorbringen werden Sie mir zwar ſelbſt die Unzulänglich— 
„feit der Theorie einräumen, aber ich dehne meinen Unglau- 
„ben auch auf das Beurtheilen aus und möchte behaupten, 
„daß es fein Gefüß gibt, die Werke der Einbildungsfraft zur 
„fallen, als eben diefe Einbildungskraft ſelbſt. — 

„Wenn man die Kumft, fo wie die Philofophie, als 
„etwas, das immer wird und nie ift, alfo immer dyna— 
„miſch und nicht, wie fie es jett nennen, atomijtiich 
„betrachtet, ſo kann man gegen jedes Product gerecht jein, 
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„ohne dadurch eingefchräntt zu werden. Es ift aber im 
„Charakter der Deutfchen, daß ihnen alles gleich feft wird, 
„und daß fie die umendliche Kunft, fo wie fie e8 bei der 
„Reformation mit der Theologie gemacht, gleich in ein 
„Sumbolum. hineinbannen müſſen. Deßwegen gereichen 
„ihnen ſelbſt treffliche Werfe zum Verderben, weil fie gleich 
„Für heilig und ewig erflärt werben, und ber. ftrebende 
„Kiünftler immer darauf zurücgewiefer wird. An dieſe 
„Werke nicht religiös glauben, heißt Keterei, da doch die 
„Kunft über allen Werfen ift. Es gibt freilich in der 
„Kunft ein Maximum, aber nicht in der modernen, die 
„nur in einem ewigen Fortſchritte ihr Heil finden kann. — 

„Ih babe diefer Tage den rafenden Roland wieder 
„gelefen, und fann dir nicht genug fagen, wie anziehend 
„und erguidend mir diefe Lectüre war. Hier ift Leben und 
„Bewegung und Farbe und Fülle; man wird aus fich 
„heraus ins volle Leben und doch wieder von da zurück in 
„ſich ſelbſt hineingeführt; man ſchwimmt in einem reichen 
„unendlichen Elemente und wird feines ewigen identischen 
„Ichs los, und eriftiert eben deiwegen mehr, weil man 
„aus fich jelbft geriffen wird. Und doch ift, trotz aller 
„Meppigfeit, Raftlofigfeit und Ungeduld, Form und Plan 
„in dem Gedicht, welches man mehr empfindet als er- 
„kennt, und an ber Stätigfeit und fich felbft erhaltenden 
„Behaglichkeit und Fröhlichkeit des Zuftandes wahrnimmt. 
„Freilich darf man hier feine Tiefe juchen und feinen Ernft; 
„aber wir brauchen wahrlich auch die Fläche fo nöthig als 
„die Tiefe, und für den Ernſt forgt die Vernunft und das 
„Schickſal genug, daß die Phantafie fich nicht Damit zu be- 
„mengen braucht. — 

„Noch hoffe ich in meinem poetifchen Etreben feinen 
„Nücichritt gethan zu haben, einen Seitenfchritt vielleicht, 
„indem es mir begegnet fein kann, ben materiellen For— 
„derungen der Welt und ber Zeit etwas eingeräumt zu 
„baben. Die Werke des dramatiſchen Dichters werben 
„ſchneller ala alle andern von dem Zeitftrom ergriffen; er 
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„kommt ſelbſt, wider Willen, mit der großen Mafje in 
„eine vielfeitige Berührung, bei der man nicht immer vein 
„bleibt. Anfangs gefällt es, den Herrfcher zu machen über 
„die Gemüther; aber welchem Herricher begegnet es nicht, 
„daß er auch wieder der Diener feiner Diener wird, um 
„Seine Hervichaft zu behaupten? And ſo kann es vielleicht 
„geichehen fein, daß ich, indem ich die deutſchen Bühnen 
„mit dem Geräufch meiner Stüde erfüllte, auch von den 
„deutſchen Bühnen etwas angenommen habe.“ 

Nachdem Schiller einmal durch den Wallenftein die Meifter- 
ſchaft errungen hatte, folgten feine übrigen dramatifchen Werte 
ſchnell auf einander, obgleich feine Thätigkeit oft durch körperliche 
Leiden und befonders im Jahre 1799 durch Sorge für eine ge— 
liebte Gattin, bei ihrer damaligen gefährlichen Krankheit, unter 
brochen wurde. Wallenftein erfchien 1799, Maria Stuart 
1800, die Jungfrau von Orleans 1801, die Braut von 
Meffina 1803 und Wilhelm Tell 1804. In eben biefem 
Jahre feierte er die Ankunft der ruffifchen Großfürftin, die ſich mit 
dem Erbprinzen von Sachen - Weimar vermählte, durch die Hul- 
digung der Künfte. Alle diefe Werte Tiefen ihm noch Zeit 
übrig, Shakeſpeare's Macbeth und Gozzi's Turandot 
für das deutſche Theater zu bearbeiten. Später wurden noch 
Nacine’s Phädra und zwei franzöfifche Luſtſpiele von ihm über- 
fest. In den Zwiſchenzeiten beichäftigten ihn mehrere dramatiſche 
Plane, wovon ſich ein Theil unter feinen Papieren aufgefunden hat. 

Auch für eine Komödie hatte er einen Stoff gefunden, fühlte 
fih aber zu fremd für dieſe Gattung. 

„Zwar glaube ich mich,“ fchrieb er einem Freunde, 
„derjenigen Komödie, wo e8 mehr auf eine fomifche Zu— 
„ſammenfügung der Begebenheiten, als auf komiſche Cha- 
„raftere und auf Humor ankommt, gewacjen; aber meine 
„Natur ift doch zu ernft geftimmt, und was feine Tiefe 
„bat, kann mich nicht lange anziehen.“ 

Nach der Ueberjegung der Phädra hatte er ein neues drama— 
tiſches Gedicht begonnen, wovon die Geſchichte des falichen Deme- 
trins in Rußland der Stoff war. Bei diefem Werke, mitten im 
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Bellgefühl feiner geiftigen Kraft, ergriff ihn der Tod, Ein heftiger 
Rückfall feiner gewöhnlichen Bruſtkrankheit endigte fein Leben am 
9. Mai 1805. 

Er hinterließ eine Wittwe, zwei Söhne und zwei Töchter. 
Bon feinen drei Schweftern war bie jüngfte wor ihm geftorben ; 
die Altefte aber Yebte in Meiningen als Gattin des dafigen Hofraths 
Reinwald, und die zweite war an den Stadtpfarrer Frankh zu 
Möckmühl, im Königreihe Württemberg, verheirathet. 

Schillers Gefichtszüige find am treueften und geiftwollften in 
einer koloſſalen Büfte von Danneder in Stuttgart dargeftellt wor- 
den. Eine früher verfertigte Büfte in Lebensgröße, wozu Schiller 
während feines legten Aufenthalts in Schwaben gefeffen hatte, lag 
dabei zum Grunde, und diefes Werk in einem größern Style mit 
aller Anftrengung feiner Kräfte auszuführen, beſchloß der edle 
Künftler in dem Augenblide der höchſten Rührung, da er die Nach— 
richt von dem Tode feines Freundes erhielt. 

Goethes Worte über Schillern mögen diefen Aufſatz beſchließen: 


Es glühte feine Wange roth und röther 

Bon jener Jugend, die ung nie entfliegt, 

Bon jenem Muth, der früher. oder fpäter 

Den Widerftand der ftumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, der ſich, ſtets erhöhter, 
Bald kühn bervordrangt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachje, fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


Und manche Geifter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 

Sie fühlen fid) von feiner Kraft durchdringen, 
An feinem Kreife willig feftgebannt. 

Zum Höchften hat er fi emporgeſchwungen, 

Mit allem, was wir ſchätzen, eng verwandt, 

So feiert ihn! Denn, was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, fol ganz die Nachwelt geben. 
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Charlotte von Schiller, 


Charlotte von Schiller, geborne von Lengefeld, erblidte im 
November 1766 in Schwarzburg-Rudolftadt das Licht der Welt. 
Im Februar 1790 wurde fie Schillers Gattin, Fünfzehn Sabre 
hindurch war fie feine glücliche Lebensgefährtin. 

Nur immer wiederkehrende Sorge um feine Geſundheit konnte 
dies jchöne Dafein trüben. Im Frühling des jechzehnten Jahres 
ihrer Ehe entriß ihn der Tod ihren Armen, der Welt. 

Charlotte Tebte ganz in Schiller und einzig für ihn. Ein 
Weſen voll reiner, finniger Empfänglichkeit für die Aufnahme feiner 
Ideen immer um fich zu finden, war ihm Bebürfniß, und in feinen 
Mittheilungen fand Charlotte ihr höchſtes Glüd. „Sie folgte gern, 
denn ihre ward leicht zu folgen." Ein ficherer Geihmad war ihr 
in der Harmonie ihrer Seelenfähigkeiten angeboren. Ihr Gefühl 
warb nicht felten ein beftimmendes Urtheil für ihn. Der Wiper- 
wille gegen alles Gemeine lag in ihr wie in ihm. 

Sie war das Weib, deſſen er bedurfte, Er konnte auf den 
Haren Grund diefer Seele ſchauen, in der nichts Berborgenes Tag, 
ja, der es unmöglich war, ein Wort anders, denn als treues Bild 
ihrer Gefühle und Gedanken auszufprechen. Der erfrifhende Hauch 
blühender Phantafie wehte duch ihr Leben, umd ihre Begleiterin, 
die Hoffnung, erhielt in Charlotten die Schillern fo wohlthätige 
Heiterkeit. Selbftftändigfeit und Charakter vermögen ſich gegen die 
oft harte Nothwendigkeit zu ftemmen, aber der Zauber des Um- 
gangs entquillt nur jenen Himmelskräften. 

Charlottens Briefe haben eine eigene Grazie. Alles Exrnfte und 
Große erfafjend, doch die Kleinigkeiten des täglichen Lebens fein 
fühlend und im beitern, oft komiſchen Sinne haltend, ftellen fie 
den gegenwärtigen Moment klar und anmuthig dar. 

Nah Schillers Tode lebte fie der Erziehung und Leitung des 
Lebensganges ihrer vier gut gearteten und talentvollen Kinder. 
Sie erlebte noch die Freude, ihre beiden Söhne glücklich verheirathet 
zu fehen. Ihre letzten Lebensjahre waren durch Schwäche der Augen, 
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die mit völliger Blindheit bedrohte, getrübt. Sie ertrug auch dieſes 
Unglück mit Muth und Ergebung, genoß noch heitre Tage mit 
ihren Kindern im Kreiſe würdiger Freunde aus Schwaben. Nach 
einer gelungenen Augenoperation, die ihr das Wiedergewinnen des 
Geſichts verſprach, befiel ſie ein Nervenſchlag. Sie ſtarb in den 
Armen zweier ihrer Kinder, in Bonn, im Julius 1826. Ihre 
letzten Stunden waren ſanft. Bei entſchwundener klarer Beſonnen⸗ 
heit fühlte ſie die Trennung von den Ihrigen nicht und verſchied 
in freundlichen Phantaſieen. Wer ſich von den geiſt- und gemüth— 
vollen Zügen ihres Bildniſſes angezogen fühlt und ihren milden 
Einfluß auf das Leben des großen Dichters verfolgen will, kann 
Charlotten in Schillers Leben, aus den Erinnerungen ſeiner Freunde 
geſchöpft, näher kennen lernen. 
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Hektors Abſchied. 


Andromade, 
Will fich Hektor ewig von mir wenden, 
Mo Achill mit den unnahbarn Händen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finftre Orkus dich verſchlingt? 

Hektor. 

Theures Weib, gebiete deinen Thränen! 
Nach der Feldſchlacht iſt mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme ſchützen Pergamus, 
Kämpfend- für den heil'gen Herd der Götter 
Fall’ ih, und des Vaterlandes Netter 
Steig’ ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 

Andromache. 
Nimmer laufe” ich deiner Waffen Schalle, 
Müpig liegt dein Eiſen in der Halle, 
Priams großer Heldenſtamm verdirbt. 
Du wirft bingehn, wo fein Tag mehr ſcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 

Hektor. 

All mein Sehnen will ich, all mein Denken, 
In des Lethe ſtillen Strom verſenken, 
Aber meine Liebe nicht. 
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Hoch! der Wilde tobt ihon an ven Mauern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ſtirbt im Lethe nicht. 


Anınlia. 


Schön wie Engel voll Walhallas MWonne, 
Schön vor allen Zünglingen war er, 

Himmliſch mild fein Blid, wie Maienjonne, 
Nückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. y 


Seine Küſſe — paradiefifh Fühlen! 
Die zwo Flammen fi ergreifen, wie 
Harfentöne in einander fpielen 
Zu der himmelvollen Harmonie — 


Etürzten, flogen, ſchmolzen Geift und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 
Seele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwammen 

Die zerronnen um. die Liebenden! 


Gr ift hin — vergebens, ad)! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nad! 

Gr ift hin, umd alle Luft des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 
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Eine Leicyenphantafie. 


Mit erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 

Seufzend ftreicht der Nachtgeift durch die Luft — 
Nebelwolten ſchauern, i 
Sterne trauern 

Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 

Sleih Gejpenftern, ſtumm und hohl und hager, 

Zieht in ſchwarzem Todtenpompe dort 

Ein Gewimmel nah dem Leichenlager 

Unterm Schauerflor der Grabnadt fort. 


Zitternd an der Krüde 

Mer mit düfterm, rückgeſunknem Blide, 
Ausgegoffen in ein heulend Ad, 

Schwer genedt vom eiſernen Geſchicke, 
Schwanft dem ftummgetragnen Sarge nach? 

Floß es „Vater“ von des Jünglings Lippe? 
Naſſe Schauer ſchauern fürchterlich 

Durch fein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen ſich. — 


Aufgeriffen feine Feuerwunde! 
Durch die Seele Höllenjchmerz! 

„Bater“ floß es von des Jünglings Munde, 
„Sohn“ gelijpelt hat das Vaterherz. 


Eiskalt, eisfalt liegt er hier im Tuche, 


Und dein Traum, fo golden einſt, fo füß! 
Süß und golven, Vater, dir zum Fluche! 
Eisfalt, eiskalt liegt er hier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Paradies! 
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Mild, wie, ummeht von Elyfiumslüften, 
Wie, aus Auroras Umarmung gejchlüpft, 
Himmliſch umgürtet mit rojigten Düften, 
Florens Sohn über das Blumenfelo hüpft, 
Flog er einher auf. den lachenden Wiefen, 
Nachgeipiegelt von filberner Fluth, 
Molluftflammen entjprühten den Küſſen, 
Jagten die Mädchen in liebende Gluth. 


Muthig fprang er im Gewühle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlih Reh; 
Himmelum flog er in. jchweifenden Wünſchen, 
Hoch wie die Aoler in wolfigter Höh; 
Stolz wie die Nofje ſich fträuben und jhäumen, 
Werfen im Sturme die Mähnen umher, 
Königlich wider den Zügel ſich bäumen, 
Trat er vor Sklaven und Fürften daher. 


Heiter, wie Frühlingstag, ſchwand ihm das Leben, 
Floh ihm vorüber in Heiperus Glanz, 
Klagen ‚ertränft' er im Golde der Neben, 
Schmerzen verhüpft er im mwirbelnden Tanz. 
Welten fchliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! wenn er einjten zum Manne gereift — 
Freue dich, Vater — im berrlihen Jungen 
Menn einft die fchlafenven Keime gereift! 


Nein doch, Vater — Horch! die Kirchhofthüre braufet, 
Und die ehrnen Angel klirren auf — 

Wie's hinein ins Grabgewölbe graufet! — 
Nein doch, la den Thränen ihren Lauf! 
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Geh, du Holder, geh im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 

Löſche nun den edeln Durſt nah Wonne, 
Gramentbundner, in Walhallas Ruh! 


Wiederſehen — himmliſcher Gedanke! — 
Wiederſehen dort an Edens Thor! 
Horch! der Sarg verſinkt mit dumpfigem Geſchwanke, 
Wimmernd ſchnurrt das Todtenſeil empor! 
Da wir trunken um einander rollten, 
Lippen ſchwiegen, und das Auge ſprach — 
Haltet! haltet! — da wir boshaft grollten — 
Aber Thränen ſtürzten wärmer nach — — 


Mit erſtorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenſtillen Hainen, 
Seufzend ſtreicht der Nachtgeiſt durch die Luft. 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 

Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Dumpfig ſchollert's überm Sarg zum Hügel — 

D um Erdballs Schätze nur noch einen Blick! — 
Starr und ewig ſchließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer fchollert'3 überm Sarg zum Hügel, 

immer gibt das Grab zurüd, 


Phantafie an Laura. 


Meine Laura! nenne mir den Wirbel, 

Der an Körper Körper mächtig reißt! 
Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 

Der zum Geiſt gewaltig zwingt den Geift! 
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Sieh! er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Ew'gen Ringgangs um die Sonne fliehn, 

Und, gleich Kindern um die Mutter hüpfend, 
Bunte Zirkel um die Fürftin ziehn. 


Durftig trinkt den goldnen Strahlenregen 
Jedes rollende Gejtirn, 

Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erauidung, 
Wie die Glieder Leben vom Gehirn. 


Sonnenftäubhen paart mit Sonnenſtäubchen 
Sich in trauter Harmonie, 

Sphären in einander lenkt die Liebe, 
Weltſyſteme dauern nur durch fie, 


Tilge fie vom Uhrwerk der Naturen — 
Zrümmernd aus einander fpringt das Alk, 
In das Chaos donnern eure Welten, 
Meint, Newtone, ihren Niejenfall! 


Zilg die Göttin aus der Geijter Orden, 
Sie erjtarren in der Körper Tod; 
Ohne Liebe fehrt fein Frühling wieder, 

Ohne Liebe preist Fein Weſen Gott! 


Und was iſt's, das, wenn mich Laura küſſet, 
PBurpurflammen auf die Wangen geußt, 

Meinem Herzen raſchern Schwung gebietet, 
Fiebriſch wild mein Blut von binnen reift? 


Aus den Schranken ſchwellen alle Sehnen, 
Seine Ufer überwallt das Blut, 

Körper will in Körper über ftürzen, 
Lodern Seelen in vereinter Gluth. 
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Gleich allmächtig, wie dort in der tobten 
Schöpfung ew'gem Febdertrieb, 
Herrſcht im arachneiſchen Gewebe 
Der empfindenden Natur die Lieb’, 


Siehe, Laura, Fröhlichleit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 
An der Hoffnung Liebesbruft eriwarmet 

Starrende Berzweifelung. 


Schweſterliche Wolluft mildert 
Düſtrer Schwermuth Schauernacht, 
Und entbunden von den goldnen Kindern 
Strahlt das Auge Sonnenpracht. 


Waltet nicht auch durch des Uebels Reiche 
Fürchterliche Sympathie? 

Mit der Hölle buhlen unſre Laſter, 
Mit dem Himmel grollen ſie. 


Um die Sünde flechten Schlangenwirbel 
Scham und Neu, das Cumenidenpaar, 
Um der Größe Aolerflügel windet 
Sich verräthrifeh die Gefahr. 


Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändeln, 
Um das Glüd zu klammern fich der Neid, 
Ihrem Bruder Tode zuzufpringen, 
Offnen Armes, Schweiter Lüfternbeit. 


Mit der Liebe Flügel eilt die Zukunft 
In die Arme der Vergangenheit, 

Lange fucht der fliehende Saturnus 
Seine Braut — die Ewigkeit. 


10 


Einft — fo hör’ ich das Drafel fprechen, 
Einften hafeht Saturn die Braut; 
Weltenbrand wird Hochzeitfadel werten, 
Wenn mit Gwigfeit die Zeit ſich traut. 





Eine ſchönere Aurora vöthet, 
Saura, dann auch unfrer Liebe ſich, 
Die fo lang als jener Brautnacht dauert, 
Laura! Laura! freue dich! 


Laura am Klavier. 


Wenn dein Finger durch die Saiten meijtert, 
Laura, itzt zur Statue entgeiftert, 
St entkörpert fteh’ ih da. 
Du gebieteft über Tod und Leben, 
Mächtig wie von taufend Nerogeweben 
Seelen fordert Philadelphia. 


Ehrerbietig leiſer raufchen 
Dann die Lüfte, dir zu laufchen; 
Hingeſchmiedet zum Geſang 
Stehn im ew'gen Wirbelgang, 
Einzuziehn die Wonnefülle, 
Lauſchende Naturen ſtille. 
Zauberin! mit Tönen, wie 
Mich mit Blicken, zwingſt du ſie. 


Seelenvolle Harmonien wimmeln, 
Ein wollüſtig Ungeſtüm, 

Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Neugeborne Seraphim; 
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Mie, des Chaos Rieſenarm entronnen, 
Aufgejagt vom Schöpfungsiturm, die Sonnen 
Funfelnd fuhren aus der Nacht, 
Strömt der Töne Zaubermadt. 


Lieblih ist, wie über glatten Kieſeln 
Silberhelle Fluthen riefeln, 
Majeftätifch prächtig nun, 
Mie des Donners Orgelton, 
Stürmend von binnen ißt, wie fih von Felfen 
Naufhende, ſchäumende Gießbäche wälzen, 
Holves Gefäufel bald, 
Schmeichlerifch linde, 
Wie durch den Eipenwald 
Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melancholiſch düſter, 

Wie durch todter Wüſten Schauernachtgeflüfter , 
Mo verlornes Heulen jchweift, 
TIhränenwellen der Cocytus jchleift. 

Mädchen, ſprich! Ich frage, gib mir Kunde: 

Stehjt mit höhern Geiltern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, lüg mir nicht, 

Die man in Elyſen fpricht? 


Die Entzücung an Laura. 


Laura, über diefe Welt zu flüchten 

Wähn' ih — mich in Himmelmaienglanz zu lichten, 
Wenn dein Blick in meine Blide flimmt; 

Aetherlüfte träum' ich einzufaugen, 

Wenn mein Bild in deiner fanften Augen 
Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 
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Leierflang aus Paradiejes Fernen, 

Harfenihwung aus angenehmern Sternen 
Na’ ich in mein trunfnes Ohr zu ziehn; 

Meine Mufe fühlt die Schäferftunde, 

Wenn von deinem wolluftheißen Munde 
Silbertöne ungern fliehn. 


Amoretten ſeh' ich Flügel fchwingen, 
Hinter dir die trunfnen Fichten ſpringen, 
Wie von Orpheus’ Saitenruf belebt; 
Raſcher vollen um mich her die Pole, 
Wenn im Wirbeltanze deine Sohle 
Flüchtig, wie die Welle, jchwebt. 





Deine Blide — wenn fie Liebe lächeln, 

Könnten Leben dur den Marmor fächeln, 
Felſenadern Bulfe leihn ; 

Träume werden um mich her zu Weſen, 

Kann ich nur in deinen Augen leſen: 
Laura, Laura mein! 


Das Geheimniß der Reminifcenz. 
An Laura, 


Ewig ftarr an deinem Mund zu bangen, 
Wer enthüllt mir diefes Gluthverlangen? 
Wer die Wolluſt, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Weſen, wenn fich Blicke winken, 
Sterbend zu verfinfen? 
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Fliehen nicht, wie ohne Widerſtreben 
Sklaven an den Sieger fich ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 
Menn ich dich erblide? - 


Sprich! warum entlaufen fie dem Meifter? 
Suden dort die Heimath meine Geifter? 
Oder finden fi getrennte Brüder, 
Losgerifien von dem Band der Glieder, 
Dort bei dir fich wieder? 


Maren unsre Weſen ſchon verflochten ? 
War es darum, daß die Herzen pochten? 
Maren wir im Etrahl erlofchner Sonnen, 
In den Tagen lang verraufchter Wonnen, 
Schon in Eins zerronnen ? 


Ya, wir waren's! — Innig mir verbunden 
Warſt du in Aeonen, die verfhwunden ; 
Meine Mufe ſah es auf der trüben 
Tafel der Vergangenheit gefchrieben: 

Eins mit deinem Lieben! 


Und in innig feftverbundnem Wefen, 

Alfo hab’ ich's ftaunend dort gelefen, 

Maren wir ein Gott, ein fchaffend Leben, 

Und uns ward, fie herrfchend zu durchweben, 
drei die Welt gegeben. 


Uns entgegen goffen Nektarquellen 

Ewig ftrömend ihre Molluftwellen ; 

Mächtig lösten wir der Dinge Siegel, 

Zu der Wahrheit lihtem Sonnenhügel 
Schwang fih unfer Flügel, 
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Meine, Laura! diefer Gott ift nimmer, 
Du und ich des Gottes jhöne Trümmer, 
Und in uns ein unerſättlich Dringen, 
Das verlorne Weſen einzufchlingen, 
Gottheit zu erſchwingen. 


Darum, Laura, diefes Gluthwerlangen, 
Ewig Starr an deinem Mund zu bangen; 
Und die Wollujt, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Weſen, wenn ſich Blicke winken, 
Sterbend zu verſinken. 


Darum fliehn, wie ohne Widerſtreben 
Sklaven an den Sieger ſich ergeben, 
Meine Geiſter hin im Augenblicke, 
Stürmend über meines Lebens Brücke, 
Wenn ich dich erblicke. 


Darum nur entlaufen fie dem Meifter, - 
Ihre Heimath ſuchen meine Geifter, 
Losgerafft vom Kettenband der Gliever, 
Küffen fi die langgetrennten Brüder 
Miederfennend wieder. 


Und aud du — da mich dein Auge fpähte, 
Was verrieth der Wangen Burpurröthe? 
Flohn wir nicht, al3 wären wir verwandter, 
Freudig, wie zur Heimath ein Verbannter, 
Glühend an einander ? 
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Melancholie an Lanra. 


Laura — Sonnenaufgangsgluth 
Brennt in deinen golonen Bliden, 
An den Wangen fpringt purpurifch Blut, 
Deiner Thränen Berlenfluth 
Nennt noch Mutter das Entzüden — 
Dem der jchöne Tropfen thaut, 
Der darin Vergött'rung ſchaut, 
Ach, dem Füngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen find ihm aufgedämmert! 


Deine Seele, gleich der Spiegelwelle 
Silberflar und ſonnenhelle, 
Maiet noch den trüben Herbjt um dic; 
Wüſten, öd' und fchauerlich, 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 
Düftrer Zukunft Nebelferne 
Goldet fich in deinem Sterne; 
Lächelft du der Reize Harmonie? 
Und ich weine über fie. — 


Untergrub denn nicht-der Erde PVefte 
Lange Schon das Neich der Nacht? 
Unfre ftolz aufthürmenden Baläfte, 
Unfrer Städte majeſtät'ſche Pracht 
Nuhen all’ auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelken faugen ſüßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Beden einer — Menfchengruft. 


Blid empor — die ſchwimmenden Planeten, 
Laß dir, Laura, feine Welten reden! 


16 


Unter ihrem Zirkel flohn 
Taufend bunte Lenze ſchon, 
Thürmten taufend Throne fich, * 
Heulten tauſend Schlachten fürchterlich. 
In den eiſernen Fluren 
Suche ihre Spuren! 
Früher, ſpäter reif zum Grab, 
Laufen, ach, die Räder ab 
An Planetenuhren. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht | 
Löſcht im Meer der Todtennadht! 
Frage mich, von wannen deine Strahlen lodern! 
Prahlft vu mit des Auges Gluth? 
. Mit ver Wangen friſchem Burpurblut, 
Abgeborgt von mürben Modern? 
Wuchernd fürs geliehne Noth, 
Wuchernd, Mädchen, wird der Tod 
Schwere Zinfen fodern! 


Rede, Mädchen, nicht dem Starken Hohn! 
Eine fhönre Wangenröthe 

ft doch nur des Todes ſchönrer Thron; 
Hinter diefer blumigten Tapete 

Spannt den Bogen der Verderber [don — 

Glaub’ es — glaub’ es, Laura, deinem Schmwärmer: 
Nur der Tod iſt's, dem dein ſchmachtend Auge wintt : 
Seder deiner Strahlenblide trinkt 

Deines Lebens Farges Lämpchen ärmer; x 
Meine Bulfe, prahleft du, 

Hüpfen noch fo jugendlich von dannen — 

Ah! die Kreaturen des Tyrannen 
Schlagen tüdifch der Verweſung zu. 
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useinander bläst der Tod gejchwind 
Diefes Lächeln, wie der Wind 
Negenbogenfarbiges Geſchäume. 
Ewig fruchtlos ſuchſt du feine Spur; 
Aus dem Frühling der Natur, 
Aus dem Leben, wie aus feinem Keime, 
Wächst der ew’ge Würger nur. 


Meh! entblättert feh’ ich deine Nofen liegen, 
Bleich erftorben deinen fühen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Rund 

Werden rauhe Winterftürme pflügen, 
Düftrer Jahre Nebelfchein 

Wird der Jugend Silberquelle trüben, 

Dann wird Laura — Laura nicht mehr lieben, 
Laura nicht mehr Tiebenswürdig fein. 


Mädchen — ſtark wie Eiche ftehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Jugend Felfenkraft 
Niederfällt des Todtenſpeeres Schaft; 
Meine Blide — brennend wie die Lichter 
Seine Himmels — feuriger mein Geilt, 
Denn die Lichter feines ew’gen Himmels, 
Der im Meere eignen Weltgewimmels 
delfen thürmt und nieberreißt; 
Kühn durch's Weltall fteuern die Gedanken, 
Fürchten nichts — als feine Schranten., 


Glühft du, Laura? Schwillt die ftolze Bruſt? 
Lern’ es, Mädchen, diefer Trank der Luft, 
Diefer Kelch, woraus mir Gottheit düftet — 
Laura — ift vergiftet! 
Unglüdfelig! unglüdfelig! die es wagen, 
Götterfunten aus dem Staub zu fchlagen. 
Schillers fämmtl. Werfe 1. 2 
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Ah! die kühnſte Harmonie 
Wirft das Gaitenfpiel zu Trümmer, 
Und ver lohe Aetherftvahl Genie 
ſährt fih nur nom Zebenslampenfchimmer — 
Megbetrogen von des Lebens Throm, 
Frohnt ihm jeder Wächter ſchon! 
Ad! Schon ſchwören ſich, mißbraucht zu frechen Flammen, 
Meine Geilter wider mich zuſammen! 
Laß — ich fühls — laß, Laura, noch zween kurze 
Lenze fliegen — und dies Moberhaus 
Miegt ſich ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle löſch' ich aus. — — 


Weinſt du, Laura? — Thräne, ſei verneinet, 
Die des Alters Strafloos mir erweinet! 
Weg! verfiege, Thräne, Sünderin! 
Laura will, daß meine Kraft entweiche, 
Daß ich zitternd unter diefer Sonne fchleiche, 
Die de3 Jünglings Adlergang gejehn? — 
Daß des Bufens Fichte Himmelsflamme 
Mit erfrornem Herzen ich verdammte, 
Daß die Augen meines Geiſts verblinden, 
Daß ich fluche meinen ſchönſten Sünden? 
Nein! verfiege, Thräne, Sünderin! — 
Brich die Blume in der fhönften Schöne, 
Löſch', o Züngling mit der Trauermiene, 
Meine Fadel weinend aus; 
Wie der Vorhang an der Trauerbühne 
Niederrauſchet bei der ſchönſten Scene, 
Fliehn die Schatten — und noch ſchweigend horcht das Haus. — 





— 


FREE 
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Die Kindesmörderin. 


Horh — die Öloden hallen dumpf zufammen, 
Und der Zeiger hat vollbradt den Lauf. 
Nun, fo ſei's denn — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefährten, brecht zum Nichtplab auf. 
Nimm, o Welt! die letzten Abſchiedsküſſe! 

Diefe Thränen nimm, o Welt, no hin! 
Deine Gifte — 0, fie fchmedten ſüße! — 
Wir find quitt, du Herzvergifterin ! 


Fahret wohl, ihr Freuden diefer Sonne, 
Gegen fhwarzen Moder umgetaufcht! 

Fahre wohl, du Nofenzeit voll Wonne, 
Die fo oft das Mädchen Iuftberaufcht! 

Fahret wohl, ihr gologewebten Träume, 
Paradieſeskinder, Phantafien ! 

Weh! fie ftarben fhon im Morgenfeime, 
Ewig nimmer an das Licht zu blühn. 


Schön geſchmückt mit rofenrothen Schleifen, 
Deckte mi der Unſchuld Schwanenfleid, 
In der blonden Loden loſes Schweifen 
Maren junge Nofen eingeftreut. 
Wehe! — die Geopferte der Hölle 
Chmüdt noch itzt das weißliche Gewand ; 
Aber ah! — der Roſenſchleifen Stelle 
Nahm ein Schwarzes Todtenband. 


Meinet um mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unschuld Liljen blühn, 

Denen zu dem weichen Bufenmwallen 
Helvenftärke die Natur verlichn ! 
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Wehe! — menſchlich hat dieß Herz empfunden ! 
Und Empfindung foll mein Richtjehwert fein! 

Weh! vom Arm des falihen Manns ummwunden, 
Schlief Luiſens Tugend ein, 


Ad, vielleicht umflattert eine Andre, 
Mein vergeflen, dieſes Schlangenherz, 
Ueberfließt, wenn ich zum Grabe wandte, | 
An dem Putztiſch in verliebtem Scherz? 
Spielt vielleicht mit feines Mädchens Lode, | 
Schlingt ven Kuß, den fie entgegenbringt, 
Wenn, verfprist auf diefem Todesblocke, 
Hoch mein Blut vom Rumpfe jpringt. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Luiſens Todtenchor, 
Und des Glodenthurmes dumpfes Heulen 
Schlage jchredlih mahnend an dein Ohr — 
Menn von eines Mädchens weihem Munde 
Dir der Liebe janft Geliſpel quillt, 
Bohr’ es plöglih eine Höllenwunde 
An der Wolluſt Nojenbilo ! 





Ha, Verräther! nicht Luiſens Echmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? * 
Nicht das Knäblein unter meinem Herzen? 

Nicht was Löw und Tiger ſchmelzen kann? | 
Geine Segel fliegen ſtolz vom Lande ! — 
Meine Augen zittern dunkel nach; 
Um die Mädchen an der Seine Strande 

Winſelt er fein ſalſches Ad! 
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Und das Kindlein — in der Mutter Schoße 
Lag e8 da in füher, goloner Ruh', 
In dem Neiz der jungen Morgenrofe 
Lachte mir der holde Kleine zu — 
Tödtlichlieblich ſprach aus allen Zügen 
Sein geliebtes theures Bild mich an, 
Den beflommmen Mutterbufen wiegen 
Liebe und — Berzweiflungswahn. 


Weib, wo ift mein Vater? lallte 
Seiner Unſchuld ftumme Donnerfprad’; 
Meib, wo ift dein Gatte? hallte 
Jeder Winkel meines Herzens nah — 
Meh! umfonft wirst, Waiſe, du ihn fuchen, 
Der vielleicht ſchon andre Kinder herzt, 
Wirft der Stunde unferd Glückes fluchen, 
Wenn dich einft der Name Baſtard ſchwärzt. 


Deine Mutter — o, im Bufen Hölle! 
Einſam fißt fie in dem All der Welt, 
Durftet ewig an der Freudenquelle, 
Die dein Anblid fürchterlich vergällt. 
Ah, mit jedem Laut von dir erklingen 
Schmerzgefühle des vergangnen Glücks, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblids, 


Hölle, Hölle, wo ich dich vermiſſe, 
Hölle, wo mein Auge dich erblict ! 
Eumenidenruthen deine Küffe, 
Die von feinen Lippen mich entzüct! 
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Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt fein Meineid fort, 
Ewig — bier umftridte mich die Hyder — 

Und vollendet war der Mord. 


Sofeph! Zofeph! auf entfernte Meilen 
Jage dir der grimme Chatten nad), 
Mög’ mit falten Armen dich ereilen, 
Donnre dich aus MWonneträumen wach; | 
Im Geflimmer janfter Sterne zude | 
Dir des Kindes grafler Sterbeblid, | 
Es begegne dir im blut'gen Schmude, 
Geißle dich vom Paradies zurüd. 


Seht! da lag's entjeelf zu meinen Füßen, — 
Kalt hinftarrend, mit verworrnem Sinn 
Gab ich feines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin; — 
Schrecklich pocht ſchon des Gerichtes Bote, 
Schredliher mein Herz! 
Freudig eilt’ ih, in dem falten Tode 
Auszulöfhen meinen Flammenſchmerz. 


Joſeph! Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeiht die Sünderin. 
Meinen Groll will ich der Erde mweihen, 
Schlage, Flamme, durch den Holzitoß hin! — 
Glücklich! glüdlih! Seine Briefe lovern, 
Seine Eide frißt ein fiegend Feu'r, 
Ceine Küfje! wie fie hochauf lodern! — 
Mas auf Erden war mir einſt fo theu'r? 
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Trauet nicht den Rofen eurer Jugend, 
Trauet, Schweitern, Männerfhwüren nie! 
Schönheit war die Falle meiner Tugend, 
Auf der Richtjtatt hier verfluch' ich fie! — 
Zähren? Zähren in des Würgers Blicken? 
Schnell die Binde um mein Angeficht ! 
Henker, kannft du feine Lilje fniden ? 
Bleicher Henker, zittre nicht! 


Die Größe der Welt. 


Die der ſchaffende Geiſt einft aus dem Chaos ſchlug, 
Durd die ſchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Bis am Strande 
Ihrer MWogen ich lande, 
Anker mwerf‘, wo fein Hauch mehr weht, 
Und der Markitein der Schöpfung ftebt. 


Sterne fah ich bereits jugendlich auferftehn, 
Zaufendjährigen Gangs durchs Firmament zu gehn, 
Sah fie fpielen 
Nah den lockenden Zielen; 
Irrend fuchte mein Blick umber, 
Sah die Räume fhon — jternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Neich des Nichts, 
Steur' ich muthiger fort, nehme den Flug des Lichts, 
Neblicht trüber 
Himmel an mir vorüber, 
Weltfofteme, Fluthen im Bach, 
Etrudeln dem Sonnenwandrer nad). 
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Sieh, den einjamen Pfad wandelt ein Bilger mir 
Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was ſuchſt du hier" 
” „Zum Geftade 
Seiner Welt meine Pfade! 
Segle hin, wo fein Hauch mehr weht, 
Und der Markjtein der Schöpfung ſteht!““ 


„Steh! du jegelit umſonſt — vor dir Unendlichkeit!” 
„„Steh! du jegelft umſonſt — Pilger, auch hinter mir! — 
Senke nieder, 
Adlergedanf, dein Gefieder! 
Kühne Seglerin, Bhantafie, 
Wirf ein muthlojes Anker hie.“ “ 


Elegie anf den Tod eines Jünglings.“ 


Banges Stöhnen, wie vorm nahen Sturme, 
Hallet her vom öden Trauerhaus, 
Todtentöne fallen von des Münfters Thurme! 
Einen Jüngling trägt man bier heraus, 
Einen Jüngling — noch nicht reif zum Garge, 
In des Lebens Mai gepflüdt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmarke, 
Mit der Flamme, die im Auge züdt — 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter 
(DO das lehrt ihr jammernd Ach) — 
Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf, was Menſch heißt, folge nach! 


Prahlt ihr, Fichten, die ihr. hoch, veraltet, 
Stürmen ftehet und den Donner nedt? 


I Der Name des Yünglings war Johann CHriftian Wed Herlin, 
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Und ihr Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihr Himmel, die ihr Sonnen hegt? 
Prahlt der Greis no, der auf ftolzen Werfen 
Mie auf Wogen zur Vollendung fteigt? 
Brahlt der Held noch, der auf aufgewälzten Thatenbergen 
In des Nachruhms Sonnentempel fleugt? 
Menn der Wurm ſchon naget in den Blüthen, 
Mer ift Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt? 
Mer dort oben hofft noch und bienieden 
Auszudauern — wenn der Jüngling ftirbt? 


Lieblich hüpften, voll der Jugendfreude, 
Seine Tage hin im Roſenkleide, 

Und die Welt, die Welt war ihm jo ſüß — 
Und fo freundlich, jo bezaubernd winkte 
Ihm die Zukunft, und jo golden blinfte 

Ihm des Lebens Paradies; 

Noch, als Schon das Mutterauge thränte, 
Unter ihm das Todtenreich ſchon gähnte, 

Ueber ihm der Parzen Faden rip, 

Erd’ und Himmel jeinem Blick entjanfen, 
Floh er ängftlih vor dem Grabgedanken — 
Ah, die Welt iſt Sterbenden jo ſüß! 


Stumm und taub iſt's in dem engen Haufe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen ; 
Bruder! ah, in ewig tiefer Pauſe 
Feiern alle deine Hoffnungen; 
Oft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 
Ihre Gluth empfindeft du nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt des Weſtwinds Flügel, 
Sein Gelifpel höreſt du nicht mehr; 
Liebe wird dein Auge nie vergolven, 
Nie umhalſen deine Braut wirjt du, 
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Nie, wenn unfre Thränen ſtromweis rollten, — 
Ewig, ewig finkt dein Auge zu. 


Aber wohl dir! — köſtlich ift dein Schlummer, 
Ruhig ſchläft fih’S in dem engen Haus; 
Mit der Freude ftirbt hier auch der Kummer, 
Röcheln auch der Menfchen Qualen aus. 

Ueber dir mag die Verleumdung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte ſpei'n, 
Leber dich der Phariſäer eifern, 
Fromme Morpfucht dich der Hölle weihn, 
Gauner dur Apoftel-Masten jchielen, 
Und die Baftardtochter der Gerechtigkeit, 
Wie mit Würfeln, fo mit Menfchen fpielen, 
Und fo fort, bis hin zur Ewigkeit. 


Ueber dir mag aud Fortuna gaufeln, 
Blind herum nad ihren Buhlen jpähn, 

Menschen bald auf ſchwanken Thronen fchaufeln, 
Bald herum in wüften Pfützen drehn; 

Wohl dir, wohl in deiner jchmalen Zelle! 
Diefem komifchtragifchen Gewühl, 

Diefer ungeftümen Glüdeswelle, 
Diefem pofienhaften Lottofpiel, 

Diefem faulen fleißigen Gewimmel, 

- Diefer arbeitsvollen Ruh, 

Bruder! — diefem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge fih auf ewig zu. 


Bahr denn wohl, du Trauter unjrer Seele, 
Eingewiegt von unfern Segnungen! 

Schlummre ruhig in der Grabeshöhle, 
Schlummre ruhig bis auf Wiederfehn ! 
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Bis auf diefen leichenvollen Hügeln 
Die allmächtige Pofaune Klingt, 
Und nad aufgeriſſnen Todesriegeln 
Gottes Sturmwind diefe Leihen in Bewegung ſchwingt — 
Bis, befruchtet von Jehovahs Haude, 
Gräber kreißen — auf fein mächtig Dräu'n 
In zerfchmelzender Planeten Rauche 
Shren Naub die Grüfte wiederkäu'n — 


Nicht in Welten, wie die Weifen träumen, 

- Auch nicht in des Pöbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. 

Daß es wahr fei, was den Pilger freute? 
Daß noch jenfeits ein Gedanke jei? 

Daß die Tugend übers Grab geleite? 
Daß es mehr denn eitle Phantaſei? — — 

Schon enthüllt find dir tie Näthjel alle! 
Wahrheit ſchlürft dein hochentzückter Geift, 

Wahrheit, die in taufendfadhem Strahle 
Von des großen Vaters Kelche fleußt. — 


Bieht denn hin, ihr ſchwarzen, ſtummen Träger! 
Tiiht auch den dem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergofine Kläger! 
Thürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
Mo der Menſch, der Gottes Rathſchluß prüfte? 
Wo das Aug’, den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig bift du, Gott der Grüfte! 
Mir verehren dich mit Graun ! 
Erde mag zurüd in Erde ftäuben, 
Fliegt der Geift doch aus dem morſchen Haus! 
Seine Aſche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus, 
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Die Schlacht. 


Schwer und dumpfig, 

Eine Wetterwolfe, 

Durch die grüne Ebne ſchwankt der Marjch. 
Zum wilden eifernen Würfelfpiel  , 

Street ſich unabjehlih das Gefilve. i 
Blicke kriechen niederwärts, 

An die Rippen pocht das Männerherz, 
Vorüber an hohlen Todtengefichtern 

Niederjagt die Front der Major: 


Halt ! 
Und Regimenter feſſelt das ftarre Commando, 


Lautlos fteht die Front, 


Prächtig im glühenden Morgentoth 

Was bligt dort her vom Gebirge? 

Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 

Wir jehn des Feindes Fahnen wehn, 

Gott mit euch, Weib und Kinder! 

Luſtig! hört ihe ven Gejang ? 
Trommelwirbel, Bfeifenklang 

Schmettert durch die Glieder; 

Wie braust e3 fort im jchönen, wilden Taci! 
‚Und braust durch Mark und Bein. 


Gott befohlen, Brüder! 
In einer andern Welt wieder ! 


Schon fleugt es fort wie Wetterleucht, 
Dumpf brüllt der Donner ſchon dort, 
Die Wimper zudt, bier kracht er laut, 
Die Lofung braust von Heer zu Heer — 
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Lak braufen in Gottes Namen fort, 
Freier Schon athmet die Bruft. 


Der Tod ift los — ſchon wogt fih der Kampf, 
Eiſern im wolfigten Pulverdampf, 
Eiſern fallen die Würfel. 


Nah umarmen die Heere ji; 

Fertig! heult!’3 von P'loton zu P'loton; 

Auf die Aniee geworfen 
Feuern die Vordern, viele jtehen nicht mehr auf, 
Lücen reift die ftreifende Kartätjche, 

Auf Vormanns Rumpfe jpringt der Hintermann, 
Verwüftung rechts und linfS und um und um, 
Bataillone nievderwälzt der Tod, 


Die Sonne löfht aus, heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf dem Heer die Nacht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder ! 


Hoch fprigt an den Naden das Blut, 

Lebende mwechjeln mit Todten, der Fuß 

Strauchelt über den Leichnamen — 

„Und auch du, Franz?” — „„Grüße mein Lottchen, Freund!““ 
Wilder immer müthet der Streit; 

„Grüßen will ich“ — Gott! Kameraden, feht! 

Hinter uns wie die Kartätiche jpringt! — 

„Grüßen will ich dein Lottchen, Freund ! 

„Schlummre fanft! wo die Kugelfaat 

„Negnet, ſtürz' ich Verlafiner hinein.“ 


Hieher, dorthin ſchwankt die Schlacht, 
Finſtrer brütet auf dem Heer die Naht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 
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Hoch! was ftrampft im Galopp vorbei? 
Die Adjutanten fliegen, 

Dragoner raſſeln in den Feind, 
Und jeine Donner ruhen, 

Victoria, Brüder! j 
Schrecken reißt die feigen Glieder, 
Und feine Fahne ſinkt. — 


Entſchieden iſt die ſcharfe Schlacht, | 
Der Tag blidt fiegend durch die Nacht! | 
Horh! Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Stimmen ſchon Triumpbgefang ! 
Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


Rouſſeau. 


Monument von unſrer Zeiten Schande, 

Ew'ge Schmachſchrift deiner Mutterlande, 
Rouſſeau's Grab, gegrüßet ſeiſt du mir! 
Fried' und Ruh den Trümmern deines Lebens! 
Fried' und Ruhe ſuchteſt du vergebens, 
Fried' und Ruhe fandſt du hier! 





Mann wird doch die alte Wunde narben? 

Einft war's finfter, und die Weifen ftarben! 
Nun iſt's Lichter, und der Weiſe ftirbt, 

Eofrates ging unter dur Eophiften, 

Nouffeau leidet, Nouffeau fällt durch Chriften, 
Nouffeau — der aus Chriften Menfchen wirbt. 











2. ee 
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Die Feundſchaft. 


Aus den Briefen Julius’ an Raphael, einem noch ungebrudten Roman. 


Freund! genügfam ift der Weſenlenker — 
Schämen fich Heinmeifterifche Denker, 
‚Die jo ängftlih nad Geſetzen ſpähn — 
Geifterreich und Körperweltgewühle 
Wälzet eines Rades Schwung zum Biele; 
Hier ſah es mein Newton gehn. 


Sphären lehrt es, Sklaven eines Zaumes, 

Um das Herz des großen Weltenraumes 
Labyrinthenbahnen ziehn — 

Geifter in umarmenden Syſtemen 

Nah der großen Öeifterfonne ftrömen, 
Wie zum Meere Bäche fliehn, 


War's nicht dies allmächtige Getriebe, 
Das zum ew'gen Jubelbund der Liebe 
Unfre Herzen aneinander zwang? 
Raphael, an deinem Arm — o Wonne! 
Wag' auch ich zur großen Geifterfonne 
Freubigmuthig den Vollendungsgang. 


Glücklich! glücklich! dich hab’ ich gefunden, 
Hab aus Millionen dich umwunden, 

Und aus Millionen mein bit du — 
Laß das Chaos dikſe Welt umrütteln, 
Durcheinander die Atomen fchütteln; 

Ewig fliehn ſich unfre Herzen zu. 


» 
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Mus ich nicht aus deinen Flammenaugen 
Meiner Wolluft Wiverftrahlen ſaugen? 
- Nur in dir bejtaun’ ih mid — 
Schöner malt fi mir die ſchöne Erde, 
Heller fpiegelt in des Freunds Geberde, 
Reizenvder der Himmel ſich. 


Schwermuth wirft die bangen Shränenlaften, 

Süßer von des Leidens Sturm zu raften, 
In der Liebe Bujen ab; 

Sucht nicht ſelbſt das folternde Entzüden 

In des Freunds beredten Strahlenbliden 
Ungeduldig ein wollüjt'ges Grab? 


Stünd im Al der. Schöpfung ich alleine, 
Seelen träumt’ ich in die Feljenfteine, 
Und umarmend küßt' ich fie — 
Meine Klagen ſtöhnt' ich in die Lüfte, 
Freute mich, antworteten die Klüfte, 
Thor genug! der füßen Sympathie. 


Todte Gruppen find wie — wenn wir baflen, 
Götter — wenn wir liebend uns umfaſſen! 
Lechzen nach dem ſüßen Feſſelzwang — 
Aufwärts durch die taufendfachen Stufen 
Zahlenloſer Geifter, die nicht ſchufen, 
Waltet göttlich diefer Drang. 


Arm in Arme, höher jtet3 und höher, 
Dom Mongolen bis zum. griech’ichen Seher, 
Der fih an den lebten Seraph reiht, 

Wallen wir, einmüth'gen Ningeltanzes, 
Dis fi dort im Meer des ew'gen Glanzes 
Sterbend untertauchen Maß und Zeit — 


® 
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Freundlos war der große Weltenmeifter, 

dühlte Mangel — varım ſchuf er Geifter, 
Sel'ge Epiegel feiner Seligfeit ! 

dand das höchſte Weſen ſchon fein Gleiches, 

Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches, 
Schäumt ihm — die Unendlichkeit. 





Gruppe aus dem Tarkarus. 


Horch — wie Murmeln des empörten Meeres, 
Wie dur hohler Felſen Beden weint ein Dad, 

Stöhnt dort dumpfigtief ein ſchweres, leeres, 
Qualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret 
Ihr Geſicht; Verzweiflung ſperret 
Ihren Rachen fluchend auf. 
Hohl ſind ihre Augen, ihre Blicke 
Spähen bang nach des Cocytus Brücke, 
Folgen thränend feinem Trauerlauf, 


dragen fi) einander ängftlich Teife, 
Ob no nicht Vollendung ſei? — 
Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreiſe, 
Bricht die Senſe des Saturns entzwei. 





Elyſium. 


Vorüber die ſtöhnende Klage! 
Elyſiums Freudengelage 
Crfänfen jegliches Ah — 
Schillers ſämmtl. Werke L 3 
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Elyfiums Leben 
Ewige Wonne, ewiges Sämehen, 
Durch lachende Fluren ein flötender Bach. 


Jugendlich milde » 
Bejchwebt die Gefilde 
Ewiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 


Die Seele ſchwillt aus in unendlichen Räumen, : 


Wahrheit reift hier den Schleier entzwei. 


Unendliche Freude 

Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leibe, 
Sanfter Entzüden nur heißet hier Schmerz. 


Hier ftredfet der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im fäufelnden Schatten, 
Leget die Bürde auf ewig dahin — 
Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 

Eingefungen von Harfengezitter, 
Träumt er gefchnittene Halme zu ſehn. 


Defien Fahne Donnerftürme wallte, 
Defien Ohren Morpgebrüll umbhallte, 
Berge bebten unter deſſen Donnergang, 
Schläft hier linde bei des Baches Rieſeln, 
Der wie Eilber fpielet über Kieſeln; 
Ihm verhallet wilder Speere Klang. 


Hier umarmen ſich getreue Gatten, 
Küffen fih auf grünen fammtnen Matten, 
Liebgetost vom Balſamweſt; 


Ku har De 
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Ihre Krone findet hier die Liebe, j 
Sicher vor de3 Todes ftrengem Hicbe 
Feiert fie ein ewig Hochzeitfeſt. 


Der Aüchtling. 


Friſch athmet des Morgens lebendiger Haud); 
Purpurifch zudt durch düſtrer Tannen Niten 
Das junge Licht und äugelt aus dem Strauch; 
An golonen Flammen bligen 
Der Berge Wolkenſpitzen. 
Mit freudig melodiſch gewirbeltem Lied 
Begrüßen erwachende Lerchen die Eonne, 
Die ſchon in lachender Wonne 
Jugendlich ſchön in Aurora Umarmungen glüht. 


Sei, Licht, mir gejegnet ; 
Dein Strahlenguß regnet 
Erwärmend hernieder auf Anger und Au. 
Wie ſilberfarb flittern 
Die Wieſen, wie zittern 
Tauſend Sonnen in perlendem Thau! 


In ſäuſelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Zephyre koſen 
Und ſchmeicheln um Roſen, 
Und Düfte beſtrömen die lachende Flur. 


Mie hoch aus den Städten die Nauchwolfen dampfen ! 
Laut wichern und ſchnauben und knirſchen und ftrampfen 
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Die Roſſe, die Farren; 
Die Magen erfnarren 
Ins ächzende Thal, 
Die Maldungen leben, 
Und Adler und Falfen und Habichte ſchweben, 
Und wiegen die Flügel im blendenvden Strahl. 


Den Frieden zu finden, 
Mohin foll ich wenden 
Am elenden Etab? 
Die lachende Erde 
Mit Jünglingsgeberde 
Für mich nur ein Grab! 


Eteig’ empor, o Morgenroth, und röthe 
Mit purpurnem Kuffe Hain und Feld! 

Eäusle nieder, Abendroth, und flöte 
Eanft in Echlummer die erjtorbne Welt; 

Morgen — ad! du rötheft 
Cine Todtenflur, 

Ah! und du, o Abendroth! umflöteft 

Meinen langen Schlummer nur. 





Die slumen. 


Kinder der verjüngten Sonne, 
Blumen der geſchmückten Flur, 
Euch erzog zu Luſt und Wonne, 
Ja, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geſticket, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 
Mit der Farben Götterpracht. 
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Holde Frühlingskinder, klaget! 
Seele hat fie euch verjaget, 
Und ihr jelber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche fingen 
Euch der Liebe felig Loos, 
Gaufelnde Sylpbiven ſchwingen 
Buhlend fih auf eurem Schooß. 
Mölbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 
Zarte Frühlingsfinder, weinet! 
Liebe hat fie euch verneinet, 
Euch das felige Gefühl. 


Aber hat aus Nannys Bliden 

Mich der Mutter Eprudy verbannt, 
Wenn eu meine Hände pflüden 

Ihr zum zarten Liebespfand, 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Etumme Boten füßer Schmerzen, 

Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mädhtigfte der Götter 
Schließt in eure ftillen Blätter 

Seine hohe Gottheit ein. 


An den Frühling. 


Willkommen, Schöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumentörbchen 
Willlommen auf der Flur! 
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Ei! ei! da bijt ja wieder! 
Und bijt jo lieb und ſchön! 

Und freun wir uns fo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkit auch noh an mein Mädchen? 

Ei, Lieber, denke doch! f 

Dort liebte mich das Mädchen, 
Unv’s Mädchen Tiebt mich noch! 


Fürs Mädchen mandes Blümchen 
Grbat ih mir von dir — % 

Sch komm’ und bitte wieder, 
Und du? — du gibft e3 mir. 


Willkommen, ſchöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


An Minna. 


Träum' ich? iſt mein Auge trüber? 
Nebelt's mir ums Angeſicht? 
Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna kennt mich nicht? 
Die am Arme ſeichter Thoren 
Blähend mit dem Fächer ficht, 
Eitel in ſich ſelbſt verloren — 
Meine Minna iſt es nicht. 
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Don dem Sommerhute niden 
Stolje Federn, mein Geſchenk, 
Schleifen, die den Buſen ſchmücken, 
Rufen: Minna, fei gevenk! 
Blumen, die ich felbjt erzogen, 
BZieren Bruft und Loden noch — 
Ach die Bruft, die mir gelogen! 
Und die Blumen blühen doc! 


Geh, umhüpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mid), 
Meberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Meib, veracht' ich dich. 
Geh! dir hat ein Herz gefchlagen, 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß e8 einer Thörin jchlug. 


Schönheit hat dein Herz verborben, 
Dein Gefihthen! — Schäme dich! 

Morgen ift fein Glanz erftorben, 
Seine Noje blättert ji. 

Schwalben, die im Lenze minnen, 
dliehen, wenn der Norowind weht; 
Buhler jheucht dein Herbit von hinnen, 
Einen Freund haft du verfchmäht. 


In den Trümmern deiner Schöne 

Seh' ich dich vwerlafien gehn, - 

Weinend in die Blumienfcene 
Deines Mai's zurüde jehn. 
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Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegenflohn, 

Ziſchen dem erlofchnen Reize, 
Laden deinem Winter Hohn. 


Schönheit hat dein Herz verborben, 
Dein Gefihtchen! — Echäme dic! 

Morgen iſt fein Glanz erjtorben, 
Eeine Roſe blättert fih — 

Ha! wie will id dann dich höhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mid! 

Weinen will ich bittre Thränen, 
Meinen, Minna! über dic. 


Der Triumph der Licbe. 
Eine Hymne 


Selig dur die Liebe 
Götter — durch die Licbe 
Menschen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreid. 


Einftens hinter Pyrrhas Rüden, 
Etimmen Dichter ein, 

Eprang die Welt aus Felſenſtücken, 
Menfchen aus dem Etein. 
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Stein und Feljen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nadt, \ 

Bon de3 Himmels Flammenkerzen 
Nie in Gluth gefacht. 


Noch mit fanften Nofenketten 

Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie — 

Noch mit Liedern ihren Bufen 

Huben nicht die weichen Mufen, 
Nie mit Saitenharmonie, 


Ah! noch wanden feine Kränze 
Liebende fi) um! 

Traurig flüchteten die Lenze 
Nah Elyfium. 


Ungegrüßet ſtieg Aurora 

Aus dem Schooß des Meers, 
Ungegrüßet ſank die Sonne 

In den Schooß des Meers. 


Wild umirrten ſie die Haine 

Unter Lunas Nebelſcheine, 
Trugen eiſern Jod. 

Sehnend an der Sternenbühne 

Suchte die geheime Thräne 
Keine Götter noch. 


* 


Und ſieh! der blauen Fluth entquillt 
Die Himmelstochter ſanft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunfenen Geſtaden. 
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Ein jugendlicher Maienſchwung 

Durhwebt, wie Morgendämmerung, | 
Auf das allmächt'ge Werde 
Luft, Himmel, Meer und Erde. | 


Des holden Tages Auge lacht 

In düſtrer Wälder Mitternacht; / 
Balſamiſche Narcifjen 
Blühn unter ihren Füßen. 


Schon flötete die Nachtigall 
Den erſten Sang der Liebe, 
Schon murmelte der Quellen Fall 
In weiche Buſen Liebe, 


Glüdfeliger Pygmalion! 

Es ſchmilzt, es glüht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Sinder! 


* 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 


Unter goldnem Neltarſchaum, 

Ein wollüſt'ger Morgentraum, 
Ewig Luſtgelage, 
Fliehn der Götter Tage, 
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Thronend auf erhabnem Sitz, 

Schwingt Kronion feinen Blitz; 
Der Olympus fhwanft erjchroden, 
Wallen zürnend feine Loden — 


Göttern läßt er feine Throne, 
Niedert fich zum Erdenſohne, 
Seufzt arkadiſch durch den Hain, 
Zahme Donner untern Füßen, 
Schläft, gewiegt von Ledas Küſſen, 
Schläft der Niefentödter ein. 


Majeſtät'ſche Sonnenroſſe 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Phöbus' goldner Zaum; 
Völker ſtürzt ſein raſſelndes Geſchoſſe. 
Seine weißen Sonnenroſſe, 
Seine raſſelnden Geſchoſſe, 
Unter Lieb' und Harmonie, 
Ha! wie gern vergaß er fie! 


Dor der Gattin des Kroniden 
Beugen fich die Uraniden. 
Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüftet fih das Pfauenpaar; 
Mit der goldnen Herrſcherkrone 
Schmüdt fie ihr ambrofiih Haar. 


Schöne Fürftin! ab, die Liebe 
Bittert, mit dem fühen Triebe 
Deiner Majeftät zu nahn; 
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Und von ihren ftolgen Höhen 
Muß die Götterfönigin 
Um des Neizes Gürtel flehen 
Bei der Herzenfeßlerin, 


* 


Eelig durd die Liebe 
Götter — durd die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Licbe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreid. 


* 


Liebe fonnt das Reich der Nacht! 
Amor füher Zaubermadt 

Iſt der Orfus unterthänig; 
Freundlich blidt der ſchwarze König, 
Menn ihm Geres’ Tochter lacht. 
Liebe fonnt das Neih der Nadıt. 


Himmliſch in die Hölle Hangen 
Und den wilden Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thracier — 
Minos, Thränen im Gefichte, 

Milvete die Dualgerichte, 

Zärtlih um Megärens Wangen 
Küßten fih die wilden Schlangen, 
Keine Geißel klatſchte mehr; 
Aufgejagt von Orpheus’ Leier 
Blog von Tityos der Geier; 
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Leifer hin am Ufer raufchten 
Lethe und Cocytus, lauſchten 
Deinen Liedern, Thracier ! 
Liebe ſangſt du, Thracier! 


* 


Selig dur die Licbe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleid) ! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 


Durch die ewige Natur 
Düftet ihre Blumenſpur, 

Weht ihr goldner Flügel. 
Winkte mir vom Mondenlicht 
Aphroditens Auge nicht, 

Nicht vom Sonnenhügel, 
Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Göttin zu mir her, 
Stern' und Sonn' und Mondenlicht 
Regten mir die Seele nicht. 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur, 

Wie aus einem Spiegel! 


Liebe rauſcht der Silberbach, 
Liebe lehrt ihn ſanfter wallen; 
Seele haucht fie in das Ah 
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Slagenreiher Nachtigallen — 
Liebe, Liebe liſpelt nur 
Auf der Laute der Natur. 


Weisheit mit dem Sonnenblick, 

Große Göttin, tritt zurück, 
Weiche vor der Liebe! 

Nie Erobrern, Fürſten nie 

Beugteſt du ein Sklavenknie, 
Beug' es itzt der Liebe! 


Wer die ſteile Sternenbahn 
Ging dir heldenkühn voran 

Zu der Gottheit Sitze? 
Wer zerriß das Heiligthum, 
Zeigte dir Elyſium 

Durch des Grabes Ritze? 
Lockte ſie uns nicht hinein, 
Möchten wir unſterblich ſein? 
Suchten auch die Geiſter 
Ohne ſie den Meiſter? 

Liebe, Liebe leitet nur 

Zu dem Vater der Natur, 
Liebe nur die Geiſter. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 
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Das Glück und die Weisheit. 


Entzweit mit einem Favoriten, 
log einft Fortun’ der Weisheit zu: 

„sch mill dir meine Echäße bieten, 
Sei meine Freundin du! 


Mit meinen reichiten, ſchönſten Gaben 
Beſchenkt' ih ihn jo mütterlih, 

Und fieh, er will noch immer haben, 
Und nennt noch geisig mic. 


Komm, Schweiter, laß und Freundfchaft ſchließen, 
Du marterft did an deinem Pflug; 

Sn deinen Schooß will ich fie gießen, 
Hier ijt für dich und mich genug.‘ 


Sophia lächelt diefen Worten 
Und wiſcht den Schweiß von Angeſicht: 
„Dort eilt dein Freund, fich zu ermorden, 
Verſöhnet euch, ich brauch’ dich nicht.“ 


Aännerwürde. 


Ich bin ein Mann! Wer ift es mehr? 
Wer's fagen fann, der fpringe 
drei unter Gotte8 Sonn' einher 


Und hüpfe hoch und ſinge. 


Zu Gottes ſchönem Ebenbild 
Kann ich den Stempel zeigen, 

Zum Born, woraus der Himmel quillt, 
Darf ich hinunter fteigen. 
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Und wohl mir, daß ich's darf und kann! 
Geht's Mädchen mir vorüber, 

Ruft's laut in mir: Du bift ein Mann! 
Und küſſe fie jo lieber. 


Und röther wird das Mädchen dann, 
Und's Mieder wird ihr enge. 

Das Mädchen weiß, ic bin ein Mann, 
Drum wird ihr's Micder enge. 


Mie wird fie erft um Gnade fehrein, 
Grtapp’ ich fie im Bade? 

Ich bin ein Mann, das fällt ihr ein, 
Wie fehrie fie fonft um Gnade! 


Ich bin ein Mann, mit diefem Wort, 
Begegn’ ich ihr alleine, 

Jag' ich des Kaiſers Tochter fort, 
So lumpicht ich erſcheine. 


Und diefes golone Wörtchen macht 
Mir mande Fürftin holde. 

Mich ruft fie — habt indeflen Wacht 
Ahr Buben dort im Golde! 


Ich bin ein Mann, das könnt ihe ſchon 
An meiner Leier riechen, 

Eie braust dahin im Giegeston, 
Eonft würde fie ja Friechen. 


Aus eben diefem Schöpferfluß, 
Moraus wir Menfchen werben, 

Quiilt Götterfraft und Genius, 
Was mächtig ift auf Erden. 
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Zyrannen haft mein Talisman 
Und ſchmettert ſie zu Boden, 

Und kann er's nicht, führt er die Bahn 
Freiwillig zu den Todten. 


Den Perſer hat mein Talisman 
Am Granikus bezwungen, 

Roms Wollüſtlinge Mann für Mann 
Auf deutſchen Sand gerungen. 


Seht ihr den Römer ſtolz und kraus 
In Afrika dort ſitzen? 

Sein Aug' ſpeit Feuerflammen aus, 
Als ſäht ihr Hekla blitzen. 


Da kommt ein Bube wohlgemuth, 
Giebt manches zu verſtehen. 

„Sprich, du hätt'ſt auf Karthagos Schutt 
Den Marius geſehen!“ 


So ſpricht der ſtolze Römersmann 


Noch groß in ſeinem Falle. 
Er iſt nichts weiter als ein Mann, 
Und vor ihm zittern alle, 


Drauf thäten feine Enkel ſich 
Ihr Erbtheil gar abdrehen, 

Und huben jedermänniglich 
Anmuthig an zu frähen. 


Schmach dem tombabifchen Geſchlecht! 
Die Elenden, ſie haben 

Verſcherzt ihr hohes Männerregt, 
Des Himmels bejte Gaben. 
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Und fehlendern elend durd die Welt 
Mie Kürbiffe von Buben 
gu Menjchenföpfen ausgehöhlt, RB 
Die Schädel leere Stuben! 


Wie Wein von einem Chemikus 
Durch die Retort' getrieben, 

Zum Teufel iſt der Spiritus, 
Das Phlegma iſt geblieben. 


Und fliehen jedes Weibsgeſicht, 
Und zittern es zu ſehen — 

Und dürften fie, und können nicht, 
Da möchten fie vergehen. 


Drum flichn fie jeden Chrenmann, 
Sein Glüd wird fie betrüben ; 
Mer keinen Menſchen machen kann, 
Der kann aud feinen lieben. 


Drum tret’ ich frei und ftolz einher 
Und brüfte mich und finge: 

Ich bin ein Mann, wer ift es mehr? 
Der hüpfe hoch und fpringe, 








An einen Moralifen. 





Was zürnft du unfrer frohen Jugendweiſe 
Und Ichrft, daß Lieben Tänveln ſei? 
Du ftarreft in des Winters Eiſe 
Und fhmähleft auf den golonen Mat. 
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Einſt, al3 du no das Nymphenvolf befrieateft, 
Ein Held des Carnevals den deutſchen Wirbel flogit, 
+ Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteft 
Und Nektarduft von Mäpchenlippen ſogſt, 


Ha, Seladon! wenn damals aus den Achſen 
Gewichen wär’ der Erde fchwerer Ball — 
Sm Licbesfnäul mit Julien verwachſen, 
Du hätteſt überhört den Fall! 


O denk zurüd nad deinen Nofentagen 
Und lerne: die Philoſophie 

Schlägt um, wie unfre Pulfe anders ſchlagen; 
Zu Göttern ſchaffſt du Menjchen nie. 


Mohl, wenn ins Eis des Mügelnden Verſtandes 
Das warme Blut ein bischen muntrer fpringt! 
Laß den Bewohnern eines beffern Landes, 
Mas nie dem Sterblichen gelingt. 


Zwingt doch der irdiſche Gefährte 
Den gottgebornen Geift in Kerkermauern ein, 
Gr wehrt mir, daß ich Engel werde, | 
Ih will ihm folgen, Menſch zu fein. 





Graf Eberhard der Greiner von Wüärktemberg. 
Kriegslier. 


Ihr — ihr dort außen in der Melt, 
Die Nafen eingefpannt ! 

Auch manden Mann, auch manden Held 

Im Frieden gut und ſtark im Feld 
Gebar das Echwabenland. 
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Prahlt nur mit Karl und Eduard, 

Mit Friedrich, Ludewig! 
Karl, Friedrich, Ludwig, Eduard * 
Iſt uns der Graf, der Eberhard, 

Ein Wetterſturm im Krieg. 


Und auch fein Bub, der Ulerich, 
War gern, wo's eifern Hang; 

Des Grafen Bub, der Ulerich, 

Kein Fußbreit rückwärts zog er fi, 
Wenn's drauf und drunter fprang. 


Die Reutlinger, auf unjern Glanz 
Grbittert, kochten Gift, 

Und buhlten um den Eiegesfranz 

Und wagten manden Echwertertang 
Und gürteten die Hüft'. 


Er griff fie an — und fiegte nicht 
Und fam gepantjcht nah Haus; 

Der Bater fehnitt ein falſch Geficht, 

Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thränen drangen 'raus. 





Das wurmt ihm — Ha! ihr Schurken wart! 
Und trug's in feinem Kopf. 

Auswetzen, bei des Vaters Bart! 

Ausweßen wollt!’ er diefe Schart' 
Mit mandem Städtlerſchopf. 


Und Fehd' entbrannte bald darauf 
Und zogen Roi und Mann 

Dei Döffingen mit hellem Hauf, 

Und heller ging's dem Junker auf, 
Und hurrah! heiß ging's an. 
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Und unjers Heeres Loſungswort 
Mar die verlorne Schladt; 
Das riß ung wie die Windsbraut fort 
Und ſchmiß uns tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennadt. 


Der junge Graf, voll Löwengrimm, 
Schwung feinen Heldenſtab, 
Wild vor ihm ging das Ungeſtüm, 
Geheul und Winſeln hinter ihm 
Und um ihn ber das Grab, 


Doch weh! ach weh! ein Eälelhieb 
Sunf ſchwer auf fein Genid. 
Schnell um ihn ber der Helden Trieb, 
Umfonft! umſonſt! erjtarret blieb 
Und fterbend brach fein Blick. 


Beltürzung hemmt des Gieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hoc führt der Graf die Neiter an: 

Mein Sohn ift wie ein andrer Mann! 
Marſch, Kinder! In den Feind! 


Und Lanzen faufen feuriger, 
Die Rache fpornt fie all, 
Nafch über Leichen ging's daher, 
Die Städtler laufen kreuz und quer 
Durch Wald und Berg und Thal. 


Und zogen wir mit Hörnerflang 
Ins Lager froh zurüd, 
Und Weib und Kind im Nundgefang 
Beim Walzer und beim Becherklang 
Luſtfeiern unfer Glück. 
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Doch unfer Graf — was thät er ist ? 
Vor ihm der todte Cohn. 

Allein in feinem Zelte figt 

Ser Graf, und eine Thräne bligt 
Sm Aug’ auf feinen Sohn. 


Drum bangen wir fo freu und warm 
Am Grafen, unferm Herrn. 

Allein ift er ein Heldenſchwarm, 

Der Donner rat in feinem Arm, 
Gr ift des Landes Eltern. 


Drum ihr dort außen in der Welt, 
Die Nafen eingejpannt! 
Auch manden Mann, aud manchen Held, 
Im Frieden gut und ſtark im Feld, 
Gebar das Schwabenland. 














Grdichte 


der 


zweiten Periode. 





An die Freude. 


Freude, ſchöner Götterfunfen, 
Tochter aus Elyſium, 

Wir betreten feuertrunfen, 
Himmlifche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ftreng getheilt; 

Alle Menfchen werden Brüder, 
Wo dein fanfter Flügel weilt. 


Chor. 

Seid umfhlungen, Millionen! 
Diefen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


Mem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fein, 

Wer ein holdes Meib errungen, 
Miſche feinen Jubel ein! 

Ja — wer aud nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Ervenrund! 

Und wer's nie gefonnt, der ftehle 
Meinend fih aus diefem Bund. 
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Chor. 
Mas den großen Ning bewohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 
Mo der Unbefannte thronet. 


Freude trinfen alle Weſen 
Anden Brüften der Natur; 

Alle Guten, alle Böſen 
Folgen ihrer Rojenfpur. 

Küffe gab fie und und Neben, 
Einen Freund, geprüft im Tod; 

Wolluſt ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub fteht vor Gott. 

Chor. 

Ihr ftürzt nieder, Millionen ? 
Ahneft du den Echöpfer, Welt? 
Sud ihn überm Sternenzelt ! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ftarfe Feder 
In der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen lodt fie aus den Keimen, 
Eonnen aus dem Firmanıent, 
Ephären rollt fie. in den Näumen, 
Die des Sehers Nohr nicht Fennt. 


Chor. 
Froh, wie feine Eonnen fliegen 
Durch des Himmels prächt'gen Plan, 
Wandelt, Brüder, eure Bahn, 
dreudig, wie ein Held zum Eiegen, 
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Aus der Wahrheit Feuerjpiegel 
Lächelt fie den Forſcher an. 
Zu der Tugend fteilem Hügel 
Leitet fie des Dulders Bahn. 
Auf des Glaubens Eonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen mwehn, 
Durch den Riß gefprengter Eärge 
Sie im Chor der Engel ftehn. 


Chor. 

Duldet muthig, Millionen! 
Duldet für die beſſre Welt! 
Droben überm Sternenzelt 

Wird ein grober Gott belohnen. 


Göttern kann man nicht vergelten, 
Schön iſt's, ihnen gleich zu fein. 

Sram und Armuth foll ſich melden, 
Mit den Frohen ſich erfreun. 

Groll und Rache fei vergefien, 
Unferm Todfeind fei verziehn, 

Keine Thräne foll ihn prefien, 
Keine Neue nage ihn. 


Chor, 

Unfer Schuldbuch fei vernichtet! 
Ausgeföhnt die ganze Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Nichtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprudelt in Pokalen, 

In der Traube goldnem Blut 
Trinken Canftmuth Kannibalen, 

Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
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Brüder, fliegt von euren Siten, 
Wenn der volle Römer Freist, 
Laßt den Schaum zum Himmel fprigen: 
Dieſes Glas dem guten Geift! 
Chor. = 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preist, 
Dieſes Glas dem guten Geiſt 
Ueberm Sternenzelt dort oben! 


Selten Muth in ſchwerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unſchuld meint, 

Ewigkeit geſchwornen Eiden, 

Wahrheit gegen Freund und Feind, 

Männerſtolz vor Königsthronen, — 
Brüder, gält' es Gut und Blut — 

Dem Verdienſte ſeine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 

Chor. 

Schließt den heil'gen Zirkel dichter, 
Schwört bei dieſem goldnen Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſein, 

Schwört es bei dem Sternenrichter! 





Die unüberwindliche Flotte. 
Nach einem ältern Dichter, 


Cie kömmt — fie kömmt, des Mittags ftolze Flotte, 
Das Meltmeer wimmert unter ihr, 

Mit Kettenflang und einem neuen Gotte 
Und taufend Donnern naht fie dir — 

Ein ſchwimmend Heer furdtbarer Citadellen 
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(Der Ocean fah ihresgleichen nie) , 
Unüberwindlih nennt man fie, 
Bieht fie einher auf den erfchrodnen Wellen ; 
Den ftolzen Namen weiht 
Der Schreden, den fie um fich fpeit. 
Mit majeftätifch ſtillem Schritte 
Trägt feine Laft der zitternde Neptun; 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 
Naht fie heran, und alle Stürme ruhn. 


Dir gegenüber fteht fie da, 
Glückſel'ge Infel — Herrſcherin der Meere, 
Dir drohen diefe Gallionenheere, 
Großherzige Britannia! 
Weh deinem freigebornen Volke! 
Da fteht fie, eine wetterfchwangre Wolke. 
Wer hat das hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder Fürftin dich gemacht? 
Haft du nicht felbit, von. jtolzen Königen gezwungen, 
Der Reichsgeſetze weiſeſtes erdacht? 
Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürſten deine Bürger macht? 
Der Segel ſtolze Obermacht, 
Haſt du ſie nicht von Millionen Würgern 
Erſtritten in der Waſſerſchlacht? 
Wem dankſt du ſie — erröthet, Völker dieſer Erde — 
Wem ſonſt, als deinem Geiſt und deinem Schwerte? 


Unglückliche — blick hin auf dieſe feuerwerfenden Koloſſen, 
Blick hin und ahne deines Ruhmes Fall! 
Bang ſchaut auf dich der Erdenball, 

Und aller freien Männer Herzen ſchlagen, 

Und alle guten, ſchönen Seelen klagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Fall. 


Gott, der Allmächt'ge, ſah herab, 

Eah deines Feindes ftolze Löwenflaggen wehen, 

Sah drohend offen dein gewifies Grab — 
Eoll, ſprach er, foll mein Albion vergehen, 

Grlöfchen meiner Helden Stamm, 

Der Unterdrüdung legter Felſendamm 
Zufammenftürzen, die Tyrannenmwehre 
Bernichtet fein won diefer Hemifphäre? 

Nie, rief er, foll der Freiheit Baradies, 
Der Menſchenwürde ftarfer Schirm verfhwinden ! 

Gott, der Allmächt’ge, blies, 

Und die Armada flog nad allen Winden. 


Die zwei letzten Berfe find eine Anfpielung auf die Mebailfe, welche 
Eliſabeth zum Andenken ihres Eieges jchlagen ließ. Es wird auf verfelben 
eine Flotte vorgeftellt, weldhe im Sturm untergeht, mit der befcheidenen In— 
fgrift: AlDavit Deus et dissipali sunt. 


Der Kampf. 


Nein, länger werd’ ich diefen Kampf nicht kämpfen, 
Den Rieſenkampf der Pflicht. 

Kannft du des Herzens Flammentrieb nicht dämpfen, 
So fordre, Tugend, dieſes Opfer nicht. 





Geſchworen hab’ ich's, ja, ich hab's geſchworen, 
Mich ſelbſt zu bändigen. 

Hier iſt dein Kranz, er ſei auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zurück und laß mich ſündigen. 


Zerriſſen ſei, was wir bedungen haben! 
Sie liebt mich — deine Krone ſei verſcherzt! 
Glüdjelig, wer, in Wonnetrunkenheit begraben, 
So leicht, wie id, den tiefen Fall verfchmerzt! 
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Sie fieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen 
Und meinen Lenz entflehn, 

Bewundert ftill mein helvenmüthiges Entjagen, 
Und großmuthsvoll befchließt ſie meinen Lohn, 


Mißtraue, ſchöne Seele, diefer Engelgüte ! 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mid. 
Gibt's in des Lebens unermeßlichem Gebicte, 
Gibt's einen andern, ſchönern Lohn, al3 dic? 


Als das Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? 
Tyranniſches Geſchick! 

Der einz'ge Lohn, der meine Tugend krönen ſollte, 
Iſt meiner Tugend letzter Augenblick! 


Reſignation. 


Auch ich war in Arkadien geboren, 
Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugeſchworen; 
Auch ich war in Arkadien geboren, 
Doch Thränen gab der kurze Lenz mir nur. 


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder, 
Mir hat er abgeblüht. 
Der ſtille Gott — o weinet, meine Brüder — 
Der ſtille Gott taucht meine Fadel nieder, 
Und die Erſcheinung flieht. 


Da Steh’ ih Schon auf deiner finftern Vrücke, 
Furchtbare Ewigkeit. 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Glücke! 
Ich bring' ihn unerbrochen dir zurücke, 
Ich weiß nichts von Glüchſeligkeit. 
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Dor deinem Thron erheb’ ich meine Klage, 
Berhüllte Richterin. 

Auf jenem Stern ging eine frohe Cage, 

Du throneft hier mit des Gerichtes Wage 
Und nennejt dich Bergelterin. 


Hier, ſpricht man, warten Schreden auf den Böſen, 
Und Freuden auf den Nedlichen. 

Des Herzens Krümmen werdeſt du entblößen, 

Der Vorſicht Räthſel werdeſt du mir löſen, 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier öffne ſich die Heimath dem Verbannten, 
Hier endige des Dulders Dornenbahn, 
Ein Götterkind, das ſie mir Wahrheit nannten, 
Die Meiſten flohen, Wenige nur kannten, 
Hielt meines Lebens raſchen Zügel an. 


„Ich zahle dir in einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir! 
Nichts Tann ich dir als dieſe Weifung geben.“ 
Ich nahm die Weifung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


„Sib mir das Weib, jo theuer deinem Herzen, 
Gib deine Laura mir! 
Senfeit3 der Gräber wuchern deine Schmerzen.” — 
Ich riß fie blutend au dem wunden Herzen, 

Und meinte laut, und gab fie ihr. 


„Die Schuldverſchreibung lautet an die Todten,“ 
Hohnlächelte die Welt; 

„Die Lügnerin, gebungen von Defpoten, 

Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du biſt nicht mehr, wenn diefer Schein verfällt.“ 
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Frech witzelte das Echlangenheer der Epötter: 

„Vor einem Wahn, den nur Verjährung weiht, 
Erzitterft du? Was follen deine Götter, 
Des Franken Weltplans ſchlau erdachte Retter, 

Die Menfhenwig des Menſchen Nothourft Teiht?” 


„Was heißt die Zukunft, die ung Gräber deden? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel prangft? 
Chrwürdig nur, weil Hüllen fie verfteden, 
Der Niefenfchatten unfrer eignen Schreden 
Im hohlen Spiegel der Gewiffensangft.” 


„Ein Lügenbild lebendiger Geftalten, 

Die Mumie der Zeit, 
Vom Balfamgeift der Hoffnung in den Falten 
Behaufungen des Grabes hingehalten, 

Das nennt dein Fieberwahn Unsterblichkeit *“ 


„Für Hoffnungen — Verwefung ftraft fie Lügen — 
Gabſt vu gewijje Güter hin? 

Sechstauſend Jahre hat der Tod gefchwiegen, 

Kam je ein Leichnam aus der Gruft geitiegen, 
Der Meldung that von der Vergelterin?“ — 


* Ich ſah die Zeit nach deinen Ufern fliegen, 
Die blühende Natur 
Blieb hinter ihr, ein welfer Leichnam, liegen, 
Kein Todter kam aus feiner Gruft geftiegen, 
Und feit vertraut ih auf den Götterſchwur. 


AT meine Freuden hab’ ich dir gefchlachtet, 
Jetzt werf' ich mich wor deinen Nichterthron. 
Der Menge Epott hab’ ich beherzt verachtet, 
Nur deine Güter hab’ ich groß geachtet, 
Vergelterin, ich fordre meinen Lohn. 
Schillers ſämmtl. Werke TI. 5 
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„Mit. gleicher. Liebe lieb’ ich meine, Kinder !” 

Rief unfihtbar ein Genius. 
„Zwei Blumen, rief er, hört es, Menſchenkinder, 
Zwei Blumen blühen für den weijen Finder, 

Sie heißen Hoffnung und Genuß.“ 


„Wer diefer Blumen eine brach, begehre | 
Die andre Schweiter nicht. y | 

Genieße, wer nicht glauben kann. Die Lehre 

Sft ewig, wie die Welt. Wer glauben Tann, entbehre! 
Die Weltgefhichte ift das Weltgericht.” 


„Du haft gehofft, dein Lohn ift abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewognes Glück. 

Du konnteſt deine Weifen fragen, 

Mas man von der Minute ausgejchlagen, 
Gibt feine Ewigkeit zurüd.“ 





Die Götter Griechenlands. 


Da ihr no die ſchöne Welt regieret, 
An der Freude feihtem Gängelband 
Selige Geſchlechter noch geführet, — 
Schöne Weſen aus dem Fabelland! 
Ach, da euer Wonnedienſt noch glänzte, 
Wie ganz anders, anders war es dal 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufia ! 


Da der Dichtung zauberifche Hülle 
Sich noch lieblih um die Wahrheit wand, — 
Durch die Schöpfung floh da Lebensfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand, 


> 








67 


An der Liebe Buſen ſie zu drücken, 
Gab man höhern Adel der Natur, 
Alles wies den eingeweihten Blicken, 
Alles eines Gottes Spur. 


Wo jetzt nur, wie unſre Weiſen ſagen, 
Seelenlos ein Feuerball ſich dreht, 
Lenkte damals ſeinen goldnen Wagen 
Helios in ſtiller Majeſtät. 

Dieſe Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt' in jenem Baum, 
Aus den Urnen lieblicher Najaden 
Sprang der Ströme Silberſchaum. 


Jener Lorbeer wand ſich einſt um Hilfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in dieſem Stein, 
Syrinx Klage tönt' aus jenem Schilfe, 
Philomelas Schmerz aus dieſem Hain. 
Jener Bach empfing Demeters Zähre, 
Die ſie um Perſephonen geweint, 

Und von dieſem Hügel rief Cythere 

Ah, umſonſt! dem ſchönen Freund, 


Zu Deufalions Geſchlechte ftiegen 
Damals nod die Himmlifchen herab; 
Pyrrhas ſchöne Töchter zu befiegen, 
Nahm der Leto Sohn den Hirtenjtab. 
Zwiſchen Menſchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen ſchönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 
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Finftrer Ernft und traurige Entjagen 

War aus eurem heitern Dienſt verbannt; 
Glücklich follten alle Herzen jchlagen, 

Denn euch war der Glüdlihe verwandt, 
Damals war nichts heilig, al3 das Schöne, 
Keiner Freude ſchämte fih der Gott, 

Mo die Feufch orröthende Camöne, 

Mo die Orazie gebot. 


Eure Tempel lachten gleich Paläften, 4 
Euch verherrlichte das Heldenſpiel 

An des Iſthmus kronenreichen Selten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön geſchlungne, ſeelenvolle Tänze 
Kreisten um den prangenden Altar, 
Cure Schläfe ſchmückten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther prächtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran; 
Um ihn ſpringen raſende Mänaden, 
Ihre Tänze loben ſeinen Wein, 

Und des Wirthes braune Wangen laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 





Damals trat kein gräßliches Gerippe 

Vor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das letzte Leben von der Lippe, 
Ceine Tadel ſenlt' ein Genius, 
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Eelbft des Orkus ftrenge Nichterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thrakers feelenvolle Klage 
Nührte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyfiens Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der MWagenlenfer feine Bahn; 
Linus’ Epiel tönt die gewohnten Lieber, 
Sn Alceſtens Arme fintt Aomet, 
Seinen Freund erkennt Oreftes wieder, 
Seine Pfeile Philoftet: 


Höhre Preife ftärkten da den Ninger 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Vor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte fi) der Götter ftille Schaar; 
Dur die Fluthen leuchtet dem Biloten 
Dom Olymp das Zwillingspaar. 





Schöne Welt, wo bift du? Kehre wieder, 
Holdes DBlüthenalter der Natur! 

Ah, nur in dem Feenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Epur. 
Ausgeftorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt fi) meinem Blid, 
Ah, von jenem Iebenwarmen Bilde 

Blieb der Echatten nur zurüd, 
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Alle jene Blüthen find gefallen 

Bon des Nordes fchauerlihem Wehn; 
Einen zu bereihern unter allen, 

Mußte diefe Götterwelt vergehn. 

Traurig ſuch' ih an dem Sternenbogen, 
Dih, Selene, find’ ich dort nicht mehr; 
Dur die Wälder ruf’ ih, durch die Wogen, 
Ah, fie wiederhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzüdt won ihrer Herrlichkeit, 

Nie gewahr des Geiſtes, der fie lenket, 
Sel'ger nie durch meine Seligfeit, 

Fühllos felbft für ihres Künftlers Chre, 
Gleich dem todten Schlag der Penveluhr, 
Dient fie Fnechtifch dem Gefeß der Schwere, 
Die entgötterte Natur. 


Morgen wieder neu fi zu entbinden, 
Mühlt fie heute ſich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von ſelbſt die Monde auf und ab. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnütz einer Welt, 
Die, entwachjen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Schweben hält. 


Ja, ſie kehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen ſie mit fort, 

Alle Farben, alle Lebenstöne, 

Und uns blieb nur das entſeelte Wort. 


—â— ——— 
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Aus der Zeitfluth weggerifien, ſchweben 
Cie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Was unfterblih im Gefang foll Ieben, 
Muß im Leben untergehr. 


Die Götter Griechenlands. 
Bür die Freunde der erften Ausgabe abgedrudt. 


Da ihr noch die ſchöne Welt tegiertet, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Glücklichere Menfchenalter führtet, 
Schöne Weſen aus dem Fabelland ! 
Ad! da euer Wonnedienft noch glänzte, 
Wie ganz anders, anders war e3 da! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufia ! 


Da der Dichtkunft malerische Hülle 

Sic noch lieblih um die Wahrheit wand, 
Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Buſen ſie zu drücken, 

Gab man höhern Adel der Natur, 

Alles wies den eingeweihten Blicken, 
Alles eines Gottes Spur. 


Wo jetzt nur, wie unſre Weiſen ſagen, 
Seelenlos ein Feuerball ſich dreht, 
Lenkte damals ſeinen goldnen Wagen 
Helios in ſtiller Majeſtät. 
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Diefe Höhen, füllten Dreaden, 

Eine Dryas ftarb mit jenem Baum, 
Aus den Urnen Tieblicher Najaden - 
Eprang der Ströme Silberihaum. 


Jener Lorbeer wand fih einſt um Hilfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in dieſem Stein, 
Syrinx Klage tönt aus jenem Schilfe, 
Philomelens Schmerz in diefem Hain. 
Jener Bach empfing Demeter Zähre, 
Die fie um Perfephonen geweint, 

Und von diefem Hügel rief Cythere 

Ach vergebens! ihrem ſchönen Freund. - 


Zu Deukalions Gefchlechte ftiegen 
Damals noch die Himmlifchen herab; 
Pyrrhas ſchöne Tochter zu befiegen, 
Nahm Hyperion den Hirtenftab. 

Zwiſchen Menfchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen fhönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 


Betend an der Grazien Altären 

Kniete da die holde Priefterin, 

Sandte ftille Wünfche an Cytheren 

Und Gelübde an die Charitin. 

Hoher Stolz, auch droben zu gebieten, 
Lehrte ſie den göttergleihen Rang, 
Und des Neizes heil'gen Gürtel hüten, 
Der den Donn’rer felbit bezwang. 
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Himmlifch und unfterblih war das Feuer, 
Das in Pindars ftolzen Hymmen floß, 
Niederftrönte in Arions Leier, 

In den Stein de3 Phidias ſich goß. 
Beſſre Wefen, edlere Geftalten 

Kündigten die hohe Abkunft an, 

Götter, die vom Himmel niederwallten, 
Sahen hier ihn wicder aufgethan. 


Merther war von eines Gottes Güte, 
Theurer jede Gabe der Natur. 

Unter Iris ſchönem Bogen blühte - 
Neizender die perlenvolle Flur. 
Prangender erfchien die Morgenröthe 

In Himerens rofigtem Gewand, 
Schmelzender erflang die Flöte 

In des Hirtengottes Hand. 


Liebenswerther malte fi die Jugend, 
Blühender in Ganymedas Bild, 
Heldenkühner, göttlicher die Tugend 

Mit Tritoniens Medufenfchild. 

Eanfter war, da Hymen es noch Tnüpfte, 
Heiliger der Herzen ew'ges Band, 

Selbſt des Lebens zarter Faden fehlüpfte 
Weiher durd der Parzen Hand, 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther prächtiges Gefpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Eatye taumeln ihm voran; 
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Um ihn fpringen vafende Mänaden, 
Ihre Tänze loben feinen Wein, 

> Und die Wangen des Bewirthers laden 
Luftig zu dem Becher ein. 


Höher war der Gabe Werth geftiegen, 
Die der Geber freundlich mit genoß, 
Näher war der Schöpfer dem Vergnügen, 
Das im Busen des Gejchöpfes flo. 
Nennt der meinige ſich dem Berjtande ? 
Birgt ihn etwa der Gewölfe Zelt? 
Mühſam fpäh’ ich im Speenlande, 
Fruchtlos im der Sinnenwelt. 


Eure Tempel lachten gleih Baläften, 
Euch verherrlichte das Helvenfpiel 

An des Iſthmus Fronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön gejhlungne, feelenvolle Tänze 
Kreisten um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe ſchmückten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 





Seiner Güter ſchenkte man das beite, 
Seiner Lämmer liebſtes gab der Hirt, 
Und der Freudetaumel feiner Gäſte 
Lohnte dem erhabnen Wirth. 

Wohin tret ih? Diefe traur'ge Stille 
Kündigt fie mir meinen Schöpfer an? 
Finſter, wie er felbft, ift feine Hülle, 
Mein Entfagen — was ihn feiern Tann. 
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Damals trat fein gräßliches Gerippe 

Vor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das legte Leben von der Lippe, 
Still und traurig ſenkt' ein Genius 
Seine Fadel. Schöne, lichte Bilder 
Scherzten auch um die Nothwendigkeit, 
Und das ernfte Schiefal blickte milder 
Durch den Schleier fanfter Menfchlichkeit. 


Nach der Geifter fchredlichen Geſetzen 
Nichtete Fein heiliger Barbar, 

Defien Augen Thränen nie benegen, 
Zarte Wefen, die ein Weib gebar. 
Selbft des Orkus jtrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblihen, _ 
Und de3 Thrafers feelenvolle Klage 
Nührte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyfiens Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten, 

Und der Wagenlenter feine Bahn; 
Orpheus’ Spiel tönt die gewohnten Lieber, 
An Ulceftens Arme ſinkt Aomet, 

Seinen Freund erkennt Dreftes wieder, 
Seine Waffen Philoftet. 


Aber ohne Wiederkehr verloren 

Bleibt, was ich auf diefer Welt verließ, 
Jede Wonne hab’ ich abgefchworen, 
Alle Bande, die ich felig pries. 
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Fremde, nie verftandene Entzüden 
Schaudern mich aus jenen Welten an, 
Und für Freuden, die mich jebt beglüden, 
Tauſch' ich neue, die ih miſſen Fann. 


Höhre Preife ftärkten da den Ninger 
Auf der Tugend arbeitwoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Eeligen hinan. 

Vor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte ji) der Götter ftille Schaar; 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Dom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo bift du? — Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ah nur in dem Feenland der Lieder 

Lebt noch deine golone Epur. 

Ausgeftorben trauert das Gefilve, 

Keine Gottheit zeigt fih meinem Blick, 

UK! von jenem lebenwarmen Bilde 

Blieb nur das Gerippe mir zurüd. 


Alle jene Blüthen find gefallen 

Bon des Nordes winterlihem Wehn, 

Einen zu bereihern, unter allen, 

Mußte diefe Götterwelt vergehn. 

Traurig uch’ id an dem Sternenbogen, 
Dih, Selene, find’ ich dort nicht mehr; 
Durch die Wälder ruf! ih, durch die Wogen, 
Ach! fie wiederhallen leer! 
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Unbewußt der Freuden, die fie fchenfet, 
Nie entzücdt von ihrer Trefflichkeit, 

Nie gewahr des Armes, der fie lenket, 
Neicher nie durch meine Dankbarkeit, 
Fühllos felbft für ihres Künftler3 Chre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr 
Dient fie knechtiſch dem Geſetz der Schwere, 
Die entgötterte Natur! 


Morgen wieder neu fi zu entbinden, 
Wühlt fie heute fi ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Epindel winden 
Eid von felbft die Monde auf und ab. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnütz einer Welt, 
Die, entwachfen ihrem Gängelbande, 
Eich durch eignes Schweben hält. 


Freundlos, ohne Bruder, ohne Gleichen, 
Keiner Göttin, keiner Ird'ſchen Sohn, 
Herrſcht ein Andrer in des Aethers Neichen, 
Auf Saturnus' umgeftürztem Thron. 

Selig, eh fih Weſen um ihn freuten, 
Selig im entvölferten Gefild, 

Eicht er in dem langen Etrom der Zeiten 
Ewig nur — fein eignes Bil. 


Dürger de3 Olymps Fonnt’ ich erreichen, 
Jenem Sotte, den fein Marmor preist, 
. Konnte einft der hohe Bildner gleichen; 
Was ijt neben dir der höchſte Geijt 
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Derer, welche Sterbliche gebaren? 

Nur der Wirmer erjter, eveliter. 

Da die Götter menfchlicher noch waren, 
Waren Menjchen göttlicher, 


Defien Strahlen mich darnieder jchlagen, 
Merk und Schöpfer des Verftandes, dir 
Nahzuringen gib mir Flügel, Wagen _ 
Dich zu wägen — oder nimm von mir, 
Nimm die ernfte ftrenge Göttin wieder, 
Die den Spiegel blendend vor mir hält, 
Ihre fanftre Schweiter fende nieber, 
Spare jene für die andre Welt. 


Die berühmte Fran. 
Epiftel eines Ehemanns an einen andern. 


Bellagen fol ih diH? Mit Thränen bittrer Neue 
Wird Hymens Band von dir verflucht? 
MWarum? weil deine Ungetreue 
In eines Andern Armen jucht, 
Was ihr die deinigen verfagen? 
Freund, höre fremde Leiden an, 
Und lerne deine leichter tragen. 





Dich ſchmerzt, daß fi in deine Rechte 
Ein Zweiter theilt? — Beneidenswerther Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menſchlichen Gefchlechte. 
Dom Belt bis an der Mofel Strand, 
Bis an die Apenninenwand, 
Bis in die Vaterftadt der Moden, 
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Wird fie in allen Buden feil geboten, 

Muß fie auf Diligencen, Paletbooten 

Von jedem Schulfuchs, jedem Hafen 
Kunftrichterlich fich muſtern laſſen, 

Muß fie der Brille des Philifters ftehn, 

Und wie's ein ſchmutz'ger Ariſtarch befohlen, 
Auf Blumen oder heißen Kohlen, 
Zum Chrentempel oder Pranger gehn. 

Ein Leipziger — daß Gott ihn ftrafen wollte! 
Nimmt topographiich fie wie eine Feftung auf, 
Und bietet Gegenden dem Publieum zu Kauf, 
Wovon ich billig doch allein nur ſprechen jollte. 


Dein Weib — Dank ven Fanonifchen Gefegen! 
Weiß deiner Gattin Titel doch zu ſchätzen. 
Sie weiß warum? und thut fehe wohl daran. 
Mich kennt man nur al Ninons Mann, 
Du klagſt, daß im Parterr' und an den Pharotiſchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen ziſchen? 
D Mann des Glüds! Wer einmal das von fi 
Zu rühmen hätte! — Mi, Herr Bruder, mich, 
Beſchert mir endlich eine Molkenkur 
Das rare Glüd — den Pla an ihrer Linken, 
Mich merkt fein Aug’, und alle Blide winken 
Auf meine ftolze Hälfte nur. 


Kaum ijt der Morgen grau, 
Sp kracht die Treppe ſchon von blau und gelben Nöden, - 
Mit Briefen, Ballen, unfrantirten Päden, 

Signirt: An die berühmte Frau. 

Sie ſchläft ſo ſüß! — Doch darf ich fie nicht ſchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin !” 
Rasch öffnet fi das Aug’ der holden Schläferin, 
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Shr erjter Blid fällt auf Necenfionen. 

Das fchöne blaue Auge — mir 

Nicht einen Blick! — durdirrt ein elendes Bapier, 
(Laut hört man in der Kinderftube weinen) 
Sie legt e3 endlich weg, und fragt nad) ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet ſchon, 
Doh halbe Blicke nur beglüden ihren Spiegel. - 
Ein mürriſch ungeduldig Drohn 
Gibt der erfchrodnen Zofe Flügel, 
Bon ihrem Putztiſch find die Grazien entflohn, 
Und an der Stelle holder Amorinen 
Sicht man Erinnyen den Lodenbau bedienen. 


Garrofien rafjeln jetzt heran, 
Und Miethlafaien fpringen von den Tritten, 
Dem düftenden Abbé, dem Neihsbaron, dem Britten, 
Der — nur nichts Deutfches leſen kann, 
Großing und Compagnie, dem Z** Wundermann 
Gehör bei der Berühmten zu erbitten, 
Gin Ding, das demuthsvoll fih in die Ecke drückt 
Und Chmann heißt, wird vornehm angeblidt. 
Hier darf ihr — wird dein Hausfreund fo viel wagen? 
Der dümmfte Fat, der ärmfte Wicht, 
Wie fehr er fie bewundre, fagen; 
- Und darf'3 vor meinem Angeficht! 
Sch ftch dabei, und, will ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitzufpeijen. 


Dei Tafel, Freund, beginnt erſt meine Noth, 
Da geht e3 über meine Flafchen ! 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
Mus ich die Sichlen ihrer Lober wachen. 
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Mein ſchwer verdienter Biſſen Brod 


Wird hungriger Schmaroger Beute; 


O dieſe leidige, wermaledeite 

Unfterblichfeit ift meines Nierenfteiner3 Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche druden! 

Mas, meinft du, fei mein Danf? Ein Achfelzuden, 
Ein Mienenfpiel, ein ungefchliffenes Bellagen — 
Erräthſt du's nicht? D ich verfteh’3 genaw! 

Daß diefen Brillant von einer Frau, 

Ein folder Pavian ‚davon getragen. 


Der Frühling kommt. Auf Wiefen und auf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich bin, 
Die Blumen kleiden fich in angenehmes Grün, 
Die Lerche fingt, es lebt in allen Wäldern. 
— Ihr ift der Frühling wonneleer. 
Die Sängerin der füßeften Gefühle, 
Der ſchöne Hain, der Zeuge unſrer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jegt nichts mehr. 
Die Nachtigallen haben nicht gelefen, 
Die Lilien bewundern nit. 
Der allgemeine Jubelruf der Wefen 
Begeiftert fie — zu einem Sinngedicht. 
Doch nein! Die Jahrszeit ift fo fhön — zum Neifen. 
Wie drängend voll mag's jetzt in Pyrmont fein! 
Auch hört man überall das Karlsbad preifen. 
Huſch ift fie dort — in jenem bunten Neihn, 
Mo Ordensbänder und Doftorentragen, 
Celebritäten aller Akt, 
Dertraulih, wie in Charons Kahn, gepaart, 
Zur Schau ſich geben und zu Markte tragen, 
Mo, eingeſchickt von fernen Meilen, 
Zerriffne Tugenden von ihren Wunden heilen, 
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Dort, Freund — vo Ierne dein Verhängniß preifen ! 
Dort wandelt meine Frau und läßt mir fieben Waifen, 


v meiner Liebe erſtes Flitterjahr! 
Mie Schnell — ab, wie jo fchnell bift du engen! 
Cin Weib, wie feines ift, und feines war, 
Mir von des Reizes Göttinnen erzogen, 
Mit hellem Geift, mit aufgethanem Sinn 
Und weichen, leicht beweglichen Gefühlen — 
So jah ich fie, die Herzenfeßlerin, 
Gleich einem Maitag mir zur Seite fpielen; 
Das ſüße Wort: Jch Tiebe dich! 
Sprach aus dem holven Augenpaare — 
Co führt ic fie zum Traualtare, 
D wer war glüdlicher, als ich! 
Gin Blüthenfeld beneidenswerther Jahre 
Sah lahend mid aus dieſem Spiegel an; 
Mein Himmel war mir aufgethan. 
Schon ſah ic ſchöne Kinder um mich ſcherzen, 
In ihrem Kreis die Schönſte fie, 


Die Glücklichſte von allen fie, 412 


Und mein durch Seelenharmonie, 

Durch ewig feſten Bund der Herzen. 

Und nun erſcheint — o mög' ihn Gott betdammen! 
Ein großer Mann — ein ſchöner Geiſt. 

Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreich zuſammen. 


Wen hab' ich nun? — Beweinenswerther BR 
Erwacht aus diefem Wonnerauſch, 
Mas iſt von diefem Engel mir geblieben? 
Ein ftarler Geift in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwijchen Mann und. Weib, 


Sue er ee u Di 
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Gleich ungefhict zum. Herrfchen und zum Lieben; 
Ein Kind mit eines Niefen Waffen, 

Ein Mittelving von Weifen und von Affen! 

Um kümmerlich dem ſtärkern nachzukriechen, 
Dem Shöneren Geflecht entflehn, 
Herabgeftürzt von einem Thron, 

Des Reizes heiligen. Myfterien entwichen, 

Aus Cythereas goldnem Buch ! geftrichen 

Für — einer Zeitung Onadenlohn. 


Einer jungen Freundin ins Stammbuch. 


Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umbüpft, fo, Freundin, fpielt um dich die Welt; 
Dod fo, wie fie fi malt in deinem Herzen, 
In deiner Eeele ſchönen Epiegel fällt, 

So ijt fie nit. Die ftillen Huldigungen, 
Die deines Herzens Adel dir errungen, 

Die Wunder, die du felbjt gethan, 

Die Neize, die dein Dafein ihm gegeben, 

Die rechneft du fir Neize diefem Leben, 

Für Schöne Menschlichkeit uns an. 

Dem holden Zauber nie entweihter Jugend, 
Dem Talisman der Unſchuld und der Tugend, 
Ten will ih fehn, der diefem trogen kann. 


Froh taumeljt du im ſüßen Ueberzählen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glüdlihen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin. 


1 Boldne3 Buch; fo wird in einigen italienifchen Nepublifen das Vers 
zeichniß genannt, ın welchem die adeligen Faumilien eingeſchrieben ſtehen. 
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Sei glüdlich in dem lieblihen Betruge, 

Nie ftürze von des Traumes ſtolzem Fluge 
Ein trauriged Erwachen dich herab. 

Den Blumen glei, die deine Beete ſchmücken, 
So pflanze fie — nur den entfernten Bliden ! 
Betrachte fie, doch pflüde fie nicht ab. 
Gefhaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Melk werden fie zu deinen Füßen liegen. 

Ye näher dir, je näher ihrem Grab! 


Im Oktober 1788. 


Daß du mein Auge wedteit zu diefem goldenen Lichte, 
Daß mich dein Aether umfließt; 

Daß ich zu deinem Aether hinauf einen Menfchenblid richte, 
Der ihn edler genieht; 

Daß du einen unfterblihen Geiſt, der dich, Seenge. denket, 
Und in die ſchlagende Bruſt, 

Gütige, mir des Schmerzens wohlthätige Warnung gefehentet 
Und die belohnende Luft; 

Daß du des Geiſtes Gedanken, des Herzens Gefühle zu tönen 
Mir ein Saitenfpiel gabft, 

Kränze des Ruhms und das buhlende Glüd deinen ftolgeren Söhnen, 
Mir ein Saitenfpiel gabit; 

Daß dem trunfenen Sinn vor hoher Begeift'rung beflügelt, 
Schöner das Leben fi malt, 

Schöner in der Dichtung Kryftall die Wahrheit ſich fpiegelt, 
Heller die dämmernde ftrahlt: 

Große Göttin, dafür fol, bis die Parzen mich fodern, 
Dieſes Herzens Gefühl, 
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Zarter Kindlichkeit voll, in dankbarem Strahle dir lodern, 
Soll aus dem goldenen Spiel 

Unerfhöpflic dein Preis, erhabne Bilonerin, fließen, 
Soll dieſer denkende Geift 

An dein mütterlih Herz mit reiner Umarmung fi ſchließen, 
Bis der Tod fie zerreißt. 


Die Künftler. 


Wie ſchön, o Menſch, mit deinem PBalmenzweige 
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige 
In edler ſtolzer Männlichkeit, 
Mit aufgeichlofinem Sinn, mit Geiftesfülle, 
Boll milden Ernfts, in thatenreicher Stille, 
Der reifite Sohn der Zeit, 
Frei durch Vernunft, ftark durch Gefete, 
Durch Sanftmuth groß und rei durch Schäte, 
Die lange Zeit dein Bufen dir verfchwieg, 
Herr der Natur, die deine Felleln liebet, 
Die deine Kraft in taufend Kämpfen übet, 
Und prangend unter dir aus der Verwild'rung ftieg ! 





Beraufcht von dem errungnen Gieg, 
Verlerne nicht, die Hand zu preifen, 
Die an des Lebens ödem Strand 
Den weinenden verlafinen Waifen, 
Des milden Zufall3 Beute, fand, ' 
Die frühe fhon der künft'gen Geifterwürde 
Dein junges Herz im Stillen zugekehrt, 
Und vie befledende Begierde 
Don deinem zarten Bufen abgewehrt, 
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Die Gütige, die deine Jugend 

In hohen Bilichten jpielend unterwies 

Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 

In leichten Näthfeln dich errathen ließ, 

Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 

In fremde Arme ihren Liebling gab; 

D falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 

Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 

Sm Fleiß kann dich die Biene meiftern, 

In der Gejchidlichkeit ein Wurm dein Lehrer fein, 
Dein Wiljen theileft du mit vorgezognen Geiftern, 
Die Kunſt, o Menſch, haft du allein. 


Nur durch das Morgenthor des Schönen 
Drangft du in der Erkenntniß Land. 
An böhern Glanz fih zu gewöhnen, 
Uebt ſich am Reize der Berftand. 
Mas bei dem Gaitenflang der Mufen 
Mit ſüßem Beben di durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Bufen, 
Die fi dereinft zum Weltgeiſt ſchwang. 


Was erſt, nachdem Jahrtaufende verflofjen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol de3 Schönen und des Großen, 
Voraus geoffenbart dem kindiſchen Verftand. 
Ihr holdes Bild hieß uns die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn ‚hat vor dem Lafter ſich gefträubt, 
Ch noch ein Eolon das Gefeh gefchrichen, 
Das matte Blüthen langſam treibt. 
Ch vor de3 Denlers Geift der Fühne 
Degriff des ew'gen Naumes ftand, 
Der fah hinauf zur Eternenbühne, 
Ter ihn nicht ahmend fchon empfand? 














87 


Die, eine Glorie von Drionen 
Ums Angefiht, in hehrer Majeftät, 
Nur angefhaut von veineren Dämonen, 
Verzehrend über Sternen gebt, 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Urania, 
Mit abgelegter Feuerkrone 
Steht fie — als Schönheit vor und da. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verſtehn. 
Mas wir als Schönheit hier empfunden, 
Wird einft als Wahrheit uns entgegen gehn, 


ALS der Erjchaffende von feinem Angefichte 
Den Menſchen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 
As alle Himmliſchen ihr Antlig von ihm Bent, 
Schloß fie, die Menfchliche, allein 
Mit dem verlafjenen Verbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit ſich ein. 

Hier ſchwebt fie, mit gefentteng Fluge, 
Um ihren Liebling, nah am Sinnenland, 
Und malt mit lieblichem Betruge 
Elyſium auf ſeine Kerkerwand. 


Als in den weichen Armen dieſer Amme 
Die zarte Menſchheit noch geruht, 
Da ſchürte heil'ge Mordſucht keine Flamme, 
Da rauchte kein unſchuldig Blut. 
Das Herz, das ſie an ſanften Banden lenket, 
Verſchmäht der Pflichten knechtiſches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, ſchöner nur geſchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
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Die ihrem keuſchen Dienfte leben, 

Verſucht fein niedrer Trieb, bleiht Fein — 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 

Empfangen ſie das reine Geiſterleben, 

Der Freiheit ſüßes Recht, zurück. 


Glückſelige, die ſie — aus Millionen 
Die reinſten — ihrem Dienſt geweiht, 
In deren Bruſt ſie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die ſie auf ewig flammenden Altären 
Erkor, das heil'ge Feuer ihr zu nähren, 
Vor deren Aug' allein ſie hüllenlos erſcheint, 
Die ſie in ſanftem Bund um ſich vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch geſtellt! 
In die erhabne Geiſterwelt 
Bart ihr der Menſchheit erfte Stufe! 


Eh’ ihr das Gleihmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Wefen freudig Bienen — 


Ein unermeffner Bau im ſchwarzen Flor der Nacht, 


Nächſt um ihn her mit mattem Strahl bejhienen, 
Ein ftreitendes Geftaltenheer, 

Die feinen Sinn in. Sklavenbanven hielten, 

Und ungefellig, rauh wie er, 

Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 

— So ftand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durch der Begierde blinde Fellel nur 

An die Ericheinungen gebunden, 

Entfloh ihm, ungenoffen, unempfunden, 

Die ſchöne Seele der Natur, 


3 
— 
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Und wie fie fliehend jet worüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nahbarlihen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ftillee Hand, 
Und lerntet in harmon'ſchem Band 
Gefellig fie zuſammen gatten, 
Leichtſchwebend fühlte ſich der Blick 
Vom ſchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen, 
Gefällig ſtrahlte der Kryſtall der Wogen 
Die hüpfende Geſtalt zurück. 
Wie konntet ihr des ſchönen Winks verfehlen, 
Womit euch die Natur hilfreich entgegen kam? 
Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuſtehlen, 
Wies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm, 
Von ihrem Weſen abgeſchieden, 
Ihr eignes liebliches Phantom, 
Warf ſie ſich in den Silberſtrom, 
Sich ihrem Räuber anzubieten. 
Die ſchöne Bildkraft ward in eurem Buſen wach. 
Zu edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 
Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schatten nach, 
Im Umriß ward ſein Daſein aufgefangen. 
Lebendig regte ſich des Wirkens ſüße Luſt, 
Die erſte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 


Von der Betrachtung angehalten, 
Von eurem Späheraug' umſtrickt, 
Verriethen die vertraulichen Geſtalten 
Den Talisman, wodurch fie euch entzüdt. 
Die wunderwirkenden Geſetze, 

Des Reizes ausgeforſchte Schätze, 
Verknüpfte der erfindende Verſtand 
In leichtem Bund in Werken eurer Hand. 
Der Obeliske ſtieg, die Pyramide, 
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Die Herme ftand, die Säule fprang empor, 
Des Maldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Eiegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenflur, 
Mit weifer Wahl in einen Strauß gebunden — 
So trat die erſte Kımjt aus der Natur; 
Jetzt wurden Sträuße fehon in einen Kranz: — u 
Und cine zweite, höhre Kunſt erjtand ic 
Aus Schöpfungen der Menſchenhand. 
Das Kind der Schönheit, ſich allein genug, 
Vollendet Shon aus eurer Hand gegangen, - 
Berliert die Krone, die es trug, 
Eobald es Wirklichkeit empfangen. 
Die Eäule muß, dem Gleihmaß unterthan, 
An ihre Schweſtern nahbarlich ſich ſchließen, 
Der Held im Heldenheer zerfließen. 
Des Mäoniden Harfe ſtimmt woran, 


i Bald drängten ſich die ftaunenden Barbaren 
Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 

Eeht, riefen die erfreuten Echaaren, 

Seht an, das hat der Menſch gethan! 

In Tuftigen, gefelligeren Paaren 

Nik fie des Sängers Leier nad), 

- Der von Titanen fang und Niefenfchlachten, 

Und Löwentödtern, die, fo lang der Eänger ſprach, 

Aus feinen Hörern Helden machten. 

Zum erftenmal genießt der Geift, 

Erquickt von ruhigeren Freuden, 

Die aus der Ferne nur ihn meiden, 

Die feine Gier nicht in fein Weſen reift, 

Die im Genuffe nicht vericheiden, 
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Jetzt wand fich von dem Sinnenſchlafe 
Die freie fhöne Seele los; 
Durch euch entfeffelt, Iprang der Sklave 
Der Eorge in der Freude Schooß. 
Jetzt fiel der Thierheit dvumpfe Schranke, 
Und Menfchheit trat auf die entwölfte Etirn, 
Und der erhabne Frembling, der Gedanke, 
Eprang aus dem ftaunenden Gehirn. 
Sept ftand der Menfch und wies den Kopieren 
Das königliche Angeficht; 
Schon dankte nach erhabnen Fernen 
Sein fprehend Aug' dem Eonnenlicht. 
Das Lächeln blühte auf der Mange; 
Der Stimme feelenvolle3 Spiel 
Cntfaltete fih zum Gefange; 
Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 
Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem befeelten Munde, 


Begraben in des Murmes Triebe, 
Umfchlungen von des Sinnes Luft, 
Erkanntet ihr in feiner Bruft 
Den edeln Keim der Geifterliebe. 
Daß von des Sinnes niederm Triebe 
Der Liebe beffrer Keim ſich ſchied, 
Dankt er dem erften Hirtenlied, 
Geadelt zur Gedankenwürde, 

Floß die verſchämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 
Sanft glühten die bethauten Wangen; 
Das überlebende Verlangen 
Verkündigte der Seelen Bund. 
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Der Weijen Weifeftes, der Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grazie, 
Vermahltet ihr in einem Bilde 
Und ftelltet es in eine Glorie, 

Der Menſch erbebte vor dem Unbelfannten, 

Er liebte feinen Wiederfchein ; 

Und berrlihe Heroen brannten, 

Dem großen Weſen gleich zu fein. 
Den eriten Klang vom Urbild alles Schönen — 
Ihr ließet ihn in der Natur ertönen. 





Der Leidenſchaften wilden Drang, 
Des Glückes vegellofe Spiele, 

Der Pflichten und Snftincte Zwang 

Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 

Mit ftrengem Richtfcheit nach dem Ziele, 
Was die Natur auf ihrem großen ange 
In weiten Fernen auseinander zieht, 

Wird auf dem Schauplag, im Geſange, 
Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. 

Vom Eumenidenchor geſchrecket, 

Zieht ſich der Mord, auch nie entdecket, 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 

Lang, eh die Weiſen ihren Ausſpruch wagen, 
Löst eine Ilias des Schickſals Näthielfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 

Still wandelte von Theſpis' Wagen 

Die Vorfiht in den Weltenlauf, 


Dod in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
AS des Gefchides dunkle Hand, 

Was fie vor eurem Auge ſchnürte, 
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Bor eurem Aug’ nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 

Ch’ es den ſchönen Kreis vollführte — 

Da führtet ihr aus kühner Cigenmacht 

Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da ftürztet ihr euch ohne Beben 

In des Avernus ſchwarzen Deean, 

Und trafet das entflohne Leben 

Jenſeits der Urne wieder an; 

Da zeigte fih mit umgeftürztem Lichte, 

Un Kaftor angelehnt, ein blühend Pollurbild ; 
Der Schatten in des Mondes Angefichte, 
Eh fi der ſchöne Silberkreis erfüllt. 


Doch höher ftet3, zu immer höhern Höhen 

Schwang ſich der fchaffende Genie, 

Schon fieht man Schöpfungen aus Schöpfungen aiſtehen, 

Aus Harmonieen Harmonie. 

Was hier allein das trunkne Aug' entzückt, 

Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 

Der Reiz, der dieſe Nymphe ſchmückt, 

Schmilzt ſanft in eine göttliche Athene; 

Die Kraft, die in des Ringers Muskel ſchwillt, 

Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 

Das Staunen ſeiner Zeit, das ſtolze Jovisbild, 

Im Tempel zu Olympia ſich neigen. 
Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 

Das Menſchenherz, bewegt von neuen Trieben, 

Die fih in heißen Kämpfen üben, 

Erweitern euren Schöpfungstreis. 

Der fortgefchrittne Menſch trägt auf erhobnen Schwingen 

Dankbar die Kunft mit fi empor, 
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Und neue Schönheitswelten fpringen 

Aus der bereicherten Natur hervor, 

Des Wiſſens Schranken gehen auf, 

Der Geiſt, in euren leichten Siegen 
Geübt, mit ſchnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein künſtlich All von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Ereilet fie auf ihrem dunkeln Lauf. 

Jetzt wägt cr fie mit menſchlichen Gewichten, 
Mist fie mit Maßen, die fie ihm gelichn; 
Verjtändlicher in feiner Schönheit Pflichten 
Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn. 
In jelbjtgefäl'ger jugendlicher Freude 

Leiht er den Ephären feine Harmonie, 
Und preiſet er das Weltgebäude, 

So prangt es durch die Eymmetrie, 


In allem, was ihn jet umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleihmaß an. 
Der Schönheit goldner Gürtel webet 
Eich mild in feine Lebensbahn; 

Die felige Vollendung ſchwebet 

In euren Werfen fiegend ihm voran. 
Wohin die laute Freude eilet, 

Wohin der ftille Kummer flicht, 

Mo die Betrachtung denkend weilet, 

Wo er des Elends Thränen fieht, 

Mo taufend Echreden auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonieenbach, 

Eicht er die Huldgöttinnen fpielen, 
Und ringt in ftill werfeinerten Gefühlen 
Der lieblihen Begleitung nad). 

Sanft, wie des Neizes Linien ſich winden, 
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Mie die Erfheinungen um ihn 

In weichen Umriß in einander ſchwinden, 
Flieht feines Lebens leichter. Haud dahin. 
Sein Geijt zerrinnt im Harmonicenmeere, 
Das feine Einne wolluftreih umfließt, 
Und der hinſchmelzende Gedanke jchlieht 
Eich fill an die allgegenwärtige Cythere. 


Mit dem Geſchick in hober "Einigkeit, g Lob 
Gelaſſen hingeftügt auf Grazien und Mufen, fü; 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bebräut, u 


Mit freundlich dargebotnem Buſen 
Dom fanften Bogen der Nothwendigfeit. 


Bertraute Lichlinge der ſel'gen Harmonie, 
Grfreuende Begleiter dur das Leben, 
Das Edelſte, das Theuerſte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben uns gegeben, 
Daß der entjohte Menſch jegt feine Pflichten denkt, 
Die Feflel Tiebet, die ihn lenkt, 
Kein Zufall mehr mit ehrnem Ecepter ihm gebeut, 
Diez dankt euch — eure Ewigkeit, 
Und ein erhabner Lohn in eurem Herzen, 
Daß um den Kelch, worin uns Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter Tuftig ſcherzen, 
Der holde Traum fich lieblich ſpinnt, 
Dafür feid liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geift, 
Der die Nothiwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen Aether, feinen Eternenbogen 
Mit Anmuth uns bedienen. heißt, 
Der, wo er fhredt, noch dur Erhabenheit entzüdet 
Und zum Berbeeren ſelbſt ſich ſchmücket, 
Dem großen Künftler ahmt ihr. nad. 
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Wie auf dem fpiegelhellen Bad 

Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 
Das Abendroth, das Blüthenfeld, 

So jhimmert auf dem dürft’gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenwelt. 
Ihr führet uns im Brautgewande 

Die fürchterliche Unbekannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Deckt ihr mit holdem Zauberſcheine 
Der Sorgen ſchauervollen Chor. 
Jahrtauſende hab' ich durcheilet, 

Der Vorwelt unabſehlich Reich: 

Wie lacht die Menſchheit, wo ihr weilet! 
Wie traurig liegt ſie hinter euch! 


Die einſt mit flüchtigem Gefieder 
Voll Kraft aus euren Schöpferhänden ſtieg, 
In eurem Arm fand ſie ſich wieder, 

Als durch der Zeiten ſtillen Sieg 

Des Lebens Blüthe von der Wange, 

Die Stärke von den Gliedern wich, 

Und traurig, mit entnervtem Gange, 
Der Greis an ſeinem Stabe ſchlich. 

Da reichtet ihr aus friſcher Quelle 

Dem Lechzenden die Lebenswelle; 
Zweimal verjüngte ſich die Zeit, 

Zweimal von Samen, die ihr ausgeſtreut. 


Vertrieben von Barbarenheeren, 
Entriſſet ihr den letzten Opferbrand 
Des Drients entheiligten Altären 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ſtieg der ſchöne Flüchtling aus dem Oſten 
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Der junge Tag im Welten nen empor, 

Und auf Hefperiens Gefilden jproßten 
Verjüngte Blüthen Joniens hervor. 

Die fchönere Natur warf in die Seelen 
Sanft fpiegelnd einen ſchönen Wiederſchein, 
Und prangend zog in die geſchmückten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 

Da ſah man Millionen Ketten fallen, 

Und über Sklaven ſprach jetzt Menſchenrecht; 
Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Geſchlecht. 
Mit innrer hoher Freudenfülle 

Genießt ihr das gegebne Glück, 

Und tretet in der Demuth Hülle 

Mit ſchweigendem Verdienſt zurück. 


Wenn auf des Denkens freigegebnen Bahnen 
Der Forſcher jet mit kühnem Glücke ſchweift 
Und, trunken von ſiegrufenden Päanen, 

Mit raſcher Hand ſchon nach der Krone greift; 
Wenn er mit niederm Söldnerslohne 

Den edeln Führer zu entlaſſen glaubt, 

Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunſt den erſten Sklavenplatz erlaubt: — 
Verzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erſter Pflanze, 
Begann die ſeelenbildende Natur; 

Mit euch, dem freud'gen Erntekranze, : 
Schließt die vollendende Natur. 





Die von dem Thon, dem Stein beſcheiden aufgeltiegen, 
Die ſchöpferiſche Kunſt, umfchließt mit ftillen Siegen 
Des Geiftes unermefined Neid. 
Schillers ſämmtl. Werke. 1. 7 
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Mas in des Willens Land Entdeder nur erfiegen, 
Entveden fie, erfiegen fie für euch. 

Der Schätze, die der Denfer aufgehäufet, 

Mird er in euren Armen erſt fich freun, 

Wenn feine Wifjenfchaft, der Schönheit zugereifet, 
Zum Kunftwerk wird geadelt jein — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch fteiget, 

Und feinem Auge fih, in mildem Abendichein, 
Das malerifhe Thal — auf einmal zeiget. 

Je reicher ihr den jchnellen Blick vergnüget, 

Je höhre, ſchönre Ordnungen der Geift 

In einem Zauberbund durchflieget, 

In einem jchwelgenden Genuß umkreist; 

Ye weiter fih Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonieenfpiele, 

Dem reichern Strom der Schönheit aufgethan — 
Je ſchönre Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jegt verjftümmelt feine Schöpfung ſchänden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 

Ye ſchönre Näthfel treten aus der Nacht, 

Ye reicher wird die Welt, die er umfchließet, 

Ye breiter jtrömt das Meer, mit dem er fließet, 
Je ſchwächer wird des Schickſals blinde Macht, 
Je höher jtreben feine Triebe, 

Je Heiner wird er ſelbſt, je größer feine Liebe. 

- &o führt ihn, in verborgnem Lauf, 

Durch immer reinre Formen, reinre Töne, 


Durch, immer höhre Höhn und immer ſchönre Schöne 


Der Dichtung Blumenleiter ftill hinauf — 
Zuletzt, am reifen Ziel der Zeiten, 

Noch eine glüdliche Begeifterung, 

Des jüngften Menſchenalters Dichterfchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten, 


4 Ze Ni 
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Sie ſelbſt, die fanfte Cypria, 
Umleuchtet von der Feuerkrone, 
Steht dann vor ihrem münd’gen Sohne 
Entſchleiert — als Urania, 
So ſchneller nur von ihm erhafchet, 
Je ſchöner er won ihr geflohn! 
So jüß, jo felig überrafchet 
Stand einſt Ulyffens edler Sohn, 
Da feiner Jugend himmliſcher Gefährte 
Zu Zovis Tochter fich verklärte. 


Der Menfhheit Würde ift in eure Hand gegeben, 
Bewahret fiel _ 
Sie finft mit euh! Mit euch wird fie ſich heben! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weifen Weltenplane, 
Still Ienfe fie zum Dceane 
Der großen Harmonie ! 


Bon ihrer Zeit verftehen, flüchte 
Die ernfte Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schuß in der Camönen Chor, 
In ihres Glanzes höchſter Fülle, 
Furchtbarer in des Reizes Hülle, 
Erſtehe ſie in dem Geſange 
Und räche ſich mit Siegesklange 
An des Verfolgers feigem Ohr. 


Der freiſten Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feſtem Angeſicht 
Zum Strahlenſitz der höchſten Schöne! 
Um andre Kronen buhlet nicht! 
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Die Schwelter, die euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 
Was jhöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflih und volllommen fein. 
Erhebet euch mit kühnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlauf! 

dern dämmre jhon in eurem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf. 

Auf taufendfah verfhlungnen Wegen 
Der reihen Mannichfaltigkeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

Wie fih in fieben milde Strahlen 

Der weiße Schimmer lieblih bricht, 

Die fieben Negenbogenftrahlen 

Zerrinnen in das weiße Licht, 

So jpielt in taufendfacher Klarheit 
Dezaubernd um den trunfnen Blic, 

So fließt in einen Bund der Wahrheit, 
In einen Strom des Lichts zurüd! 








Die Zerſtörnug von Troja. 
Freie Neberfegung des zweiten Buchs der Aencide, 


1. 
Still war's, und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 
Der alſo anhub vom erhabnen Pfühl: 
D Königin, du weckſt der alten Wunde 
Unnennbar fehmerzliches Gefühl! 
Bon Trojas Häglihem Geſchick verlangft du Kunde, 
Wie durch der Griechen Hand die thränenwerthe fiel, 
Die Drangfal alle fol ich offenbaren, 
Die ich gefehn und meiſtens ſelbſt erfahren. 


2. 
Wer, ſelbſt ein Myrmidon und Kampfgenoß 
Des grauſamen Ulyß, erzählte thränenlos! 
Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, es laden 
Zum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 
Doch treibt dich ſo gewaltige Begier, 
Der Teukrer letzten Kampf und mein Geſchick zu hören, 
Sei's denn! wie fehr auch die Erinnrung mir 
Die Seele ſchaudernd mag empören ! 


3. 
Der Griechen Fürften, aufgerieben 
Dom langen Krieg, vom Glück zurüdgetricben, 
Grbauen endlich durch Minervens Kunft 
Ein Rob aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
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Beglücdte Wiederkehr, wie ihre Lift erpichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunft. j 
Der Kern der Tapferjten birgt fih) in dem Gebäude, 
Und Waffen find fein Eingeweide. 


4, 
Die Inſel Tenedos ift aller Welt befannt, 
Bon Priams Stadt getrennt durch wen’ge Meilen, 
An Gütern reih, jo lange Troja ftand, 
Jetzt ein verrätherifcher Strand, 
Wo im Vorüberzug die Kaufmannsſchiffe weilen. 
Dort birgt der Griechen Heer fich auf verlafinem Sand, 
Mir wähnen es auf ewig abgezogen 
Und mit des Windes Hauch Mycenen zugeflogen. 


* 
Alsbald ſpannt von dem langen Harme 
Die ganze Stadt der Teukrier ſich los; 
Heraus ſtürzt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu beſehn, aus dem ſein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wütheten der Myrmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das ſchreckliche Geſchoß, 
Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge, 
Hier tobete das Handgemenge. 


6. 

- Mit Staunen weilt der überraschte Blick 

Beim Munderbau des ungeheuren Roſſes, 

Thymöt, ſei's böfer Wille, ſei's Geſchick, 

Wünſcht es im innern Raum des Schloſſes. 

Doch bang vor dem verſteckten Feind 

Räth Kapys an, und wer es redlich meint, 

Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erſt ſein Innres zu beſchauen. 











Die Stimmen ſchwankten nod; in ungewiffem Streite, 
ALS ihn der Priefter des Neptun vernahm, 

Laokoon, mit mächtigem Geleite 

Don Pergams Thurm erhigt herunter Fam. 

Naft ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen, 
Unglückliche, ihr glaubt, die Feinde fein geflohn? 
Ein griechiſches Geſchenk, und fein Betrug verborgen? 
So fchlecht kennt ihr Laertens Sohn? 


8, 
Menn in dem Nofje nicht verftedte Feinde lauern, 
So droht es ſonſt Ververben unſern Mauern, 
So iſt es aufgethürmt, die Stadt zu überbliden, 
So follen ſich die Mauern büden 
Vor feinem ftürzenden Gewicht, 
So iſt's ein anderer von ihren taufend Nänfen, 
Der bier fi birgt. Trojaner, trauet nicht! 
Die Griechen fürchte ich, und doppelt, wenn fie fchenfen. 
9, 
Dies fagend, treibt er den gewalt'gen Speer 
Mit ſtarken Kräften in des Roſſes Lende, 
63 fhüttert durch und dur, und weit umber 
Antworten dumpf die vollgeftopften Wände, 
Und hätte nicht das Schickſal ihm gemwehrt, 
Nicht eines Gottes Macht ummebelt feine Einne, 
Sept hätte den Betrug fein Eijen aufgeftört, 
Noch ftünde JIlium und Peraams feite Zinne, 
10, 
Indeſſen wird duch eine Schaar von Hirten, 
Die Hände auf dem Rücken zugeſchnürt, 
Mit lärmendem Gefchrei ein Jüngling bergeführt. 
Der Jüngling fpielte den Verirrten 
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Und bot freiwillig fi) den Banden dar, 
Durch falſche Botſchaft Troja zu verderben, 
Mit vreifter Stirn, gefaßt. auf jegliche Gefahr, 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 


11. 
Ihn zu betrachten, ſammelt um und um 
Die wilde Jugend ſich aus Ilium, 
MWetteifernd höhnt mit herbem Spotte 
Den eingebrachten Fang die rachbegier'ge Notte, 
Und wehrlos bloßgeftellt jo vieler Feinde Grimm, 
Fliegt er mit ängftlich ſcheuem Blicke 
Die Reihen durch. Jetzt, Königin, vernimm 
Aus einer Frevelthat der Griechen ganze Tücke! 


12, 
Weh! ruft er aus, wo ‚öffnet fich ein Port, 
Mo thut ein Meer fih auf, mich zu empfangen? 
Wo bleibt mir Elenden ein Zufluchtsort? 
Dem Schwert der Griechen kaum entgangen, 
Seh’ ich der Trojer Haß nad) meinem Blut verlangen? 
Schnell umgeftimmt von dieſem Wort, 
Legt fih der wilde Sturm der Schaaren, 
Und man ermahnt ihn, fortzufahren, 


13. 
Weß Stamms er fei, was ihn hieher gebracht, 
Ihm Lebenshoffnung ließ, felbft in des Feindes Macht? 
Soll er befennen. Furdt und Angft verſchwanden. 
Was es auch fei, ruft er, dir, König, ſei's geftanden! 
GEmpfange den Beweis von Sinons Nedlichkeit. “ 
Ich laugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. ' 
Hat mein Verhängniß gleich dem Elend mich geweiht, 
Zum Lügner foll es nimmer mic entehren, 
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14, 
Trug das Gerücht vielleicht den Namen und die Thaten 
Des großen Palamed zu deinem Ohr, 
Der, boshaft angeklagt, weil er den Krieg mißrathen, 
Sein Leben dur der Griehen Spruch verlor, 
Den fie im Grabe jchmerzlich jet beklagen? 
Mit viefem hat, er ift mir anverwandt, 
Seit dieſes Krieges eriten Tagen 
Der dürft'ge Vater mich nach Afien gefandt. 
15. | 
So lange Palamed der Herrfchaft fich erfreute, 
Und in dem Nath der Könige mit ſaß, 
Stand ich geehrt und glüdlich ihm zur Seite. 
Doch das verging, als ihn Ulyfiens Hab, 
Wer fennt den Schwätßer nicht? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerftes Leben, 
Und der verhaltnen Nahe Schmerz 
Bernagte ftill mein wundes Herz. 
16. 
Weh mir, dab ich fie nicht verfchwieg, 
Zu laut zu feinem Nächer mich erklärte, 
Wenn einft ein Gott aus diefem Krieg 
Siegreihe Heimkehr mir gewährte! 
Mit eitler Rede weckt' ich ſchweren Groll. 
Seitdem ermübdete, mir Feinde zu erweden, 
Ulyfjes nicht, und wußte rachevoll 
Mit immer neuen Ränken mic zu fehreden. 
17. 
Auch ruht’ er nimmermehr, bis Kalchas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit verlieren? 
Verurtheilt alle, die ihn führen, 
Der Name Grieche ſchon in Ilium, 
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Wohlan, fo würgt mich ohne Schonen! 

Das wird dem Ithaker willlommne Botſchaft fein, 
Das wird die Söhne Atreus’ hoch erfreun, 

Und herrlich werden ſie's euch lohnen. 


18. 
Ohr’ Ahnung des Betrugs, der aus dem Griechen ſpricht, 
Steigt unſre Neugier, ihm den Aufſchluß abzufragen, 
Und er, mit ſchlau veritelltem Zagen, 
Vollendet jo den täufhenden Bericht: 
Oft, fpriht er, war der Wunfch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth ſich endlich zu Fnen, 
Von Troja heimlich zu entfliehn. 
O daß es doch geſchehen wäre! 


19. 
Stets hinderten die frohe Wiederkehr 
Der rauhe Süd und das empörte Meer. 
Dies Roß von Fichtenholz ftand längſt ſchon aufgethürmet, 
AS, vom Orkan gepeitjcht, die finftre Luft geftürmet. 
Derlegen ſendet man zulegt Eurypylus, 
Zu fragen an des Schidjal3 Throne, 
Nach Delphi zu Latonens Sohne; 
Der kommt zurück mit diefem traur'gen Schluß: 


20. 
Mit Blut erfauftet ihr die Herfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau fiel an Deliens Altar; 
Mit Blut allein könnt ihr den Rückweg finden, 
Ein Grieche bringe fi) zum Todesopfer dar. 
Eisfalte Angft durchlief die zitternden Gebeine, 
ALS in dem Lager diefe Poſt erflang, 
Und jedes Auge fragte bang, 
Wen wohl der Zorn der Gottheit meine? 
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21. 
Sept riß Ulyß mit lärmendem Gejchrei 
Den Seher Kaldhas in des Heeres Mitte, 
Und dringt in ihn mit ungeftümer Bitte, 
Zu fagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet fei? 
Schon ließen Viele mich, mit ahnungsvollem Grauen, 
Des Schalks verruchten Plan und mein Verderben fchauen. 
Zehn Tage jchließt der Prieſter ſchlau ſich ein, 
Um feinen aus dem Voll dem Untergang zu weihn, 
22. 
Zulegt, al3 könnt' er dem beredten Flehn 
Ulyſſens nicht mehr widerjtehn, 
Läßt er gefhidt den Namen ſich entreihen, 
Und zeichnet mich dem Mörbereijen. 
Man ftimmt ihm bei, und froh fieht jever die Gefahr, 
Die alle gleich bevroht, auf einen abgeleitet. 
Der Unglüdstag ift da, die Binde ſchmückt mein Haar, 
Man ftreut das Mehl, das Opfer ijt bereitet. 
23. 
Ya, da entriß ich mich dem Tod, zerbrady die Bande 
Und harrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr, 
Bis die Armee, wenn fie zum Vaterlande 
Vielleicht ſich eingefchifft, vom Ufer ſich verlor. 
Nie werd’ ich, ach! die Heimath mehr begrüßen, 
Nie Vater, Kinder mehr in diefe Arme jchließen, 
Und mein Entrinnen rächt vielleicht die Wuth 
Der Danaer an diefem- theuren Blut. 
24. 
Und nun, bei allen himmlischen Dämonen, 
Die in des Herzens tiefite Falten ſehn, 
Wenn Treu’ und Glaube noch auf Erden irgend wohnen, 
Laß fo viel Leiden dir zu Herzen gehn! 
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Hab’ du Erbarmen mit dem Unglüdsvollen, 
Der, was er nicht verfhuldete, erfuhr! — 
Wir ſehen jammernd feine Thränen tollen, 
63 fiegt in ung die Stimme der Natur, 


25. 
Sogleich läßt Priamus der Hände Band ihm löſen, 
Und fpricht ihn Troft mit milden Worten ein, 
Du bit, fpricht er, ein Danaer gewejen; 
Wer du auch feift, binfort wirft du der Unfre fein. 
Und jetzt laß Wahrheit mich auf meine Fragen hören: 
Warum, wozu das ungeheure Roß? 
Wer gab es an? Warum fo tiefengroß? 


Zu welchem Brauch? Sprich! Welchem Gott zu Chren? 


26. 
Er ſprach's, und jener Böfewiht, gewandt 
In jeder Liſt, Pelasger im Betrügen, 
Hebt himmelan die Iosgebundne Hand. 
Dich, ruft er, ew'ges Licht, dich, Nächer aller Lügen, 
Did, Opferherd, dem ich durch Flucht entrann, 
Dich, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich züdte, 
Dich, priefterlihes Band, das meine Schläfe ſchmückte, 
Euch ruf' ich jetzt zu Zeugen an! 


27. 

. Don jeder Pflicht, die mich an Griehen band, 
Erklär' ih mich auf ewig losgezählet. 

Für Sinon gibt's hinfort fein Daterland, 

Ich mache laut, was ihre gift verhehlet. 

Gedenfe du nur deines Wortes, Fürft, 

Und ſchone, Troja, den, der Rettung dir geſchenket, 
Iſt's anders wahr, was du jebt hören wirft, 

Und werth, daß man es übervenket, 
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28. 
Bon jeher barg im Krieg mit Ilium 
Minervens Schub der Myrmidonen Schwäche; 
Doch feit Ulyß, der Schall, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligthum 
Zu reißen ſich erfühnt, die Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stirne felbjt mit morbbefledter Hand 
Derwegen zu berühren, ſchwand 
Der Griechen Glüd dahin, ging ihre Kraft verloren, 
29, 
Auf immer war Athenens Gunft entwichen, 
Bald zeigte fich in fürchterlichen 
Erſcheinungen der Göttin Strafgericht. 
Kaum fteht das Bild im Lager ftill, jo bligen 
Die offnen Augen, und die Glieder ſchwitzen, 
Und dreimal fcheint (entfegliches Geficht !) 
Die Göttin fih vom Boden zu erheben, 
Und Schild und Lanze fehütternd zu erbeben. 
30. 
Ein Gott gebeut jetzt durch des Sehers Mund, 
Auf schneller Flucht die Heimath zu gewinnen, 
Denn nimmer fallen durch der Griehen Bund, 
So Spricht das Schidjal, Pergams feſte Zinnen, 
Gie hätten denn aufs neu der Heimath Strand berührt, 
Sn wiederholter Fei'r die Götter zu befragen, 
Zum alten Heiligthum das Bild zurücgetragen, 
Das fie auf krummen Schiffen weggeführt. 
84, 
Jetzt zwar find fie nach Argos heimgefahren, 
Doch führt fie Kaldas bald mit neuen Sriegerfchaaren 
Und Göttern furchtbarer zurüd, Dies Roß 
Ward aufgethürmt, den Zorn der Pallas zu verföhnen, 
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Und nicht umſonſt ſeht ihr's ſo rieſengroß. 

Es ſollte der Koloß das enge Thor verhöhnen, 
Nie follt euch der Beſitz des Wunderbilds erfreun, 
Nie ſollt' es eurer Stadt den alten Schuß erneun. 


32. 
Denn wagtet ihr's, Minervens Heiligthum 
Mit Frevlerhänden zu verjehren, 
So traf der Göttin Fluch ganz Ilium. 
(Möcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter Fehren!) 
Doc hättet ihr mit eigner Hand 
Dies Roß in eure Stadt gezogen, 
Sp wälzte Afien zu uns des Krieges Wogen, 
Und weh’ dann über Griechenland! 


33. 
Bon diefer Lügen jehlau gewebten Banden 
Ward unfer redlic Herz umjtridt, 
Der Zweifel wird in jeder Bruft erftidt; 
Die dem Tydiden männlich widerſtanden, 
Die der theſſaliſche Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaften, 
Nicht das Gewühl von taufend Maften, 
Meint ein Betrüger in den Untergang. 


34. 
Set aber ftellt fi) ven entſetzten Blicken 
Ein unerwartet, fhrediih Schaufpiel dar. 
63 ftand, den Opferfarren zu zerjtüden, 
Laokoon am feftlihen Altar. 
Da kam (mir bebt die Zung', es auszudrüden) 
Don Tenedos ein gräßlih Schlangenpaar, 
Den Schweif gerollt in fürchterlichem Bogen, 
Dahergefhwommen auf den ftillen Wogen. 
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35. 
Die Brüfte fteigen aus dem Wellenbade, 
Hoch aus den Waflern fteigt der Kämme blut’ge Gluth 
Und nachgejchleift in ungeheurem Rade 
Nest fi der lange Rüden in der Fluth, 
Laut rauſchend ſchäumt es unter ihrem Pfade, 
Im blut’gen Auge flammt des Hungers Wuth, 
Am Nahen wetzen zifchend jih die Zungen, 
Co kommen fie ans Land gefprungen. 

36. 
Der bloße Anblid bleiht ſchon alle Wangen, 
Und auseinander flieht die furchtentjeelte Schaar; 
Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 
Erwählt fih nur den Priefter am Altar. 
Der Knaben zitternd Paar fieht man fie ſchnell umwinden, 
Den erſten Hunger ftillt der Söhne Blut; 
Der Unglüdjeligen Gebeine ſchwinden 
Dahin von ihres Biſſes Wuth. 

37. 
Zum Beiftand jchwingt der Vater fein Gefchoß; 
Doh in dem Augenblid ergreifen i 
Die Ungehewr ihn felbft, er fteht bewegungslos, 
Geklemmt von ihres Leibes Reifen; 
Zwei Ringe fieht man fie um feinen Hal3 und noch 
Zwei andre fchnell um Bruft und Hüfte ftriden, 
Und furchtbar überragen fie ihn doch 
Mit ihren hohen Hälfen und Geniden. 

38, 
Der Knoten furhtbares Gewinde 
Gewaltjam zu zerreißen, ftrengt 
Der Arme Kraft fih an; des Geifers Schaum beiprengt 
Und ſchwarzes Gift die priefterlihe Binde, 
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Des Schmerzens Höllenqual durchdringt 

Der Wolfen Schooß mit berjtendem ©eheule, 

Sp brüllt der Etier, wenn er, gefehlt vom Beile 
Und blutend, dem Altar entipringt. 


39. 
Die Drachen bringt ein blitzgeſchwinder Schuß 
Zum Heiligthum der furchtbarn Tritonide ; 
Dort legen fie fih zu der Göttin Fuß, 
Beſchirmt vom meiten Umkreis der Aegide. 
Entjegen bleibt in jeder Bruft zurüd, 
Gerechte Büßung heißt Laokoons Geſchick, 
Der frech und kühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 


40. 
Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde 
Und flehet an der Göttin Milde! 
Sogleich ftrengt jeder Arm fih an, - 
Die Mauer wird getheilt, die Stadt ift aufgethan, 
Und auf der Walze fünftlihen Wogen 
Rollt es dahin, von Strängen fortgezogen ; 
Verderbenträchtig, fehwanger mit dem Blik 
‚Der Waffen, rollt's in Priams Königsfig. 


41. 
Und hochbeglückt, den Strang berührt zu haben, 
Der e8 bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit heil'gen Liedern die verehrte Laft. 
O meine Vaterſtadt, fo reih an Siegesfronen ! 
O heil'ges Land, wo fo viel Götter thronen ! 
In deiner Mitte fteht der fürchterliche Gaft. 
Diermal hat es am Gingang fill gehalten, 
Und viermal Hang das Erz in feines Bauches Falten. 
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42. — 
Uns warnt es nicht! Von wüthender Begierde 
Verblendet, fegen wir die unglückſchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apolls Orakel fpricht 
Weiflagend aus Kaſſandrens Munde, 

Es fpriht von Trojas letter Stunde; 
Mir glauben felbjt der Gottheit nicht. 
Von feftlih grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um uns gejchehen ! 
43, 
Indeſſen wandelt fi) des Himmels Bogen, 
Und Nacht ftürzt auf des Meeres Wogen, 
Mit breitem Schatten hüllt fie Land und Hain 
Und den Betrug der Myrmidonen ein, 

. An Troja Mauern fängt es an zu fchweigen, 
Der Schlummer fpannt die müden Glieder los; 
Da naht, ven Mond allein zum ftillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte fih von Tenedos. 

44. 
Geleitet von dem Feuerbrande, 
Der aus dem föniglihen Schiffe blitzt, 
Dringt fie hinan zum mohlbefannten Strande, 
Und, von der Götter Grimm beſchützt, 
Eröffnet Sinon ftill den Bauch der Fichte; 
Gehorfam gibt das aufgethbane Roß 
Die Krieger von ſich, die fein Leib verichloß, 
Und hocherfreut entfpringen fie zum Lichte, 

45. 
Herab am Geile gleiten ſchnell die Fürften 
Theſſandrus, Sthenelus, Machaon, Afamas; 
Ihm folgt mit Blicken, die nach Blute” dürften, 
Ulyß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 

Schillers ſämmtl. Werke. 1. 8 
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Zulegt Epeus, der das Roß gefügt; 

Sie ftürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf befiegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß ſchon die Genofjen, 
Durchs Thor eindringend, zu den Fürften ftoßen. 


46. 
Schon neigte aus der Götter Hand 
Des erſten Schlummers Wohlthat fi hernicder, 
Und ſchloß mit ſüßem Zauberband 
Die kummerſchweren Augenlider. 
Da ſah ich Hektors Schattenbild 
Im Traumgefichte mir erfcheinen, 
In tiefe Trauer eingehüllt, 
Ergofjen in ein lautes Weinen. 


47. 
So wie ihn einft durch des Skamanders Feld 
Des rauhen Siegerd Zweigeſpann gerifjen, 
Bon blut'gem Staub gejhwärzt und mit durchbohrten Füßen, 
Ahr Götter, wie von Schmach entitellt! 
Der Heftor nicht mehr, der, gleich einem Gotte 
In des Peliden Nüftung heimgefehrt, 
Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 
Geſchleudert hatte in der Griechen Flotte. 


48. 
Den Bart befledt, der Loden ſchönes Wallen 
Gehemmt von blut'gem Leime, ftand er da, 
Den Leib befät mit jenen Wunden allen, 
Die Trojad Mauer ihn empfangen fah. 
Den hohen Schatten zu beſprechen, 
Gebietet mir des Herzens feur'ger Drang; 
Die Wange brennt Bon heißen Thränenbächen, 
Und von den Lippen flieht der Trauerllang: 
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49. 
D Troja Hoffnung, die uns nie betrogen, 
D du, nah dem das Herz gefhmadhtet hat! 
O fei willfommen, Licht der Vaterſtadt! 
Warum und wo haft du fo lang verzogen? 
So viele Kämpfe mußten wir bejtehn, 
Bon fo viel Noth und Herzensangjt ermatten, 
So viel geliebte Leichname beftatten, 
Ch dich die Freunde wieder fehn! 
50. 
O fprich, und welcher Frevel durft' es wagen, 
Der Augen fonnenheitern Schein 
Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn ? 
Was follen diefe Wunvdenmäler jagen? 
Doc feinen Laut verlor der Geift, 
Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bis unter tief geholten Odemzügen 
Ein ſchweres Ach der Zunge Band durchreißt, 
51. 
Fort, Göttinfohn! Fort, fort aus diefem Brand! 
Die Mauern find in Feindes Hand, 
Die ftolze Troja ftürzt von ihren Höhen, x 
Genug, genug ift für das Vaterland, 
Genug für Priams Thron gefchehen! 
Wär's eines Mannes tapfre Hand, 
Die Trojas letztes Schickſal wendet, 
So hätt' es dieſer Arm vollendet. 
52. 
Die Heiligthümer find dir übergeben, 
Nimm zu Gefährten fie auf deiner flüht'gen Bahn! 
Für fie wirft du ein neues Ilium erheben 
Nah langer Irrfahrt auf dem Ocean. 
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Er ſpricht's und holt in fehneller Eile 

Mir vom Altar mit eigner Hand 

Der mächt'gen Veſta heilige Säule, 

Den Priefterihmud, den ew'gen Feuerbrand, 


53. 
Und draußen hört man ſchon ein tauſendſtimmig Heulen 
Mit wachjendem Getön die bangen Lüfte theilen, 
Es dringt der Waffen eifernes Gebraufe 
Bis zu Anchiſens, meines Vaters, Haufe, 
Das hinter Bäumen einfam fich verlor; 
Es donnert aus dem Schlummer mich empor, 
Den höchſten Standort wähl' ich mir im Haufe 
Und jtehe da mit offnem Obr. l 


54. 
So fallen Feuerflammen ins Getreide, 
Gejagt vom Wind, jo ftürzt der Wetterbach 
Sich raufhend nieder von des Berges Heide; 
Zertreten liegt, foweit er Bahn ſich brach, 
Der Schweiß der Ninder und des Schnitterd Freude, 
Und umgerifjne Wälder ftürzen nad; 
63 horcht der Hirt, unwiſſend, mo e3 dröhne, 
Vom fernen Fels verwundert dem Getöne, 


55. 

Jetzt lag e3 fund und aufgethan, 

, Wie Danaer auf Treu’ und Glauben halten ! 

Das Truggeweb’ fieht man jegt fehredlich fich entfalten; 
Schon liegt, befiegt vom praſſelnden Qulcan, 
Deiphobus’ erhabne Burg im Staube, 

Schon wird Ufalegons, ihr Nachbar, ihm zum Naube, 
Und des figäifchen Sundes Fluth 

Scheint wieder von des Feuers Oluth. 
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56. 
Bon lautem Kriegsgefchrei erzittern jet die Zinnen, 
Und jchredlich jchmettert des Achaiers Horn. 
Sinnlos bewaffn’ ih mich. Bewaffnet was beginnen? 
Ein Heer zu ſammeln ſchnell, treibt mich der edle Zorn, 
Und mit der Freunde Schaar die Felte zu gewinnen. 
Berzweiflung ſelbſt ift des Entſchluſſes Sporn. 
Will, ruf ih aus, das Schickſal mit und enden, 
So ftirbt ſich's fhön, die Waffen in den Händen. 
at, 
Indem ſeh' ich, entflohn der Feinde Pfeilen, 
Den Priefter des Apoll bei mir vorüber eilen; 
Die überwundnen Götter in der Hand, 
Am Arm den Heinen Sohn, flieht er betäubt zum Strand. 
Halt, vief ih, o halt an, mich zu belehren, 
Mein Panthus, was bejchließt das zürnende Geſchick? 
Welch feftes Schloß wird und noch Schuß gewähren? 
Da gibt er jeufzend mir zurüd: 
88. 
Der Tage legter ijt vorhanden, 
Gekommen ift die unabwendbar böfe Zeit; 
Einft gab es Teufrer, Troja hat geftanden, 
Und feine Ruhmes Schimmer ftrahlte weit. 
Der grimme Zeus gab alles dem Argeier, 
Der waltet jegt in der entflammten Stadt; 
Bewaffnete ergießt das Ungeheuer, 
Und Sinon ſchürt die Gluth, frohlodend feiner That. 
59, 
Und durch die zweifach offnen Thore wogen 
Schon Taujende und Tauſende einher, 
ALS aus dem räumigen Mycene nie gezogen; 
Es jtehen andre mit geftredtem Speer, 
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Mordluſtig hingepflanzt auf engen Wegen, 
Des Eiſens Blitz ftarrt jeder Bruft entgegen. 
Kaum thun die erften Wachen Wiverftand, 
Und wagen das Gefecht mit ungewiljer Hand. 


60. 
Bon diefen Reden feurig aufgefodert, 
Und fortgezogen von der Götter Macht, 
Flieg' ich dahin, wo's höher, heller lodert, 
Der Donner ſtürzender Paläſte kracht, 
Wo vom Geſchrei und vom Geklirr der Eiſen 
Die Luft erbebt, wohin die Furien mich reißen; 
Der günſt'ge Mond gibt mir den trefflichen Epyt 
Und Nipheus’ Stärke zu Begleitern mit, 


61. 
Dymas und Hypanis befeelen gleiche Triebe, 
Auch Mygdon's Cohn, Choröbus, folgt dem Zug, 
Den für Kaflandra die unfelge Liebe 
Verhängnißvoll zu Trojas Ende trug. 
Dem Vater feiner Braut bracht' er hilfreiche Schaaren 
Und glaubte nit dem warnungsvollen Laut, 
Nicht den verkündigten Gefahren 
Im Mund der gottbefeelten Braut. 


62. 

Wohlan, beginm ich zu der kampfbegier'gen Jugend, 
Ihr Herzen, jet umſonſt voll Heldentugend! 

Gewichen find, ihr ſeht's, aus allen ihren Sigen 

Die Götter, welche Troja ſchühen. 

Treibt euch der Muth, dem kühnen Führer nachzugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beizuftchn, 

Kommt mit mir, kommt und fechtend endigt euer Leben! 
Befiegte rettet nichts, als Nettung aufzugeben. 
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63. 
Entflammet dur dies Wort ift ihres Eifers Gluth, 
Und, Wölfen gleih, die durch den Nebel fpürend fchleichen, 
Herausgeftachelt von des Hungers Wuth, 
Mit trodnem Gaum erwartet von der Brut, 
Geht's zum gewiffen Tod durch Schwerter und durch Leichen. 
Der hohlen Nacht furdhtbare Schatten ftreichen 
Nings durch die Straßen; unjer kühner Muth 
Berihmäht, aus Trojas Mitte zu entweichen. 

64. 
D Naht des Grauens, welcher Mund 
Sprit deine Schreden aus, die Todesnoth der Meinen ! 
Mer macht die Opfer, die du würgteft, fund! 
Wo nehm’ ih Thränen her, fie zu beweinen! 
Sie fällt, die hohe Stadt, feit grauem Alterthum 
Gemwohnt zu herrſchen und zu fiegen. 
Auf Straßen, Schwellen, jelbjt im Heiligthum 
Der Götter fieht man Todtenförper liegen. 

65. 
Doch glaube nit, daß nur trojaniih Blut 
Der Nächte ſchrecklichſte getrunken. 
Auch meines Volks erftorbner Muth 
Glimmt auf in manchem Helvdenfunfen, 
Und dann fließt auch des Siegers Blut. 
Der Angft, der Dual, des Jammers Stimmen fpalten 
Des Hörers Ohr, wo nur das Auge ruht, 
Des Todes fhhredlich wechielnde Geftalten ! 

66. 
Don Feinden warf zuerft mit einer großen Schaar 
Androgeos fih ung entgegen. 
Sein Irrthum ftellt in uns der Freunde Heer ibm dar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher fo fpät, ihr Trägen? 
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Die andern tragen ſchon das ganze Perganı fort; 
Ihr habt exit jegt den Schiffen euch entrifjen ? 
Kaum endigt er, jo jagt ihm ein verbächtig Wort, . 
Daß Feindeshaufen ihn umfchließen. 


67. 
Sein Fuß erftarıt, und auf den Lippen ftirbt die Stimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verftedt, 
Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtritt wedt ; 
Ihr blauer Hals ſchwillt an, mit gift'gem Grimme 
Knirſcht fie empor, und bleich flieht er zurüd, 
Sp wendet bei gejchärftem Blid 
Androgeos erfchroden um. Wir dringen 
In feine-vdichte Schaar, es mijchen fich die Klingen. 


68. 
In Troja fremd und halb von Furcht. entfeelt, erliegen 
Sie unjerm Arm. Den Anfang krönt das Glück. 
Auf, Freunde, ruft, erhigt von diefen erjten Siegen, 
Choröbus, voll von Muth. Es zeigt und das Gefchid 
In diefem Zufall jelbjt ven Weg zum Leben. 
Bertaufcht den Schild! Den griech'ſchen Helm aufs ‚Haupt ! 
Lift oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlaubt? 
Die Todten werden Waffen geben. 


69. 
Gr ſpricht's, und ſchleunig weht auf feinem Haupt 
Des fremden Helmes Bush, Androgeos geraubt. 
Er eilt, des Schildes Zierde zu vertaufchen, 
Und läßt ein griechiſch Schwert von feinen Hüften raufcher. 
Ihm folgt die ganze Jugend, und umbängt 
Sich ſchnell die friich gemachte Beute, 
So ftürzen wir mit Danacın vermengt, 
Dody ohne unfern Gott, zum Etreite. 
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70. 
Begünftigt won der blinden Nacht, 
Gelingt ung manche. heiße Schlacht, 
Und mander Grieche fällt von unfern Streichen, 
Schon fliehn fie fchaarenweis, dem drohenden Geſchick 
Am fihern Bord der Schiffe zu entweichen; 
Bis in des Roſſes Bauch ſcheucht fie die Furcht zurüd. 
Ah, niemand jchmeichle fih, im Dünfel großer Thaten, 
Der Götter Gnade zu entrathen ! 
71. 
Mas zeigt fih ung! Selbſt an Tritoniens Altar 
Erkühnt man fih, Kaſſandra zu ergreifen, 
Wir ſehn mit aufgelöstem Haar 
Die Tochter Priams aus dem Tempel fchleifen ; 
Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeficht, 
Denn ah! die Fellel Hemmt der Jungfrau zarte Hände, 
Choröbus’ Wahnfinn trägt e8 nicht, 
Er ſucht im Schlachtgewühl ein Heldenende. 
Ihm ftürzt in dichtgefchloffnen Gliedern 
Die ganze Schaar der Freunde nad); 
Doch ah! von unfern eignen Brüdern 
Kommt bier vom höchſten Tempeldach 
Ein mördriſch Pfeilgewölk auf uns herabgeflogen. 
Des Federbufches fremde Zier, 
Der Schilde Zeichen, welche wir 
Verwechſelt, hatte fie betrogen. 
73. 
Die Priefterin uns abzuringen, 
(Verrathen hat uns längjt der Sterbenden Geſchrei) 
Umftürmt uns der Dolopen Schaar. Es dringen 
Mit Ajar die Atriden ſelbſt herbei. 
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Sp, wenn im Sturme ji die Winde heulend fchlagen, 
Der wilde Süd, des Nordes rauhe Macht, 

Der muth’ge Oft, auf Titans raſchem Wagen, 

Es raufht des Meeres Grund, des Waldes Eiche Fradht. 


74. 
Jetzt ſehn wir noch zu ganzen Heeren, 
Die unfrer Waffen glüdlicher Betrug 
Bor kurzem noch im finjtern Dunkel ſchlug, 
Bon ihrer Flucht zurüdefehren. 
Ihr ſchneller Blick erkennt in dunkler Schlacht 
Des Helmes Lilt, der Schilde falſche Zeichen. 
Jetzt muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 
Jetzt fiegt des Feindes Uebermacht. 


75. 
63 fällt zuerft, von Peneleus durchjtochen, 
Choröbus an Tritoniens Altar. 
Es fällt, der das Geſetz der Tugend nie gebrochen, 
Ripheus, der Nevlichjte, den Ilium gebar. 
Die Götter richteten nicht fol Von Freundesſtreichen 
Liegt Hypanis, liegt Dymas hingeſtreckt; 
Und kann der Prieſterſchmuck, der dich, o Panthus, deckt, 
Kann ſelbſt dein ſchuldlos Herz die Himmliſchen erweichen? 


76. 
Bezeugt mir's, Trojas heil'ge Trümmer, 
Du Flammengrab, das meine Stadt verſchlang, 
Daß ich an jenem Schreckenstage nimmer 
Mich feig entzogen des Gefechtes Drang, 
Und, war's mein Loos, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Würgerhänden! 
Seht wich ich der Gewalt, mir folgt, wor Alter laß, 
Iphyt und, fchwer von Wunden, Pelias, 
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Fr 
Zu Priams Burg ruft ung der Stimmen lautjter Hall, 
ALS raſ'te nirgends fonft der Streitenden Gedränge, 
Nicht durch ganz Jlium der Waffen wilder Schall, 
Grblid’ ich hier ein fürchterlich Gemenge, 
Des Andrangs Ungeftüm, ergrimmten Widerjtand. 
Den Feind feh’ ich die hohen Dächer ftürmen 
Und mit der Schilde dichtgefchlofinem Band 
Sich furchtbar vor den Eingang thürmen. 


78. 
Ich fehe Leitern an die Mauern legen, 
Entſchloſſen klimmt der troß’ge Sieger nad), 
Die Linke hält den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Feſt Hammert ſich die Nechte an das Dad, 
Beichäftigt ift mein Volk, die Thürme abzutragen, 
Und mit den Trümmern wird der Stürmende bevroht, 
Die letzte Zuflucht ihrer Noth, 
Denn alles, alles fehlgefchlagen ! 

79. 
Herabgeftürzt ſeh' ich die übergolv'ten Zinnen, 
Denkmäler alter, föniglicher Pracht. 
Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nad innen 
Don einer dichten Schaar Dardanier bewacht. 
Ein frifher Muth lebt auf in unjern Seelen, 
Der ſchwerbedrängten Burg des Königs beizuftehn, 
Mit Stärke Stärke zu vermählen 
Und der Beliegten Muth mititreitend zu erhöhn. 


80. 


Noch führten zum Palaft, der Menge unbefannt, 
Geheime, abgelegne Thüren, 

Durch deren nie entvedte8 Band 

Die Zimmer in einander fich verlieren. 
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Dft hatte, frei von des Gefolges Zwang, 
Andromaha in Trojas fhönen Tagen 
Auf diefem unbemerkten Gang 

Zum frohen Ahn den Enkel hingetragen. 


8. 
Mich bringt er jegt zum höchften Dach hinauf, 
Von wo die Teufrier mit jegenleeren Händen 
Berlorne Pfeile niederjenden. 
Zum jähen Thurm verfolg’ ich meinen Lauf, 
Der übers Dad empor zum Sternenhimmel fehreitet; 
Ganz Jlium liegt vor mir ausgebreitet, 
Der feindlichen Gezelte ganzes Heer, 
Das ganze fchiffbevedte Meer. 


82. 
Don Tod umvingt, zerreißen wir. voll Muth 
Der Dede ſchon gewichne Fugen, 
Und fchleudern fie auf der Achiver Fluth 
Mit ſammt den Pfeilern, die fie trugen. 
Herunter jtürzen fie mit donnerndem Gekrach, 
Und weh den Stürmenden, die fi darunter ftellten ! 
Doch frifche Krieger, dringen nad, 
Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 


83, 

Als wollt’ er jeden Feind zermalmen, 

Pflanzt Pyrrhus ſich im Glanz der Nüftung vor das Thor, 
Der Schlange glei, genährt von böfen Halmen, 

Die giftgefhwollen fchlief im eisbevedten Moor, 

Und neu verjüngt jept won ſich ftreift die Schale, 

Den glatten Leib im Neif zufammenringt, 

Sich mit erhobner Bruft aufbäumt zum Sonnenftrahle, 
Und dreier Zungen Blitz im Munde ſchwingt. 
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84. 
Dicht an ihm fteht der hohe Periphas, 
Nächft vem Automedon, Achillens Wagenwender, 
Es drängt ſich Skyros“ Jugend an den Paß, 
Und nach dem Giebel fliegen Feuerbränder. 
Vom Angel haut er ſelbſt das erzbeſchlagne Thor, 
Und alle Bänder ſtürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
Leicht wird das Holz durchbohrt, das ſeinen Schirm verlor, 
Und weit geöffnet klafft des Thoöres Wunde. 
85. 
Des innern Hauſes weiter Hof, die Schaar 
Der Trojer, die den Eingang hüten, 
Der alten Könige geheimſte Säle bieten 
Dem überraſchten Blick ſich dar, 
Und aus den innerſten Gemächern dringet 
Der Männer Schrei, der Weiber jammernd Ach, 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nach, 
Das in den Wolken wiederflinget. 
86. 
Man fieht der Mütter Heer die weite Burg durchjchweifen, 
Zum legten Lebewohl die Säulen noch umgreifen 
Und küſſen den empfindungslofen Stein. 
Ganz mit des Vaters Troß bricht Pyrrhus ſchon herein. 
Ihn hält fein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern, 
Dom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 
Tod ijt der erfte Gruß; fo fluthen fie heran, 
Bon Waffen rauſcht's in allen Zimmern. 
87. 
So wüthet nicht der hochgeſchwollne Bach, 
Der jhäumend feinen Damm durchbrach, 
Der Felſen Kerferwand mit wildem Grimm durchhauen. 
Er ftürzt ind Feld mit trüber Wogen Kraft, 
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- Der Heerden Schaar auf den ertränkten Auen 
Wird mit den Hürden fortgerafft. 

Ich ſelbſt ſah, Mord im Blick, den Adilliven 
Am Eingang ftehn und bei ihm die Atriven, 


88, 
Ich ſah auch Hekuba, jah ihre hundert Töchter, 
Sah Priam felbft an den Altar geftredt, 
Den Bater blühender Geſchlechter, 
Noch mit dem Blut der Opfer frifch befledt. 
Es tritt der Feind die Saat von fünfzig Eben, 
Der Enkel jhöne Hoffnung in den Staub, 
Die goldne Säule ftürzt, behangen mit Trophäen, 


Und was dem Brand entging, das wird des Würgers Naub, 


89. 
Mitleivig, Fürftin, wirft du fragen, 
Die König Priam feine Tage ſchloß? 
So wilje denn. Kaum hört er Trojens Stunde fchlagen 
Und fah den Feind, der durch die Pforten fich ergoß, 
So eilt’ er, fih den Panzer anzufhnallen, 
Der die entwöhnten Glieder nicderzog, 
Umhängt das Schwert, das längft der Scheide nicht entflog, 
Und ftürzt zur Schlacht, als Fürft zu fallen. 


90, 
Es ftieg in des Balaftes mittlerm Naume 
Ein hoher Altar in des Aethers Plan, 
Ihn fächelte von einem alten Lorbeerbaume . 
Die nachbarliche Kühlung an, 
Gleich ſcheuen Tauben, die das donnerſchwüle Wetter 
Zufammentrich, lag dorten Hekuba 
Mit allen Töchtern knieend da, 
Und Schloß in ihren Arm die unerweichten Götter, 
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91. 
Sept jah fie den Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 
Am jugendlihen Schmud der Waffen ſich bewegen. 
Unglüclicher, wohin? ruft fie ihm bang entgegen, 
Was für ein Wahnfinn reichte dir den Speer? 
Und wäre felbjt mein Hektor noch zugegen, 
Sept helfen Schwert und Lanzen ung nicht mehr. 
Hieher tritt! Diefes Heiligthum ſchützt alle, 
Wo nicht, vermählt uns doch im Falle! 

92. 
Sie ſprach's, und zog ihn zu fih hin und ließ 
Im Briefterftuhl den Greis fich niederſetzen; 
Da kam, von Pyrrhus' mörderiſchem Spieß 
Durchbohrt, fein Sohn Polit, bluttriefend, voll Entfegen, 
Der Feinde Haufen dur, den weiten Bogengang 
Dahergerannt, Sein Blid fucht in der öden Leere 
Der weiten Zimmer Schuß; den ſchon gewilfen Fang 
Derfolgt Neoptolem mit morbbegier'gem Specre. 

93. 
Schon haſcht ihn fein furchtbarer Arm, 
Und über ihm fieht ſchon den Stahl der Vater ſchweben; 
Noch flieht er bis zu Priams Fuß, und warm 
Entquillt in Strömen Blut3 das junge Leben, 
Nicht länger ſchweigt das Vaterherz; 
Obgleich verurtheilt von des Mörders Grimme, 
Erhebt er fürchterlich des Zornes Donnerftimme 
Und heult in diefe Worte feinen Schmerz: 

94. 
Für diefe Frevelthat, für diefen bittern Hohn, 
Für dies verfluhenswürbige Erfühnen, 
Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie folhe Thaten ihn verdienen, 
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Did, Ungeheu'r, ein graufenvoller Lohn! 
Dih, dich, der mit verruchtem Bubenftüde, 
Mit dem erwürgten lieben Sohn 

Gefoltert hat die väterlichen Blide ! 


9. 
So, wahrlid, hielt's mit feinem. Feinde nicht 
Achill, den du zum Vater dir gelogen; 
63 ehrte mit erröthendem Geficht 
Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
Als ich zu ihm, ein Flehender, gezogen. 
Er weigerte mir Hektors Leichnam nicht, 
Des Todten Feier würdig zu begehen, 
Und ließ mich Troja wiederſehen. 


96. 
Mit diefen Worten ſchleudert er den Schaft, 
Der ohne Klang der ſchwachen Hand enteilet, 
Und, aufgefangen von des Gegner Kraft, 
Des Schildes Spige kaum zertheilet. 
Geh denn, erwiedert Pyrrhus ihm voll Hohn, 
Sag dem Achill, wie jehr ihn meine Thaten jchänden! 
Berklage dort den tiefgefunfnen Sohn! 
Sept aber ftirb von meinen Händen! 


97. 
Er reißt den Zitternden, dies fagend, zum Altare, 
Der noch vom Blut de3 Kindes raucht, 
Faßt mit der linken Hand die filbergrauen Haare, 
Indeß die Nechte tief fih in ven Bufen taucht. 
So endigt Priamus. Sein Aug’ fah Troja brennen, 
Die über Afien den Scepter ausgeftredt, 
Jetzt ein gigant'ſcher Rumpf, am Meeresitrand entvedt, 
Es fehlt das Haupt, und niemand kann ihn nennen. 
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98. 
Sept wird zum erftenmal von Furcht mein Herz erfüllt. 
Des alten Königs letztes Blaſſen 
MWedt mir des eignen theuren Vaters Bild, 
Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlafien; 
Ih jpähe ringsum, wer mir folgen kann. 
Ah, matt vom Streit find alle längft verfchwunden, 
Hier hatten fie vom Thurm den kühnen Sprung gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 


99, 
So mar ich denn der einzig Uebrige von allen, 
Als meinem Blick, der dur die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſtas Tempelhallen 
Die Tochter Tyndars ſprachlos figend zeigt. 
Der Griehen Zurie, der Phrygier Ververben, 
Bang, dur des Gatten ftrenges Strafgericht, 
Bang, durch der Teufrier gerechte Wuth zu fterben, 
Barg fie im Heiligthum ihr bleihes Angeficht. 

100, 
Mein Zorn entbrennt, Es reißt mich bin, fie zu durchbohren, 
Zu rächen mein zerjtörtes Vaterland. 
Mas? Troja ſetzte fie in Brand 
Und zöge prangend ein in Lacedämons Thoren, 
Die Teukrer hinter fih in fllavifchem Gewand? 
Sie ſähe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland ? 

Sie dürfte mit das Siegesfeſt begehen? 
Nein! Das wird nimmermehr gejchehen ! 
| 101, 
Mag's fein, daß des geftraften Weibes Blut 

Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger ſchändet, 
‚ Genug, ich fättige der Nache heiße Gluth, 
‚ Der Frevel wird geftraft, gerächt der Freunde Blut, 
\ Schillers fämmtl. Werke, I. 9 
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Und eine Schuldige dem Orkus zugefendet. 

So ſprach aus mir des eiteln Grimmes Wuth, 

Als plötzlich, Ihön, wie fie fich nimmer mir gezeiget, 
Der Mutter Olanzgejtalt fih zu mir. neiget. 


102. 
Ganz Göttin, ganz umfloffen von dem Lichte, 
Worin fie fteht vor Jovis Angefichte, 
Durchſchimmerte ihr Glanz die Dunkelheit. 
Bon welcher Muth, mein Sohn, von welher Wunde 
Entbrennt dein Herz? ertönt’3 von ihrem Nojenmunde, 
Indem ihre Arm zu ftehen mir gebeut. 
Wohin mit diefen wüthenden Geberden? 
Was foll aus deiner Mutter werden? 


103, | 
Du willft nicht lieber fehn, ob dein Askan noch Tebt, 
Wo du des Vaters graues Haupt verlafjen, 
In welchen Nöthen jetzt dein Weib Kreufa jchwebt, 
Die der Achaier Schwärme rings umfaſſen, 
Längſt, ohne mi, ein Raub des Feuers. oder Schwert3? 
Nicht die ſpartan'ſche Helena laß büßen, 
Niht Paris Hage an. Da! Zürne himmelwärts | 
Die Götter ſind's, die Trojas Fall bejchließen! 


104. 
Bi auf! Der Nebel fey zeritreut, 
Der noch mit Finfterniß dein fterblich Aug’ umbüllet: 
Doch werde ftreng von dir erfüllet, 
Was deine Mutter dir gebeut. 
Du fiehft, wie Qualm und Rauch in schwarzen Fluthen fteiget, 
Siehit Schutt auf, Schutt und Stein auf Stein gehäuft; 
Das iſt Neptun, der Trojas Feſte ſchleift 
Und mit dem Dreizad ihre Mauern beuget, 
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105. 
Am Sfäerthor fiehft du Saturnia, 
Die Unbarmberzige, in rauhem Eifen blinken, 
Siehft von den Schiffen fie ftet3 neue Feinde winken; 
Auf Pergams Thurm fiehft du Tritonia, 
In ihrer Hand der Gorgo Schreckniß, bligen; 
Du ſiehſt — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! 
Des Himmels König felbit auf Idas düſterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmliſchen exrhigen. 
106, 
Gib auf die eitle Gegenmwehr! 
O ſäume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 
Noch unverlegt wirft du dein Haus gewinnen ; 
Ich bin mit dir. — Sie ſprach's, und Nacht war um mich ber, 
Und mir erfchienen, mit des Grimmes Falten, 
Der hohen Götter feindliche Geftalten; 
Verwüſtung, Einfturz, Graufen um und um, 
In Ace fank vor mir ganz Ilium. 
107. 
Sp, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergesheide, 
Der Aexte mörberifche Schneide 
Auf den bejahrten Stamm der wilden Eiche züdt, 
Sie murrt erzürnt herab, die ſchwanke Krone nidt, 
Erſchüttert raufcht der vichtbelaubte Wipfel, 
Bis, von der Wunden Macht bejiegt, 
Sie ächzend fich herunter wiegt, 
Und fi zermalmend wälzt won des Gebirges Gipfel. 
108. 
Sept eil’ ich fort. Durch Flammen, Schwert und Leichen 
Führt unbeſchädigt mich ein Gott, es weichen 
Die Lanzen vor mir aus, da3 Feuer macht mir Bahn. 
Schon hab’ ich mich zur Wohnung durchgeſchlagen; 
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Mit dem verehrten Vater fang’ ich an, 

Ihn will ich vettend erſt auf das Gebirge tragen; 
Umfonft beftürmt ihn feines Sohnes Flehn, 

Mit Troja will er untergehn. 


109, 
Ihr andern, ruftser aus, in deren feſten Brüften 
Der Jugend üppige Geſundheit glüht, 
Spart euch für bejire Tage — flieht! 
War's mir von Zeus bejtimmt, des Lebens Reſt zu friften, 
Sp war er Gott genug, den Flammen felbjt zum Hohn, 
Ein Haus mir zu verleihn. Genug, daß einmal fchon 
Dies graue Haupt den Fall Darbaniens betrauert, 
Genug, daß es ihn einmal überdauert! 


110. 
So will ih es. Jetzt, Kinder, nehmt 
Den legten Abjhied von Anchijen! 
Den Weg zum Tode find’ ich felbjt, es ſchämt 
Der Feind fih nicht, mein Blut mitleidig zu vergießen. 
Er zieht mich aus, gleichviel, begraben oder nicht! 
Die Götter haſſen mih. Wozu no länger tragen 
Des fiechen Lebens laſtendes Gewicht, 
An Thaten leer, feitvem mich Jovis Blitz gefchlagen ! 


111. 
Er ſprach's, und unbemeglich blieb er ftehn, 
Ihn beugt nicht unfer heißes Dringen, 
Nicht feines Enkels, nicht Kreufens Händeringen, 
Nicht unfrer Thränen Bund, die ftrömend zu ihm flehn, 
Durch folhen Trotz doch nit den Tod herbeizurufen , 
Nicht und, uns alle mit in feinen Fall zu ziehn; 
Er bleibt auf feinem Nein, und weicht nicht von den Stufen, 
Aufs neu muß ic) dem Tod entgegen fliehn, 
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g 112. 
Denn, Götter, welhe Wahl ward mir gegeben! 
Dih, Vater, Tieß ich fliehend hinter mir? 
Sold graufames Begehren fam von bir? 
Iſt's Jovis Schluß, ſoll nicht3 die Heimath überleben? 
Beharreft du darauf, daß uns derfelbe Tod 
Vereinige, wohlan, der Wunſch ift zu erhören. 
Schon naht, von Priams Blut und feine Sohnes roth, 
Neoptolem, bereit, der Opfer Zahl zu mehren. 
113. 
Und darum führteft du dur Schwert und Feuer, 
Erhabne Mutter, deinen Sohn? Ich foll den Feind 
Auch hier noch mwüthen fehn, foll alles, was mir theuer 
Und heilig ift, in einem Fall vereint, 
An feinem Speere fich verbluten jehen? 
O Waffen, Waffen her! Der legte Tag bricht an; 
Laßt uns auf neu dem Feinde ftehen ! 
Nicht ungerochen ftirbt, wer männlich fechten kann! 
114. 
Sogleich gürt’ ich das Schwert mir um den: Leib, 
Und in des Schilves Griff; muß ſich die Linke fügen. 
So geht’3 zum Thor. Ad, bier ſeh' ich mein theures Weib, 
Den Kleinen zu mir neigend, vor mir liegen. 
Zum Tod gehſt du, ruft fie, jo nimm aud uns mit fort! 
Do hoffft du Rettung nod von deinen Heldenarmen, 
So bleib’ und ſchütze diefen Ort! 
Was wird aus und? Wer wird der Deinen fi erbarmen ? 
115. 
So ruft fie heulend und erfüllt 
Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 
Als unverhofft, da wir den Heinen Julus herzen, 
Dem überrafchten Blick ein Wunder fich enthüllt. 
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Sieh! Von des Knaben Scheitel quillt 
Hellleuchtend eine Feuerflode; N 
Sie-wähst, indem fie niederfällt, und mild 
Durchkräuſelt fie die unverſehrte Locke. 


116. 
Schnell ſchütteln wir ſie weg und eilen, für Askan 
Beſorgt, die heilge Gluth mit Waſſer zu erſticken; 
Anchiſes aber ſtreckt die Hände himmelan 
Und dankt hinauf mit freudehellen Blicken: 
Jetzt endlich, großer Zeus, ſind wir erhört! 
O blick, wenn anders Bitten dich bewegen, 
Mit Huld auf uns herab, und, find wir's werth, 
Berleih’ uns Schuß, befräft'ge diefen Segen! 


117. 
Er ſpricht e3, und zur Linken Fracht 


Ein lauter Donnerfhlag. In ſchönem Strahlenbogen 


Kommt durch die weit erhellte Nacht 

Ein funfelndes Geftirn geflogen; 

In unjerm Zenith ftieg e8 auf und zog 

Die Silberfurche hin nad Idas Triften, 
Den Weg uns zeigend, ven es flog; 

Die ganze Gegend raucht von Schwefelvüften. 


118, 
Von diefer Zeichen Macht befiegt 
Rafft ih Anchiſes auf, und betet zu. dem Sterne, 
dort, ruft er, fort, die Zeit, ift foftbar, fliegt! 
Führt mid von dannen, ſei's auch noch fo ferne! 
Euch, Götter, die dies Zeichen uns gefandt, 
Vertrau' ich diefes Kind, vertrau' ich diefe beiven, 
In eurer Obhut fteht das Vaterland. 
Jept tomm, mein Sohn! ic folge die mit Freuden, 
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119. 
Und lauter, immer lauter hört man ſchon 
Des Brandes nahe Feuerflammen krachen. 
Auf, Vater, ruf ich, auf! Ich trage dih, ven Schwachen, 
Leicht drücdt des Vaters theure Laft den Sohn. 
Was nun auch-fommen mag, wie theilen Tod und Leben, 
Die Hand will ih dem Kleinen geben, 
In ein’ger Ferne folgt Kreuſa ftill. 
Ihr Knechte merkt, was ich verkünden will, 
120. 
Gleich vor der Stadt fteht ihr an einem Felſenhange, 
Den ein verlafiner Gerestempel ſchmückt, 
Daneben ein Cypreſſenbaum, feit lange 
Mit Andacht von den Vätern angeblidt. 
Dort treffen wir uns in verſchiednen Schaaren ! 
Du, Vater, wirt die Heiligthümer wahren ! 
Wie dürfte fie, noch nicht genegt von friiher Fluth, 
Berühren diefe Hand voll Blut! 
197, 
Sogleih wird ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Dom Nüden wallt no eine Löwenhaut ; 
Ich neige mich, die Laft des Vaters zu empfangen, 
Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 
Der neben mir mit fürzern Schritten eilet, 
Und hinter unferm Rücken weilet, 
Zu bhintergehn den lauernden Verdacht, 
Kreufens Schritt — jo fliehn wir durd die Nacht. 
122. 
Wie oft auch fonft im wildeſten Gemenge 
Der Schlacht mein Bufen unerjchüttert blieb, 
Wie wenig mir der Feinde furchtbarſtes Gedränge 
Die Nöthe von den Wangen trieb, 
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Set machte jeder Laut mich beben, ) 
Mir jchauerte vor jedes Lüftchens Zug, 
Beforgt für des Begleiter3 Leben, 
Bang für die Bürde, die ich trug. 


123. 
Schon fehn wir uns mit rafhen Schritten 
Unfern dem Thore, frei von Feinds Gewalt, 
Als ein Geräufch von Menſchentritten 
In die erfchrodnen Ohren fallt, 
Und nahe hinter uns im Dunkeln 
Sah meines Vaters Schreden Schilde funfeln 
Und blank geſchliffne Helme glühn. i 
Sie ſind's, ruft er, o laß uns eilends fliehn! 


124. 
Noch heute weiß ich nicht, welch feindliches Geſchick 
Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte 
In diefem unglüdsvollen Augenblid. 
In unmwegfame Gegenden verirrte 
Mein Fuß. Ach, hielt ein Gott Kreufen mir zurüd? 
Verlor fie fi auf unbekannten Pfaden ? \ 
Blieb fie ermattet ftehn? Ich hab’ es nie errathen; 
Verſchwunden war fie ewig meinem Blick! 


125. 
Und erft, al3 am bezeichneten Altar 
Verfammelt waren alle Seelen, 
Ward ich den fchredlihen Verluft gewahr, 
Sah ih von allen fie allein uns fehlen. 
Wen im Olymp fchalt nicht mein blutend Herz, 
Men Hagt mein. Grimm nicht an auf Tellus' weiten Runde! 
Was war mir gegen diefen Schmerz 
Des Reiches Fall und Trojas letzte Stunde! 


——— 
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126, 
In der Gefährten treuer Hand 
Verlaß' ih Julus und Andifen 
Und unfrer Götter heil'ges Pfand; 
Im Thal wird ihnen Zuflucht angewiefen. 
Ich felber wende mit dem blanfen Stahl 
Zur Stadt zurüd. Gält's auch, ganz Troja zu durchſpähen, 
Mein Schluß fteht feit, der Schreden ganze Zahl 
Und jegliche Gefahr von neuem zu beſtehen. 
127, 
Erft ei ich nad dem Thor, das Nettung uns gewährt, 
Und meiner Tritte Spur muß. mir den Nüdweg zeigen, 
Mir graut bei jedem Schritt, es ſchreckt mich jelbjt das Schweigen. 
Vielleicht, daß fie zur Wohnung umgekehrt; 
Drum eil ich hin, was dort mich auch bedrohe. 
Hier herrſcht bereit3 der Feind, vom Wind gegeißelt wehn 
Die Flammen ſchon bis an des Giebel3 Höhn, 
Zum Himmel jchlägt die fürchterliche Lohe, 
128. 
Des Königs Burg wird jetzt auf neu von mir befucht. 
Hier hüten Phönir und Ulyß, von allen 
Achaiern auserwählt, in den geräum’gen Hallen, 
Mo Junos Freiheit ift, des blut'gen Naubes Frucht. 
Hier ſeh' ich unter Troja reihen Schätzen, 
Dem Feuer abgejagt, der Tempel golone Zier. 
In langen Reihn gelagert ſeh' ich. hier 
Der Mütter bleiches Heer, die Kinder voll Entjegen. 
129. 
Kühn ließ ich durd die todtenftille Nacht, 
Verlorne Müh! der Stimme Klang erihallen, 
Lieb durch ganz Ilium den theuren Namen hallen ; 
In eitlem Suchen hab’ ich Stunden hingebracht, 
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Als ein Gefiht, der ähnlich, die ich miſſe, 

- Nur größer von Geftalt, als fie im Leben war, 
Dabhertritt durch die Finſterniſſe. 

Mir graust, der Athen ftodt, zu Berge fteigt mein Hack, 


130, 
Warum, ruft es mih an, mit. Suchen dich ermüden? 
Wozu, geliebtefter Gemahl, 
Des langen Forſchens undankbare Qual? 
Kreufens Schickſal hat ein Gott entjchieden. 
Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfad 
Von deiner Gattin dich begleitet ſehen; 
Dagegen fest fih Jovis Rath, 
Der vroben herrfht in des Olympus Höhen. 


131. 
Ein Flüchtling wirft du lang ven Wogen dich vertrauen, 
Bis dein geduld’ger Muth Hefperien erringt, 
Durch deſſen fegenvolle Auen 
Der lyd'ſche Tiberſtrom die ftillen Fluthen ſchlingt. 
Dir winkt an ſeinen lachenden Geſtaden 
Ein Thron und einer Königstochter Hand; 
Drum höre auf, in Thränen dich zu baden 
Um das zerriſſne Liebesband. 


132. 

- Sch werde nicht der Griechen Städte fteigen, 

Nicht jubeln fehn der Stolzen Vaterland, 
Nicht vor den Griehinnen die Sklavenkniee beugen, 
Ich, Dardans Enkelin, der Venus anverwandt ! 
63 hält bei Priams umgeftürztem Throne 
Der Götter hohe Mutter mic zurüd, 
Leb wohl! Dich grüßt mein letzter Blick! 
Leb wohl, und liebe mich in unſerm theuren Sohne! — 
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133. 
Auf meiner Zunge ſchwebt noch mandes Wort, 
Noch manden Laut will ih von ihren Lippen faugen, 
An dünne Lüfte war fie fort, 
Ihr folgen weinend meine Augen; 
Dreimal will ih in ihre Arme fliehn, 
Dreimal entſchlüpft das Bild dem feurigen Berühren, 
Gleich leichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 
Ein Traum, den Titan Pferde rafch entführen. 


134. 
Schnell wend’ ic jet (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. Verwundert fand ich hier 
Ein neues große Heer von Sünglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder, gleichgefinnt mit mir, 
Auf fremdem Strand fich anzubauen. 
Entſchloſſen ftrömten fie mit Hab und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Fluthen es auch) jei, 
Sid meiner Führung zu vertrauen. 


135, 
Der Stern des Morgens, ftieg empor 
Auf Idas hoher Wolkenfpige, 
Und Teuchtete der Sonne Wagen vor, 
Gefperrt hielt der Achaier jedes Thor, 
Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Siße 
Zu retten von der Feinde Fluth. 
Ich weihe dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Vaters Laft; mit Muth 
Naff ich mich auf, den Ida zu beiteigen. 


— —— — 


Dido, 


Breie Ueberfegung des vierten Buchs der Aeneide. 


1. 
Doch lange jhon im ftillen Bufen nährt 
Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief hat fie des Mannes Merth, 
Des Volkes Glanz und feines Ruhmes Kunde; 
An feinen Bliden hängt fie, feinem Munde, 
Und, leife jchleihend, an dem Herzen zehrt 
Ein ftilles Feuer; es entfloh der Friebe, 
Der goldne Schlaf von ihrem Augenlide. 


2, 

Kaum zog Aurorend Hand die feuchte Schattenhülfe 
Dom Horizont hinweg, als ihres Bufens Fülle 
Ins gleichgeftimmte Herz der Schwelter überwallt. 

Ah, welche Zweifel ſind's, die ſchlaflos mid durchbohren! 
Geliebte, welcher Gaft z0g ein zu unſern Thoren! 
Wie edel! Welche männliche Geftalt! 

Wie groß fein Muth! Sein Arm, wie tapfer im Gefechte! 
Gewiß, er ftammt von göttlihem Geſchlechte. 


3. 
Dur welche Prüfung ließ das Schidfal ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 
Du hörteſt, welche Schlachten er geichlagen ! 
Ya, könnte Liebe je in diefer Bruft erftehn, 
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Eeit mein Sihäus in das Grab geftiegen, 

Und wäre mein Entihluß, mein Abfcheu zu befiegen 
An Hymens Banden — foll ic dir’ geftehn? 

Der Einz'ge Fönnte ſchwach mich ſehn. 


4. 
Sa, Anna, ohne Nüdhalt foll vor dir 
Das Herz der Schweiter fich erjchließen ! 
Seitdem ein Brudermord Sichäus mir, 
Der meine erite Liebe war, entriffen, 
Seit meiner Flucht war dies der erſte Mann, 
Der meinem Herzen Neigung abgewann, 
Der erſte, fag’ ich dir, der mich zum Wanken brachte; 
Neu ift die Gluth erwacht, die einjt mich felig machte, 


5. 
Doch eher ſchlinge Tellus mich hinab, 
Mich ſchleudre Jovis Blitz hinunter zu den Schatten, 
Zu des Mvernus bleiben Schatten, 
Hinunter in das ewig finjtre Grab, 
Ch dab ich deine heiligen Geſetze, 
Schambhaftigfeit, und meinen Eid verlege! 
Gr nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerft geweiht, 
Sein bleibt's in alle Ewigkeit. 


6. 
Sie ſpricht's, und ihren Schooß bethauen milde Zähren. 
O über alle8 mir Geliebte! gibt 
Die Schweiter ihr zurüd, Allein und ungeliebt 
Willft du verblühn, den Kummer ewig nähren? 
Die MWonne, die aus holden Kindern lacht, 
Der Venus ſüße Freuden div verfagen? 
Nah folhen Opfern, meinjt du, fragen 
Die Todten in des Abgrunds Nacht? 
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7. 
Und ſei's! Hat denn der vielen Freier einer 
Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? 
Bon allen kriegeriſchen Fürjten Feiner, 
Die Afrifa in feinem Schooß gezeugt. 
Selbjt der, por dem die Libyer erbeben, 
Den Tyrus längſt gehaßt, felbft Jarbas konnt’ c3_ nicht; 
Und einer Neigung willſt du widerſtreben, 
Für die dein Herz jo mächtig fpricht? 
8. 
Vergaßeſt du, wo du dich eingewohnet, 
Daß ohne Zaum hier der Numider jagt, 
Der unbezwungne Getuler bier thronet, 
Die Syrte dort die Landung dir verfagt, 
Hier unwirthbare Wüſten dich umgraufen, 
Dort der Barcäer wilde Völker haufen, 
Der Bruder felbjt, deß Habjucht du entflohn, 
Und Tyrus’ Waffen dich von Dften her bevrohn ? 
9, 
Glaub mir, die Götter, die dic) Tieben, 
Lucina felber war’3, die an Karthagos Strand 
Die Schiffe diefer Fremdlinge getrieben. 
Welch eine Stadt feh’ ich durch diefes Cheband, 
Welch einen Thron, o Schweiter, ſich erheben! 
Zu welchen ftrahlenvollen Höhn 
Mird der Karthager Name ſchweben, 
Wenn ſolche Helden ung zur Seite ftehn! 
10. 
Verſöhne du nur erſt der Götter Zorngericht 
Durch frischer Opfer Blut. Die Fremdlinge zu halten, 
Lak königlich des Gaftrehts Fülle walten; 
An Gründen, fie zu feſſeln, fehlt es nicht. 
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Seht die zerbrochnen Schiff’! Seht, wie die Nebel rauen, 
Die See noch ftürmt, Drion Regen zieht! 

So wußte die zur Gluth ven Funfen aufzubauen, 

Die Hoffnung naht, und das Erröthen flieht. 


11. 
Jetzt fragt fie das Geſchick an blutigen Altären, 

Dir, Vhöbus, der das Künftige enthüllt, 

Dir, jtädtegründende Demeter, quillt 

Zweijähr’ger Ninder Blut, dir, Bromius, zu Ghren, 
Vor Allen, Juno, dir, der Chen Schügerin. 

Bor dem Altar fieht man die ſchönſte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthagos Königin, 

Des weißen Nindes Haupt mit heil'ger Fluth bethauen. 


. 12. 
Bald geht fie vor der Götter Angeficht 
An den noch dampfenden Altären auf und nieder, 
Beſchenkt die ſchon Beſchenkten wieder 
Und forſcht, was rauchend noch das Eingeweide ſpricht. 
Bethörtes Sehervolk! Befreien 
Gebet und Opfer wohl das ſchwerbefangne Herz? 
Am innern Mark zehrt der verhehlte — 
Und ſpottet eurer Träumereien. 


13. 
Der Flammen unbeilbare Bein 
Treibt fie, die Tyrerftadt im Wahnfinn zu durcheilen. 
So flieht die Hindin, die in Kretas Hain 
Mit zwedlos abgeſchoſſnen Pfeilen 
Der ferne Jäger traf, In ihrem Fleifh das Rohr 
Des Todes, das der Feind verlor, 
Bethaut fie die durdheilten Felder 
Mit ihrem Blut und Diktes finftre Wälder. 
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14. 
Jetzt führt fie durch Karthago ihren Gaft, 
Zeigt prahlend ihm der Mauern ftolze Laft, 
Und läßt vor feinem Bli die Größe Sidons prangen. 
Ein flüchtiges Gefpräh wird ſchüchtern angefangen, 
Schnell reißt die Furcht e3 wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein, jo winkt das Mahl; fie fovert 
Don Trojens Fall aufs neu von ihm Bericht 
Und nährt die Gluth, die in dem Herzen lodert. 


15. 
Trennt endlich fie der ftrenge Nuf der Nacht, 
Und winkt der Sterne finfend Licht zum Schlummer, 
So nährt fie einfam ihren Kummer, 
Und fein verlafines Polſter wird bewacht. 
Abweſend hört fie ihn, verſchlingt fie feine Züge, 
Herzt in Asfan des theuren Vaters Bild, 
Ob fie vielleicht die Leidenschaft betrüge, 
Die glühend ihren Bufen füllt. 
16, 
Der Thürme hochgeführte Laften 
Erlahmen bald in ihrem muntern Lauf; 
Kein Wall, fein Giebel fteigt mehr auf, 
Und taufend fleiß’ge Hände raften, 
Der Jugend müß’ger Arm entwöhnt fich won dem Speer, 
Im Hafen tönt Fein Hammer mehr, 
Und unvollendet trauert das Gerüfte, 
Das prahlend fchon die Wolken küßte. 
nf 17, 
Al Zeus’ Gemahlin fie von Liebesflammen brennen 
Und felbit des Nufes Stimme trogen ſah, 
Degann fie fo zur fehönen Cypria: 
Glorwürdiges — man muß befennen ! 
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Habt ihr vollbracht, du und dein wadrer Sohn! 

Mit veihem Raub zieht ihr davon ! 

Ein wahres Heldenwerf, ein. Weib zu überliften! 
Werth, daß zwei ‚Götter ſich mit ihrer Allmacht rüften! 


18. 
So ſcheint es doh, man habe meinen Sitzen 
Und meiner Puner Treu’ nicht jonderlich getraut? 
Doch wo das Ziel? Wozu in Kämpfen uns erhigen ? 
Laß Friede fein, und Dido werde Braut! 
Du haſt's erreicht, fie liebt, fie raf’t von Liebesflammen. 
Sei's denn! Sie werde diefes Phrygers Mayo! 
Dir fei der Tyrer Volk zur Mitgift zugefagt, 
Mir beide ſchützen es zufammen. 


19, 
Idalia durchdrang der Nede liſt'gen Sinn, 
Das Reich Hefperiens, den, Teufriern entriffen, 
In Libyens Grenzen einzufchließen, 
Und ſchlau erwiedert ihr der Schönheit Königin: 
Mer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu: ftreiten 
Und dein Erbieten feindlih zu verſchmähn? 
Nur müßte, was dur uns gejchehn, 
Das Glück zum guten Ende leiten. 


20. 
Zu wenig bin ich felbft mit dem Gefchid vertraut, 
Doh wird es Jupiter geftatten, 
Daß der Trojaner an den Tyrer baut, 
Daß beide Stämme fih in Eins zufammen gatten, 
Zu einem Volk vereint durch ew’'gen Bund ? 
Du, feine Gattin, magft dich bittend an ihn wenden, 
Neig’ ihn durch deinen hochberedten Mund, 
Ich will das Uebrige vollenden. 
Schillers ſämmtl. Werke. J. 10 
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ak 
Darüber laß Saturnien gewähren, 
Gibt ihr des Himmels Königin zurüd, 
Doch, wie dies dringende Geſchäft mit Glück 
Zu enden fei, lab mich vor allem dich belehren. 
Sobald der erſte Morgen tagt, 
Und Titan Strahlen faum die junge Welt Re 
Führt in den nächſtgelegnen Hainen 
Die Liebestrunfene den Teukrer auf die Jagd. 


22. 
Wenn das Geſchwader nun. auf, flügelichnellen, Noffen 
Dahinſchwebt, mit dem Garn das Wildgeheg’ umzäunt, 
Send’ ich von oben her, vermengt mit ſchwarzen Schloffen, 
Ein Ungewitter ab; der ganze Himmel fcheint 
Im Wolfenbruch herabgefloffen, 
Durch die zerrifjnen Lüfte Fracht 
Mein Donner, und Gewitternacht 
Trennt von dem Fürftenpaar die fliehenden Genofjen. 
23, ; 
In einer Grotte wird alsdann die Königin 
Mit dem Trojaner ſich zufammen finden ; 
Dort werd’ ich gegentwärtig fein und, bin 
Ich deiner nur gewiß, auf ewig fie verbinden, 
Dort Fröne Hymen ihrer Herzen Bund! — 
Ihr winkt die andre zu mit: hochzufriednen Blicken, 
Ein Lächeln fhimmert um der Göttin Mund, 
Daß ihr's geglüdt, die Feindin zu berüden. 
. 
Indeß war Eos’ Teuchtendes Gefpann 
Aus blauer Wogen Schooß geftiegen, 
Deim erjten Gruß der Göttin fliegen 
Karthagos Pforten auf, es fluthen No und Manır 
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In munterm Schwarm laut lärmend durch die Felder, 
Das meite Garn, den Jagdfpieß in der Hand, 
Kommt der Maflylier im Flug daher gerannt, 
Es ſchnaubt der Doggen Spürkraft dur die Wälder, 


25. 
Am Eingang des Palaftes harıt 
Der Königin, die noch am Putztiſch fäumet, 
Der Puner Fürftenfhaar, und an den Stufen ſcharrt, 
In Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 
Das ftolze Roß der edlen Jägerin, 
Und knirſcht voll Ungeduld in die befhäumten Zügel, 
Auf thun fich envlic des Palaftes Flügel, 
Umeingt von Bolf erjcheint Karthagos Königin. 


26. 
Ein tyriſch Oberfleid, geſchmückt 
Mit buntem Saum, umfließt die fehönen Glieder; 
Dur ihre Loden ift ein golones Net geftridt, 
Dom Rüden ſchwankt der volle Köcher nieder, 
Bon golonem Hafen wird der Burpur aufgeknüpft. 
Ahr folgt der Phryger Schaar; mit kind'ſchem Jubel hüpft 
Askan voraus, und, alle zu verbunfeln, 
Sieht man Aeneen felbjt im mittlern Neihen funfeln. 


2. 
So, wenn Apoll zu Delos’ heim'ſchem Herd 
Bon feinem Winterfiß am Kanthus wiederkehrt — 
Da lebt Gefang und Tanz! Die feitlichen Altäre 
Umjauchzt der Agathyrfen bunte Schaar, 
Der Kreter, der Dryopen Heere, 
Er jelbit, den zarten Zweig des Lorbeers in dem Haar, 
Durch deſſen Wellen fi ein goldnes Band gezogen, 


Steigt von des Cynthus Höhn, und ihn umrauſcht der Bogen, 
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28. 
So majeftätifh zog Aeneas jet heran. 
Kaum hatte man der Berge Höhn erftiegen, 
Kaum aufgefheuht das Wild auf unwegſamer Bahn, 
So werfen Gemfen fi und wilde Ziegen 
Im Sprung vom jteilen Fels, und vom Gebisge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 
Der Hirſche feheue Heerden, von den Wogen 
Des aufgerührten Staubs den Bliden bald entzogen. 


29. 
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Den raſchen Renner tummelt ab und auf 
Askan im tiefen Thal mit kindiſchem Vergnügen, 
Bemüht, in vogelſchnellem Lauf 
Jetzt dieſen, jenen dann wetteifernd zu beſiegen. 
Wie feurig lechzt ſein junger Muth, 
Zu treffen auf des Ebers Wuth, 
Und einmal doch in dieſem ſcheuen Haufen 
Auf einen Löwen anzulaufen! 
1: j 
Indeſſen Tracht des Himmels ganzer Plan 
Don fürdhterlihen Donnerſchlägen, 





Auf ſchwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborjtner Wolfen Fluth, des Hagels finjtern Regen. 
Grihroden fliehen auf zerjtreuten Wegen 
Die Punier, die Teufrer mit Askan, 
In KHlüften fih, in Höhlen einzufchließen, 
Indem von Bergen fon fih MWetterbäche gießen. 
31. 
In einer Feljenkfluft, Elifa, findeft du 
Mit dem Trojanerfürften dich zufammen,  _ 
Dem Bräutigam führt Juno felbft dich zu, \ 
Und Mutter Tellus winkt, Der Horizont in Flammen | 





— 
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Bezeugt den unglüdjel'gen Liebesbund. 
Statt Hochzeitfadeln leuchten dir die Blitze, 
Und heulend ftimmt der Dreaden Mund 
Dein Brautliev an auf hoher Felſenſpitze. 


32. 
Der Fürftin Glüd entfloh mit diefem Tag. 
Nichts kann aus ihrem Taumel fie erweden, 
Nicht das verklagende Gerücht vermag 
Aus ihrer Trunfenheit die Nafende zu fchreden. 
Jetzt Fein Gedanke mehr, in fcheuer Heimlichkeit 
Des Herzens Gluth der Neugier zu entrüden — 
Der Ehe heil’ger Name wird entweibt, 
Die Schuld der Leidenschaft zu ſchmücken. 


33. 
Alsbald maht das Gerücht fi auf, 
Die große Poſt durch Libyen zu tragen. 
Mer kennt fie nicht, die Kräfte fehöpft im Lauf, 
Der Weſen flüchtigftes, die jchnellfte aller Plagen ? 
Klein zwar vor Furcht riecht fie aus des Erfinders Schooß, 
Ein Win! — und fie ijt riefengroß, 
Berührt den Staub mit ihrer Sohle, 
Mit ihrem Haupt des Himmels Bole. 


34. 
Das ungeheure Kind gebar einft Tellus’ Wuth, 
Zu rähen am Olymp den Untergang der Brüder, 
Die jüngfte Schwefter der Gigantenbrut, 
Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieder. 
Groß, ſcheußlich, fürchterlich! ‚So viel es Federn trägt, 
Mit jo viel Ohren kann e8 um ſich laufchen, 
Durch fo viel Augen ſieht's, fo viele Nahen redt 
Es auf, mit fo viel Zungen kann es vaufchen. 
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35 

Winkt Helate die laute Welt zur Ruh), 
So fliegt e3 braufend zwiſchen Erd' und Himmel, 
Kein Schlummer jhließt jein Auge zu. 
Am Tage ſucht's der Städte raufchendes Getümmel, 
Da pflanzt es horchend fi auf hoher Thürme Thron 
Und ſchreckt die Welt mit feinem Donnerton, 
So eifrig, Läfterung und Lügen feit zu halten, 
AS fertig, Wahrheit zu entfalten. 

a.‘ 
Sept brannt’ es ſchadenfroh, die mannichfachiten Sagen, 
Wahr oder falſch, gleichviel! durch Libyen zu ftreun, 
Ein trojifher Aeneas foll gekommen fein, 
Der ſchönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 
Zerfließen foll in üppigen Gelagen 
Die lange Winterzeit, dem ſchwelgeriſchen Paar, 
Bergefien fie, ihr. Reich zu firmen vor Gefahr, 
Er, neue Kronen zu erjagen. 

37. 
Zu Jarbas nimmt‘ das Unthier feinen Lauf, 
Weckt in des Königs Bruft die alten Liebesflammen, 
Und thürmt des Zornes Donnerwolten auf. 
Es rühmt fi diefer Fürft, von Ammon abzuftanımen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 
Des GStifterd hohe Abkunft zu bezeugen, 
Sieht man in feinem Reich unzähl’ge Tempel fteigen, 
Und hundertfach erhebt ſich Zeus’ Altar. 

38. 

Des Vaters hoher Gottheit leuchtet 
Gin ewig waches Feu'r, von Prieftern angefacht; 
Stets ift des Gottes Herd von. Opferblut befeuchtet, 
Indem das Heiligthum von bunten Kränzen lacht. 
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Hier war’3, wo jeßt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Laft, 
Der Fürft fi) niederwarf vor Ammons Angefichte 
Und flehend jo zum Himmel raft: 


39. 

Das duldeft du, ruft er, mit allen deinen Blitzen, 
Almächt'ger Zeus, den Libyen verehrt? 
Dem wir auf prächt'gen Bolfterjigen 
Beim frohen Mahl der Traube Blut verſpritzen? 
So iſt's ein Irrlicht nur, was durch die Wolken fährt? 
So zittern wir umſonſt vor deinem Donnerkeile? 
So iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 
Was unſer bebend Ohr dort oben rauſchen hört? 

40. 
Ein flüchtig Weib, bedrängt, ein Obdach nur zu finden, 
Erſcheint in meinem Reich. Auf halb geſchenktem Strand 
Gelingt's ihr endlich, eine Stadt zu gründen; 
Die Ufer geb’ ich ihr zum Aderland, 
Shen? ihr großmüthig alle Fürſtenrechte, 
Erröthe nicht, um ihre, Hand zu frein — 
Umfonft, ein Slüchtling kommt aus trojiihem Geſchlechte, 
Den nimmt fie auf, def ‚Sklavin will, fie. jein. 


4. 
Und diefer Weiberheld mit feiner Knabenſchaar, 
Herausgeſchmückt mit feiner lyd'ſchen Mütze, 
Unwiderſtehlich durch ſein ſalbentriefend Haar, 
Genießt nun ſeines Raubs in ihrem Fürſtenſitze. 
Und wir, die mit verſchwenderiſcher Hand 
Das Fleiſch der Rinder dir geſchlachtet, 
Gefürchtet über Meer und Land, 
Wir werden ungeftraft werachtet! 
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42, 
Erhörung findet er vor Ammons Angeficht. 


Der _blidt nad Tyrus' Stadt, wo, veich durch ihre Herzen, 


Der Schmähſucht Pfeil die Liebenden: verſchmerzen, 
Winkt dann vor feinen Thron Cyllenius und ſpricht: 
Wohlan, mein Sohn! Lab dich die Winde niederſchwingen 
Zu dem Dardanier, der in Karthago fäumt, 
Und den verheißnen Thron im Arm der Luft verträumt, 
Und eile, mein Gebot zu feinem Ohr zu bringen! 

43, 
Nicht, wie man jebt ihn überrafcht, verhieß 
Ihn feine Mutter mir, die Göttin von Cythere; 
Nicht, daß er ſchwelgen foll!' in Tyrus' Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Myrmidonen Speere. 
Das kriegeriſche Land, der Reiche künft'ges Grab, 
Italien ſollt' er regieren, 
Verherrlihen den Stamm, der. ihm den Urfprung gab, 
Und die bezwungne Welt in Sklavenfetten führen, 

44, 
Kann folder Größe Glanz fein Herz nicht mehr beleben, 
Will er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mißgönnt er feinem Sohn 
Unväterlih der Römer Thron? 
Was iſt jein Zweck? Was hält in Tyrus ihn vergraben, 
Wo ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 
Er jegle fort. Er fegle, will ich haben, 
Das ilt mein ernftliches Gebot. 

45. 
Er ſpricht's, und was ber große Vater ihm befohlen , 
Läßt jener jchleunig in Erfüllung gehn, 
Erſt Mnüpft er an den Fuß die goldnen Flügelſohlen, 
Die reißend mit des Sturmes Wehn 
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Ihn hoc wegführen über Meer und Land, 

Faßt dann den Stab, der einmwiegt und erivedet, 
Der die Verſtorbnen führt zu Lethes ftillem Strand, 
Zurücbringt und das Aug mit Todesnacht bedecket. 


46. 
Mit diefem Stab gebeut er dem Orkan, 
Durchſchwimmt der Wolfen Meer und lenkt der Stürme Wagen. 
Jetzt langt er bei der. Stirn des rauhen Atlas an 
Und fieht im Fluge fehon die ſchweren Schultern ragen, 
Die hoch und fteil den Himmel tragen. 
In der Gewölke ſchwarzem Kiffen ruht 
Sein fichtenftarres Haupt, jegt won des Hagel Wuth 
Gepeitſcht, jet von der Winde Grimm gefchlagen. 


47. 
Die Achſeln dedt ein ew'ger Schnee, Es ftarrt, 
Von taufendjähr'gem Eis umfangen, 
Des Greifen ſchauervoller Bart, 
Und Wetterbäche waschen feine Wangen. 
Hier hält Mereur zuerſt die rafhen Flügel an, 
Und ruht in ſanftem Fall, auf dem beeisten Baden, 
Wirft dann von des Gebirges Naden 
Mit ganzem Leib fih in den Dcean. 


48. 
So ſchwebt in tiefgefenttem Bogen 
Um filhbewohnter Klippen Nand 
Die Möve längs dem Meeresitrand, 
Und neßt den niedern Fittig in den Wogen. 
So fam jetzt zwifchen Meer und Land 
Dur Libyens gethürmten Sand 
Dom mütterlihen Ahn Mercurius geflogen, 
Und brach mit fchnellem Flug der Winde Widerftand. 
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49, | 
Kaum meilt jein Flügelfuß in Tyrus’ nächſten Gauen, 
So jtellt Aeneas fih ihm dar, bemüht, 
Die Mauern zu erneun und Thürme zu erbauen. 
Ein Schwert, mit Jafpis reich bezogen, glüht 
An feinem Gurt, hell flammt um feine Lenden 
Ein Oberkleiv, mit Purpurblut getränft, 
Bon der Geliebten ihm geſchenkt, 
Und reich mit Gold durchwirkt won ihren eignen Händen, 


50. 
Schnell tritt der Gott ihn an. So, ruft er, Weiberfnecht! 
So überrafht man dich! Du bauft Karthagos Fefte, 
Du gründeſt zierliche Paläfte, 
Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Geſchlecht, 
Meg find fie, weg aus deiner Seele? 
Mer auf! Ich bringe dir Befehle 
Dom Herrſcher des Olymps, von jener furchtbarn Macht, 
Vor der der Himmel bebt, des Erdballs Achſe Fracht. 
öl. 
Bon welcher Hoffnung Zauberfeilen 
Läßt fih dein müß’ger Fuß in Libyen verweilen ? 
Neizt dich des Ruhmes Iorbeervolle Bahn 
Nicht mehr, willft du für eignen Glanz nichts wagen, 
Warum foll dein aufblühender Askan 
Der Größe, die ihm winkt, entjagen? 
Warum das Scepter fich entriſſen ſehn, 
Das ihm beſchieden ift auf des Janiculs Höhn? 
52, 
Kaum jchweigt der Gott, jo iſt er ſchon den Bliden 
Der Sterblihen in dünne Luft entrüdt, 
Mit ſchweigendem Entſetzen blidt 
Aeneas nah, ihm ſchauert's durch den Maen, 
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Die Loden ftehn bergan, im Munde ftirbt der Laut. 
Durchdonnert won. dem; göttlichen Befehle, 

Beſchließt er ſchnelle Flucht, und mit. entjchlojiner Seele 
Entjagt er feiner theuren Braut. 


53. 
Ah, aber wo der Muth, die Flucht ihr anzufünden? 
Mo die Berevfamteit, ein Liebeflammend Herz 
Zu heilen von der Trennung Schmerz? 
Wo auch den Eingang nur zu diefer Botjchaft finden ? 
Nah allen Mitteln wird gejpäht, 
Und von Entwurfe zu Entwurfe ſchwanken 
Die ſtürmiſch wogenden Gedanten, 
Bis endlich der Entſchluß bei dieſem ftille fteht. 


54. 
Still ſoll Kloanth verfammeln alle Schaaren, 
Die Flotte ziehen in den Dcean, 
Doch nicht den Zweck der Nüftung offenbaren. 
Indeſſen fie in ihres Glüdes Wahn 
Nicht träumt, daß folhe Bande können reifen, 
Will er, die nahe Flucht ihr zu geftehn, 
Der Augenblide günftigften erſpähn. — 
Mit Luft vollftreden die, was fie der Fürft geheißen. 


55: 
Doch bald errieth — wer täufcht der Liebe Seherblid? 
Ihr ahnungsvoller Geift das drohende Geſchick. 
Den Schlag, der fpäter erſt fie treffen foll, bejchleunigt 
Ihr fürdtend Herz, im Schooß der Ruhe felbft gepeinigt. 
Derjelbe Mund, der fo. gejchäftig war, 
Das Glück der Liebenden den Völkern zu berichten, 
Entvdedt ihr, daß der Trojer Schaar 
Sich fertig macht, die Anker fchnell zu lichten. 
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56. 

So fähret, wenn der Orgien Ruf erfchallt, 
Die Mänas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit braust, und von Citherons Stirne 
Das nächtliche Geheul der Schmweftern wiederhallt. 
So jcehweifte Dido nun durch Tyrus’ ganze Weite 
Im Wahnfinn ihrer Dual, bis fie, exihöpft im Streite 
Des Stolzes und der Leidenjchaft, 
Mit diefen Worten den Trojaner ftraft: 

57, 
Verräther! ruft fie aus, du hoffſt noch zu werheblen, 
Was deine Bruft doch zu bejchliegen fähig war? 
Du willft dich heimlich aus: Karthago ftehlen ? 
Dich hält die Liebe nicht, Barbar, 
Die Treue nicht, die du mir einjt geſchworen? 
Die Unſchuld nicht, die ich durch dich verloren? 
Dih hält mein Tod — dich hält der Sterbeblid 
Des Opfers, das du würgteſt, nicht zurüd? 

58. 
Im Winter felbft willft du die Segel ſpannen, 
Willſt dem Orkan zum Troß von dannen? 
Und ah! wohin? nad einem fremden Strand! 
Zu Völkern, dir noch unbekannt! 
Ya! Wäre nun dein Troja nicht gefallen, 
Waär's noch das Land der väterlihen Hallen, 
Dem du durchs wilde Meer entgegen ziehft! 
Unmenſch! Und ich bin's, die du fliehft! 

59. 
Bei diefer Thränenfluth! Bei deiner Manneshand! 
Weil ih an dich doc alles ſchon verloren, 
Bei unfrer Liebe friſch geflochtnem Band, 
Bei Hymens jungen Freuden fei befchworen ! 
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Empfingft du Gutes je aus meiner Hand, 

Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen — 
Laß dich erbitten, bleib! D hab’ Erbarmen 

Mit meinem Volk, mit dem verlornen Land! 


60. 
Um vdeinetwillen haft mich der Numide, 
Um deinetwillen find die Tyrier mir gram, 
Um veinetwillen floh der Unſchuld ftolzer Friede 
Auf ewig mic mit der entweihten Scham. 
Mein Ruf ift mir geraubt, die ſchönſte meiner Kronen, 
Der meinen Namen ſchon an die Geftirne ſchrieb. 
Mein Gaft reist ab — mit Tod mid abzulohnen! 
Saft! Das iſt's alles, was mir von dem Gatten blieb. 


61. 
Wozu das traur'ge Leben mir noch frijten? 
Bis Jarbas mid in feine Ketten zwingt? 
Bis fi der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwüſten? 
Ya! Läge nur, wenn dich die Flucht von bannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüften ! 
Säh' ich dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 
In einem theuren Julus mid umfpielen, 
Getröftet würd’ ich fein, nicht ganz getäufcht mich fühlen! 


62. 
Sie ſchweigt, und Zeus’ Gebot getreu bezwingt 
Mit weggefehrtem Blid der Teufrier die Qualen, 
Mit denen ftill die Heldenſeele ringt. 
Nie, rief er jegt, werd’ ich mit Undank dir bezahlen, 
Was dein beredter Mund mir in Grinnrung bringt! 
Nie wird Eliſens Bild aus meiner Seele ſchwinden, 
So lange Lebensgluth ducd meine Adern dringt, 
Der. Geiſt noch nicht verlernt hat, zu empfinden! 
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63. 
Jetzt wen’ge Worte nur. Nicht heimlich, wie ein Dieb, 


O, glaub das nicht, wollt' ich aus deinem Neich mich ftehlen. 


Mann maßt' ich je mir an, mit dir mich zu vermählen? 
War's Hymen, der an deinen Strand mich trieb? 
Mär mir's vergönnt mein Schidjal mir zu wählen, 
Mas von der Heimath mir nur irgend übrig blieb, 
Mein Troja fucht ich auf, die Reſte meiner Theuern, 
Mit friiher Hand den Thron der Väter zu erneuern. 
64. 
Jetzt heißt Apolls Orakel nah dem Strand 
Des herrlichen Italiens mich eilen, 
Dort ift mein Hymen, dort mein Vaterland! 
Kann did, die Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erft kurz zum Cigenthum gemacht — 
Warum in aller Welt wird’3 Teufriern verbacht, 
Sich in Aufonien nah Hütten umzufchauen? 
Auch uns ſteht's frei, uns auswärts anzubauen. 
65. 
Nie breitet um die ftille Welt 
Die Naht ihr thauiges Gewand, nie ftiden 
Die golonen Sterne des Olympus Zelt, 
Daß nicht Anchiſens Geift, Entrüftung in den Bliden, 
Im Traumgeficht ſich mahnend vor mic) flellt. 
Mich ftraft ein jeder Blick, der auf den Knaben fällt, 
Daß id dur Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift durch die Gunft der Sterne. 
66. 
Und jetzt gebeut der Götterbote mir 
Das Nämlihe, vom Heren des Himmels felbft fen 
Dei meinem Leben, Fürftin, ſchwör' ich's dir, 
Ber meines Sohnes Haupt! Kein Wahn hat mich geblendet. 
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Ich felbit fahb ihn — bei hellem Sonnenliht — 

In diefe Mauern ziehn. Ich hörte feine Stimme, 
Drum quäl’ ung beide nicht mit undanfbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mich, fondern Pflicht. 


67. 
Längft hatte fie, indem er ſprach, den Rüden 
Ihm zugefehrt, und ſchaute wild um ſich; 
Dann mißt fie ſchweigend ihn mit großen Bliden, 
Jetzt reißt der Zorn fie fort. Verräther! ruft fie, dich, 
Di hätte Eypria, die Göttin fanfter Lüfte, 
Dich Dardanus gezeugt? — In graufenvoller Wüſte 
Schuf Kaukaſus aus rauhen Felſen dich, ° 
Und Tigermütter reichten dir die Brüfte, 


68. J 
Denn was verberg’ ich mir's? Braucht’3 mehr Beweis? 
Hat einen Seufzer nur mein Jammer ihm entriffen? 
Mein Schmerz nur einmal aufgethaut das Eis 
In feinem Blid? Erſchüttert fein Gewiſſen? 
Floß eine Thräne nur, fein Leid mir zu geftehn? 
D was empört mich mehr? Sein Undank? Dieje Kälte? 
Gerechte Götter! Nein, won eurem hohen Zelte 
Könnt ihr dies nicht gelaffen ſehn! 


69. 
Trau’ Einer Menſchen! Nadt an meinem Strande 
Fand ich den Flüchtling, da ex fcheiterte; 
Zu wohnen gönnt ich ihm in meinem Lande, 
Erhielt ihm die Gefährten, rettete 
Der Flotte Trümmer — O mid bringt’3 von Sinnen! 
Nun kommt ein Götterfpruh! Nun Spricht Apoll! 
Nun ſchickt Kronion felbft von des Olympus Binnen 
Befehle nieder, gräßlich, ſchauervoll! 
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70. 
O freilih! Das befümmert die- dort oben! 
Das jtört fie auf in ihrer goldnen Ruh! |; 
Doch ſei's, wie's jeil Ich ſchenke dir die Proben, 
Geh’ immer, teure friich dem Tiberſtrome zu! 
Noch leben Götter, die den Meineid rächen. 
Auf fie vertraut mein Herz Geh’, überlaffe dich 
Den Wellen nur. Ich weiß, du denkſt an mich, 
Wenn zwiſchen Klippen deine Schiffe brechen. 

2 
Abweſend eil' ich dir in fchwarzen Flammen nad, 
Und ſchrecklich ſoll, wenn dieſes Leibes Bande 
Des Todes kalte Hand zerbrach, 
Mein Geiſt dich jagen über Meer und Lande. 
Bezahlen ſollſt du mir, entſetzlich, fürchterlich! 
Ich hör’ es noch, wenn man mich längſt begraben; 
Im Reich der Schatten will ich mich 
An dieſer Freudenbotſchaft laben. 

72. 
Hier bricht fie ab, entreißt in fchneller Flucht 
Sich zürnend des Trojaner Bliden, 


Der noch verlegen ſäumt und fruchtlos Worte * 


Des Kummers Größe auszudrücken. 
Beſiegt von ihrem ſchweren Harm, 
Sinkt ſie in ihrer Dienerinnen Arm, 
Die auf ein Marmorbett ſie niederlegen 


Und den erſchöpften Leib auf weichen Kiſſen pflegen. 


73. 
Die feurig auch der Menschliche fich fehnt, 
Durch fanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
Wie mancher Seufzer auch den Heldenbuſen dehnt 
Der Wink des Himmels beißt ihn eilen, 
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Und Amor3 Stimme weicht dem göttlichen Geheiß. 

Er fliegt zum Strand, wo der geſchäft'ge Fleiß 

Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu maden; 
Schon tanzen auf der Fluth die wohlverpichten Nachen. 


74. 
Noch ungezimmert bringen fie den Baum, 
(Sp ernftlich gilt's) noch grün die Ruder hergetragen; 
63 lebt von Menſchen, die zum Ufer jagen, 
Dom Hafen bis zur Stadt der ganze Zwijchenraum. 
So, wenn gefchäftiger Ameifen Schaaren, 
Dem kargen Winter Nahrung aufzufparen, 
| Den Weizenberg zu plündern glühn, 
| Und mit dem Raube dann in ihre Löcher fliehn. 


75. 
Der Schwarze Trupp durchzieht die Schollen, 
Bemüht, die Beute fortzurollen, 
Auf ſchmalem Weg, durch Gras und Kraut, 
Stemmt dort, die fehweren Körner zu bewegen, 
Sid mit den Schultern Fräftiglich entgegen; 
Dem dritten ift die Aufficht anvertraut, 
Der fpornt das Heer und ftraft die Trägen, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 


76. 
Wie war bei diefem Anblid dir zu Muth, 
Elifa? Welche Seufzer ſchickteſt 
Du zum Olymp, als du des Eifer Gluth 
Don deiner hohen Burg am Meeresitrand erblidteft ? 
Vor deinem Angefiht die ganze Waflerwelt 
Erzittern ſahſt von rauhen Schifferkehlen ? 
Graufame Leidenschaft! Auf welche Proben ftellt 
Dein Eigenfinn der Menſchen Seelen! 
Schillers ſämmtl. Werke, 1. 1l 
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TR 
Aufs neue wird der Thränen Macht 
Erprobt, aufs neu das ftolge Herz den Giegen 
Der Leidenschaft zum Opfer dargebracht. 
Wie follte fie, eh’ alle Mittel trügen, 
Hinunter eilen in des Grabes Nacht? 
‘ Sieh, Anna, ruft fie aus, wie fie zum Hafen fliegen ! 
Wie's wimmelt an dem Strand! Sieh! Sieh! Die Schiffe find 
Bekränzt, die Segel rufen jchon dem Wind! 
78, 
Hätt’ ich zu diefem Schlage mich verjehen, 
So hätte, ihn zu überftehen, 
Mir auch gewiß die Faſſung nicht gefehlt. 
Drum noch dies Einzige. Dir ſchenkt er fein Vertrauen, 
Dir no allein, du darfſt in feine Seele ſchauen, 
Nie hat er eine Regung dir verhehlt. 
Du weißt des Herzens weidhe Seiten auszufpähen, 
Drum geh, den ftoßen Feind noch einmal anzuflehen. 
79. 
Sag’ ihm, nie hab’ ih mid an. Aulis' Strand 
Verſchworen mit dem Feind, fein Jlium zu fchleifen, 
Nie Schiffe mitgefandt, die Fefte anzugreifen, - 
Des Vaters Aſche nie aus ihrer Gruft entwandt. 
Warum fließt er fein Ohr hartherzig meiner Bitte? 
Gr warte do, bis ein geneigter Wind ihm meht. 
Gr wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte, 
Diez fei der legte Dienft, um den ihn Dido fleht. 
80. 
Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 
Das er zerriß, nicht hinderlich ihm fein, 
Nach feinem theuren Latium zu fteuern ; 
Um Auffhub bitt ich ihn allein, 
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Un etwas Frift, den Sturm des Bufens zu bezähmen, 
Gelaſſner zu verfchmerzen diefen Schlag! 
Noch diefen Dienft lab in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag. 


8. 
So fleht die Elende. Der Schweiter heiße Zähren 
Bringt Anna vor fein Ohr. Umfonft, die Götter wehren, 
Sein fühlend Herz verſchließt des Schidjal Macht. 
So, wenn, den hundertjähr'gen Eichſtamm umzureißen, 
Die Alpenftürme wüthend fich befleißen 
Und braufend ihn ummwehn — bis an den Wipfel kracht 
Der Stamm, fie fafjen heulend feine Glieder, 
Und von den Zweigen raufcht ein grüner Negen nieder, 


82. 
Er felbjt hängt zwiſchen Klippen feſt; fo weit 
Sein Wipfel aufwärts in den Himmel vräut, 
©o tief dringt feine Wurzel in die Hölle, 
So ward von fremdem Flehn, noch mehr von eignem Schmerz, 
Zerriſſen jeßt des Helden Herz, 
Doch der Entſchluß behauptet feine Stelle. 
Wie au fein Herz in allen Tiefen leidet, 
Geſchehen muß, wie das Geſchick entjcheidet. 


83. 
Verhaßt ift ihr fortan des Himmels Bogen; 
Bon gräßlichen Erfcheinungen bevroht, 
Dom Schidjal ſelbſt zum Abgrund hingezogen, 
Beſchließt die Unglüdfelige den Tod. 
Einſt, als fie den Altar befchenkt mit frommen ‚Gaben, 
Derwandelt jählings ſich des heil’'gen Weines Fluth, 
Entſetzliches Gefiht! — in Blut, 
Und dies Geheimniß ward mit ihr begraben. 
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84. 
Auch ftand, ven Manen des Gemahls geweiht, 
Im Haufe eine marmorne Kapelle, 
Berehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 
Geſchmückt mit manchem Laub und glänzend weißem Felle. 
Von bier aus hörte fie, wenn alles ringsum fchlief, 
Des Gatten Ton, der fie mit Namen rief, 
Und einfam mwimmerte auf hohem Dach die Eule 
Ihr todweiſſagendes Geheule. 


85. * 
Auch manch Orakel wird in ihrem Buſen wach, 
Aeneens Schatten ſelbſt ſcheucht ſie mit wildem Blide, 
Eilt der Geängſtigten in Träumen drohend nach, 
Und einſam ſtets bleibt ſie zurücke. 
Ihr däucht, ſie wandle hin auf menſchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 
Und ſuche ihrer Tyrer Spur 
Längs dem verlaſſenen Geſtade. 

86. 
So ſiehet Pentheus' Fieberwahn 
Die Schaar der Furien ihm nahn, 
Zwei Theben um ſich her, zwei Sonnen aufgegangen. 
So ruft der Bühnen Kunſt Oreſtens Bild hervor, 
Wenn mit der Fackel ihn und fürchterlichen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Racheſchweſtern Chor, 
Geſpieen aus dem Schlund der Hölle, 
Ihn angraust an des Tempels Schwelle. 

87. 
Als jetzt, ein Raub der ſchwarzen Eumeniden, 
Eliſa ſich dem Untergang geweiht, 
Auch über Zeit und Weiſe ſich entſchieden, 
Tritt ſie die Schweſter an mit falſcher Heiterkeit, 
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Läßt im verftellten Aug’ der Hoffnung Strahlen bligen, 
Tief jcheint der lange Sturm des Bufens jet zu ruhn: 
Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ich nun, 

Ihn zu vergeflen over zu befigen. 


88, ö 
Am fernen Mohrenland, dort, wo des Tages Flamme 
Sich in des Weltmeers letzte Fluthen neigt, 
Mo unterm Himmel ſich der Atlas beugt, 
Wohnt eine Priefterin aus der Maflyler Stamme. 
Ihr ift der Hefperiven Haus vertraut, 
Sie hütete die heiligen Zweige, . 
Befänftigte mit ſüßem Honigteige 
Des Drachen Wuth und mit dem Schlummerfraut. 


89. 
‚Die rühmt fich, jedes Herz, verlegt von Amors Pfeilen, 
Durch ihres Zaubers Kraft zu beilen, 
Auf andre drückt fie felbft ven Pfeil des Kummers ab. 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme ftill zu jtehen, 
Die Sterne kann fie rüdwärts drehen, 
Und Nachtgefpenfter ruft fie aus dem Grab, 
Zerreißt der Erde brüllend Eingeweide 
Und zieht den Cihbaum von des Berges Heide. 


90. 
Daß es bis dahin mit mir fommen muß! 
Dei deinem theuren Haupt! Bei Zeus Olympius! 
Es fällt mir ſchwer! Doch jetzt Tann Zauber nur mich retten. 
Drum, Liebe, richte ftill mir einen Holzitoß auf 
Im innern Hof des Haufes! Lege drauf 
Das Schwert, jedweden Neft des Schändlichen, die Betten, 
Wo meine Unfhuld ftarb. Die Priefterin gebeut, 
Zu tilgen jede Spur, die mir fein Bild erneut. 
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91. 
Sie ſpricht's, und Todesbläſſe dedt 
Ahr Angefiht. Doch, daß in diefem Schleier 
Der Schweſter eigne Leichenfeier 
Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verſtedt. 
In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 


Beſorgt fie Schlimmres nichts, als was Eliſens Gram 


Beim Tod des erſten Gatten unternahm, 

Drum fäumt fie nicht, der Schwefter zu willfahren. 
09. ji 

Bald fteht duch ihrer Hände Fleiß 

Ein großer Holzftoß aufgerichtet, 

Aus Fadeln und aus dürrem Reis 

Im innern Hofraum aufgejchichtet. 

Ihn ſchmückt die Königin, wohl wiſſend, was fie thut, 

Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur'gen Aeften, 

Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 

Des Trojerd Bild und Schwert mit allen uhenelten 
93. 

Auf jeder Seite zeigt ſich ein Altar, 

Und in der Mitte ſteht mit aufgelösten Haar 

Die Priefterin, in heil'ge Wuth verloren. J 

Ihr fürchterlicher Ruf durchdonnert ſelbſt die Nacht 

Des Erebus. Des Chaos wilde Macht, 

Ein ganzes Heer von Göttern wird beſchworen, 

Berjephoneiens dreifahe Gewalt, 

Dianens dreimal wechlelnde Geftalt. 
DA, — 

Die Fluthen des Avernus vorzuſtellen, 

Beſprengt ſie den Altar mit heil'gen Wellen. 

Nach jungen Kräutern wird geſpäht, 

Die von des Giftes ſchwarzen Tropfen 
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Beim Mondliht mit der Sichel abgemäht; 
Auch forfht man nad dem Liebesbifjen, 
Der auf der Fohle jungem Haupt ſich ‚bläht, 
Dem Zahn des Mutterpferds entrifjen. 


95, 
Sie felbft, das Opferbrod in frommer Hand, 
Mit bloßem Fuß, mit losgebundenem Gewand, 
Zum Tod entſchloſſen, fteht an den Altären, 
Des Himmel3 Zorn, der Götter Strafgeriht 
Auf ihres Mörders Haupt herabzufhmwören, 
Und ſchützt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges Verfprechen, 
Ihn ruft fie auf, zu Strafen und zu rächen. 


96. 
Gelommen war die Nacht, und alle Weſen rubten 
Erſchöpft im ſüßen Arm des Schlafs. Tief ſchweigt 
Der Wald, gelegt hat fich der Zorn der Fluthen, 
Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne fich geneigt. 
Der Vögel bunter Chor verftummt, die Flur, die Heerven, 
Mas fih in Sümpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Vergißt der Arbeit und Beſchwerden, 
Gefeſſelt von des Schlummers Macht. 


97. 
Nur deines Buſens immer wachen Kummer, 
Unglüdlihe Elifa! ſchmilzt kein Schlummer, 
Nie wird e3 Nacht auf deinem Augenlid. 
Empfindlicher erwachen deine Schmerzen, 
Aufs neu entbrennt- in deinem Herzen 
Der Kampf, den, ad! Berzweiflung nur entſchied. 
Seht Raub des Grimms, jetzt ihres Kummers Beute, 
DVeginnt fie jo in. diefem innern Streite. 
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98. 
Unglüdlihe, ruft fie, was foll nunmehr geſchehn? 
Geht du, von neuem dich den Freiern anzutragen, 
Die du verächtlih ausgefchlagen, 
Und der Nomaden Hand fußfällig zu erflehn? 
Gehft du, den Teukriern als Magd dic) anzubieten ? 
Du kennſt ja ihre Dankbarkeit, 
Du follteft wilfen, wie bereit _ 
Sie find, empfangne Opfer zu vergüten. 
99, 
Und öffnen fie dir wohl der Schiffe ſtolzen Schooß, 
Sei's auch, du Fönnteft dieſe Schmach verſchmerzen? 
So wenig weißt du, wie gewiſſenlos 
Laomedontier mit Treu' und Glauben ſcherzen! 
Folgſt du den ſtolzen Ruderern allein? 
Holſt du mit deinen Tyriern ſie ein? 
Und kaum aus Sidons Stadt gewaltſam fortgezogen, 
Vertrauſt du ſie aufs neu dem Spiel von Wind und Wogen? 
100. 
Nein, ſtirb, wie du verdient! Das Schwert befreie dich. 
Dir dank' ich meinen Fall. Du, Schweſter, gabeſt mich 
Dem Feinde preis, von meinem Flehn beſtochen! 
Konnt' ich nicht ſchuldlos, von Begierden rein, 
Nicht frei von Hymens Band mich meines Lebens freun? 
Mein Wort hab' ich, Sichäus, dir gebrochen, 
Geſchworen deinem heiligen Gebein: 
Erzürnter Geiſt, du wirſt gerochen! 
101. _ 
So quälte jene fi, indeß auf hohem Schiff, 
Entſchloſſen und bereit, Karthagos Strand zu räumen, 
Aeneas ſchlief. Ihm zeigte fi in Träumen 
Dafjelbe Bild, das jüngft mit Schreden ihn ergriff, 
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Und bringt denfelben Auftrag wieder, 

Dem Flügelboten glei an Stimme, an Geftalt, 
Dafjelbe blonde Haar, das Majens Sohn ummwallt, 
Derfelbe ſchlanke Bau der jugendlichen Glieder. 


102. 
Iſt's möglich, ruft er, Göttinfohn! 
An des Verderbens Rand kannſt du des Schlummers pflegen? 
Siehſt die Gefahren nicht, die ringsum dich bevrohn, 
Und hörſt die Winde nicht, die deine Segel regen? 
Bon wilder Wuth empört, finnt jene, dic mit Lift, 
Mit unentrinnbarem Verderben zu umfchlingen ! 
Du eilft nicht mit des Windes Schwingen 
Davon, da dir noch Flucht verftattet ift? 


103. 
Grüßt dich Aurora noch in diefem Land, 
So fiehft du weit und breit die Wellen 
Mit Schiffen überdedt, den ganzen Meevesitrand 
Don mordbegier'gen Fackeln fich erhellen. 
Flieh' ohne Auffhub! Flieh! Veränderlich 
Iſt Frauenfinn, und nimmer gleicht er ih — 
Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Voll Schreden 
Fährt jener aus dem Schlaf und eilt, jein Volk zu weden. 


104. 
Wacht auf! Geſchwind! Ergreift die Nuder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergefandt, 
Treibt mid aufs neu, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 
Mer du auch feift, erhabne Gottheit! Ja, 
Frohlockend folgen wir dem Wink, den du gegeben. 
Verleih’ uns Schuß! O fei uns hold und nah! 
Laß über unferm Haupt geneigte Sterne ſchweben! 
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105. 
Er ſpricht's, und aus der. Scheide blitt 
Sein flammend Schwert, und trennt des Ankers Seile; 
Ihm folgt die ganze Schaar, von gleicher Gluth erhitzt, 
Nafft alles fort, und treibt und rennt in voller Eile. 
Schnell iſt die ganze Küfte leer, 
Verſchwunden unter Schiffen das Meer, / 
Es feucht der Ruderknecht und quirlt zu Schaum die Wogen, 
Zahlloje Furchen find durchs blaue Feld gezogen. 
106. 
Und jetzo windet fih aus Tithons goldnem Schooß 
Des Morgens junge Göttin los, 
Und überjtrömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenftern fieht mit filberfarbem Grau 
Die Königin den Horizont ſich malen, 
Sieht durch der Waller fernes Blau ( 
Die Flotte ſchon mit gleihen Segeln fliegen, 
Die Küfte leer, den Hafen öde liegen. 
107. 
Da ſchlägt fie mit ergrimmter Hand 
Die ſchöne Bruft, zerrauft die gelben Loden. 
Allmächt'ger Zeus! ruft fie erfchroden, 
Gr geht! Er flieht won meinem Strand! 
Dem Fremdling ging es hin, mich traflos zu verfpotten ? 
Bewaffnet nit ganz Tyrus mein Geheiß? 
Auf, auf! Reißt aus dem Werfte meine Slotten! 
Bringt Faden! Rudert frifh! Gebt alle Segel preis! 
108. 
Mo bin ih? — eh, was für ein Wahnfinn reißt wi fort? 
Yept hat dein feindlich Schidjal dich ereilet, 
Unglüdlihe! Da galt's, da war der rechte Drt, 
Als du dein Reich mit ihm getheilet. 
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Das alfo ift der Held voll Treu, voll Edelmuth, 
Der feines Vaters Laft auf fromme Schultern: lud, 
Der mit fih führen foll auf allen feinen Bahnen 
Die Heiligthümer feiner Ahnen! 


109. 
Konnt’ ih in Stücken ihn nicht reißen, nicht zerftreun 
Im Meer, ihn und fein Volk? Nicht feinen Sohn erwürgen? 
Auftiihen ihm zum Mahl? — Mo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht' e8 immer fein! 
Was fürhtet, wer entſchloſſen ift zu fterben? 
Sein Lager ſteckt' ih an mit einer Löwin Wuth, 
Vertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut 
Und theilte dann frohlodend ihr Verderben! 


110. 
D du, vor deſſen Strahlenangeficht 
Kein Menfchenwerk fich birgt, erhabnes Licht ! 
Du, Gattin Zeus’, die meine Leiden kennet, 
Du, Helate, die man durch Stadt und Land 
Auf finftern Scheivewegen heulend nennet, 
Ihr Furien, ihr Götter, deren Hand _ 
Die Sterbende ſich weiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Rache Aufgebot! Neigt euch zu meinem Flehen! 


111. 
Muß der Verworfne doch zum Ufer ſich noch ringen, 

Iſt dem Verhängniß nichts mehr abzubingen, 

Iſt's Jovis unabänderlihes Wort, 

D, fe erduld' er alle Kriegesplagen ! 

Don einem tapfern Volk aus feinem Dreh Ablagen 
Geriſſen aus des Sohnes Armen, 

Such' er bei Fremdlingen Erbarmen 

Und ſehe ſchaudernd der Gefährten Mord! 
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112. 
Und fügt er ſich entehrenden Verträgen, 
Sp-mög’ er nimmer fich des Throns noch Lebens freun, 
Er falle vor der Zeit! Dies fei mein letzter Gegen, 
Mit diefem Wunſch geh’ ich dem Styr entgegen, 
Im Sande liege grablos fein Gebein! 
Dann, Tyrier, verfolgt mit ew'gen Kriegeslaſten 
Den ganzen Samen de3 Verhaßten! 
Dies foll mein Todesopfer fein! 


113. 
Kein Friede noch Bertrag foll jemals euch vereinen, 
Ein Räder wird aus meinem Staub erftehn, - 
In ihren Pflanzungen mit Feu'r und Schwert erfcheinen, 
Früh oder fpät, wie ſich die Kräfte tüchtig fehn. 
deindfelig drohe Küfte gegen Küfte, 
Rachgierig thürme Fluth fih gegen Fluth, 
Schwert blige gegen Schwert, der fpäten Enkel Brüfte 
Entflamme unverföhnte Wuth! 

114. 
Sie ſprach's und ſann voll Ungeduld, die Bande 
Des traur’gen Lebens zu zerreißen, vief 
Sihäus’ Amme (ihre eigne fhlif _ 
Den langen Schlummer fhon im mütterlichen Lande). 
Laß, Spricht fie, theure Barce, fchnell 
Die Schweiter fich mit friſchem Quell 
Benetzen, fag’ ihr an, daß fie die Thiere 
Und die bewußten Opfer zu mir. führe! 

115. 
Du felbft, Geliebte, ſäume nicht, 
Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen; 
Ih will des angefangnen Opfers "Pflicht 
Dem unterird’schen Zeus erfüllen , 
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Und meinen Gram auf ewig jtillen. 

Sogleich flammt mit dem Böſewicht 

Der Holzftoß in die Luft! — Sie ſpricht's, und ſonder Weile 
Wankt jene fort mit ihres Alters Eile. 


116, 
Sie felbjt, zur Furie entftellt 
Dom gräßlihen Entſchluß, der ihren Bufen fchwellt, 
Mit bluterhigtem Aug’, geftachelt von Verlangen, 
Der Farben wechfelnd Spiel auf krampfhaft zudenden Wangen, 
Sept flammroth, jet, vom nahenden Geſchick 
Durchſchauert, bleich wie eine Büſte, 
Stürzt in den innern Hof, und, Wahnfinn in dem Blick, 


Befteigt fie das entjegliche Gerüfte, 


117. 
Reißt aus der Scheide des Trojaner Schwert, 
Ah, nicht zu dieſem Endzwed ihr geſchenket! 
Doh, als ihre Blick fih auf Aeneens Kleiver ſenket 
Und auf das mwohlbefannte Bette, kehrt 
Sie fehnell in ſich, verweilt bei diefem theuren Orte, 
Läßt noch einmal den Thränen freien Lauf, 
Schwingt dann aufs Bette fih hinauf 
Und fcheidet von der Welt durch dieſe legten Worte: 


118. 
Geliebte Refte! Zeugen meiner Freuden, 
So lang’3 dem Glüd, den Himmliſchen gefiel! 
Entbindet mic) won meinen Leiden, 
Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verfcheiben, 
Sch bin an meines Lebens Ziel. 
Vollbracht hab’ ich den Lauf, den mir das Loos beſchieden, 
Seht fliehet aus des Lebens wilden Spiel 
Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 
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119, 
Gegründet hab’ ich eine weitberühmte Stadt, 
Und meine Mauern jah ich ragen; 
Beitraft hab’ ich des Bruders Frevelthat, 
Der Rabe Schuld dem Gatten abgetragen. 
Ach hätte nie ein Segel ſich 
Aus der Trojaner fernem Lande 
Gezeigt an meines Tyrus Strande, 
Wer war glüdjeliger, als ich! 
120, 
Sie ſpricht's und drüdt ins Kiſſen ihr Geficht. 
Und ohne Nahe, ruft fie, joll ich fallen? 
Doch will ich fallen, doch! gerächet oder. nicht! 
So ziemt's, ins Schattenreich zu wallen! 
63 ſehe der Barbar vom hoben Dcean 
Mit feinen Augen diefe Flammen Steigen, 
Und nehme meines Todes Zeugen 
Zum Plagevämon mit auf feiner Wogenbahn. 
121. 
Ch diefe Worte noch verhallen, 
Sehn ihre Frauen fie, durchrannt 
Vom ſpitz'gen Stahl, zufammenfallen, 
Das Schwert mit Blut befhäumt, mit Blut die Hand. 
Ihr Angftgefchrei fhlägt an die hohen Säulen 
Der Königsburg. Sogleich macht des Gerüchte Mund 
Die grauenvolle That mit taufendftimm’gem Heulen 
Dem aufgebonnerten Karthago fund. 
122. 
Da hört man von Gefchrei, von jammervollem Stöhnen, 
Bon weiblihem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 
Des Aethers hohe Wölbung heult e3 nad). 
Nicht fürchterlicher könnt’ es tönen, 
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Wenn in Karthagos Thor die Fluth der Feinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Blite 

Sich freffend mwälzten dur der Menjchen Siße 

Und dur der Götter heil’ges Dad. 


123. 
Gefhredt durch den Zufammenlauf der Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gerücht, 
Stürzt Anna, halb entſeelt, ſich durchs Gebränge, 
Berfleifcht mit grimm’gen Nägeln das Geficht, 
Die Bruft mit mörderifchen Schlägen. 
Das aljo war's! ruft fie der Sterbenden entgegen, 
Mit Arglift fingft du mih! Dazu der Opferherd, 
Dazu das Holz und des Trojaner Schwert! 


124. 
Weh mir Verlaffnen! Wen foll ich zuerft beweinen? 
Unzärtlihel Warum verfchmähtet du im Tod 
Die Schweiter zur Begleiterin? Vereinen 
Soll! uns derſelbe Stahl, von beider Blute roth! 
Fleht' ih darum die Götter an, erbaute, 
Daß ich allein dich deinem Schmerz vertraute, 
Dies Holzgerüfte? Weh! Mich ziehft du mit ins Grab, 
Dein armes Volk, dein Neich, dein Tyrus mit hinab. 


125. 
Gebt Wafler, gebt, daß ich die Wunden waſche, 
Mit meinen Lippen ihn erhafche, 
Denn noch ein Hauch des Lebens auf ihr ſchwebt! 
Sie ruft's und fteht ſchon oben auf ven Etufen, 
Stürzt weinend an der Schweiter Hals, beftrebt, 
Un ihrer warmen Bruft ins Leben fie zu rufen, 
Die ſchon der Froft des Todes überflogen, 
Zu trodnen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 
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126. 
Umfonft verfucht, aus weitgefpaltnem Munde 
Pfeift unter ihrer Bruft die Wunde, 
Umfonft die Sterbende, den fehwerbelannen Blick 
Dem Strahl des Tages zu entfalten, 
Rafft dreimal ſich empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt fie zurüd, 
Durchirrt, das fühe Licht der Sonne zu erfpähen, 
Des Aether3 weiten Plan und feufjt, da fie'3 gefehen. 


127. 
Erweiht von ihrem langen Kampf, gebeut 
Saturnia der Iris fortzueilen, 
Der Glieder zähe Bande zu zertheilen, 
Zu endigen der Seele ſchweren Streit. 
Denn da fein Schidfal, kein Verbrechen, 
Derzweiflung nur fie abrief vor der Zeit, 
So hatte Hefate den unterird'ſchen Bächen 
Das abgefhnittne Haar noch nicht geweiht. 


128. 
Jetzt alfo Fam, in taufendfarbem Bogen, 
Der Sonne gegenüber, feucht von Thau, 
Die Goldbeſchwingte durch der Lüfte Grau 
Herab aufs Haupt der Sterbenven geflogen. 
Dies weih' ich auf Befehl der Gottheit dem Cocyt, 
Ruft fie, vom Leibe frei mag fich dein Geift erheben. 
Gie ſagt's und löst die Lode; ſchnell entflieht 
Der Wärme Neft, und in die Lüfte rinnt das Leben. 
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Die Begegnung. 


Noch ſeh' ich fie — umringt von ihren Frauen, 
Die herrlichite von allen, ftand fie va; 

Mie eine Sonne war fie anzufchauen, 

Ich ftand von fern und wagte mich nicht nah. 
63 faßte mich mit wolluftvollem Grauen, 

Als ich den Glanz vor mir verbreitet ſah; 
Doch ſchnell, al3 hätten Flügel mich getragen, 
Ergriff es mich, die Saiten anzufchlagen. 


Mas ich in jenem Augenblid empfunden, 
Und was ich fang, vergebens finn’ ich nad); 
Ein neu Organ hatt! ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens heil'ge Regung ſprach; 
Die Seele war’3, die, Jahre lang gebunden, 
Durch alle Feſſeln jetzt auf einmal brach, 
Und Töne fand in ihren tiefften Tiefen, 

Die ungeahnt und göttlich in ihr fchliefen. 


Und al3 die Saiten lange ſchon geſchwiegen, 
Die Seele endlich mir zurüde kam, 

Da fah ich in den engelgleihen Zügen 

Die Liebe ringen mit der holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
Als ich das Teife, füße Wort vernahm — 

O vroben nur in ſel'ger Geifter Chören 
Merd’ ich des Tones Mohllaut wieder hören! 
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„Das treue Herz, das troftlos ſich verzehrt, 

- Und ftill bejcheiven nie gewagt zu fprehen — 
Ich Kenne den ihm jelbit verborgnen Werth; 
Am rohen Glück will ich das Cole rächen. . 
Dem Armen fei das fehönfte Loos beſchert, 
Nur Liebe darf der Liebe Blume breden. 
Der ſchönſte Schat gehört dem Herzen an, 
Das ihn erwiedern und empfinden Tann,“ 


An Emma. 
Weit in nebelgrauer Ferne 
Liegt mie das vergangne Glück, 
Nur an einem ſchönen Sterne 
Weilt mit Liebe noch der Blick; 


Aber wie des Sternes Pradt, 
Iſt es nur ein Schein der Nacht. 


Dedte dir der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Dich beſäße doch mein Kummer, 
Meinem Herzen lebteſt du, 
Aber ach! du Iebft im Licht, 
Meiner Liebe Iebft du nicht. 


Kann der. Liebe ſüß Verlangen, 
Emma, kann's vergänglid fein? 
Mas dahin ift und vergangen, 
Emma, kann's die Liebe fein? 
Ihrer Flamme Himmelsgluth — 
Stirbt fie wie ein irdiſch Gut? ._ 
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Das Gehrimmiß. 


Sie konnte mir kein Wörtchen ſagen, 
Zu viele Lauſcher waren wach; 
Den Blick nur durft' ich ſchüchtern fragen, 
Und wohl verſtand ich, was er ſprach. 
Leis komm' ich her in deine Stille, 
Du ſchön belaubtes Buchenzelt, 
Verbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug' der Welt! 


Bon ferne mit verworrnem Saufen 
Arbeitet der gejchäft'ge Tag, 
Und dur der Stimmen hohles Braufen 
Erfenn’ ich ſchwerer Hämmer Schlag. 
So fauer ringt die kargen Looſe 
Der Menſch dem harten Himmel ab, 
Doc leicht erworben, aus dem Schooße 
o. —* fällt das Gluc — 
—V— 
Daß * die Menſchen nie es hören, 
Wie treue Lieb’ uns ſtill beglückt! 
Sie können nur die Freude ſtören, 
Weil Freude nie ſie ſelbſt entzückt. 
Die Welt wird nie das Glück erlauben, 
Als Beute wird es nur gehaſcht; 
Entwenden mußt du's oder rauben, 
Eh dich die Mißgunſt überraſcht. 


Leis auf den Zehen kommt's geſchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 

Mit ſchnellen Füßen iſt's entwichen, 
Wo des Verräthers Auge wacht. 
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O ſchlinge did, du fanfte Quelle, 
Gin breiter Strom um uns herum, 
-Und drohend mit empörter Welle 
Bertheidige dies Heiligthum ! 





‚Die Erwartung. 


Hör’ ich das Pförtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, es war des Windes Wehen, 
Der dur diefe Pappeln ſchwirrt. 


O ſchmücke did, du grün belaubtes Dad, 

Du follft die Anmuthitrahlende empfangen! 

Ihr Zweige, baut ein jchattendes Gemach, 

Mit holder Nacht fie heimlicy zu umfangen ! 
Und all ihre Schmeichellüfte, werdet wach 

Und jcherzt und spielt um ihre NRofenwangen, 
Wenn feine ſchöne Bürde, leicht bewegt, 

Der zarte Fuß zum Sit der Liebe trägt. 


Stille! Was ſchlüpft durch die Heden 
Rafchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es ſcheuchte nur der Schreden 
Aus dem Bush den Vogel auf, 


O löſche deine Fadel, Tag! Hervor 

Du geift'ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit’ um uns ber den purpurrothen Flor, 
Umfpinn’ ums mit geheimnißvollen Zweigen ! 
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Der Liebe Wonne flieht des Laufchers Ohr, 
Sie flieht des Strahles unbeicheidnen Zeugen ; 
Nur Hefper, der Verfchwiegene, allein 

Darf till herblickend ihr Vertrauter fein. 


Nief es von ferne nicht leife, 

Flüfternden Stimmen gleich? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreiſe 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 

Der Springquell fällt mit angenehmem Rauſchen, 
Die Blume neigt ſich bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Weſen ſeh' ich Wonne tauſchen; 

Die Traube winkt, die Pfirſche zum Genuß, 

Die üppig ſchwellend hinter Blättern lauſchen; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Fluth, 

Trinkt von der heißen Wange mir die Gluth. 


Hör' ich nicht Tritte erſchallen? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht iſt dort gefallen, 
Von der eignen Fülle ſchwer. 


Des Tages Flammenauge ſelber bricht 

In ſüßem Tod, und ſeine Farben blaſſen; 
Kühn öffnen ſich im holden Dämmerlicht 

Die Kelche ſchon, die ſeine Gluthen haſſen. 
Still hebt der Mond ſein ſtrahlend Angeſicht, 
Die Welt zerſchmilzt in ruhig große Maſſen; 
Der Gürtel ift von jedem Reiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt ſich mir entblößt. 
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Seh’ ich nichts Weißes dort jchimmern? 
Glänzt's nicht wie feiones Gewand? 

* Nein, es iſt ver Säule Flimmern 
An der dunkeln Taruswand. 





O ſehnend Herz, ergötze dich nicht mehr, 

Mit ſüßen Bildern weſenlos zu ſpielen! 

Der Arm, der ſie umfaſſen will, iſt leer, 

Kein Schattenglück kann dieſen Buſen kühlen, 

O führe mir die Lebende daher, 

Laß ihre Hand, die zärtlihe, mich fühlen! _ 
Den Schatten nur von ihres Mantels Saum — 
Und in das Leben tritt der hohle Traum. _ 


Und leis, wie aus himmliſchen Höhen 
Die Stunde des Glückes erjcheint, 
So war fie genaht, ungefehen, 
Und weckte mit Küffen den Freund. 


Der Abend. 
Nach ein em Gemälde. 


Senke, ftrahlender Gott — die Fluren dürften 
Nah erquidendem Thau, der Menſch werfchmachtet , 
Matter ziehen die Roſſe — 
Senfe den Wagen hinab! 


Siehe, wer aus des Meers kryſtallner Woge 
Lieblich Tächelnd dir winkt! Erkennt dein Herz fie? 
Raſcher fliegen die Roſſe, 
Tethys, die göttliche, winlt. 
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Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Führer, den Baum’ ergreift Cupivo. 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die kühlende Fluth. 


An dem Himmel herauf mit leifen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die füße 
Liebe, Ruhet und Tiebet! 
Phöbus, der liebende, ruht. 


Sehnſucht. 


Ach, aus dieſes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel drückt, 
Könnt' ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt' ich mich beglückt! 
Dort erblick' ich ſchöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 
Hätt’ ih Schwingen, hätt’ ich Flügel, 
Nah den Hügeln zög' ich hin. 


Harmonieen hör ich klingen, \ 
Töne füßer Himmelsruh, 

Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balfam zu. 

Golone Früchte ſeh' ich glühen, 
Winkend zwifchen dunfelm Laub, 

Und die Blumen, die dort blühen, 
Werden feines Winters Naub. 


186 


Ad, wie ſchön muß ſich's ergehen 
Dort im ew'gen Sonnenſchein! 
Und die Luft auf jenen Höhen — 
D, wie labend muß fie fein ! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwiſchen braust; 
Seine Wellen find gehoben, | 
Daß die Seele mir ergraust, 


Einen Nahen feh’ ich ſchwanken, 
Aber, ah! der Fährmann fehlt. 
Friſch hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel ſind beſeelt. 
Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn kein Pfand; 
Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das ſchöne Wunderland, 


Der pilgrim. 


Noch in meines Lebens Lenze 

War ih, und ich wandert aus, 
Und der Jugend frohe Tänze 

Ließ ih in des Vaters Haus. 


A mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend hin, 
Und am Teichten Pilgerftabe 
dog ich fort mit Kinderfinn. 
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Denn mich trieb ein mächtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort, 
Wandle, rief's, der Weg it offen, 
Immer nad) den Aufgang fort. 


Dis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangjt, da gehſt du ein, 

Denn das Irdiſche wird orten 
Himmlifh, unvergänglic fein. 


Abend wärd's und wurde Morgen, 
Nimmer, nimmer ftand ich ftill; 

Aber immer blieb’3 verborgen, 
Was ich fuche, was ih will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß, 

Ueber Schlünde baut’ ich Stege, 
Brüden duch den wilden Fluß. 


Und zu eines Stroms Geſtaden 
Kam ich, der nad) Morgen floß; 

Froh vertrauend feinem Faden, 
Merf ich mich in feinen Schooß. 


Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich feiner Wellen Spiel; 
Vor mir liegt's in weiter Leere, 
Näher bin ich nicht dem Ziel. 


Ah, Fein Steg will dahin führen, 
Ah, der Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort iſt niemals bier! 
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Die Henle. 


— So willſt du treulos von mir ſcheiden 

Mit deinen holden Phantaſien, 

Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich fliehn? 

Kann nichts dich, Fliehende, verweilen, 
O meines Lebens goldne Zeit? 
Vergebens, deine Wellen eilen 

Hinab ins Meer der Ewigkeit. 


Erloſchen ſind die heitern Sonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt; 
Die Ideale ſind zerronnen, 

Die einſt das trunkne Herz geſchwellt; 
Er iſt dahin, der ſüße Glaube 

An Weſen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einſt ſo ſchön, ſo göttlich war. 


Die einft mit flehendem Verlangen _ 
Pygmalion den Stein. umſchloß, 

Bis in des Marmors kalte Wangen 
Empfindung: glühend ſich ergoß, 

So ſchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluft, 

Dis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dihterbruft, 


Und, theilend meine Flammentriebe, 
Die Stumme eine Sprade fand, 
Mir wiedergab den Kuß der Liebe 

Und meines Herzens Alang verftand; 
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Da lebte mir ver’ Baum, die Rofe, 
Mir fang der Quellen Silberfall, 
Es fühlte jelbft das Geelenlofe 

Don meines Lebens Wiederhall. 


Es dehnte mit allmächt'gem Streben 

Die enge, Bruft ein kreißend ALL, 
Herauszutreten in das Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall, 
Mie groß war diefe Welt geftaltet, 

So lang die Knoſpe fie noch barg; 

Mie wenig, ac! hat. fich entfaltet, 

Dies Wenige, wie Hein und karg! 


Wie fprang, von kühnem Muth beflügelt, 
Beglüdt in feines Traumes Wahn, 

Bon feiner Sorge noch gezügelt, 

Der Jüngling in des Lebens Bahn. 

Bis an des Aethers bleichfte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 

Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getragen, 
Was war dem Glüdlichen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor de3 Lebens Wagen, 
Die Iuftige Begleitung ber! 

Die Liebe mit dem fühen Lohne, 
Das Glück mit feinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternenfrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 
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Doch, ah! ſchon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter fich, 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nad) dem andern wid. 
Leihtfüßig war das Glüd entflogen, 
Des Willens Durjt blieb ungeftillt, 
Des Zweifel finftre Wetter zogen 
Sih um der Wahrheit Sonnenbild. * 


Ich jah des Ruhmes heil’ge Kränze 

Auf der gemeinen Stirn entweiht. 

Ah, allzufchnell, nach kurzem Lenze 
Entfloh die ſchöne Liebeszeit! 

Und immer ftiller ward’3 und immer 
Berlafiner auf dem rauhen Steg; 

Kaum warf noch einen bleihen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finjtern Weg. 


Von all dem rauſchenden Geleite 

Mer harrte liebend bei mir aus? 

Mer fteht mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
Du, die du alle Wunden heileft, 

Der Freundichaft Teife, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileft, 
Du, die ich frühe fucht! und fand. 


Und du, die gern fich mit ihr gattet, 
Die fie, der Seele Sturm beſchwört, 
Beihäftigung, die nie ermattet, 

Die langſam ſchafft, doch nie zerftört, 
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Die zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandforn reicht, 
Do von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ftreicht. 


Des Mädchens Klage. 


Der Eihwald braufet, die Wolfen ziehn, 
Das Mägdlein fitet an Ufers Grün; 
Es bricht ſich die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und fie feufzt hinaus in die finftre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet: 


„Das Herz ift geftorben, die Welt ift Teer, 
Und weiter gibt fie dem Wunfche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurüd, 

Ich habe genofjen das irdiſche Glüd, 
Sch habe gelebt und geliebet I” 


Es rinnet der Thränen vergeblicher Lauf, 
Die Klage, fie wedet die Todten nicht auf; 
Dod nenne, was tröftet und heilet die Bruft 
Nah der fühen Liebe verſchwundener Quft, 
Ich, die Himmliſche, will's nicht verfagen. 


„Laß rinnen der Thränen vergeblihen Lauf! 
Es wede die Klage den Todten nicht auf! 
Das ſüßeſte Glück für die trauernde Bruft 
Nah der ſchönen Liebe verfehtwundener Luft 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen.“ 
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Der Iüngling am Bade. 


An der Quelle faß der Stnabe, 
Blumen wand er ſich zum Kranz, 
Und er fah fie, fortgeriffen, 
Treiben in der Wellen Tanz. 
Und fo fliehen meine Tage, _ 
» Wie die Duelle, raſtlos hin! 
Und jo bleichet meine Jugend, 
Wie die Kränze ſchnell verblühn ! 


Fraget nicht, warum ich traure 

In des Lebens Blüthenzeit ! 
Alles freuet fih und hoffet, 
Wenn der Frühling ſich erneut. 
‚Aber diefe taufend Stimmen 

Der erwachenden Natur 
Wecken in dem tiefen Bufen 

Mir den ſchweren Kummer nur, 


Was foll-mir die Freude frommen, 
Die der ſchöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich fuche, 
Sie ift nah’ und ewig weit. 
Sehnend breit’ id meine Arme 
Nah dem theuren Schattenbild, 
Ad, ich kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeftillt ! 


Komm herab, du fehöne Holve, 
Und verlaß dein ftolzes Schlof ! 

Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu’ ic dir in deinen Schoof. 
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Horh, der Hain erichallt von Liedern, 
Und die Quelle riefelt far! 

Naum ift in der Heinften Hütte 
Für ein glüdlich liebend Baar. 


Die Gunft des Augeublicks. 


Und fo finden wir und wieder 
In dem beiten bunten Reihn, 

Und e3 foll der. Kranz der Lieber 
Friſch und grün geflochten fein. 


Uber wen der Götter bringen 
Mir des Liedes erften Zoll? 

Ihm vor allen laßt uns fingen, 
Der die Freude ſchaffen foll. 


Denn was frommt es, daß mit Leben 
Ceres den Altar geſchmückt? 

Daß den Purpıtfaft der Neben 
Bachus in die Schale drüdt? 


Züdt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herd in Flammen fett, 

Sit der Geift nicht fenertrunfen, 
Und das Herz bleibt unergögt. 


Aus den Wolfen muß es fallen, 
Aus der Götter Schooß das Glück, 
Und der mächtigfte von allen 
Herrſchern ift der Nugenblid, 
Schillers ſämmtl. Werke. I. 13 
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Don dem allererften Werden 
Der unendlihen Natur, 

— Alles Göttlihe auf Erven 
Iſt ein Lichtgedanke nur. 


Langſam' in dem Lauf der Horen 
Füget fih der Stein zum Stein, 

Schnell, wie e8 der Geijt geboren, 
Dil das Werk empfunden fein, 


Wie im hellen Sonnenblide 

Sich ein Farbenteppich webt, 
Mie auf ihrer bunten Brüde 

Iris durch den Himmel jchwebt, 


So iſt jede ſchöne Gabe 
Flüchtig wie des Blitzes Schein; 
Schnell in ihrem düſtern Grabe 
Schließt die Nacht fie wieder ein, 


Kerglied. 


- Am Abgrund leitet der fchwindlichte Steg, 
Er führt zwifchen Leben und Sterben; 
63 fperren die Niefen den einfamen. Weg 
Und drohen dir ewig Verderben, 
Und willſt vu die fchlafende Löwin! nicht wecken, 
So wandle ftill durch die Straße der Schreden. 


ı2öwin, an einigen Drten der Schweiz der verdorbene Ausdruck für 
Lawine. 





gende re 
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Es ſchwebt eine Brüde, hoch über den Nand 
Der furchtbaren Tiefe gebogen, 

Sie ward nicht erbauet von Menfchenhand, 
63 hätte ſich's feiner verwogen, 

Der Strom braust unter ihr fpat und früb, 
Speit ewig hinauf, und‘ zertrümmert fie nie. 


Es öffnet fih ſchwarz ein ſchauriges Thor, 
Du glaubt dich im Reiche der Schatten, 

Da thut fih ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbft und der Frühling fich gatten; 
Aus des Lebens Mühen und emwiger Dual 
Möcht' ich fliehen in dieſes glüdjelige Thal. 


Vier Ströme braufen hinab in das Feld, 
Ihr Quell, der ift ewig verborgen; 

Sie fließen nad allen vier Straßen der Welt, 
Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wis die Mutter fie raufchend geboren, 
Fort fliehn fie und bleiben ſich ewig verloren. 


Zwei Zinken ragen ins Blaue der Luft, 
Hoch über der Menjchen Gejchlechter, 

Drauf tanzen, umfchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolken, die himmlischen Töchter. 

Sie halten dort oben den einfamen Neihn, 
Da stellt ich fein Zeuge, Fein irdiſcher, ein. 


Es fitt die Königin hoch und Har 
Auf unvergänglihem Throne, 

Die Stirn umkränzt fie fih wunderbar 
Mit diamantener Krone; 
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Drauf ſchießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
Sie vergolven fie nur und erwärmen fie, nicht. 


Der Alpenjäger. 


Willſt du nicht das Lämmlein hüten? 
Lämmlein ift fo fromm und fanft, 
Nährt fih von des Graſes Blüthen, 
Spielend an des Baches Nanft. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Jagen nah des Berges Höhen!“ 


Willſt du nicht Die Heerde locken 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Gloden 
In des Waldes Luftgefang. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen!“ 


Wilft du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn ? 
Draußen Tadet dich Fein arten; 
Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„Laß die Blümlein, laß fie blühen ! 
Mutter, Mutter, lab mich ziehen!“ 


Und der Knabe ging zu jagen, 

Und e3 treibt und reißt ihn fort, 
Raſtlos fort mit blindem Magen 

An des Berges finftern Ort; 
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Bor ihm her mit Windesſchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 


Auf der Felſen nackte Rippen 
Klettert ſie mit leichtem Schwung, 

Durch den Riß geſpaltner Klippen 
Trägt ſie der gewagte Sprung; 

Aber hinter ihr verwogen 

Folgt er mit dem Todesbogen. 


Jetzo auf den ſchroffen Zinken 

Hängt ſie, auf dem höchſten Grat, 
Mo die Felſen jäh verfinten, 

Und verſchwunden ift der Pfad. 
‚Unter fi die fteile Höbe, 
Hinter ſich des Feindes Nähe. 


Dit des Jammers ftummen Blicken 
Fleht fie zu dem harten Mann, 

Fleht umfonft, denn loszudrücken 
Legt er ſchon den Bogen an; 

Plötzlich aus der Felſenſpalte 

Tritt der Geiſt, der Bergesalte. 


Und mit ſeinen Götterhänden 
Schützt er das gequälte Thier. 
„Mußt du Tod und Jammer ſenden,“ 
Ruft er, „bis herauf zu mir? 
Raum für alle hat die Erde; 
Was verfolgſt du meine Heerde ?“ 
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Dithyrambe. 


Nimmer, da3 glaubt mir, erſcheinen die Götter, 
Nimmer allein. 
Kaum daß ich Bachus, den Luſtigen, habe, 
Kommt au ſchon Amor, der lächelnde Knabe, 
Phöbus, der Herrliche, findet fi ein. 
Sie nahen, fie fommen, die Himmlifchen alle, 
Mit Göttern erfüllt ſich die irdiſche Halle. 


Sagt, wie bewirth' ich, der Ervegeborne, 
Himmlifchen Chor? 
Schenfet mir euer unfterbliches Leben, 
Götter! Was kann euch der Sterbliche ‚geben? 
— zu eurem Olymp mich empor! 
Die Freude, ſie wohnt nur in Jupiters Saale; 
O füllet mit Nektar, o reicht mir die Schale! 


Reich' ihm die Schale! Schenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Netz' ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, 
Daß er den Styr, den verhaßten, nicht ſchaue, 
Einer der Unfern fih dünfe zu jein. 
Sie rauſchet, fie perlet, die himmlische Quelle, 
Der Bufen wird ruhig, das Auge wird belle. 


Die vier Weltalter. 


Wohl perlet im Glaje der purpurne Wein, 
Wohl glänzen die Augen der Gäfte; 








2 015 KA a a a a A 





199 


Es zeigt fih der Sänger, er tritt herein, 

Zu dem Guten bringt er das Belte; 
Denn ohne die Leier im himmlifchen Saal 
St die Freude gemein au beim Nektarmahl, 


Ihm gaben die Götter das reine Gemüth, 
Mo die Welt fi), die ewige, fpiegelt; 

Er hat alles gefehn, was auf Erden gefchieht, 
Und was uns die Zukunft verfiegelt; 

. Er faß in der Götter urälteftem Rath, 

Und behorchte der Dinge geheimfte Saat. 


Er breitet es luftig und glänzend aus, 
Das zufammengefaltete Leben; 
Zum Tempel ſchmückt er das irdiſche Haus, 
Ihm hat es die Mufe gegeben; 
Kein Dad) ift jo niedrig, feine Hütte fo Hein, 
Er führt einen Himmel voll Götter hinein. 


Und mie der erfindende Sohn des Zeus 
Auf des Schildes einfachem Nunde 

Die Erde, das Meer und den Sternenfreis 
Gebildet mit göttlicher Kunde, 

So vrüdt er ein Bild des unendlichen Al 

In des Augenblids flüchtig verraufchenden Schall. 


Er kommt aus dem findlichen Alter der Welt, 
Mo die Völker fih jugenvlich freuten; 

Er hat ſich, ein fröhlicher Wandrer, gefellt 
Zu allen Gefchlechtern und Zeiten.‘ 

Vier Menfchenalter hat er gejehn 

Und läßt fie am fünften worübergehn. 
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Erſt regierte Saturnus ſchlicht und gerecht, 
Da war es heute wie morgen, 

Da Iebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und braudten für gar nichts zu jorgen; 

Sie liebten und thaten weiter nicht3 mehr, 

Die Erde gab alles freiwillig her. 


Drauf kam die Arbeit, der Kampf begann 

Mit Ungeheuern und Drachen, 
Und die Helden fingen, die Herrſcher, an, 

Und den Mächtigen fuchten die Schwachen. 
Und der Streit z0g in des Sfamanders Feld; 
Doch die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampf ging endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milve, 

Da fangen die Mufen im himmlifchen Chor, 
Da erhuben fich Göttergebilde — 

Das Alter der göttlichen Phantafie, 

Es ijt verfchwunden, es fehret: nie, 


Die Götter ſanken vom Himmelsthron, 
Es ftürzten die herrlichen Säulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Cohn, 
Die Gebrechen der Erde zu heilen ; 
Verbannt ward der Sinne flüchtige Luit, 
Und der Menſch griff denkend in feine Bruft. 


Und der eitle, der üppige Neiz entwidh, 
Der die frohe Jugendwelt zierte; 

Der Mönd und die Nonne zergeißelten fich, 
Und der eiferne Nitter turnierte, 
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Doch war das Leben auch finfter und mild, 
So blieb doch die Liebe lieblih und mild. 


Und einen heiligen, keuſchen Altar 
Bewahrten fich Stille die Mufen ; 
Es lebte, was edel und fittlih war, 
In der Frauen züchtigem Bufen ; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
Un der Schönen Minne und Liebestreu. 


Drum foll auch ein ewiges, zartes Band 
Die Frauen, die Sänger umflechten, 
Sie wirken und weben, Hand in Hand, 
Den Gürtel de8 Schönen und Necten. 
Geſang und Liebe in ſchönem Verein, 
Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 


Punfchlied. 


Vier Elemente, 
Innig gejellt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt, 


Preßt der Eitrone 
Saftigen Stern! 
Herb ift des Lebens 
Innerſter Kern. 
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Seht mit des Zuders 
- Linderndem Saft 
Zähmet die herbe 
Brennende Kraft! 


Gießet des Maffers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 
Ruhig das ALL. 


Tropfen des Geiftes 
Gießet hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein, 


Ch’ e3 verdüftet, 
Schöpfet es ſchnell! 
Nur wenn er glühet, 
Labet der Quell. 


An die Freunde. 


Lieben Freunde, es gab ſchönre Zeiten, 

ALS die unfern — das ift nicht zu ftreiten ! 

Und ein edler Volk hat einft gelebt. 

Könnte die Gefhichte davon fchweigen, 

Zaufend Steine würden redend zeugen, 

Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
Dod es ift dahin, es iſt verſchwunden, 
Dieſes hochbegünſtigte Geſchlecht. 

Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 
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Freunde, es gibt glüdlichere Zonen, 

Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 

Wie der mweitgereiste Wandrer ſpricht. 

Aber hat Natur uns viel entzogen, 

War die Kunſt uns freundlich doch gewogen, 

Unſer Herz erwarmt an ihrem Licht. 
Will der Lorbeer hier ſich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrte unſers Winters Raub, 
Grünet doch, die Schläfe zu bekrönen, 
Uns der Rebe muntres Laub, 


Wohl von größerm Leben mag e3 raufchen, 

Mo vier Welten ihre Schäße taufchen, 

An der Themfe, auf dem Markt der Welt. 

Zaufend Schiffe landen an und geben; 

Da it jedes Köftliche zu jehen, 

Und es herrjcht ver Erde Gott, das Geld. 
Aber nicht im trüben Schlamm ver Bäche, 
Der von wilden Regengüſſen ſchwillt, 

Auf des ftillen Baches ebner Fläche 
Spiegelt ſich das Sonnenbild. 


Prächtiger, al3 wir in unferm Norden, 
Wohnt der Bettler an der Engelöpforten , 
Denn er fieht das ewig einz’ge Nom! 
Ihn umgibt der Schönheit Glanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sanct Peters wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinem Glanze 
Iſt ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nur die frifhe Pflanze, 
Die die grüne Stunde ftreut. 
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Größres mag fi anderswo begeben, 

Al bei uns in unferm Heinen Leben ; 

Neues — hat die Sonne nie gejehn. 

Sehn wir doch das Große aller Zeiten 

Auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 

Sinnvoll fill an uns vorübergehn. 
Alles wiederholt fih nur im Leben, 
Ewig jung ift nur die Phantafie; 
Was fi nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 


Punſchlied. 


Im Norden zu ſingen. 


Auf der Berge freien Höhen, 
In der Mittagsſonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 


Und noch niemand hat's erkundet, 
Wie die große Mutter fchafft; 

Unergründlich ift das Wirken, 
Unerforſchlich ift die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 
Springt er perlend aus der Tonne, 

Purpurn und kryſtallenhell. 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruſt 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 

Und des Lebens neue Luſt. 
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Aber matt auf unfre Zonen 
Fällt der Sonne ſchräges Licht; 
Nur die Blätter kann fie färben, 
Uber Früchte reift fie nicht. 


Doh der Norden auch will Ieben, 
Und was lebt, will fich erfreun; 
Darum fchaffen wir erfindend 
Ohne Weinftod und den Wein. 
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Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar; 

Was Natur lebendig bildet, 
Glänzend iſt's und ewig Klar. 


Uber freudig aus der Schale _ 
Schöpfen wir die trübe Fluth; 

Auch die Kunft iſt Himmelsgabe, 
Borgt fie gleih von ird'ſcher Gluth. 


Ihrem Wirken freigegeben 

Sit der Kräfte großes Neich; 
Neues bildend aus dem Alten, 

Stellt fie fi) dem Schöpfer gleich. 


Selbſt das Band der. Elemente 
Trennt ihr herrſchendes Gebot, 

Und fie ahmt mit Herdesflammen 
Nach dem hohen Sonnengott. 


dernhin zu den ſel'gen Inſeln 
Nichtet fie der Schiffe Lauf, 

Und des Südens golone Früchte 
Schüttet fie im Norven auf. 
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Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 

Sei uns diefer Feuerfaft, 
Was der Menfch fih Tann erlangen 
Pit dem Willen und der Kraft. 


Reiterlied. 


Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen! 

Im Felde, da ift der Mann nod was werth, 
Da wird das Herz noch gewogen, 

Da tritt kein Anderer für ihn ein, 

Auf ſich ſelber ſteht er da ganz allein. 


Aus der Welt die Freiheit verſchwunden iſt, 
Man ſieht nur Herren und Knechte; 
Die Falſchheit herrſchet, die Hinterliſt 
Bei dem feigen Menſchengeſchlechte. 
Der dem Tod ins Angeſicht ſchauen kann, 
Der Soldat allein, iſt der freie Mann! 


Des Lebens Aengſten, er wirft ſie weg, 

Hat nicht mehr zu fürchten, zu ſorgen; 
Gr reitet dem Schichſal entgegen keck, 

Trifft's heute nicht, trifft es doch morgen, 
Und trifft es morgen, ſo laſſet uns heut 
Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. 


Von dem Himmel fällt ihm fein luſtig Loos, 
Braucht's nicht mit Müh' zu erftreben. 
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Der Fröhner, der fucht in der Erde Schooß, 
Da meint er den Schaß zu erheben. 

Er gräbt und jchaufelt fo lang er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab fi) gräbt. 


Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 
Sie find gefürchtete Gäſte. 
Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß, 
Ungeladen kommt er zum Zelte, 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minnefold. 


Marum weint die Dirn’ und zergrämt ſich fehier ? 
Lab fahren dahin, laß fahren! 

Er hat auf Erden fein bleibend Quartier, 
Kann treue Lieb nicht bewahren. 

Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 

Seine Ruhe läßt er an feinem Ort. 


Drum frifh, Kameraden, den Rappen gezäumt, 
Die Brut im Gefechte gelüftet! 
Die Jugend braufet, das Leben ſchäumt, 
Friſch auf, eh der Geift noch verbüftet! 
Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen fein. 





— w — 


Nndowelliers Todkenlied. 


Seht, da ſitzt er auf der Matte, 
Aufrecht ſitzt er da, 

Mit dem Anſtand, den er hatte, 
Als er 's Licht noch ſah. 
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Doh, wo ift die Kraft der Fäufte, 
Mo des Athems Hauch, 

Der noch jüngſt zum großen Geifte 
Blies der Pfeife Rauch? 


Mo die Augen, falfenhelle, 
Die des Nennthier3 Spur / 
Zählten auf des Graſes Welle, 
Auf dem Thau der Flur? 


Diefe Schenkel, die behender 
Slohen durch den Schnee, 

AS der Hirſch, der Zwanzigender, 
AUS des Berges Reh? 


Diefe Arme, die, den Bogen 
Spannten ftreng und ftraff? 

Geht, das Leben iſt entflogen! 
Seht, fie hängen ſchlaff! 


Mohl ihm, er ift hingegangen, 
Mo fein Schnee mehr ift, 

Wo mit Mais die Felder prangen, 
Der von felber fprießt; 


Mo mit Vögeln alle Sträude, 
Mo der Wald mit Wild, 

Mo mit Fischen alle Teiche 
Luftig find gefüllt. 


Mit den Geiftern fpeist er droben, 
Ließ ung bier allein, 

Daß wir feine Thaten loben 
Und ihn fcharren ein. 
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Bringet her die legten Gaben, 
Stimmt die Todtenflag' ! 

Alles jei mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Legt ihm unters Haupt die Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg ijt lang; 


Auch das Meſſer, Scharf geichliffen, 
Das vom Feindestopf 

Raſch mit drei geſchickten Griffen 
Schälte Haut und Schopf; 


Farben auch, den Leib zu malen, 
Stedt ihm in die Hand, 

Daß er röthlih möge ftrahlen 
In der Seelen Land. 


Das Siegesfeſt. 


Priams Feſte war geſunken, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, ſiegestrunken, 
Reich beladen mit dem Raub, 
Saßen auf den hohen Schiffen, 
Längs des Hellespontos Strand, 
Auf der frohen Fahrt begriffen 
Nah dem ſchönen Griechenland. 
Schillers ſämmtl. Werke. J. 
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Stimmet an die frohen Lieder! 
Denn dem väterlichen Herd 

Sind die Schiffe zugefehrt, 

Und zur Heimath geht e$ wieder, 


Und in langen Neihen, klagend, 
Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Brüfte fchlagend, 
Bleib, mit aufgelösten Haar. 
An das wilde Felt der Freuden 
Miſchten fie ven Wehgefang, 
Meinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Don der ſüßen Heimath fern 
Folgen wir dem fremden Herrn. 
Ach wie glüdlich find die Todten. 


Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jetzt das Opfer an; 
Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an, 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel ſchlingt, 
Und den Zeus, den Schreckenſender, 
Der die Aegis grauſend ſchwingt. 
Ausgeſtritten, ausgerungen 
Iſt der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 


Atreus' Sohn, der Fürſt der Schaaten, 


Ueberſah der Völker Zahl, 
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Die mit ihm gezogen waren 

Einſt in des Skamanders Thal. 

Und des Kummers finjtre Wolfe 

Zog fih um des Königs Blid; 

Bon dem hergeführten Volke 

Bracht' er Wen’ge nur zurüd. 
Drum erhebe frohe Lieder, 
Wer die Heimath wieder fieht, 
Wem noch frifh das Leben blüht! 
Denn nit alle kehren wieder, 


Alle nicht, die wieder fehren, 
Mögen ſich des Heimzugs freun, 
An den häuslihen Altären 
Kann der Mord bereitet fein. 
Mancher fiel durch Freundestüde, 
Den die blut’ge Schlacht verfehlt! 
Sprach's Ulyß mit Warnungsblide, 
Don Athenens Geift befeelt. 
Glücklich, wem der Gattin Treue 
Nein und keuſch das Haus bewahrt! 
Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue. 


Und des frifch erfämpften Weibes 
Freut ſich der Atrid, und ftrict 
Um den Reiz des ſchönen Leibes 
Seine Arme hochbeglüdt. 

Böfes Werk muß untergehen, 
Rache folgt der Frevelthat; 

Denn gerecht in Himmelshöhen 
Maltet des Kroniden Nath. 





212 


Böſes muß mit Böfem enden; 
An dem frevelnden Gejchlecht 
Rächet Zeus das Gajtesrecht, 
MWägend mit gerechten Händen. 


Wohl dem Glüclihen mag’3 ziemen, . 

Nuft Dileus’ tapfrer Sohn, 

Die Regierenden zu. rühmen 

Auf dem hohen Himmelsthron! . 

Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 

Ohne Billigfeit das Glüd; 

Denn PBatroflus liegt begraben, 

Und Therfites fommt zurüd! 
Meil das Glück aus feiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verjtreut, 
Freue fih und jauchze heut, 

Wer das Lebensloo gewonnen ! 


Ja der Krieg verfchlingt die Beften ! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Felten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Griehen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Dod dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der ſchöne Preis zu Theil. 
Friede deinen heil'gen Neften! 
Nicht der Feind hat dich entrafft. 
Ajar fiel duch Ajar’ Kraft, 
Ach, der Zorn verderbt die Beſten! 


Dem Erzeuger jet, dem großen, 
Sieht Neoptolem des Weins: 
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Unter allen ird'ſchen Looſen, 

Hoher Vater, preif’ ich deins. 

Bon des Lebens Gütern allen 

St der Nuhm das höchfte doch; 
Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
Lebt der große Name noch. 

Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unſterblich ſein im Lied; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 


Wenn des Liedes Stimmen ſchweigen 
Von dem überwundnen Mann, 
So will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tydeus an, — 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend, ein Beſchirmer, fiel — 
Krönt den Sieger größre Ehre, 
Ehret ihn das ſchönre Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend jank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre. 


Neftor jetzt, der alte Zecher, 

Der drei Menfchenalter ſah, 

Neicht den laubumkränzten Becher 
Der bethränten Hefuba: 

Trink' ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz ! 
Wundervoll ift Bachus Gabe, 
Balfam fürs zerrifine Herz. 


214 


Trink' ihn aus, den Trank der, abe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Balſam fürs zerrifine Herz, . 
MWundervoll iſt Bachus Gabe. 


Denn auch Niobe, dem fchweren 
Zorn der Himmlifchen ein Ziel, 
Koitete die Frucht der ehren, 
Und bezwang das Schmerzgefühl. 
Denn jo lang die Lebensquelle 
Schäumet an der. Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verſenkt und feitgebannt! 
Denn fo lang die Lebenzquelle 
An ver Lippen Rande ſchäumt, 
Sit der Sammer meggeträumt, 
Fortgefpült in Lethes Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 

Hub ſich jept die Seherin, 

Blickte von den hohen Schiffen 

Nach dem Rauch der Heimath bin. 

Rauch ift alles ird'ſche Weſen; 

Wie des Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Ervengrößen; 

Nur die Götter. bleiben jtät. 
Um das Noß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen ber; 
Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 
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Klage der Ceres. 


Sit der holde Lenz erjchienen? 
Hat die Erde fich verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Ninde fpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Neid. 
In dem Hain erwachen Lieder, 
Und die Dreade fpricht: 

Deine Blumen fehren wieder, 
Deine Tochter Fehret nicht. 


Ah wie lang iſt's, daß ich walle 
Suchend dur der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ id) nad) der. theuren Spur; 
Keiner hat mir noch verkündet 
Bon dem lieben Angeſicht, 

Und der Tag, der alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haft du, Zeus, fie mir entriffen? 
Hat, von ihrem Neiz gerührt, 
Zu des Orkus ſchwarzen Flüffen 
Pluto fie hinabgeführt? 


Wer wird nad dem düftern Strande 
Meines Grames Bote fein? 

Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
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Jedem jel'gen Aug’ verſchloſſen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 
Und jo lang der Styr geflofjen, 
Trug er fein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Thränen bringt fein Zeuge 
Vor der bangen Mutter Blid, 


Mütter, die aus Pyrrhas Stamme, 
Sterbliche, geboren find, 

Dürfen durch des Grabes Flamıne 
Folgen dem geliebten Kind; 

Nur was Jovis Haus bewohnet, 
Nahet nicht dem dunfeln Strand, 
Nur die Seligen verfchonet, 
Parzen, eure ftrenge Hand. 

Stürzt mich in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmel! goldnem Saal! 
Chret nicht der Göttin Nechte, 
Ah, fie find der Mutter Dual! 


Mo fie mit dem finjtern Gatten 
Freudlos thronet, ſtieg' ich hin, 
Träte mit den leifen Schatten 
Leife vor die Herrſcherin. 

Ah, ihr Auge feucht von Zähren, 
Sudt umſonſt das golone Licht, 
Irret nach entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fällt es nicht, 
Bis die Freude fie entvedet, 

Bis fih Bruft mit Bruft vereint, 
Und zum Mitgefühl. erwedet, 
Gelbit der rauhe Orkus weint, 
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Eitler Wunsch! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages fichrer Wagen, 
Emwig fteht der Schluß des Zeus, 
Meg von jenen Finfterniffen 
Wandt' er fein beglüdtes Haupt; 
Einmal in die Nacht geriffen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Bis des dunfeln Stromes Welle 
Don Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren jchönen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblieben ? 
Nicht ein füß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen fich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knüpfet fih Fein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
x Zmwifchen Lebenden und Todten 
It fein Bündniß aufgethban? 
Nein, nicht ganz iſt fie entflohen! 
Nein, wir find nicht ganz getrennt ! 
Haben uns die ewig Hohen 
Eine Sprade doch vergönnt! 


Wenn des Frühlings Kinder fterben, 
Wenn von Nordes faltem Hauch 
Blatt und Blume fich entfärben, 
Traurig fteht der nadte Strauch, 
Nehm’ ich mir das höchſte Leben 
Aus Vertumnus' reihem Horn, 
Opfernd es dem Styr zu geben, 
Mir des Samens goldnes Korn. 
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Trauernd ſenk' ich's in die Erde, 
Leg’ es an des Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt ver gleihe Tanz der Horen 
Freubig num den Lenz zurück, 
Wird das Todte neu geboren 

Bon der Sonne Lebensblid, 
Keime, die dem Auge ftarben 

In der Erde kaltem Schooß, 

Sn das heitre Neich der Farben 
Ningen fie ſich freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel ſcheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich des Styr, des Nethers Macht. 


Halb berühren fie der Todten, 
Halb der Lebenden Gebiet; 

Ah, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Cocyt! 

Hält er gleich fie felbft verſchloſſen 
In dem fchauervollen Schlund, 
Aus des Frühlings jungen Sproffen 
Nedet mir der holde Mund, 

Daß auch fern vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Bufen jchlage, 
Zärtlih noch die Herzen glühn. 
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O ſo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 
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Euer Kelch ſoll überfließen 

Von des Nektar reinjtem Thau. 
Tauchen will ich euch in. Strahlen, 
Mit der Zris ſchönſtem Licht 

Mill ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeficht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 
Leſe jede zarte Bruft, 

In des Herbites welfem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luft. 


— — — 


Das Eleuſiſche Feſt. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude ſoll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die Bezähmerin wilder Sitten, 

Die den Menſchen zum Menſchen geſellt, 
Und in friedliche, feſte Hütten 

Wandelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in des Gebirges Klüften 
Barg der Troglodyte ſich; 

Der Nomade ließ die Triften 

Wüſte liegen, wo er ſtrich. 

Mit dem Wurfſpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land; 
Weh dem Fremdling, den die Wogen 
Warfen an den Unglücksſtrand! 
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Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nad) des Kindes Spur, 
Geres die verlafine Küfte, 

AH, da grünte Feine Flur! 
Daß fie hier vertraulich weile, 
Iſt Fein Obdach ihr gewährt; 
Steine Tempels heitre Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 


Keine Frucht der fühen Aehren 
Lädt zum reinen Mahl fie ein; 
Nur auf gräßlichen Altären 
Dorret menschliches Gebein, 

Ja, jo weit fie wandernd kreiste, 
dand fie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geifte 
Jammert fie des Menſchen Fall. 


Find’ ich jo den Menfchen wieder, 
Dem wir unfer Bild geliehn, 
Deſſen fchöngeftalte Glieder 
Droben im Olympus blühn ? 
Gaben wir ihm zum Beſitze 

Nicht der Erde Götterfchooß, 

Und auf feinem Königsſitze 
Schweift er elend, heimathlos? 


Fühlt fein Gott mit ihm Grbarmen? 
Keiner aus der Sel’gen Chr 
Hebet ihn mit Wunderarmen 

Aus der tiefen Schmac empor? 
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In des Himmels ſel'gen Höhen 
Nühret fie nicht fremder Schmerz: 
Doch der Menfchheit Angft und Wehen 
Fühlet mein gequältes Herz. 


Daß der Menfh zum Menfchen werde, 
Stift er einen ew'gen Bund 

Gläubig mit der frommen Grove, 
Seinem mütterlihen Grund, 

Ehre das Gefeh der Zeiten 

Und der Monde heil’'gen Gang, 
Welche till gemeſſen fchreiten 

Im melodifchen Gefang. 


Und den Nebel theilt fie Ieife, 
Der den Bliden fie verhüllt: 
Plöglih in der Wilden Kreife 
Steht fie da, ein Götterbilo. 
Schwelgend bei dem Giegesmahle 
dindet fie die rohe Schaar, 

Und die blutgefüllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer dar. 


Aber fhaudernd, mit Entfegen 
Wendet fie fih weg und fpricht: 
Blut'ge Tigermahle neben 

Eines Gottes Lippen nicht, 
Reine Opfer will er haben, 
Früchte, die der Herbſt befchert, 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 
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Und ſie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jägers rauher Hand; 
Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet fie den leichten Sand, 

Nimmt von ihres Kranzes Spibe 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 

Senkt ihn in die zarte Ritze, 

Und der Trieb des Keimes ſchwillt. 


Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Sich der Boden alfobald, 

Und joweit das Auge blidet, 

Vogt es wie ein goldner Wald. 
Lächelnd jegnet fie die Erbe, 

Flicht der erjten Garbe Bund, 
Wählt ven Feloftein ſich zum Herde, 
Und es fpriht der Göttin Mund: 


Dater Zeus, der über ale - 
Götter herrſcht in Aethers Höhn, 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jetzt geſchehn! 

Und dem unglückſel'gen Volke, 

Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolke, 
Daß es ſeinen Gott erkennt! 


Und es hört der Schweſter Flehen 
Zeus auf ſeinem hohen Sitz; 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezadten Blitz. 
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Prafielnd fängt e8 an zu loben, 
Hebt ſich wirbelnd vom Altar, 
Und darüber ſchwebt in hohen 
Kreifen fein geſchwinder Aar. 


Und gerührt zu der Herrfcherin Füßen 
Stürzt fih der Menge freudig Gewühl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 

In der Menjchlichkeit erſtem Gefühl, 
Werfen von fich die blutige Wehre, 
Deffnen den düftergebundenen Sinn, 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem Munde der Königin. 


Und von ihren Thronen fteigen 
Ale Himmlifchen herab, 

Themis felber führt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mipt fie jedem feine Rechte, 
Sepet felbjt der Grenze Stein, 
Und des Styr verborgne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 


Und e8 kommt der Gott der Ele, 
Zeus’ erfindungsreiher Sohn, 
Bildner fünftliher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunſt der Zange 
Und der Blafebälge Zug; 

Unter feines Hammer Zwange 
Bildet ſich zuerjt der Pflug. 
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Und Minerva, hoch vor allen 
Nagend mit gewicht'gem Speer, 
Läßt die Stimme mächtig ſchallen 
Und gebeut dem Götterheer. 

Feſte Mauern will fie gründen, 
Jedem Schub und Schirm zu fein, 
Die zerftreute Melt zu binden ; 
In vertraulihem Verein. 


Und fie lenkt die, Herrfcherfchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 

Heftet fih der Grenzgott an. 
Meſſend führet fie die Kette 

Um des Hügels grünen Saum ; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heil'gen Raum. 





Alle Nomphen, Dreaden, 

Die der fchnellen Artemis 

Folgen auf des Berges Pfaden, 

Schwingend ihren Jägerfpieh, 

Alle fommen, alle legen 

Hände an, der Jubel fchallt, 

Und von ihrer Aexte Schlägen 

Krahend ftürzt der Fichtenwald. y 


Auh aus feiner grünen Welle 
Steigt der ſchilfbekränzte Gott, 
Mälzt den ſchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot; 
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Und die leichtgeſchürzten Stunden 
Fliegen ans Geſchäft gewandt, 
Und die rauhen Stämme runden 


Zierlich fih in ihrer Hand. 


Auch den Meergott fieht man eilen; 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 

Schwingt fie in gewalt'gen Händen 
Hoch, wie einen leichten Ball, 
Und mit Hermes, den Behenden, 
Thürmet er der Mauern Wall. 


Uber aus den goldnen Saiten 
Lodt Apoll die Harmonie 

Und das holde Maß der Zeiten 
Und die Macht der Melovie. 
Mit neunftimmigem Gefange 
Fallen die Camönen ein; 

Leife nach des Liedes Klange 
Füget fi) der Stein zum Stein. 


Und der Thore weite Flügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele, und fügt die Niegel 
Und der Schlöffer feites Band. 
Schnell durch rafche Götterhände 
Sit der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heitre Wände 
Glänzen ſchon in Feftespract. 
Schillers ſämmtl. Werke J. 15 
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Und mit einem Kranz von Miyrten 
Naht die Götterkönigin, 

Und fie führt den fchönften Hirten 
Zu der jhönften Hirtin bin. 
Denus mit dem holden Anaben 
Schmücket ſelbſt das erſte Paar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermählten dar. 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Von der Götter ſel'gem Chor 
Eingeführt, mit Harmonieen 

In das gaſtlich offne Thor; 
Und das Prieſteramt verwaltet 
Ceres am Altar des Zeus, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spricht ſie zu des Volkes Kreis: 


Freiheit liebt das Thier der Wüſte, 
Frei im Aether herrſcht der Gott, 
Ihrer Bruſt gewalt'ge Lüfte 
Zähmet das Naturgebot; 

Doch der Menſch in ihrer Mitte 
Soll ſich an den Menſchen reihn, 
Und allein durch ſeine Sitte 

Kann er frei und mächtig ſein. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude ſoll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 














Die uns die füße Heimath gegeben, 
Die den Menſchen zum Menſchen geſellt. 
Unfer Gefang foll fie feftlich erheben, 
Die beglüdende Mutter der Welt! 


Der Ring des Polykrates. 


Cr ftand auf feines Daches Binnen, 
Er ſchaute mit vergnügten Sinnen 
Auf das beherrfchte Samos hin. 
„Dies Alles ift mir unterthänig ,” 
Begann er zu Aegyptens König, 
„Seftehe, daß ich glüdlich bin.” — 


„Du haft der Götter Gunft erfahren! 
Die vormals deines Gleichen waren, 
Sie zwingt jet deines Scepters Macht. 
Doch Einer lebt noch, fie zu rächen; 


Di kann mein Mund nicht glüdlich fprechen, 


So lang de3 Feindes Auge wacht.“ — 


Und eh der König noch geendet, 

Da ftellt fih, von Milet gejenvet, 

Gin Bote dem Tyrannen dar: 

„Laß, Herr, des Opfers Düfte fteigen, 
Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Bekränze dir dein feftlih Haar!“ 


„Setroffen ſank dein Feind vom Epeere, 
Mich endet mit der froben Mähre 
Dein treuer Feldherr Polydor —“ 
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Und nimmt aus einem ſchwarzen Beden, 
Noch blutig, zu der Beiden Schreden, 
- Ein wohlbefanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurüd mit Grauen. 

„Doch warn’ ich die), dem Glüd zu, trauen,“ 
Verſetzt er mit beſorgtem Blid. 

„Beden®, auf ungetreuen Wellen — 

Wie leicht kann fie der Sturm zerjhellen — 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glüd.“ 


Und eh’ er noch das Wort geſprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 

Der von der Nheve jauchzend fallt. 
Mit fremden Schätzen reich beladen, 
Kehrt zu ven heimischen Geſtaden 

Der Schiffe maftenreicher Wald. 


Der Königliche Gaſt erjtaunet: 

„Dein Glüd ift heute gut gelaunet, 
Doch fürchte feinen Unbeſtand. 

Der Kreter waffenkund'ge Schaaren 
Bedräuen dich mit Kriegdgefahren ; 
Schon nahe find fie diefem Strand.“ 


Und eh’ ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht man's von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen: „Sieg! 
Bon Feindesnoth find wir befveiet, 

Die Kreter hat der Sturm zerftreuet, 
Vorbei, geendet ift der Krieg!" 
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Das hört der Gaftfreund mit Entjeßen. 
„Fürwahr, ih muß dich glücklich ſchätzen! 
Doch,“ fpricht er, „ittr' ich für dein Heil. 
Mir grauet vor der Götter Neide; 

Des Lebens ungemifchte Freude 

Ward feinem Irdiſchen zu Theil.” 


„Auch mir ift alles wohl gerathen, 

Bei allen meinen Herrfcherthaten 
Begleitet mich des Himmels Huld; 

Doch hatt’ ich einen theuren Erben, 

Den nahm mir Gott, ich ſah ihn fterben, 
Dem Glüd bezahlt’ ich meine Schuld.“ » 


„Drum, willit du dich vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unfichtbaren, 

Daß fie zum Glüd den Schmerz verleihn. 
Noch keinen ſah ich fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ftreun.” 


„Und wenn's die Götter nicht gewähren, 
So acht’ auf eines Freundes Lehren 
Und rufe ſelbſt das Unglüd ber; 

Und was von allen deinen Schäßen 
Dein Herz am höchſten mag ergößen, 
Das nimm und wirf3 in diefes Meer!“ 


Und jener fpricht, von Furcht beweget: 
„Bon allem, was die Inſel heget, 

Iſt diefer Ring mein höchſtes Gut. 

Ihn will ich den Erinnen mweihen, 

Ob fie mein Glück mir dann verzeihen, ” 
Und wirft das Kleinod in die Fluth. 
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Und bei des nächſten Morgens Lichte — 
Da tritt mit fröhlihem Gefichte 

-Ein Fiſcher vor den Fürften hin: 

„Herr, diefen Fiſch hab’ ich gefangen, 
Die feiner noch ins Netz gegangen, 

Dir zum Gejchenfe bring’ ich ihn.“ 


Und al3 der Koch den Fiſch zertheilet, 
Kommt er beftürzt herbeigeeilet 

Und ruft mit hocherftauntem Blick: 

„Sieh, Herr, den Ring, den du getragen, 
Ihn fand ich in des Fiſches Magen, 

D, ohne Grenzen ijt dein Glück!“ 


Hier wendet fi der Gaft mit Graufen: 
„Sp kann ich bier nicht ferner haufen, 
Mein Freund kannſt du nicht weiter fein. 
Die Götter wollen dein Verderben; 

dort eil ich, nicht mit dir zu fterben.” 
Und ſprach's, und ſchiffte ſchnell fich ein. 


Die Krauiche des Ibykus. 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 
Der auf Korinthus’ Landesenge 

Der Griehen Stämme froh vereint, 
Zog Ibykus, der Götterfreund. 

Ihm ſchenkte des Gejanges Gabe, 
Der Lieder füßen Mund Apoll; 

Eo wandert’ er an leichtem Stabe 
Aus Rhegium, des Gottes voll. 
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Schon winkt auf hohem Bergesrüden 
Afroforinth des Wandrers Bliden, 

Und in Poſeidons Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Schauder ein. 

Nichts regt fih um ihn ber, nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nad des Südens Wärme 

In graulichten Geſchwader ziehn. 


„Seid mir gegrüßt, befreundte Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren ! 

Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, 

Mein Loos, es ift dem euren gleich. 

Bon fern her fommen wir gezogen 

Und flehen um ein wirthlich Dach — 

Sei ung, der Gaftlihe gewogen, 

Der von dem Frembling wehrt die Schmach!“ 


Und munter fördert er die Schritte, 
Und fieht fich in des Maldes Mitte; 
Da fperren auf gedrangem Steg 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fich bereiten, 
Doc bald ermattet finkt die Hand, 
Sie hat der Leier zarte Saiten, 

Doch nie des Bogens Kraft geipannt. 


Cr ruft die Menfchen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt zu feinem Netter; 
Mie weit er auch die Stimme fchidt, 
Nichts Lebendes wird hier erblidt. 
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„So muß ich bier verlaſſen fterben , 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 

Durch böfer Buben Hand verderben, 
Mo auch Fein Rächer mir erfcheint !* 


Und ſchwer getroffen finft er nieder, 
Da rauſcht der Kraniche Gefieder; 

Er hört, fhon fann er nicht mehr ſehn, 
Die nahen Stimmen furchtbar krähn. 
„Bon euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn feine andre Stimme jpriet, 

Sei meines Mordes Klag’ erhoben !” 

Er ruft es, und. fein Auge bricht. 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 

Und bald, obgleich entjtellt von Winden, 
Erkennt der Gaftfreumd in Korinth 

Die Züge, die ihm theuer find. 

„Und muß ich jo. dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu ummwinden,. 
Beitrahlt von feines Ruhmes Glanz!“ 


Und jammernd hören’3 alle Gäfte, 
Verſammelt bei Pofeivons Fefte, 

Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz. 

Und ftürmend drängt fi zum Prytanen 
Das Volt, es fordert feine Wuth, 

Zu rächen des Erjchlagnen Manen, 

Zu fühnen mit des Mörders Blut, 
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Dod wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker fluthendem Gevränge, 
Gelodet von der Spiele Pracht, 

Den Schwarzen Thäter kenntlich macht? 
Sind's Näuber, die ihır feig erſchlagen? 
That's neidisch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag’s zu fagen, 

Der alles Irdiſche befcheint. - 


Er geht vielleicht mit frechem Schritte 
Yet eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache fucht, 
Genießt er feines Frevels Frucht. 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menfchenwelle, 
Die dort ſich zum Theater drängt. 


Denn Bank an Bank gevränget ſitzen, 
Es brechen faſt der Bühne Stützen, 
Herbeigeftrömt von fern und nah, 
Der Griehen Völker wartend da; 
Dumpfbraufend wie des Meeres Wogen, 
Don Menfhen wimmelnd wächst der Bau 
In weiter ſtets gefchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. 


* 


Wer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaſtlich hier zuſammen kamen? 
Von Theſeus' Stadt, von Aulis' Strand, 
Don Phocis, vom Spartanerland, 
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Don Afiens entlegner Küfte, 
Don allen Inſeln kamen fie, 
- Und horhen von dem Schaugerüjte 
Des Chores graufer Melodie, 


Der, ftreng und ernft, nad) alter Sitte, 
Mit langſam abgemefinem Schritte 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummandelnd des Theaters Rund. 

So fchreiten feine ird'ſchen Weiber, 

Die zeugete Fein fterblih Haus! 

63 jteigt daS Niefenmaß der Leiber 
Hoch über Menfchliches hinaus. 


Ein jhwarzer Mantel ſchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleifhten Händen 

Der Fadel düſterrothe Gluth, 

Zu ihren Wangen fließt fein Blut; 

Und wo die Haare Tieblich flattern, 

Um Menichenftirnen freundlich wehn, 

Da fieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgefchwollnen Bäuche blähn. 


Und ſchauerlich, gedreht im Kreiſe, 
Beginnen fie des Hymnus Weiſe, 
Der durch das Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um den Frevler fehlingt. 





Befinnungraubend, herzbethörend | 4 
Schallt der Erinnyen Gefang, ; 
Er fchallt, des Hörer Mark verzehrend, i 


Und duldet nicht der Leier Klang: 


2 
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„Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt die kindlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, 

Er wandelt frei des Lebens Bahn. 

Doc wehe, wehe, wer verftohlen 

Des Mordes ſchwere That vollbradt! 

Wir heiten uns an feine Sohlen, 

Das furchtbare Geſchlecht der Nacht.” 


„Und glaubt er fliehend zu entjpringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm. werfend um den flücht'gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn' Ermatten, 
Derföhnen kann uns feine Neu’, 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei.” 


Sp fingend, tanzen fie den Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt überm ganzen Haufe jchwer, 

Als ob die Gottheit nahe wär", 

Und feierlih, nad alter Sitte, 
Umwandelnd des Theaters Rund, 

Mit langſam abgemefinem Schritte 
Verſchwinden fie im Hintergrund. 


Und zwifchen Trug und Wahrheit fehwelet 
Noch zweifelnd jede Bruſt und bebet, 

Und huldiget der furdtbarn Macht, 

Die rihtend im Verborgnen wacht, 
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Die unerforfchlih, unergründet 

Des Schickſals dunkeln Knäuel flicht, 
- Dem tiefen Herzen ſich verkündet, 
Doc fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Da hört man auf den höchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 

„Sieh da, fieh da, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 

Und finfter plöglich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 

Sieht man in ſchwärzlichtem Gewimmel 
Ein Kranichheer worüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 

Und wie im Meere Well auf Well, 

So läuft's von Mund zu Munde fchnell: 
„Des Ibykus? den wir beweinen ? 

Den eine Mörderhand erſchlug? 

Was iſt's mit dem? was kann er meinen? 
Mas iſt's mit diefem Kranichzug?“ — 


Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegt's mit Blitzesſchlage 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das ift der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen, 
Der Mörder bietet jelbit fih dar — 
Ergreift ihn, der das Wort gefprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war!” 
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Dod dem war kaum das Wort entfahren, 
Möcht' er's im Bufen gern bewahren ; 
Umfonft! Der fehredenbleihe Mund 

Macht Schnell die Schulobewußten fund. 
Man reißt und fchleppt fie vor den Nichter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und e3 geftehn die Böſewichter, 

Getroffen von der Nahe Strahl. 


Hero und Leander, 


Seht ihr dort die altergrauen 
Schlöffer ſich entgegenſchauen, 
Leuchtend in der Sonne Gold, 
Wo der Hellespont die Wellen 
Brauſend durch der Dardanellen 
Hohe Felſenpforte rollt? 

Hört ihr jene Brandung ſtürmen, 
Die ſich an den Felſen bricht? 
Aſien riß ſie von Europen; 

Doch die Liebe ſchreckt fie nicht. 


Heros und Leanders Herzen 
Rührte mit dem Pfeil der Schmerzen 
Amors heil'ge Göttermacht. 

Hero, ſchön wie Hebe blühend, 

Er durch die Gebirge ziehend 

Rüſtig im Geräuſch der Jagd. 

Doch der Väter feindlich Zürnen 
Trennte das verbundne Paar, 

Und die ſüße Frucht der Liebe 

Hing am Abgrund der Gefahr. 
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Dort auf Seftos’ Feljenthurme, 
Den mit ew'gem MWogenjturme 
Schäumend ſchlägt der Hellespont, 
Saß die Jungfrau, einfam grauend, 
Nah Abydos' Küfte ſchauend, 

Mo der Heißgeliebte wohnt. 

Ah, zu dem entfernten GStrande 
-Baut ſich feiner Brüde Steg, 

Und fein Fahrzeug ftößt vom Ufer; 
Doch die Liebe fand den Meg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 

Leitet fie mit fiherm Faden, 

Auch den Blöden madt fie Hug, 
Beugt ins Jod die wilden Thiere, 
Spannt die feuerfprühnden Gtiere 
An den diamantnen Pflug. 

Selbjt der Styr, der neunfach fließet, 
Schließt die MWagende nicht aus; 
Mächtig raubt fie das Geliebte 

Aus des Pluto finfterm Haus. 


Auch durch des Gewäſſers Fluthen 
Mit der Sehnfuht feur'gen Gluthen 
Stachelt fie Leanders Muth. 

Wenn des Tages heller Schimmer 
Dleichet, ftürzt der kühne Schwimmer 
In des Pontus finftre Fluth, 

Theilt mit ſtarkem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
Mo, auf hohem Söller Teuchtend, 
Winkt der Fadel heller Brand. 
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Und in weichen Liebesarmen 

Darf der Glüdliche erwarmen 

Don der ſchwer beſtandnen Fahrt. 
Und den Götterlohn empfangen, 
Den in feligem Umfangen 

Ihm die Liebe aufgejpart, 

Dis den Säumenden Aurora 

Aus der Wonne Träumen mect, 
Und ins falte Bett des Meeres 
Aus dem Schooß der Liebe jchredt. 


Und fo flohen dreißig Sonnen 
Schnell, im Raub verftohlner Wonnen, 
Dem beglüdten Paar dahin, 

Wie der Brautnacht füße Freuden, 
Die die Götter jelbjt beneiden, 

Ewig jung und ewig grün, 

Der hat nie das Glück gefoftet, 

Der die Frucht des Himmels nicht 
Naubend an des Höllenfluffes 
Schauervollem Rande bricht. 


Helper und Aurora zogen 

Wechſelnd auf am KHimmelsbogen ; 
Doch die Glücklichen, fie fahn 

Nicht den Schmud der Blätter fallen, 
Niht aus Nords beeisten Hallen 
Den ergrimmten Winter nahn. 
Freudig jahen fie des Tages 

Immer kürzen, kürzern Kreis; 

Für das längre Glüd der Nächte 
Dankten fie bethört dem Zeus. 
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Und es gleichte ſchon die Wage 
An dem Himmel Nächt' und Tage, 
Und die holde Jungfrau ftand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sah hinab die Sonnentofje 
lieben an des Himmels Rand, 
Und das Meer lag ftill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleih, 
Keines Windes leiſes Weben 

Negte das Fryftallne Reich. 


Luftige Delphinenfchaaren 
Scherzten in dem filberflaren, 
Neinen Element umher, 

Und in fchwärzlicht grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgeftiegen, 
Kam der Tethys buntes Heer. 
Sie, die Einzigen, bezeugten - 
Den verjtohlnen Liebesbund ; 
Aber ihnen ſchloß auf ewig 

Helate den ſtummen Mund. 


Und fie freute fih des ſchönen 
Meeres, und mit Schmeicheltönen 
Sprad) fie zu dem Clement: 

„Schöner Gott, du follteft trügen ? 
Nein, den Frevler ftraf' ich Lügen, 
Der dich falſch und treulos nennt. 
Bali ift das Geſchlecht der Menfchen, 
Graufam ift des Vaters Herz; 

Aber du bift mild und gütig, 

Und did rührt der Liebe Schmerz." 








„In den öden Felfenmauern 
Müßt“ ich freudlos einfam trauern 
i Und verblühn in ew’gem Harm; 
Doch du trägit auf deinem Rüden, 
Ohne Nahen, ohne Brüden, © 
Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll iſt deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Fluth, 
Aber dich erfleht die Liebe, 
Dich bezwingt der Heldenmuth.“ 


„Denn auch dich, ven Gott der Wogen, 
Nührte Eros’ mächt'ger Bogen, 

Als des goldnen Widders Flug 
Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schön in Jugendfülle blühend, 

Ueber deine Tiefe trug. 

Schnell, von ihrem Reiz beſieget, 
Griffſt du aus dem finſtern Schlund, 
Zogſt ſie von des Widders Rücken 
Nieder in den Meeresgrund.“ 


„Eine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waſſergrotte, 
Lebt ſie jetzt unſterblich fort; 
Hilfreich der verfolgten Liebe, 
Zähmt ſie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle, holde Göttin, 
Selige, dich fleh' ih an: 
Bring’ auch heute ven Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahır!“ 
| Schillers ſämmtl. Werte. J. 16 
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Und schon dunfelten die Fluthen, 
Und fie ließ der Fadel Gluthen 
Non dem hohen Söller wehn. 
Leitend in den öden Neichen 

Sollte daS vertraute Zeichen 

Der geliebte Wandrer jehn. 

Und es faust und dröhnt von ferne 
Finfter kräufelt fih das Meer, 

Und es löfcht das Licht der Sterne, 
Und es naht gewitterſchwer. 


Auf des Pontus weite Fläche 
Legt fih Naht, und Wetterbäche 
Stürzen aus der Wolfen Schooß; 
Blige zuden in den Lüften, 

Und aus ihren Feljengrüften 
Werden alle Stürme los, 
Mühlen ungeheure Schlünde 

An den weiten Waſſerſchlund; 
Gähnend, wie ein Höllenvadhen, 
Deffnet fich des Meeres Grund. 


„Wehe, weh mir!” ruft die Arme 
Jammernd, „Großer Zeus, erbarme! 
Ah, was wagt’ ich zu erflehn! - 
Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er ſich den falſchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Wehn! 
Alle meergewohnten Vögel 

Ziehen heim in eil’ger Flucht; 

Alle fturmerprobten Schiffe 

Bergen ſich in fichrer Bucht.” 








243 
„Ad, gewiß, der Umverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mächt'ger Gott. 
Er gelobte mir's beim Scheiden 
Mit der Liebe heil'gen Eiden, 
Ihn entbindet nur der Tod. 
Ach, in dieſem Augenblicke 
Ringt er mit des Sturmes Muth, 
Und hinab in ihre Schlünde 
Reißt ihn die empörte Fluth!“ 


„Falſcher Pontus, deine Stille 
War nur des Verrathes Hülle, 
Einem Spiegel warſt du gleich; 
Tückiſch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

In dein falſches Lügenreich. 
Jetzt, in deines Stromes Mitte, 
Da die Rückkehr ſich verſchloß, 
Läſſeſt du auf den Verrathnen 
Alle deine Schrecken los!“ 


Und es wächst des Sturmes Toben, 
Hoch, zu Bergen aufgehoben, 
Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schäumend ſich am Fuß der Klippen; 
Selbſt das Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerſchmettert niht, 

Und im Wind erlifcht die Fackel, 

Die des Pfades Leuchte war; 

Schreden bietet das Gewäſſer, 

Schrecken auch die Landung dar. 


244 


Und ſie fleht zur Aphrodite, 

Daß ſie dem Orkan gebiete, 
Sänftige der Wellen Zorn, 

Und gelobt, den ftrengen Winden 
Neiche Opfer anzuzünden, 
Einen Stier mit goldnem Horn. 
Ale Göttinnen der Tiefe, } 
Alle Götter in der Höh' 
Fleht fie, lindernd Del zu gießen 
In die jturmbewegte See. 


„Höre meinen Ruf erſchallen, 
Steig’ aus deinen grünen Hallen, 
Gelige Leufotheal: i 
Die der Schiffer in dem öden 
Wellenreich, in Sturmesnöthen 
Nettend oft erfcheinen fah. 

Reich’ ihm deinen heil'gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverleplich 

Aus dem Grab der Fluthen hebt!” 


Und. die wilden Winde ſchweigen, 
Hell an Himmels Rande fteigen 
Eos’. Pferde in die Höh'. 

Friedlich in dem alten Bette 
Fließt das Meer in Spiegelglätte, 
Heiter lächeln Luft und See, 

Sanfter brechen ſich die Wellen 

An des Ufers Felfenwand, 

Und fie ſchwemmen, ruhig fpielend, 
Einen Leichnam an den Strand. 
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Ja, er iſt's, der auch entſeelet 
Seinem heil'gen Schwur nicht fehlet! 
Schnellen Blicks erkennt fie ihn. 
Keine Klage läßt fie fchallen, 

Keine Thräne fieht man fallen, 
Kalt, verzweifelnd ftarrt fie hin. 
Troſtlos in die öde Tiefe 

Blickt fie, in des Aethers Licht, 
Und ein edles Feuer röthet 

Das erbleichte Angeficht. 


„Ich erfenn’ euch, ernſte Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Nechte, 
Furchtbar, unerbittlic ein. 

Früh ſchon ift mein Lauf befchloffen ; 
Doch das Glück hab’ ich genoſſen, 
Und da3 fchönfte Loos war mein. 
Lebend hab’ ich deinem Tempel, 
Mich geweiht als Priefterin; 

Dir ein freudig Opfer fterb’ ich, 
Denus, große Königin!” - 


Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt fie von de3 Thurmes Rande 
An die Meerfluth ſich hinab. 

Hoch in feinen Fluthenreichen 

Wälzt der Gott die heil'gen Leichen, 
Und er felber ift ihr Grab. 

Und mit feinem Raub zufrieden, 
Bieht er freudig fort und gießt 

Aus der unerfchöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig fließt. 
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Kaſſandra. 


Freude war in Trojas Hallen, 
Ch die hohe Feſte fiel; 
Jubelhymnen hört man fallen 
In der Saiten golones Spiel; 
Alle Hände ruhen müde 

Bon den thränenvollen Streit, 
Weil der herrliche Pelide 
Priams ſchöne Tochter freit. 


Und geſchmückt mit Lorbeerreifern, 
Feſtlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Götter heil’gen Häufern, 
Zu des Thymbriers Altar. 
Dumpferbraufend dur die Gaſſen 
Wälzt fi die bachant’ihe Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlafjen 
Mar nur eine traurge Bruft. 


Freudlos in der Freuden Fülle, 
Ungefellig und allein, 
Wandelte Kaſſandra ftille 

In Apollos Lorbeerhain. 

In des Waldes tiefſte Gründe 
Flüchtete die Seherin, 
Und ſie warf die Prieſterbinde 
Zu der Erde zürnend hin: 


„Alles iſt der Freude offen, 

Alle Herzen find beglückt, 

Und die alten Eltern hoffen, 

Und die Schwefter fteht gefehmüdt. 
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Ich allein muß einfam trauern, 
Denn mich flieht der füße Wahn, 
Und geflügelt diefen Mauern 
Seh’ ich das DVerderben nahn.“ 


„Sine Fadel ſeh' ich glühen, 

Aber nit in: Hymens Hand; 
Nach den Wolken ſeh' ich's ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand. 

Feſte ſeh' ich froh bereiten, 

Doch im ahnungsvollen Geift 

Hör’ ich ſchon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt.“ 


„Und fie fchelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen Schmerz: 
Einfam in die Wüſte tragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
Von den Glüdlihen gemieden 
Und den Fröhlichen ein. Spott ! 
Schweres haft du mir befchieven, 
Pothifcher, du arger Gott!“ 


„Dein Drafel zu verfünden, 
Warum warfeft du mich bin 

In die Stadt der ewig Blinden 
Mit dem aufgefchloffnen Sinn? 
Warum gabft du mir zu fehen, 
Was ich doch nicht wenden Fan? 
Das BVerhängte muß gefchehen , 

| Das Gefürkhtete muß nahn.” 











„Frommt's, den ‚Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schredniß droht? 
Nur der Irrthum iſt das Leben, 
Und das Wiflen ift der; Tod. 
Nimm, o nimm die traur'ge Klarheit, 
Mir vom Aug den blutigen Schein! 
Schrecklich iſt es, deiner Wahrheit 
Sterbliches Gefäß zu fein.“ 


„Meine Blindheit gib mir wieder 

Und den fröhlich dunfeln Sim! 
Nimmer fang ich freud'ge Lieber, 
Seit ih deine Stimme bin. 

Zukunft haft du mir gegeben, 

Dod du nahmft den Augenblid, 
Nahmſt ver Stunde fröhlich Leben — 
Nimm dein falfch Geſchenk zurück!“ 


„Nimmer mit dem Schmuck der Bräute 
Kränzt' ich mir das duft'ge Haar, 
Seit ich deinem Dienſt mich weihte 
An dem traurigen Altar. 

Meine Jugend war nur Weinen, 

Und ich kannte nur den Schmerz, 
Jede herbe Noth der Meinen 

Schlug an mein empfindend Herz.” 


„Fröhlich ſeh' ich die Geſpielen, 
Alles um mich lebt und liebt 
In der Jugend Luſtgefühlen, 
Mir nur iſt das Herz getrübt. 
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Mir erfcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feitlich ſchmückt; 
Wer erfreute fich des: Lebens, 
Der in feine Tiefen blidt! “ 


„Selig preiſ' ich Polyrenen 

In des Herzens trunfnem Wahn, 
Denn den Beiten der Hellenen 
Hofit fie bräutlich zu umfahn. 
Stolz ijt ihre Bruft gehoben, 
Ihre Wonne faßt fie kaum, 

Nicht euch, Himmliſche dort oben, 
Neidet fie in ihrem Traum,“ 


„Und auch ich hab' ihn gejehen, 
Den das Herz verlangend wählt! 
Seine ſchönen Blide flehen, 

Bon der Liebe Gluth bejeelt. 
Gerne möcht’ ich mit dem Gatten 
In die heim ſche Wohnung ziehn; 
Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwifchen mich und ihn.“ 


„Ihre bleichen Larven alle 

| Sendet mir Projerpina ; 

| Wo ic wandre, wo ich walle, 
Stehen mir die Geifter da, 

In der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie ſich graufend ein, 
Ein entjeßliches Gemühle! 
Nimmer kann ich fröhlich fein.“ 
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„Und den Mordſtahl ſeh' ich blinken 
Und das Mörverauge glühn; 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ih vor dem Schredniß fliehn; 
Nicht die Blide darf ich wenden, 
Wiſſend, ſchauend, unverwandt 
Muß ich mein Geſchick vollenden 
Fallend in dem fremden Land.” — 


Und noch hallen ihre Worte — 
Hoch! da dringt verworrner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Thetis’ großer Sohn! 
Eris ſchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter fliehn davon, 

Und de3 Donners Wolfen bangen 
Schwer herab auf Slion. 





Die Bürgſchaft. 
Damon und Phintias.) 


Zu Dionys, dem Tyrannen, fehlich 
Damon, den Dolch im Gemwande; 

Ihn ſchlugen die Häfcher in Bande, 

„Was wollteft du mit dem Dolche, ſprich!“ 
Entgegnet ihm finfter der MWütherih. -— 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien!!! — 
„Das follft du am Kreuze bereuen.“ 


„Ich bin,” fpricht jener, „zu sterben: bereit 
Und bitte nicht um mein 2eben; 
Doch willft vu Gnade mir geben, 
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Ich flehe dich um drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schwefter dem Gatten gefreit; 
Sch laſſe ven Freund dir als Bürgen, 
Ihn magft du, entrinn’ ich, erwürgen.“ 


Da lächelt der König mit arger Lift 

Und fpricht nach kurzem Bedenken: 

„Drei Tage will ich dir fchenken ; 

Doc wiſſe, wenn fie verftrichen die Frift, 
Ch du zurüd mir gegeben bit, 

So muß er ftatt deiner erblaffen, 

Doch dir ift die Strafe erlaſſen.“ 


Und er kommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ih am Kreuz mit dem Leben 

Bezahle das frevelnde Streben; 

Do will er mir gönnen drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweiter dem Gatten gefreit; 

So bleib du dem König zum Pfande, 

Bis ich fomme, zu löſen die Bande.” 


Und ſchweigend umarmt ihn der treue Freund 

Und liefert fih aus dem Tyrannen; 

Der andere ziehet von dannen, 

Und ehe das dritte Morgenroth ſcheint, 

Hat er ſchnell mit dem Gatten die — vereint, 
Eilt heim mit ſorgender Seele, 

Damit er die Friſt nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Regen herab, 
Von den Bergen ſtürzen die Quellen, 
Und die Bäche, die Ströme ſchwellen. 
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Und er fommt ans Ufer mit wanderndem Stab, 
Da reißet die Brüde ver Strudel hinab, 

Und donnernd fprengen die MWogen 

Des Gemwölbes Fradhenden Bogen. 


Und troftlo iert er an Ufers Rand; 

Wie weit er auch fpähet und blicket 

Und die Stimme, die rufende, ſchicket, 

Da ftößet fein Nahen vom fichern Strand, 
Der ihn ſetze an das gewünschte Land, 
Kein Schiffer: Ienket die Fähre, 

Und der wilde Strom: wird zum Meere. 


Da ſinkt er ans Ufer und weint und fleht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 

„D bemme des Stromes Toben! 

Es eilen die Stunden, im Mittag fteht 
Die Sonne, und wenn fie niedergeht, 
Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß der. Freund mir erbleichen.” 


Doch wachſend erneut fich des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet. 

Da treibet die Angft ihn, da faßt er fih Muth 
Und wirft ſich hinein in die braufende Fluth 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen, 





Und gewinnt das Ufer und eilet fort 
Und danfet dem rettenden Gotte; 
Da ftürzet die raubende Notte 
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Hervor aus des Waldes nächtlihem Drt, 

Den Pfad ihm fperrend, und fehnaubet Mord 
Und hemmet des Wanderers Eile 

Mit drohend geihwungener Keule. 


„Was wollt ihr?“ ruft er, vor Schrecken bleich, 


„Ich habe nichts, als mein Leben, 

Das muß ich dem Könige geben!“ 

Und entreißt die Keule dem Nächſten gleich: 
„Um des Freundes willen erbarmet euch!“ 
Und drei, mit gewaltigen Streichen, 

Erlegt er, die andern entweichen. 


Und die Sonne verfendet: glühenden Brand, 
Und von der unendlichen Mühe 

Grmattet, finfen die Kniee. 

„D haft du mic gnädig aus Näubershand, 
Aus dem Strom mich gerettet ans: heilige Land 
Und foll hier verfchmachtend verderben, 

Und der Freund mir, der liebende, Sterben!” 


Und horch! da ſprudelt es filberhell, 

Ganz nahe, wie rieſelndes Naufchen, 

Und ftille hält-er, zu laufchen, 

Und fieh, aus dem: Felfen, geſchwätzig, fchnell, 
Springt murmelnd ‚hervor ein lebendiger Quell, 
Und freudig bückt er fich nieder 

Und erfrifchet die brennenden Glieder. 


Und die Sonne blidt dur) der Zweige Grün 
Und malt auf den glänzenden Matten 
Der Bäume gigantische Schatten; 
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Und zwei Wanderer fieht er die Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes vorüber fliehn, X 
Da hört er die Worte ſie ſagen: 

„Jetzt wird er ans Kreuz geſchlagen.“ 


Und die Angſt beflügelt den eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorge Qualen; 

Da ſchimmern in Abendroths Strahlen 
Von ferne die Zinnen von Syrakus, 

Und entgegen kommt ihm Philoſtratus, 
Des Hauſes redlicher Hüter, 

Der erkennet entſetzt den Gebieter: 


„Zurück! du retteſt den Freund nicht mehr, 
So rette das eigene Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Von Stunde zu Stunde gewartet' er 

Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm konnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.“ — 


„Und iſt es zu ſpät, und kann ich ihm nicht, 

Ein Retter, willkommen erſcheinen, 

So ſoll mich der Tod ihm vereinen. 

Deß rühme der blut'ge Tyrann ſich nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht, 
Er ſchlachte der Opfer zweie, 

Und glaube an Liebe und Treue!“ 


Und die Sonne geht unter, da ſteht er am Thor 
Und ſieht das Kreuz ſchon erhöhet, 
Das die Menge gaffend umſtehet; 
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An dem Seile ſchon zieht man den Freund empor 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
„Mich, Henker!” ruft er, „erwürget! 

Da bin ih, für den er gebürget!” 


Und Erſtaunen ergreift da3 Volk umber, 

In den Armen liegen fich beide 

Und weinen vor Schmerzen und Freude, 

Da fieht man fein Auge thränenleer, 

Und zum Könige bringt man die Wundermähr'; 
Der fühlt ein menſchliches Rühren, 

Läßt Schnell vor den Thron fie führen. 


Und blicfet fie lange verwundert an; 

Drauf ſpricht er: „ES ift euch gelungen, 

Ihr habt das Herz mir, bezwungen; 

Und die Treue, fie. iſt doch fein leerer Wahn; 
So nehmet auch mich zum Genoffen an! 

Sch fei, gewährt mir die Bitte, 

In eurem Bunde der dritte.” 


Der Taudıer. 


„Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp, 

Zu tauchen in diefen Schlund? 

Einen golonen Becher werf’ ich hinab, 
Verſchlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Mund 
Mer mir den Becher kann wieder zeigen, 

Er mag ihn behalten, er ift fein eigen.” 


— — 





Der König ſpricht es und wirft von der Sr 
Der Klippe, die fchroff und steil 
Hinaushängt in die unendlihe See, 

Den Beher in der Charybde Geheul. 

„Wer ift der Beherzte, ich frage wieder, 

Zu tauchen in dieſe Tiefe nieder?” 


Und die Nitter, die Anappen um ihn ber 
Vernehmen's und ſchweigen ftill, 

Sehen hinab in da3 wilde Meer, | 

Und feiner den Becher gewinnen will. 

Und der König zum brittenmal wieder fraget: 
„oft Keiner, der fich hinunter waget?“ 


Doh alles noch ftumm bleibt: wie zuvor; 

Und ein Edelknecht, janft und Ted, 

Tritt aus der Snappen zagendem Chor, 

Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 

Auf den berrlihen Jüngling verwundert ſchauen. 


Und wie er tritt an des Felſen Hang 

Und bliet in ven Schlund hinab, 

Die Waſſer, die fie hinunter fhlang, 

Die Charybde jet brüllend wiedergab, 

Und mie mit des fernen Donners Getoſe 
Sntftürzen fie ſchäumend dem finftern Schoofe. 


Und es mwallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Die wenn Wafjer mit Feuer fich mengt, 

Bis zum Himmel fpriget der, dampfende Giſcht, 
Und Fluth auf Fluth fi ohn“ Ende drängt, 
Und will fih nimmer erfhöpfen und leeren, 

Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 
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Doch endlich, da legt ſich die wilde Gewalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, als ging's in den Höllenraum, 
Und reißend ſieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den ſtrudelnden Trichter gezogen. 


Jetzt ſchnell, eh die Brandung wiederkehrt, 

Der Jüngling ſich Gott befiehlt, 

Und — ein Schrei des Entſetzens wird rings gehört, 
Und ſchon hat ihn der Wirbel hinweggeſpült, 

Und geheimnißvoll über dem kühnen Schwimmer 
Schließt ſich der Rachen; er zeigt ſich nimmer. 


Und ſtille wird's über dem Waſſerſchlund, 

Sn der Tiefe nur braufet es hohl, 

Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Yüngling, fahre wohl!“ 

Und hohler und hohler hört man's heulen, 

Und es harıt noch mit bangem, mit jehredlihem Weilen. 





Und wärfſt du die Krone felber hinein 

Und fprächit: wer mir bringet die Kron', 
Er foll fie tragen und König fein! 

Mich gelüftete nicht nach dem theuren Lohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Feine lebende glückliche Seele. 


Wohl mandes Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 

Schoß gäh in die Tiefe hinab: 

Doch zerihmettert nur rangen ſich Kiel und Maft 

Hervor aus dem alles verſchlingenden Grab, — 

Und beller und heller, wie Sturmes Saufen, 

Hört man’3 näher und immer näher braufen. 
Schillers ſämmtl. Werke 1. 17 
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Und es wallet und fievet und braufet und ziſcht, 
Mie wenn Wafler mit Feuer fich mengt, 

"Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gifcht, 
Und Well’ auf Well fi ohn’ Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entjtürzt es brüllend dem finftern Schooße. 


Und fieh! aus dem finfter fluthenden Schooß, 

Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 

Und ein Arm und ein’ glänzender Naden wird bloß, 
Und e3 rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in feiner Linken 

Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. 


Und athmete lang und athmete tief, 

Und begrüßte das himmlische Licht. 

Mit Frohloden es einer dem andern rief: 

„Er lebt! er ift va! es behielt ihn nicht! 

Aus dem Grab, aus der ftrubelnden Waſſerhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele!“ 


Und er fommt; es umringt ihn die jubelnde Schaar; 
Zu des Königs Füßen er finkt, 

Den Becher reicht er ihm knieend dar, 

Und der König der lieblichen Tochter winkt, 

Die füllt ihn mit funkelndem Wein bis zum Nande, 
Und der Jüngling fi alfo zum König wandte: 


„Zang lebe ver König! Es freue fich, 

Mer da athmet im rofigten Licht! 

Da unten aber iſt's fürchterlich, 

Und der Mensch verſuche die Götter nicht, 

Und begehre nimmer und nimmer zu hauen, 
Was fie gnädig beveden mit Naht und Grauen.* 
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„Es riß mich hinunter bligesjchnell, 

Da ftürzt! mir aus felfigtem Schacht 

Mildfluthend entgegen ein reißender Duell; 

Mid padte des Doppelſtroms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreifel, mit fehwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich konnte nicht widerftehen.” 


„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 

In der höchſten ſchrecklichen Noth, 

Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff, 

Das erfaßt ich behend und entrann dem Tor. 
Und da hing aud der Becher an fpiten Korallen, 
Sonft wär’ er ins Bodenloſe gefallen.“ 


„Denn unter mir lag’3 noch bergetief 

An purpurner Finfterniß da, 

Und: ob's hier dem Ohre gleich ewig ſchlief, 

Das Auge,mit Schaudern hinunter jah, 

Wie's von Salamandern und Molchen und Draden 
Sih regt’ in dem furchtbaren Höllenrachen.“ 





„Schwarz wimmelten da, in graufem Gemifch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 

Der ſtachlichte Roche, der Klippenfiſch, 

Des Hammers gräuliche Ungeftalt, 

Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entiegliche Hai, des Meeres Hyäne.“ 


„Und da hing ich, und war's mir mit Graufen bewußt, 
Bon der menſchlichen Hilfe jo weit, 

Unter Larven die einzige fühlende Bruft, 

Allein in der gräßlichen Einfamteit, 

Tief unter dem Schall der menjchlihen Rede 

Bei den Ungeheuern der traurigen Dede.” 
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„Und ſchaudernd dacht’ ich's, da kroch's heran, 

Regte hundert Gelenke zugleich, ! 

Will ſchnappen nah mir; in des Schredens Wahn 
Lab ich los der Koralle umklammerten Zweig; 

Gleich faßt mic der Strudel mit rafendem Toben, 
Doch e3 war mir zum Heil, er riß mich nach oben.“ 


Der König darob fich verwundert ſchier 

Und ſpricht: „Der Becher ift dein, 

Und diefen Ning noch bejtimm’ ich dir, 

Geſchmückt mit dem Föftlichjten Edelgeſtein, 

Verſuchſt du's noch einmal und bringft mir Kunde, 
Was du ſahſt auf des Meer tiefunterftem Grunde.“ 


Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 

Und mit jchmeichelndem Munde fie fleht: 

„Laßt, Vater, genug fein das graufame Spiel! 

Er hat euch beſtanden, was feiner befteht, 

Und könnt ihr des Herzens Gelüften nicht zähmen, 
Sp mögen die Ritter den Knappen beſchämen.“ 


Drauf der König greift nach dem Becher fhnell, 
Sn den Strudel ihn fchleudert hinein: 

„And ſchaffſt vu den Becher mir wieder zur Stell, 
So follft du der trefflichite Ritter mir fein, 

Und follft fie als Ehgemahl heut noch umarmen, 
Die jetzt für dich bittet mit zartem Erbarmen.“ 


Da ergreift'3 ihm die Seele mit Himmelsgewalt, 
Und e3 bligt aus den Augen ihm kühn, 

Und er fiehet erröthen die ſchöne Geftalt, 

Und fieht fie erbleihen und finfen hin; 

Da treibt's ihn, den föftlichen Preis zu erwerben, 
Und ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 
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Wohl hört man die Brandung, wohl kehrt fie zurüd, 
Sie verfündigt der donnernde Schall; 

Da bückt ſich's hinunter mit liebendem Blid, 

Es kommen, es kommen die Wafler all, 

Sie rauſchen herauf, fie raufchen nieder, 

Den Jüngling bringt feines wieder. 


Ritter Toggenburg. 


„Ritter, treue Schwefterliebe 
„Widmet euch dies Herz; 

„Fordert Feine andre Liebe, 
„Denn e3 macht mir Schmerz. 

„Ruhig mag ich euch erfcheinen, 
„Ruhig gehen jehn. 

„Surer Augen. jtilleg Weinen 
„Kann ich nicht werjtehn.“ 


Und er hört's mit ſtummem Harme, 
Reißt ſich blutend los, 

Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt fih auf fein Roöß, 

Schidt zu feinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 

Nah dem heil’gen Grab fie wallen, 
Auf der Bruft das Kreuz. 


Große Thaten dort geichehen 
Durh der Helden Arm; 

Ihres Helmes Büfche wehen 
An der Feinde Schwarm; 
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Und des Toggenburgers Name 
Schredt ven Mufelmann; 

Doch das Herz von feinem Grame 
Nicht genejen Tann. 


Und ein Jahr hat er’3 getragen, 
Trägt’3 nicht länger mehr; 

Nuhe kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer; 

Sieht ein Schiff an Joppes Gtrande, 
Das die Segel bläht, 

Sciffet heim zum theuren Lande, 
Mo ihr Athen weht. 


Und an ihres Schlofjes Pforte 
Klopft der Bilger an; 

Ah, und mit dem Donnerworte 
Wird fie aufgethan: 

„Die ihr fuchet, trägt den Schleier, 
„oft des Himmels Braut, 

„Geftern war des Tages Feier, 
„Der fie Gott getraut.“ 


Da verläffet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch fein treues Roß. 

Don der Toggenburg hernieder 
Gteigt er unbefannt, 

Denn es dedt die eveln Glieder 
Härened Gewand. 
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Und erbaut ſich eine Hütte 

Jener Gegend nah, 

Wo das Klofter aus der Mitte 
Düftrer Linden ſah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Dis zu Abends Schein, 

Stille Hoffnung im Gefichte, 
Saß er da allein, 


Dlidte nah dem Klofter drüben, 
Blickte ſtundenlang 

Nach dem Fenſter ſeiner Lieben, 
Bis das Fenſter klang, 

Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 


Und dann legt' er froh ſich nieder, 
Schlief getröſtet ein, 

Still ſich freuend, wenn es wieder 
Morgen würde fein. 

Und fo faß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenfter Hang, 


Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Dis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmilo. 
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Und fo faß er, eine Leiche, 

Eines Morgens da; 

Nach dem Fenfter noch das bleiche 
Stille Antlig ſah. 


Der Kampf mit dem Drachen. 


Was rennt das Volk, was wälzt fi dort 
Die langen Gaffen braufend fort? 
Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet fih im Sturm zufammen, 
Und einen Nitter, hoch zu Roß, 
Gewahr' ih aus dem Menjchentroß; 
Und hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man gefchleppt ein Ungeheuer; 
Ein Drache fcheint e8 von Geſtalt 

Mit weitem Krofodilesraden, 

Und alles blickt verwundert bald 

Den Nitter an und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werben laut: 
„Das ift der Lindwurm, fommt und ſchaut, 
Der Hirt und Heerden uns verſchlungen! 
Das ift der Held, der ihn bezwungen ! 
Diel andre zogen wor ihm aus, 

Zu wagen den gewalt'gen Strauß, 

Doch feinen fah man wiederfehren; 

Den kühnen Nitter foll man ehren!“ 
Und nad dem Klofter geht der Zug, 
Mo Sanct Johanna des Täufers Orden, 
Die Nitter des Spitals, im Flug 

Zu Nathe find verfammelt worden. 
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Und vor den eveln Meifter tritt 

Der Züngling mit befeheionem Schritt; 
Nahprängt das Volf, mit wilden Rufen, 
Grfüllend des Geländers Stufen. 

Und jener nimmt das Wort und fprict: 
„Ich hab’ erfüllt vie Ritterpfliht. 
Der Drache, der das Land: verödet, 

Er liegt von meiner Hand getöbtet; 
drei ift dem Wanderer der Weg, 

Der Hirte treibe ins Gefilve, 

roh mwalle auf dem Feljenfteg 

Der Pilger zu dem Gnadenbilde.“ 


Doch strenge blict der Fürft ihn an 
Und fpricht: „Du haft als Helv gethan; 
Der Muth iſt's, der den Nitter ehret, 
Du haft den kühnen Geift bewähret. 
Doch ſprich! was ift die erfte Pflicht 
Des Nitter3, der für Chriftum. ficht, 
Sich, ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen 2“ 
Und alle rings herum erbleichen, 

Doch er, mit edlem Anſtand, ſpricht, 
Indem er ſich erröthend neiget: 
„Gehorſam ift die erſte Pflicht, 

Die ihn des. Schmudes würdig zeiget.“ 


„Und dieje Pflicht, mein Sohn,“ verſetzt 
Der Meifter, „haft vu frech verlegt.‘ 
Den Kampf, den das Geſetz verſaget, 
Haft du mit frevlem Muth gewaget!” — 
„Herr, richte, wenn du alles weißt,“ 
Spricht jener mit gefeßtem Geift, 

„Denn des Geſetzes Sinn und Willen 
Dermeint ich treulich zu erfüllen. 
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Nicht unbedachtſam zog ich hin, 

Da3 Ungeheuer zu befriegen; 

— Durch Lift und kluggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in dem Kampf zu fiegen.“ 


„Fünf unſers Ordens waren fchon, 
Die Zierden der Religion, 
Des kühnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteſt du den Kampf dem Orden. 
Doh an dem Herzen nagten mir 

Der Unmuth und die Streitbegier, 
Sa, felbjt im Traum ver ftillen Nächte 
Fand ich mich keuchend im Gefechte; 
Und wenn der Morgen dämmernd kam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, 

Und ich beſchloß, es friich zu wagen.“ 


„Und zu mir felber ſprach ich dann: 
Was ſchmückt den Jüngling, ehrt den Mann? 
Was leifteten die tapfern Helven, 

Don denen uns die Lieder melden, 

Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in fühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit dem Minotauten, 

Die armen Opfer zu beftein, 

Und ließen fi das Blut nicht dauren.” 


„Iſt nur der Saracen es werth, 
Daß ihn bekämpft des Chriften Schwert? 
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Bekriegt er nur die faljchen Götter? 
Gejandt ift er der Welt zum Netter, 
Von jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß fein ftarker Arm; 

Dod feinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Lift muß mit der Stärke ftreiten. 
So fprad ich oft und zog allein, 

Des Naubthiers Fährte zu erkunden; 
Da flößte mir der Geift es ein, 

Froh rief ih aus: Ich hab's gefunden!“ 


„Und trat zu dir und fprad das Wort: 
Mich zieht es nach der Heimath fort. 

Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten, 
Und glüdlih war das Meer durchſchnitten. 
Kaum ftieg ic aus am heim’fhen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künſtlers Hand, 
Getreu den mwohlbemerften Zügen, 

Ein Dradenbild zufammenfügen, 

Auf kurzen Füßen wird die Laft 

Des langen Leibes aufgethürmet; 

Ein ſchuppicht Panzerhemd umfaßt 

Den Rüden, den es furchtbar ſchirmet.“ 


„Lang ſtrecket ſich der Hals hervor, 
Und graͤßlich, wie ein Höllenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet ſich des Rachens Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde dräun 
Der Zähne ſtachelichte Reihn; 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spitze, 
Die kleinen Augen ſprühen Blitze; 

In eine Schlange endigt ſich 

Des Rückens ungeheure Länge, 
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Rollt um fich jelber fürchterlich, 
Daß es um Mann und Rob ſich ſchlänge.“ 


„Und alles bild' ich nach genau 

Und kleid' es in ein ſcheußlich Grau; 
Halb Wurm erſchien's, halb Molch und Drache, 
Gezeuget in der gift'gen Lache. 

Und als das Bild vollendet war, 
Erwähl' ich mir ein Doggenpaar, 
Gemwaltig, ſchnell, von flinfen Läufen, 
Gewohnt, den wilden Ur zu greifen. 
Die het’ ih auf den Lindwurm an, 
Erhige fie zu wildem Grimme, 

Zu faffen ihn mit ſcharfem Zahn, 
Und Ienfe fie mit meiner Stimme.“ 


„Und wo des Bauches weiches Vließ 
Den fharfen Biſſen Blöße ließ, 

Da reiz' ich fie, den Wurm zu paden, 
Die fpiten Zähne einzuhaden. 

Ich ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß, 
Beſteige mein arabiſch Roß, 

Von adeliger Zucht entſtammet; 

Und als ich ſeinen Zorn entflammet, 
Raſch auf ven Drachen fpreng’ ich's los 
Und ſtachl' es mit den scharfen Sporen, 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 

Als wollt! ih die Geftalt durchbohren.“ 


„Ob aud das No ſich grauend bäumt 
Und knirſcht und in den Bügel ſchäumt, 
Und meine Doggen ängftlich ftöhnen, 
Nicht raſt' ich, bis fie fich gewöhnen. 
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So üb' ich's aus mit Emſigkeit, 

Bis dreimal fi der Mond erneut, 
Und als fie jenes recht begriffen, 

Führ’ ich fie her auf fehnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen ift es nun, 

Daß mir’3 gelungen, bier zu landen; 
Den Glievdern gönnt’ ich kaum zu ruhn, 
Bis ih das große Werk beftanden.“ 


„Denn heiß erregte mir das Herz 
Des Landes friſch erneuter Schmerz, 
Zerriffen fand man jüngft die Hirten, 
Die nah dem Sumpfe ſich verirrten. 
Und ich befchließe raſch die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath. 
Flugs unterricht’ ich meine Knappen, 
Beſteige den verfuchten Rappen, 

Und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 

Mo meiner That fein Zeuge war, 
Reit' ih dem Feinde friſch entgegen.“ 


„Das Kirchlein Tennft du, Herr, das hoch 
Auf eines Feljenberges Joch, 

Der weit die Inſel überjchauet, 

Des Meifters kühner Geift erbauet. 
Verächtlich ſcheint es, arm und klein, 
Doh ein Mirakel ſchließt &8 ein, - 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drei Könige begaben, 

Auf dreimal dreißig Stufen jteigt 
Der Pilgrim nach der teilen Höhe; 
Doch hat er fhwindelnd fie erreicht, 
Erquict ihn feines Heilands Nähe.“ 
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„Tief in den Feld, auf dem e3 hängt, 
Iſt eine Grotte eingefprengt, 


Dom Thau des nahen Moors befeuchtet, 


Wohin des Himmels Strahl nicht Teuchtet. 
Hier haufete der Wurm umd lag, 

Den Raub erfpähend, Nacht und Tag. 
So hielt er, wie der Höllenvrade, 

Am Fuß des Gotteshaufes Wache; 

Und fam der Bilgrim hergemwallt 

Und lenkte in die Unglücksſtraße, 
Hervorbrach aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Fraße.” 


„Den Felſen ftieg ich jetzt hinan, 

Ch’ ich den ſchweren Strauß begann; 
Hin kniet' ich vor dem Chriſtuskinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 
Drauf gürt ich mir im Heiligthum 
Den blanfen Schmud der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Nechte, 
Und nieder fteig’ ich zum Gefechte. 
Zurüde bleibt der Knappen Troß; 
Sch gebe fcheidend die Befehle, 

Und ſchwinge mich behend aufs Roß, 
Und Gott empfehl’ ich meine Seele,” 


„Kaum ſeh' ich mich im ebnen Plan, 
Flugs ſchlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt das Roß zu keuchen 
Und bäumet ſich und will nicht weichen; 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes fcheußliche Geftalt 

Und fonnet fih auf warmem Grunde, 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde; 
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Doch wenden fie fich pfeilgefchwind, 
ALS e3 den Rachen gähnend theilet 
Und von fi haucht den gift’gen Wind 
Und winſelnd wie der Schafal heulet.“ 


„Doch ſchnell erfrifch” ich ihren Muth, 
Sie faflen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus ftarfer Fauft den Speer verfende; 
Doch machtlos, wie ein dünner Gtab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh’ ich meinen Wurf erneuet, 
Da -bäumet ſich mein Roß und ſcheuet 
An feinem Bafilisfenblid 

Und feines Athems gift'gem Wehen, 
Und mit Entjegen ſpringt's zurüd, 
Und jetzo war's um mich gefhehen — 


„Da Schwing’ ich mich behend vom Roß, 
Schnell ift des Schwertes Schneide bloß; 
Doch alle Streiche find verloren, 

Den Felfenharnifch zu durchbohren. 

Und mwüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat es zur Erde mich gerafit; 

Schon ſeh' ich feinen Rachen gähnen, 
Es haut nad mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An feinen Bauch mit grimm’gen Biſſen 
Sich warfen, daß es heulend ftand, 
Von ungeheurem Schmerz zerriſſen.“ 


„Und, eh’ es ihren Bifjen fich 
Entwindet, raſch erheb’ ich mich, 
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Erjpähe mir des Feindes Blöße 

Und ftoße tief ihm ins Gekröſe, 
Nachbohrend bis ans Heft, ven Stahl. 
Schwarzquellend fpringt des Blutes Strahl, 
Hin ſinkt es und begräbt im Falle 

Mich mit des Leibes Riejenballe, 

Daß ſchnell die Sinne mir vergehn. 

Und als ich neugeftärkt erwache, 

Seh’ ih die Anappen um mich ftehn, 

Und todt im Blute liegt der Drache.“ 


Des Beifall3 lang gehemmte Luft 
Bereit jetzt aller Hörer Bruft, 

So wie der Nitter dies gejprochen; 
Und zehnfah am Gewölb gebrochen, 
Mälzt der vermifchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall. 
Laut fordern felbjt des Ordens Söhne, 
Daß man die Helvenftirne kröne, 

Und dankbar im Triumphgepräng 
Mill ihn das Volt dem Volke zeigen; 
Da faltet feine Stirne ftreng 

Der Meifter und gebietet Schweigen. 


Und ſpricht: „Den Drachen, der dies Land 
Verheert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott bift vu dem Volke worden, 

Ein Feind kommſt du zurüd dem Orden, 
Und einen fohlimmern Wurm gebar 

Dein Herz, als diefer Drache war. 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben ftiftet, 

Das ift der widerfpenft'ge Geilt, 

Der gegen Zucht fi frech empöret, 
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Der Dronung heilig Band zerreißt; 
Denn der iſt's, der die Welt zerſtöret.“ 


„Muth zeiget auch der Mamelud, 
Gehorſam iſt des Chrijten Schmud; 
Denn wo der Herr in feiner Größe 
Gewandelt hat in Anechtesblöße, 

Da ftifteten, auf heil’gem Grund, 

Die Väter dieſes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 

Zu bändigen den eignen Willen. 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt, 
Drum wende dich aus meinen Bliden! 
Denn wer des Herren Joch nicht trägt, 
Darf fih mit feinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt'ger Sturm bewegt das Haus, 

Um Gnade flehen alle Brüder; 

Doch ſchweigend blidt der Jüngling nieder, 
Still legt er von fi das Gewand 
Und küßt des Meifters ftrenge Hand 

Und geht. Der folgt ihm mit dem Blide, 
Dann ruft er liebend ihn zurüde 

Und ſpricht: „Umarme mic, mein Sohn! 
Dir ift der härt're Kampf gelungen. 

Nimm diefes Kreuz. Es ift der Lohn 

Der Demuth, die fich ſelbſt bezwungen.* 


Schillers ſämmtl. Werte. 1. 18 
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Der Gang nach dem Eiſenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war jo fanft, fie war jo gut; 
Doch auch der Launen Uebermuth 
Hätt' er geeifert zu erfüllen 

Mit Freudigkeit, um Gottes willen. 


Früh von des Tages eritem Schein, 

Bis ſpät die Veſper ſchlug, 

Lebt' er nur ihrem Dienſt allein, 

That nimmer ſich genug. 

Und ſprach die Dame: „Mach dir's leicht!“ 
Da wurd’ ihm gleich das Auge feucht, 
Und meinte, feiner Pflicht zu fehlen, 
Durft er fih nicht im Dienfte quälen. 


‚Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem fhönen Munde floß 
Sein unerjchöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hing an den wohlgeftalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruft, 
Des Jägers, gift'ger Groll, 

Dem längft von böfer Schavenluft 
Die ſchwarze Seele ſchwoll; 





- 
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Und trat zum Grafen, raſch zur That 
Und offen des Verführers Rath, 
ALS einjt vom Jagen heim fie famen, 


Streut’ ihm ins Herz: des Argwohns Samen. 


„Wie feid ihr glüdlih, edler Graf,“ 
Hub er voll Argliſt an, 

„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn; 

Denn ihr befitt ein edles Meib, 

Es gürtet Scham den Teufchen Leib. 
Die fromme Treue zu berüden 

Wird nimmer dem Berfucher glücken.“ 


Da rollt der Graf die finftern Braun: 
„Was red'ſt du mir, Gefell? 

Werd’ ich auf MWeibestugend bau’n, 
Beweglich wie die Well’? 

Leicht locket ſie des Schmeichlers Mund; 
Mein Glaube fteht auf feiterm Grund. 
Dom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff’ ih, der Verfucher ferne.“ 


Der andre ſpricht: „So denkt ihr recht. 
Nur euren Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Gin ſolches fich erkühnt, 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt der Wünſche Lüfternheit“ — 
„Bas?“ Fällt ihm jener ein und bebet, 
„Red'ſt du von einem, der da lebet?“ — 
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„Ja doch, was aller Mund erfüllt, 

Das bärg’ fi meinem Herrn! 

Doch, weil ihr's denn mit Fleiß verhüllt, 
Sp unterdrüd’ id’3 gern” — 

„Du bift des Todes, Bube, ſprich!“ 
Ruft jener ftreng und fürchterlich. 

„Wer hebt das Aug zu Kunigonden?“ — 
„Nun ja, ich ſpreche von dem Blonden.” 


„Se ift nicht häßlich won Geftalt ,“ 
Fährt er mit Arglift fort, 

Indem's den Grafen heiß umd kalt 
Durcriefelt bei dem Wort. 

„Iſt's möglich, Herr? Ihr faht e nie, 
Wie er nur Augen hat für fie? 

Bei Tafel eurer ſelbſt nicht achtet, 

An ihren Stuhl gefeffelt ſchmachtet?“ 


„Seht va die Verfe, die er ſchrieb 

Und feine Gluth gejteht” — 

„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlieb, 
Der freche Bube! fleht. 

Die gnäd'ge Gräfin, ſanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg ſie's euch; 
Mic reuet jet, dab mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren ?” 


Da ritt in feines Zornes Wuth 
Der Graf ins nahe Holz, 

Mo ihm in hoher Defen Gluth 
Die Eifenftufe ſchmolz. 
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Hier nährten früh und fpat den Brand 
Die Knechte mit gejchäft'ger Hand; 
Der Funfe jprüht, die Bälge blajen, 
Als gält' es, Felſen zu verglajen. 


Des Waller und des Feuers Kraft 
Berbündet fieht man bier; 

Das Mühlrad, von der Fluth gerafft, 
Umwälzt ſich für und für; 

Die Werke klappern Nacht und Tag, 

Sm Takte pocht der Hämmer Schlag, 
Und bildfam von den mächt'gen Streichen 
Muß felbjt das Eifen fich erweichen. 


Und zweien Knechten winket er, 
Bedeutet jie und jagt: 

„Den erjten, den ich ſende her, 

Und der euch aljo fragt: 

„„Habt ihr befolgt des Herren Wort 24” 
Den werft mir in die Hölle dort, 

Daß er zu Ajche gleich vergehe, 

Und ihn mein Aug nicht weiter ſehe!“ 


Deb freut ſich das entmenfchte Paar 
Mit roher Henkersluſt, 

Denn fühllos, wie das Eiſen, war 
Das Herz in ihrer Bruft. 

Und frifcher mit der Bälge Hauch 
Erhigen fie des Ofens Bauch, 

Und ſchicken fi mit Morbverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 
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Drauf Robert zum Gejellen jpricht 
Mit falſchem Heuchelichein: 

„Friſch auf, Gefell, und ſäume nn 
Der Herr begehret dein.” 

Der Herr, der fpriht zu Fribolin: 
„Mußt gleich zum Eijenhammer bin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nad) meinen Worten?” 


Und jener fpricht: „Es ſoll geſchehn!“ 
Und macht ſich flugs bereit. 

Doch finnend bleibt er plöglich ftehn : 
„Ob fie mir nichts gebeut?“ 

Und vor die Gräfin ftellt er fi: 
„Hinaus zum Hammer jhidt man mich); 
So fag, was kann ich dir verrichten ? 
Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf bie Dame von Savern 
Verſetzt mit fanften Ton: 

„Die heil'ge Meſſe hört! ich gern, 
Doch liegt mir frank der Sohn! 

So gehe denn, mein Kind, und jprich 
An Andacht ein Gebet für mich, 

Und denkt du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mid die Gnade finden.“ 


Und froh der vielwilltommmen Pflicht, 
Macht er im Flug fih auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Grreicht im schnellen Lauf, 
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Da tönt ihm von dem Glodenjtrang 
Hellihlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 
Zum Sacramente feſtlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
Find’ft du ihn auf dem Weg!’ — 
Er ſpricht's und tritt ind Gotteshaus; 
Kein Laut ift hier noch reg’; 

Denn um die Ernte war's, und heiß 
Im Felde glüht' der Echnitter Fleiß. 
Kein Chorgehilfe war erjchienen, 

Die Meſſe kundig zu bevienen. 


Entſchloſſen ift er. alfobald 
Und macht den. Sacriſtan; 
„Das,“ Spricht er, „it kein Aufenthalt, 
Was fürdert himmelan.“ 
Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäße, 
Geheiliget zum Dienjt der Meile. 

“* 


Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Tritt er als Miniftrant 

Dem Priefter zum Altar voran, 
Das Meßbuch in der Hand, 

Und knieet rechts und knieet links, 
Und iſt gewärtig jedes Winks, 
Und als des Sanctus Worte kamen, 
Da ſchellt er dreimal bei dem Namen. 
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Drauf als der Priejter fromm fi neigt, 
Und, zum Altar gewandt, 

-Den Gott, den gegenwärtigen, zeigt 

In hocherhabner Hand, 

Da kündet e8 der Sacriſtan 

Mit hellem Glödlein Elingend an, 

Und alles kniet und jehlägt die Brüfte, 

Sich fromm befreuzend vor dem Chrifte. 


"Sp übt er jedes pünktlich aus 

Mit jchnell gewandtem Sinn; - 

Was Brauch ift in dem Gotteshaus, 
Er hat es alles inn, 

Und wird nicht müde bi3 zum Schluß, 
Bis beim Vobiscum Dominus 
Der Priefter zur Gemein fich wendet, 
Die heil’ge Handlung fegnend endet. 


Da ftellt er jedes wiederum 

In Ordnung fäuberlih; ' 

Erft reinigt er das Heiligthum, 

Und dann entfernt er ſich, 

Und eilt, in des Gewiffens Ruh, 

Den Eifenhütten heiter zu, 

Sprit unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Vaternofter noch im Stillen. 


Und als er rauchen fieht ven Schlot 
Und fieht die Anechte ftehn, 
Da ruft er: „Was der Graf gebot, 
Ihr Anechte, iſt's geſchehn?“ 
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Und grinfend zerren fie ven Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beforgt und aufgehoben, 

Der Graf wird feine Diener loben.” 


Die Antwort bringt er feinem Heren 

In jchnellem Lauf zurüd, 

Als der ihn kommen fieht von fern, 
Kaum traut er feinem Blick: 
„Anglüdlicher! wo fommft du her?” — 
„Bom Cifenhammer.” — „Nimmermehr! 
So haft du dich im Lauf verſpätet?“ — 
„Herr, nur fo lang, bis ich gebetet.“ 


„Denn, al3 von eurem Angeficht 

Ich heute ging, verzeiht! 

Da fragt’ ich erſt, nach meiner Pflicht, 
Bei der, die mir gebeut. 

Die Meſſe, Herr, befahl fie mir 

Zu hören; gern gehorcht' ich ihr, 

Und fprac der Roſenkränze viere 

Für euer Heil und für das ihre,“ 


In tiefes Staunen ſinket hier 

Der Graf, entfeget fi: 

„And welche Antwort wurde dir 

Am Eifenhammer? ſprich!“ — 

„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Dfen wie man lachend bin: 

Der ift beforgt und aufgehoben, 

Der Graf wird feine Diener loben.“ — 
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„Und Robert?“ fällt der Graf ihm ein, 
& überläuft ihn kalt, 

„Sollt' er dir nicht begegnet jein? 

Ich ſandt ihn doch zum Wald. — 
„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ich von Robert eine Spur” — 
„Nun,“ ruft der Graf umd fteht wernichtet, 
„Gott felbft im Himmel hat gerichtet!“ 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er, des Dieners Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 
Die nicht3 davon verjtand. 

„Dies Kind, Fein Engel ift fo vein, 
Saft’ eurer Huld empfohlen fein! 

Wie ſchlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem iſt Gott und feine Schaaren.“ 


Der Graf von Habsburg. 


Zu Aachen in feiner Kaiſerpracht, 
Im alterthümlichen Saale, 
Saß König Rudolphs heilige Macht 
Beim feftlihen Sirönungsmahle. 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und. alle die Wähler, wie ſieben, —— 
Mie der Sterne Chor um die Sonne ſich ftellt, 
Umſtanden gefchäftig den Herrſcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben) 
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Und rings erfüllte den hohen Balcon 
Das Bolf in freud’gem Gevränge; 
- Raut mifchte fich in der Pofaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge; 
Denn geendigt nach langem verderblichen Streit 
War vie faiferloje, die fchredliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr waltet ver eiferne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werben. 


Und der Kaifer ergreift den goldnen Pokal, 
Und spricht mit zufriedenen Bliden: 
„Wohl glänzet das Felt, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzüden; 
Doch den Sänger vermifl’ ich, den Bringer der Luft, 
Der mit füßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
So hab’ ich's gehalten von Jugend an, 
Und. was ich als Nitter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaifer entbehren.” 


Und fieh! in der Fürften umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Talare; 
Ihm glänzte die Lode filberweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Jahre 
„Süßer Wohllaut fchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt von, der Minne Sold, 
Er preiſet das Höchſte, das Beite, 
Mas das Herz fih wünſcht, was der Sinn begehrt; 
Do jage, was iſt des Kaiſers werth 
An feinem berrlichiten Feſte?“ — 


— „Gr steht in des größeren Herren Pflicht, 
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„Nicht gebieten werd’ ich dem Sänger,” fpricht 
Der Herrjcher mit lächelndem Munde, 


Er gehorcht der gebietenden Stunde. 

Wie in den Lüften der Sturmwind faust, 

Man weiß nicht von wannen er fommt und braust, 
Mie der Quell aus verborgenen Tiefen, 

So des Sängers Lied aus dem Innern fallt 

Und wedet der dunkeln Gefühle Gemalt, 
Die im Herzen wunderbar jchliefen.“ 


Und der Sänger raſch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu ſchlagen: 

„Aufs Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 

Und als er auf feinem ftattlihen Roß 
An eine Au fommt geritten, 

Gin Glödlein hört er erklingen fern; 

Ein Priefter war's mit dem Leib des Herrn, 
Voran kam der Mefner gefehritten.“ 


„Und der Graf zur Erde fich neiget hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Zu verehren mit glaubigem  Chriftenfinn, 
Was alle Menſchen erlöfet. 

Ein Bächlein aber raufchte durchs Feld, 

Don des Gießbachs reißenden Fluthen gefchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 

Und beifeit legt jener das Sacrament, 

Von den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte.“ 
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„Das fchaffft Du? redet ver Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ich mwalle zu einem fterbenden Mann, 
Der nah der Himmelskoft fchmachtet ; 

Und da ich mich nahe de3 Baches Steg, 

Da hat ihn der ftrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen gerifien. 

Drum daß dem Lechzenden werde fein Heil, 

Sp will ich das Wäſſerlein jegt in Eil 
Durchwaten mit nadenden Füßen.” 


„Da ſetzt ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd 
Und reicht ihm die prächtigen Bäume, 

Daß er labe den Kranken, ver fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume, 

Und er felber auf feines Knappen Thier 

Dergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der andre die Reife vollführet, 

Und am nächſten Morgen, mit dankendem Blid, 

Da bringt er dem Grafen fein Roß zurück, 
Beiheiden am Zügel geführet.“ 


„Nicht wolle das Gott, rief mit Demuthſinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich befchritte fürberhin , 
Das meinen Schöpfer getragen ! 
Und magjt du's nicht haben zu eignem Gewinuft, 
So bleib’ es gewidmet dem göttlichen Dienft! 
Denn ich hab’ e8 dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irdiſches Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben.“ 
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„Sp mög’ aud Gott, der allmächtige Hort, 

Der das Flehen ver Schwachen erhöret, 
— Zu Ehren euch bringen hier und dort, 

Sp wie ihr jeßt ihn geehret. 

Ahr jeid ein mächtiger Graf, befannt 

Dur ritterlih Walten im Schweizerland ; 
Euch blühen ſechs Tiebliche Töchter, 

Sp mögen fie, rief er begeiftert aus, 

Sechs Kronen euch bringen in euer Haus, 
Und glänzen die fpätiten Gefchlechter I“ 


Und mit finnendem Haupt faß der Kaifer da, 
Als dächt' er vergangener Zeiten; 

Jetzt, da er dem Sänger ins Auge ſah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 

Die Züge des Priefters erkennt er ſchnell, 

Und verbirgt der Thränen ftürzenden Duell 
In des Mantel3 purpurnen Falten. 

Und alles blickte den Kaifer an 

Und erkannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 


Anmerkung — Tfhudi, der uns dieſe Anekdote überliefert hat, er= 
zählt au, daß der Priefter, dem biefes mit dem Grafen von Habsburg 
begegnet, nachher Caplan bei dem Kurfürften von Mainz geworben und nicht 
wenig dazu beigetragen habe, bei der nächſten Kaiferwahl, die auf das große 
Interregnum erfolgte, die Gebanfen bes Aurfürften auf den Grafen von Habs— 
burg zu richten. — Für die, melde die Geſchichte jener Zeit Fennen, bemerfe 
ih noch, daß ih recht gut weiß, daß Böhmen fein Erzamt bei Rudolphs 
Kaiſerkrönung nicht ausübte, 
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Der Handſchuh. 


Vor feinem Löwengarten, 
Das Kampfipiel zu erwarten, 
Saß König Franz, 
Und um ihn die Großen ber Krone, 
Und rings auf hohem Balcone 
Die Damen in fchönem Kranz. 


Und wie er winkt mit dem Finger, 
Auf thut fich der weite Zwinger, 
Und hinein mit bedächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt, 

Und fieht fih ftumm 

Rings um, 

Mit langem Gähnen, 

Und fchüttelt die Mähnen, ' 
Und ftredt vie Glieder, 

Und legt ſich nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da öffnet fich behend 
Ein zweites Thor, 
Daraus rennt 
Dit wilden Sprunge 
Ein Tiger hervor, 
Mie der den Löwen erichaut, 
Brüllt er laut, | 
Schlägt mit dem Schweif 
Einen furchtbaren Reif, 
Und vedet die Zunge, 
Und im Kreife ſcheu 
Umgeht er den Leu 


288 


Grimmig jehnurrend, 
Drauf ftredt er fih murrend 
Zur Seite nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da fpeit daS doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus, 
Die ftürzen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthier; 
Das padt fie mit feinen grimmigen Taten, 
Und der Leu mit Gebrüll 
Nichtet fih auf, da wird's ftill; 
Und herum im Kreis, 
Don Mordſucht heiß, 
Lagern fi die gräulihen Kapen. 


Da fällt von des Altans Rand 
Ein Handſchuh von ſchöner Hand 
Zwiſchen den Tiger und den Leun 
Mitten hinein. 


Und zu Nitter Delorges, fpottender Weil’, 
Wendet fih Fräulein Kunigund: 
„Herr Nitter, ift eure Lieb’ jo heiß, 
Wie ihr mir's ſchwört zu jeder Stund, 
Ei, jo hebt mir den Handſchuh auf!“ 


Und der Nitter, in ſchnellem Lauf, 
Steigt hinab in den furdtbarn Zwinger 
Mit feſtem Schritte, 

Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den Handſchuh mit keckem Finger, 
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Und mit Erftaunen und mit Grauen 
Sehen’3 die Nitter und Edelfrauen, 
Und gelaſſen bringt er den Handſchuh zurüd. 
Da ſchallt ihm fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zärtlichem Liebesblid — 
Er verheißt ihm fein nahes Glück — 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde. 
Und er wirft ihr den Handſchuh ins Geficht: 
„Den Dank, Dame, begehr' ich nicht!“ 
Und verläßt fie zur felben Stunde. 


Das verfcjleierte Bild zu Sais. 


Ein Züngling, den des Wifjens heißer Durft 
Nach Sais in Aegypten trieb, der Priefter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manden Grad mit fchnellem Geift durcheilt; 
Stet3 riß ihn feine Forſchbegierde weiter, 

Und faum befänftigte der Hierophant 

Den ungeduldig Strebenden. „Was hab’ ich, 
Wenn ih nicht alles habe,” ſprach der Jüngling, 
„Gibt's etwa bier ein Weniger und Mehr? 

ft deine Wahrheit, wie der Sinne Glüd, 

Nur eine Summe, die man größer, Heiner 
Befisen fann und immer doch befitt? 

Iſt fie nicht eine einz’ge, ungetheilte? 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 

Nimm eine Farbe aus dem Regenbogen, 

Und alles, wa3 dir bleibt, ift nichts, fo Yang 
Das Schöne All der Töne fehlt und Farben.“ 
Schillers ſämmtl. Werke TI. 19 
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Indem ſie einjt jo Sprachen, ftanden fie 
In einer einfamen Rotonde ftill, 
Wo ein verjchleiert Bild von Riejengröße 
Dem Jüngling in die Augen fiel. Verwundert 
Blikt er den Führer an und Spricht: „Was iſt's, 
Das hinter diefem Schleier ich verbirgt?" — 
„Die Wahrheit,“ ift die Antwort. — „Wie?“ ruft jener, 
„Rah Wahrheit jtreb’ ich ja allein, und dieſe 
Gerade iſt es, die man mir verhüllt?“ 


„Das mache mit der Gottheit aus,” verſetzt 
Der Hierophant. „Kein Sterblicher, fagt fie, 
Rückt viefen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Und wer mit ungemweihter, ſchuld'ger Hand 
Den heiligen, verbotnen früher. hebt, 
Der, jpricht die Gottheit” — „Nun?“ — „Ter fieht bie 
Wahrheit." — 
„Ein jeltfamer Orakelſpruch! Du jelbit, 
Du hättejt alfo niemals ihn gehoben *" — 
„Ich? Wahrlic nicht! Und war auch nie dazu 
Verſucht.“ — „Das faſſ' ich nicht. Wenn von der Wahrheit 
Nur diefe dünne Scheidewand mich trennte” — | 
„Und ein Geſetz,“ fällt ihm fein Führer ein. 
„Sewichtiger, mein Sohn, al3 du es meinft, 
it diefer dünne Flor — für deine Hand 
Zwar leicht, doch centnerfchwer für dein Gewiſſen.“ 


Der Jüngling ging gedanfenvoll nah Haufe ; 
Ihm raubt des Wiſſens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt fich glühend auf dem Lager 
Und rafft fih auf um Mitternacht. Zum Tempel 
Führt unfreiwillig ihn der ſcheue Tritt. 
Leiht ward es ihm, die Mauer zu erfteigen, 
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Und mitten in das Innre der Rotonde 
Trägt ein beherzter Sprung den Wagenden, 


Hier fteht er nun, und grauenvoll umfängt 
Den Einfamen die lebenlofe Stille, 
Die nur der Tritte hohler Wieverhall 
In den geheimen Grüften unterbricht. 
Bon oben dur der Kuppel Definung wirft 
Der Mond den bleichen, filberblauen Schein, 
Und furhtbar, wie ein gegenwärt’ger Gott, 
Erglänzt dur des Gewölbes Finjterniffe 
In ihrem langen Schleier die Geltalt. 


Er tritt hinan mit ungewiſſem Schritt; 
Schon will die frehe Hand das Heilige berühren, 
Da zudt e8 heiß und fühl durch fein Gebein 
Und ſtößt ihn weg mit unfichtbarem Arme. 
Unglüdliher, was willft vu thun? fo ruft 
An feinem Innern eine treue Stimme. 
Verſuchen den Allheiligen willft du? 
Kein Sterblicer,. ſprach des Orakels Mund, 
Rückt dieſen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Doch ſetzte nicht derfelbe Mund hinzu: 
Mer dieſen Schleier hebt, ſoll Wahrheit ſchauen? 
„Sei hinter ihm, was will! Sch heb’ ihn auf.“ 
Er ruft's mit lauter Stimm’: „Ich will fie fchauen.“ 

Schauen! 

Gellt ihm ein langes Echo jpottend nad). 


Er ſpricht's und hat den Schleier aufgevedt. 
„Run,“ fragt ihr, „und was zeigte fich ihm bier?“ 
Ih weiß es nicht, Befinnungslos und bleich, 

Sp fanden ihn am andern Tag die Vriefter 
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Am Fußgeftell der Iſis ausgeitredt. 

Mas er allda.gejehen und erfahren, 

Hat feine Zunge nie befannt. Auf ewig 

War feines Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe. 

„Weh dem,“ vie war fein warnungsvolles Wort, 
Menn ungejtüme Frager in ihn drangen, 

„Weh dem, ver zu der Wahrheit geht durch Schuld! 
„Sie wird ihm nimmermehr erfreulich fein.“ 


Die Cheilung der Erde. 


Nehmt hin die Welt! rief Zeus von feinen Höhen 
Den Menschen zu; nehmt, fie ſoll euer fein. 

Euch jchen® ich fie zum. Erb’ und ew'gen Lehen; 
Doch theilt euch brüderlich darein. 


Da eilt, was Hände hat, fi einzurichten, 
Es regte fih gefhäftig Jung und Alt. 
Der Adermann griff nah des Feldes Früchten, 
Der Junker birſchte durch den Wald. 


Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher faſſen, 

Der Abt wählt fich den edeln Firnewein, 

Der König fperrt die Brüden und die Straßen 
Und ſprach: ver Zehente it mein. 


Ganz fpät, nachdem die Theilung längft gefchehen, 
Naht der Poet, er fam aus weiter Fern’; 
Ach, va war überall nicht mehr zu fehen, 
Und alles hatte feinen Herrn. 
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Weh mir! fo foll denn ich allein von allen 
Vergeſſen fein, ich, dein getreufter Sohn? 
So ließ er laut der Klage Ruf erfchallen, 
Und warf fi hin vor Jovis Thron. 


Wenn du im Land der Träume dich verweilet, 
Verſetzt der Gott, jo hadre nicht mit mir. 

Wo warſt du denn, al man die Welt getheilet? i 
Sch war, ſprach der Poet, bei bir. 


Mein Auge hing an deinem Angefichte, 
Un deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Verzeih dem Geifte, der, von deinem Lichte 
Berauſcht, das Irdiſche verlor! 


Was thun? fpriht Zeus, — die Welt iſt weggegeben, 

Der Herbit, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. 
Willſt du in meinem Himmel mit mir leben, 

So oft du fommit, er foll dir offen fein. 





Das Mädchen aus der Sremde. 


In einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit jedem jungen Jahr, 
Sobald die erſten Lerchen ſchwirrten, 
Ein Mädchen ſchön und wunderbar. 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher ſie kam; 

Und ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahm. 
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Befeligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden weit; 
Dod eine Würde, eine Höhe 
Gntfernte die Vertraulichkeit. 


Sie bradte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 

An einem andern Sonnenlidte, 

In einer glüdlichern Natur. 


Und theilte jedem eine Gabe, 

Dem Früchte, jenem Blumen aus; 
Der YJüngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging beſchenkt nah Haus. 


Willkommen waren alle Gäfte; 
Doch nahte fih ein liebend Paar, 
Dem reichte fie der Gaben befte, 
Der Blumen allerihönite dar. 


Das Ideal und das Leben. 


Ewigklar und fpiegelrein und eben 

Fließt das zephyrleichte Leben 

Im Olymp den Seligen dahin. 

Monde wechſeln und Gefchlechter fliehen ; 
Ihrer Götterjugend Nofen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin, * 

Zwiſchen Sinnenglüd und Seelenfrieven 
Bleibt dem Menfchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermählter Strahl. 
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Mollt ihr Schon auf Erden Göttern gleichen, 
Frei fein in des Todes Reichen, 

Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag der Blick fich meiden; 
Des Genufjes wandelbare Freuden 

Rächet ſchleunig der Begierde Flucht. 

Selbjt der Styr, der neunfach fie ummwindet, 
Mehrt die Rückkehr Ceres' Tochter nicht; 
Nach dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie des Drfus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 

Die das dunkle Schidjal Flechten ; 

Aber frei von jeder Zeitgewalt, 

Die Geſpielin feliger Naturen, 

Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Göttlich unter Göttern die Geſtalt. 

Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Merft die Angft des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen dumpfen Leben 

In des Ideales Reich! 


Jugendlich, von allen Ervenmalen 

Frei, in der Vollendung Strahlen 

Schwebet hier der Menfchheit Götterbild, 
Wie des Lebens fchweigende Vhantome 
Slänzend wandeln an dem ftyg’schen Strome, 
Mie fie ftand im himmlischen Gefild, 

Ehe noch zum traur’gen Sarfophage 

Die Unfterbliche herunter jtieg. 

Wenn im Leben nod des Kampfes Wage 
Schwankt, ericheinet hier der Sieg. 
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Nicht vom Kampf die Glieder zu entitriden, 
Den Erſchöpften zu erquiden, 
Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz. 
Mächtig, ſelbſt wenn eure Sehnen rubten, 
Reißt das Leben euch in feine Fluthen, 
Euch die Zeit in ihren Wirbeltanz. - 
Aber finkt des Muthes kühner Flügel 
Bei der Schranken peinlihem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Ziel. 


Wenn e3 gilt, zu herrſchen und zu jchirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer ftürmen 

Auf des Glüdes, auf des Nuhmes Bahn, 
Da mag Kühnheit fih an Kraft zerichlagen, 
Und mit frachendem Getös die Wagen 

Sich vermengen auf beftäubten Plan. 

Muth allein kann bier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippopromes winkt. 

Nur der Starke wird das Schidjal zwingen, 
Wenn der Shwädling unterfinft. 


Aber der, von Klippen eingeſchloſſen, 
Wild und ſchäumend fich ergofien, 
Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönheit ftille Schattenlande, 
Und auf feiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora fih und Heſperus. 
NAufgelöst in zarter Wechſelliebe, 

In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Nuhen hier die ausgeföhnten Triebe, 
Und verſchwunden ift der Feind. 
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Menn, das Todte bildend zu bejeclen, 

Mit dem Stoff fih zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da fpanne ſich des Fleißes Nerve, 
Und beharrlich vingend unterwerfe 

Der Gedanke ſich das Clement. 

Nur dem Ernft, den feine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief veritedter Born ; 
Nur des Meißels ſchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors jprödes Korn. 


Uber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schwere 

Mit dem Stoff, den fie beherrſcht, zurüd. 

Nicht der Maffe qualvoll abgerungen, 

Schlank und leicht, wie aus dem Nichts gefprungen, 
Steht das Bild vor dem entzüdten Blick. 

Alle Zweifel, alle Kämpfe jchweigen 

An des Sieges hoher Sicherheit; 

Ausgeftoßen hat e8 jeden Zeugen 

Menſchlicher Bevürftigfeit. 


Wenn ihr in der Menfchheit traur'ger Blöße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 

Wenn dem Heiligen die Schuld fidh naht, 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strahle 

Eure Tugend, vor dem Ideale 

Fliehe muthlos die beſchämte That. 

Kein Erſchaffner hat dies Ziel erflogen; 
Ueber diefen grauemvollen Schlund 

Trägt Fein Nahen, Feiner Brüde Bogen, 
Und fein Anker findet Grund. 
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Aber flüchtet aus ver Sinne Schranken 
An die Freiheit der. Gedanken, 

Und vie Furchterſcheinung ift entflohn, 
Und der ew'ge Abgrund wird ſich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 
Des Geſetzes ftrenge Feſſel bindet 

Nur den Sklavenfinn, der es verfchmäht ; 
Mit des Menfhen Widerftand verſchwindet 
Auch des Gottes Majeftät. 


Wenn der Menfchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn Laokoon der Schlangen 

Sich erwehrt mit namenlofem Schmerz, 

Da empöre fi der Menſch! Es ſchlage 

An des Himmels Wölbung feine Klage 

Und zerreiße euer fühlend Herz! 

Der Natur furchtbare Stimme fiege, 

Und der Freude Wange werde bleich, 

Und der heifgen Sympathie erliege 

Das Unfterblihe in euch! 


Mber in den heitern Negionen, 

Wo die reinen Formen wohnen, 

Naufcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiven, 

Nur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 

Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer 

Auf der Donnerwolfe duft'gem Thau, 

Schimmert durch der Wehmuth düſtern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blau. 
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Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 
Ging in ewigem Gefechte 

Einſt Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt’ den Leuen, 
Stürzte fih, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn, 

Ale Plagen, alle Ervenlaften . 

Wälzt der umverföhnten Göttin Lift 

Auf die will'gen Schultern des Verhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt ift — 


Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend fih vom Menſchen fcheidet 

Und des Aether leichte Lüfte trinkt. 

Froh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwärts, und des Ervenlebens 
Schweres Traumbild ſinkt und finft und finft. 
Des Olympus Harmonien empfangen 

Den Verklärten in Kronions Saal, 

Und die Göttin mit den Roſenwangen 

Neicht ihm lächelnd den Pokal. 


Parabeln und Räthfel. 


% 


Don Perlen baut ſich eine Brüde 
Hod über einen grauen See; 
Sie baut fih auf im Augenblide, 
Und ſchwindelnd fteigt fie in die Höh. 
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Der höchſten Schiffe höchſte Maften 
Ziehn unter ihrem Bogen hin, 
Sie felber trug noch feine Laften 
Und fcheint, wie du ihr nahſt, zu fliehn. 


. Sie wird erft mit dem Strom und ſchwindet, 
So wie des Wafjers Fluth verfiegt, 

So ſprich, wo ſich die Brüde findet, 
Und wer fie fünftlih hat gefügt? 


2. 
Es führt dich meilenweit von dannen, 
Und bleibt doch ftet3 an feinem Dit; 
Es hat niht Flügel auszufpannen, 
Und trägt did durch die Lüfte fort. 
Es ift die allerfchnellfte Fähre, 
Die jemals einen Wanvrer trug, 
Und dur das größte aller Meere 
Trägt es dich mit Gedantenflug; 
Ihm ift ein Augenblid genug. 


8: 
Auf einer großen Weide gehen 
Biel taufend Schafe filberweiß ; 
Wie wir fie heute wandeln fehen, 
Sah fie der allerält'ſte Greis. 


Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerſchöpften Born, 
Ein Hirt iſt ihnen zugegeben 
Mit ſchön gebognem Silberhorn. 
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Er treibt ſie aus zu goldnen Thoren, 
Er überzählt ſie jede Nacht, 

Und hat ver Lämmer keins verloren, 
So oft er au den Weg vollbradit. 


Ein treuer Hund hilft fie ihm leiten, 

Ein muntrer Widder geht voran. 

Die Heerde, fannft du fie mir deuten? 
Und auch den Hirten zeig’ mir an! 


4. 


Es fteht ein groß geräumig Haus 
Auf unfichtbaren Säulen; 
Es mißt's und geht's fein Wandrer aus, 
Und feiner darf drin meilen. 
Nach einem unbegriffnen Plan 
Iſt es mit Kunft gezimmert; 
63 ſteckt ſich felbft die Lampe an, 
Die es mit Pracht durchſchimmert. 
63 hat ein Dach, kryſtallenrein, 
Bon einem einz’gen Evelftein; 
Doch noch fein Auge ſchaute 
Den Meifter, ver e8 baute. 


5. 


Zwei Cimer fieht man ab und auf 
In einem Brunnen fteigen, 
Und ſchwebt der eine voll herauf, 

Muß fi der andre neigen. 


A er me Due 2 a — 
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Sie wandern raſtlos hin und her, 
Abwechſelnd voll und wieder leer, 

— Und bringft du dieſen an bei Mund, 
Hängt jener in dem tiefiten Grund; 
Nie können fie mit ihren Gaben 

In gleihem Augenblid dich laben. 


6. 
Kennft du das Bild auf zarten Grunde? 
Es gibt ſich felber Licht und Glanz. 
Gin andres iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer iſt es friſch und ganz. 
Im engſten Raum iſt's ausgeführet, 
Der Heinfte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennft du duch dieſes Bild allein. 


Und kannſt du den Kryſtall mir nennen? 
Ihm gleicht an Werth Fein Edelſtein; 

Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall ſaugt er ein. 

Der Himmel ſelbſt iſt abgemalet 

In ſeinem wundervollen Ring, 

Und doch iſt, was er von ſich ſtrahlet, 

Noch ſchöner, als was er empfing. 


“+ 
Gin Gebäude fteht da von uralten Zeiten, 
63 ift fein Tempel, es ift fein Haus; 
Gin Reiter kann hundert Tage reiten, 
Er umwandert e8 nicht, er reitet’3 nicht aus, 
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Jahr hunderte find worüber geflogen, 

Es troßte der Zeit und der Stürme Heer; 

Frei fteht e8 unter dem himmlischen Bogen, 
Es reiht in die Wollen, e3 negt jih im Meer, 


Nicht eitle Prahlſucht hat es gethürmet, 

Es dienet zum Heil, es rettet und ſchirmet; 
Seine Gleichen ift nicht auf Erden befannt, 
Und doc iſt's ein Werk von Menfchenhand. 


8. 


Unter allen Schlangen ift eine, 
Auf Erden nicht gezeugt, 

Mit der an Schnelle feine, 
Un Wuth ſich feine vergleicht. 


Sie ftürzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Raub ſich los, 
Bertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und fein Roß. 


Sie liebt die höchſten Spiten ; 
Nicht Schloß," nicht Riegel kann 
Vor ihrem Anfall jchügen; 
Der Harniſch — lockt fie an. 


Sie bricht, wie dünne Halmen, 
Den ftärkiten Baum entzwei: 

Sie fann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feft es ſei. 
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Und dieſes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroht — 
Es ftirbt im eignen Feuer; 
Wie's tödtet, ift es tobt! 


} 
9, 
Wir ſtammen, unjer ſechs Gejchwilter, 
Bon einem wunderfamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und düſter, 
Der Vater fröhlih immerdar. 


Don beiden erbten wir die Tugend, 

Bon ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
Sp drehn wir uns in ew’ger Jugend 

Um di herum im Zirkeltanz. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen, 
Und lieben uns den heiten Tag; 

Wir find es, die die Welt befeelen 
Mit unfers Lebens Zauberjchlag. \ 


Mir find des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir das Haus der Todten, 
Denn um uns her muß Leben fein, 


Uns mag fein Glüdlicher entbehren, 
Mir find dabei, wo man fich freut, 

Und läßt der Kaifer fich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 
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10. 
Wie heißt das Ding, das Wen’ge ſchätzen? 
Doc ziert’3 des größten Kaiſers Hand; 
63 iſt gemacht, um zu verleen ; 
Am nächſten ift’3 dem Schwert verwandt. 


Kein Blut vergießt'3 und macht doch taufend Wunden, 
Niemand beraubt's und macht doch reich; 

Es hat den Erdkreis überwunden, 

Es macht das Leben ſanft und glei. 


Die größten Reiche hat's gegründet, 
Die ält'ſten Städte hat's erbaut; 

Doch niemals hat es Krieg entzündet, 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut! 


11. 


Ich wohne in einem fteinernen Haus, 

Da lieg’ ich verborgen und fchlafe; 

Doc ich trete hervor, ich eile heraus, 

Gefordert mit eiferner Waffe. 

Erſt bin ich unſcheinbar und ſchwach und Klein, 
Mi kann dein Athem bezwingen, 

Ein Regentropfen ſchon ſaugt mich ein; 

Doch mir wachſen im Siege die Schwingen. 
Wenn die mächtige Schweſter fich zu mir gefellt, 
Erwachſ' ich zum furdhtbarn Gebieter der Welt. 


Schillers ſämmtl. Werke. 1. 20 
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12. 
Ich drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Raft und Ruh. 

Klein ift das Feld, das ich umfchreibe, 
Du dedit e3 mit zwei Händen zu — 

Doch brauch’ ich viele taufend Meilen, 
Bis ich das kleine Feld durchzogen, 

Flieg' ich gleich fort mit Sturmes Eilen 
Und ſchneller al3 der Pfeil vom Bogen. 


13. 

Ein Vogel ift es, und an Schnelle 
Buhlt e3 mit eines Adlers Flug; 
Ein Fiſch iſt's und zertheilt die Welle, 

Die noch Fein größtes Unthier trug; 
Ein Elephant iſt's, welcher Thürme 
Auf feinem jhwdren Rüden trägt; 
Der Spinnen kriechendem Gemwürme 
Gleiht e3, wenn es die Füße regt; 
Und hat es feſt fich eingebifjen 
Mit feinem fpig’gen Eiſenzahn, 
So ſteht's gleihwie auf feften Füßen 
Und trogt dem wüthenden Orkan. 


Der Spaziergang. 


Sei mir gegrüßt, mein Berg mit dem vöthlich ftrahlenden Gipfel! 
Sei mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo lieblich beſcheint! 
Did aud grüß’ ich, belebte Flur, euch, —** Linden, 

Und den fröhlichen Chor, der auf den Aeſten ſich wiegt, a’ 











Nuhige Bläue, did) aud, die unermeßlich ſich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald, 

Auh um mich, der, endlich entflohn des Zimmers Gefängnip 
Und dem engen Geſpräch, freudig ſich rettet zu dir. 

Deiner Lüfte balfamifher Strom durchrinnt mich erquidend, 
Und den durftigen Blick labt das energijche Licht. 

Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechjelnden Farben, 
Uber der reizende Streit löfet in Anmuth fih auf. 

drei empfängt mid die Wieje mit weithin verbreiteten Teppich; 
Dur ihr freundliches Grün fchlingt ſich der ländliche Pfav. 

Um mid jummt die gejchäftige Bien’, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling fi) über dem röthlichten Klee. 

Glühend trifft mich der Sonne Pfeil, till Liegen die Weſte, 
Nur der Lerche Geſang wirbelt in heiterer Luft. 

Doch jetzt braust's aus dem nahen Gebüſch; tief neigen der Erlen 
Kronen fih, und im Wind wogt das verfilberte Gras; 

Mich umfängt ambrofiihe Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtiges Dach jchattender Buchen mich ein. 

In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmal die Landſchaft, 
Und ein ſchlängelnder Pfad leitet mich fteigend empor. 

Nur verjtohlen durchdringt der Zweige laubigtes Gitter 
Sparfames Licht, und es blickt lachend das Blaue herein. 

Aber plöglich zerreißt der For. Der geöffnete Wald gibt 
Ueberrafhend de8 Tags blendendem Glanz mich zurüd. 

Unabjehbar ergießt fih vor meinen Bliden die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. 

Tief an de3 Berges Fuß, der gählings unter mir abjtürzt, 
Wallet des grünlihten Stroms fließender Spiegel vorbei. 

Endlos unter mir ſeh' ich den Aether, über mir endlos, 
Blicke mit Shwindeln hinauf, blide mit Schaudern hinab. 

Aber zwijchen der ewigen Höh' und der ewigen Tiefe 
Trägt ein geländerter Steig fiher ven Wandrer dahin, 

Lachend fliehen an mir die reichen Ufer worüber, 
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Und den fröhlichen Fleiß rühmet das prangenvde Thal. 
Jene Linien, ‚fieh! die des Landmanns Eigenthum jcheiden, 
In den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt. 
Freundliche Schrift des Geſetzes, des menfchenerhaltenden Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand! 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder, 
Jetzt verfhlungen vom Wald, jegt an den Bergen hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Länder verfnüpfende Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahin. 
Vielfach ertönt der Heerden Geläut’ im belebten Gefilde, 
Und den Wiederhall wedt einfam des Hirten Gefang. 
Muntre Dörfer befränzen den Strom, in Gebüfchen verſchwinden 
Andre, vom Rüden des Bergs ftürzen fie gäh dort herab. 
Nachbarlich wohnet der Menſch noch mit dem Ader zufammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein ländliches Dad; 
Traulich rankt fi die Reb' empor an dem niedrigen Fenfter, 
Einen umarmenden Zweig jchlingt um die Hütte der Baum. 
Glüdliches Volk der Gefilde! noch nicht zur Freiheit erwachet, 
Theilit du mit deiner Flur fröhlic das enge Geſetz. 
Deine Wünſche beſchränkt der Ernten ruhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagewerk, gleich, windet dein Leben ſich ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal ven lieblihen Anblid? Ein fremder 
Geiſt verbreitet ſich fehnell über die fremdere Flur. 
Spröde ſondert fih ab, was faum noch liebend fich mifchte, 
Und das Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche fich reiht. 
Stände feh’ ich gebilvet, ver Pappeln ſtolze Geſchlechter 
Biehn in georbnetem Pomp vornehm und prächtig daher. 
Negel wird alles, und alles wird Wahl und alles Bedeutung; 
Dieſes Dienergefolg meldet den Herrfher mir an. 
Prangend verfündigen ihn von fern die beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem feljigten Kern hebt fich die thürmende Stadt. 
In die Wildniß hinaus find des Waldes Faunen verftoßen, 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein, 
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Näher gerüdt ift der Menib an ven Menjchen. Enger wird 
um ihn, 
Neger erwacht, es umwälzt vajcher ſich in ihm die Welt. 
Sieh, da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirfet ihr Bund. 
Taufend Hände belebt ein Geiſt, hoch fchläget in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glüht für ver Ahnen Gefehe; 
Hier auf dem theuven Grund ruht ihr werehrtes Gebein. 
Nieder fteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feitlihe Wohnungen ein; 
Herrlihe Gaben bejcherend ericheinen fie: Ceres vor allen 
Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anfer herbei, 
Bachus die Traube, Minerva des Delbaums grünende Reifer, 
Auch das kriegriſche Noß führet Poſeidon heran, 
Mutter Cybele jpannt an des Wagens Deichjel die Löwen, 
An das gaftliche Thor zieht fie als Bürgerin ein. 
Heilige Steine! Aus euch ergoffen ſich Pflanzer der Menfchheit, 
Fernen Inſeln des Meer fandtet ihr Sitten und Kunſt, 
Weiſe ſprachen das Recht an diejen gefelligen Thoren; 
Helven ftürzten zum Kampf für die Penaten heraus. 
Auf den Mauern erjchienen, ven Säugling im Arme, die Mütter, 
Blidten dem Heerzug nad), bis ihn die Ferne verfchlang. 
Betend ftürzten fie dann wor der Götter Altären fich nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für euch. 
Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur fehrte zurüde; 
Eurer Thaten Verdienſt meldet der rührende Stein: 
„Wanderer, fommit bu nad) Sparta, verkündige dorten, du habeft 
Uns bier liegen gejehn, wie das Geſetz es befahl.“ 

Ruhet fanft, ihr Geliebten! Von eurem Blute begofjen 
Grünet der Delbaum, es keimt luſtig die köſtliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winket der bläulichte Gott, 
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Ziihend fliegt in den Baum die Art, es erjeufzt die Dryade, 
Hoch von des Berges Haupt jtürzt fi) die donnernde Lat. 
Aus dem Felsbruch wiegt fih der Stein, wom Hebel beflügelt; 
In der Gebirge Schlucht taucht fi) der Bergmann hinab! 
Mulcibers Ambos tönt von dem Takt geſchwungener Hämmer, 
Unter der nervigten Fauſt jprigen die Funken des Stahl. 
Glänzend umwindet der goldene Lein die tanzende Spindel, 
Durch die Saiten des Garns faufet das webende Schiff. 
dern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die Flotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den heimifhen Fleiß; 
Andre ziehn frohlodend dort ein mit den Gaben der Ferne, 
Hoch von dem ragenden Majt wehet ver feitliche Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, ver Krahn von fröhlichen Leben, 
Seltfamer Sprachen Gewirr braust in das wundernde Ohr. 
Auf den Stapel fhüttet die Ernten der Erde der Kaufmann, 
Mas dem glühenden Strahl Afrikas Boden gebiert, 
Was Arabien kocht, was die äußerſte Thule bereitet, 
Hod mit erfreuendem Gut füllt Amalthea das Horn. 
Da gebieret das Glüd dem Talente die göttlichen Kinder, 
Bon der Freiheit gefäugt wachen die Künfte der Luft. 
Mit nahahmendem Leben erfreuet der Bildner die Augen , 
Und vom Meißel befeelt, redet der fühlende Stein. 
Künftlihe Himmel ruhn auf ſchlanken jonifchen Säulen, 
Und den ganzen Diymp fchließet ein Pantheon ein. 
Leicht wie der Jris Sprung durch die Luft, wie der Pfeil von 
der Sehne, 
Hüpfet ver Brüde Joch über den braufenden Strom. 
Aber im ftillen Gemady entwirft bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weiſe, befchleicht forfchend den ſchaffenden Geift, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Hafen und Lieben, 
Folgt durch die Lüfte vem Klang, folgt durch den Aether dem 
Strahl, 
Sudt das vertraute Gefeh in des Zufalld graufenden Wundern, 
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Sucht den ruhenden Bol in der Erfcheinungen Flucht. 

Körper und Stimme leiht die Schrift dem ftummen Gedanken, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. 

Da zerrinnt vor dem wundernden Blid der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 

Seine Feſſeln zerbricht der Menfh. Der Beglüdte! Zerriſſ' er 
Mit den Feffeln der Zucht nur nicht den Zügel ver Scham! 

Freiheit! ruft die Vernunft, Freiheit! die wilde Begierde, 
Bon der heil’gen Natur ringen fie lüftern fi) los. 

Ah, da reißen im Sturm die Anker, die an dem Ufer 
Warnend ihn hielten, ihn faßt mächtig der fluthende Strom; 

Ans Unenvliche reißt er ihn hin, die Küfte verſchwindet, 
Hoc auf der Fluthen Gebirg wiegt ſich entmaftet der Kahn ; 

Hinter Wollen erlöfchen des Wagens beharrliche Sterne, 
Bleibend ift nichts mehr, es irrt felbft in dem Bufen der Gott. 

Aus dem Geſpräche verfchwindet die Wahrheit, Glauben und Treue 
Aus dem Leben, e3 lügt ſelbſt auf ver Lippe der Schwur. 

In der Herzen vertraulichjten Bund, in der Liebe Geheimnif 
Drängt ſich der Syfophant, reißt von dem Freunde den Freund, 

Auf die Unſchuld ſchielt der Verrath mit verfchlingendem Blide, 
Mit vergiftendem Biß tödtet des Läfterers Zahn. 

Feil iſt in der geſchändeten Bruft der Gedanke, die Liebe 
Wirft des freien Gefühls güttlihen Adel hinweg. 

Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug fich 
Angemaßt, der Natur Föftlichjte Stimmen entweiht, 

Die das bevürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durch Verftummen fich Fund. 

Auf der Tribune prahlet das Recht, in der Hütte die Eintracht, 
Des Geſetzes Geſpenſt jteht an der Könige Thron. 

Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Bild Tebender Fülle beitehn, 

Dis die Natur erwacht, und mit fchweren, ehernen Händen 
Un das hohle Gebäu rühret die Noth und die Zeit, 
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Giner Tigerin glei, die das eijerne Gitter durchbrochen 
Und des numidiſchen Walds plöglid und fchredlich gedentt, 
Aufiteht wit des Verbrechens Wuth und des Elends die Menſch— 
beit, 
Und in der Aſche der Stadt jucht die verlorne Natur. 
O, fo öffnet euh, Mauern und gebt den Gefangenen ledig! 
Zu der verlafjenen Flur kehr' er gerettet zurüd ! 
Aber wo bin ich? Es birgt jich der Pfad. Abſchüſſige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den Schritt. 
Hinter mir blieb der Gärten, der Heden vertraute Begleitung, 
Hinter mir jeglihe Spur menſchlicher Hände zurüd, 
Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus welchen das Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand. 
Braufend ftürzt der Gießbach herab durch die Rinne des Felfen 
Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüftet fih Bahn. 
Wild ift es bier und fehauerlih övV. Im einfamen Luftraum 
Hängt nur der Adler und knüpft an das Gewölfe die Welt. 
Hoch herauf bis zu mir trägt Feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menfchliher Mühen und Luft. 

Bin ich wirklih allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ad! und es war nur ein Traum, 
Der mich jchaudernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem Bilde, 

Mit dem ftürzenden Thal ftürzte der finjtre hinab. 
Reiner nehm’ ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme den fröhlichen Muth hoffender Jugend zurüd, 
Ewig wechfelt ver Wille den Zwed und die Regel, in ewig 
Wiederholter Geftalt wälzen die Thaten fich um. 
Uber jugendlic immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrſt vu, fromme Natur, züchtig das alte Geſetz! 
Immer diefelbe, bewahrft du in treuen Händen dem Manne, 
Was dir das gaufelnde Kind, was dir der Jüngling vertraut, 
Nähreit an gleicher Bruft die vielfach wechſelnden Alter; 
Unter demjelben Blau, über dem nämlihen Grün 
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Mandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Geichlechter, 
Und die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch uns, 


Das Lied von der Glocke, 


Vivos voco. Mortuos plango. Fulgura frango. 


Feſt gemauert in der Erben 

Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 

Heute muß die Glode werben! 

Friſch, Gefellen, ſeid zur Hand! 
Von der Stirne hei 
Rinnen muß ver Schweiß, 

Soll das Werf den Meifter: loben ; 

' Doch der Segen kommt von oben. 


Zum Werfe, das wir ernft bereiten, 
Geziemt ſich wohl ein ernjtes Wort; 
Wenn gute Neden fie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt uns jet mit Fleiß betrachten, 
Was duch die Schwache Kraft entjpringt; 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, wa3 er vollbringt. 

Das iſt's ja, was den Menjchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verſtand, 

Daß er im innern Herzen jpüret, 

Was er erihafft mit feiner Hand. 


Nehmet Holz vom Fichtenjtamme, 
Doch recht troden laßt es fein, 
Daß die eingepreßte Flamme 
Schlage zu dem Schwald hinein! 
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Kocht des Kupfers Brei! 

Schnell das Zinn herbei, 
Daß die zähe Olodenfpeife 
ließe nad) der rechten Weiſe! 


Was in des Danımes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glodenftube, 
Da wird es von ums zeugen laut. 
Nod dauern wird’S in fpäten Tagen 
Und rühren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit dem Betrübten Klagen, 
Und ftimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechjelnde Verhängniß bringt, 
Das ſchlägt an die metallne Krone, 
Die e3 erbaulich weiter Klingt. 


Weihe Blafen ſeh' ich fpringen; 
Wohl! die Maffen find im Fluß. 
Laßt's mit Ajchenfalz durchdringen, 
Das befördert fchnell ven Guß. 
Auch vom Schaume rein 
Muß die Mifhung fein, 
Daß vom reinlichen Metalle 
Rein und voll die Stimme falle. 


Denn mit der Freude Feierklange 
Begrüßt fie das geliebte Kind 
Auf feines Lebens erſtem Gange, 
Den es in Schlafes Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Zeitenfchooße 
Die ſchwarzen und die heitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Eorgen 
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Bewachen jeinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgefhwind. 
Dom Mädchen reißt fich ftolz ver Anabe, 
Gr ftürmt ins Leben wild hinaus, 
Durhmißt die Welt am Wanderſtabe, 
Fremd kehrt er heim ins DVaterhaus, 
Und herrlich, in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit zühtigen, verfhämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor fich ſtehn. 


Da faßt ein namenloſes Sehnen 


Des Yünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Ihränen, 
Er flieht der Brüder wilden Reih’n. 
Erröthend folgt er ihren Spuren 
Und ift von ihrem Gruß beglüdt, 
Das Shönfte ſucht er auf den Fluren, 
Momit er feine Liebe ſchmückt. 

D zarte Sehnfucht, fühes Hoffen! 
Der erjten Liebe golone Zeit! 

Das Auge fieht den Himmel ofen, 
Es ſchwelgt das Herz in Geligkeit; 
D, daß fie ewig grünen bliebe, 
Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 


Wie fih ſchon die Pfeifen bräunen ! 
Diejes Stäbchen tauch' ich ein, 
Sehn wir's überglast erſcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig fein, 

Sept, Gefellen, frifch ! 

Prüft mir das Gemifch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Eich vereint zum guten Zeichen. 
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Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes fih und Mildes paarten, 


— Da gibt es einen guten Klang. 


Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob fih das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn ift Furz, die New’ ift ang. 
Lieblih in der Bräute Loden | 
Spielt der jungfräuliche Kranz, 

Wenn die hellen Kirchengloden 

Laden zu des Feites Glanz. 

Ah! des Lebens ſchönſte Feier 

Endigt auch den Lebensmai, 

Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Reißt der ſchöne Wahn entzwei. 

Die Leidenſchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben; 

Die Blume verblüht, 

Die Frucht muß treiben, 

Der Mann muß hinaus 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und jtreben 

Und pflanzen und jchaffen, 

Grliften, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glück zu erjagen. 

Da jtrömet herbei die unendliche Gabe, 
Es füllt ſich der Speicher mit Föftlicher Habe, 
Die Räume wachen, es dehnt ſich dag Haus, 
Und drinnen waltet 

Die züchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

Und herrſchet weiſe 

Im häuslichen Kreiſe, 








317 


Und lehret die Mädchen 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn’ Ende 

Die fleißigen Hände, 

Und mehrt den Gewinn 

Mit oronendem Sinn, 

Und füllet mit Schäßen die duftenden Laden, 

Und dreht um die fehnurrende Spindel den Faden, 
Und ſammelt im reinlich geglätteten Schrein 

Die fhimmernde Wolle, den ſchneeichten Lein, 
Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer, 
Und ruhet nimmer. 


Und der Vater mit frohem Blid, 
Don des Haufes weitfhauendem Giebel 

Ueberzählet fein blühend Glüd, 

Siehet der Pfoften vagende Bäume 

Und der Scheunen gefüllte Räume 

Und die Speicher, vom Segen gebogen, 

Und des Kornes bewegte Wogen, 

Rühmt ſich mit ſtolzem Mund: 

Feſt, wie der Erde Grund, 

Gegen des Unglücks Macht 

Steht mir des Hauſes Pracht! 

Doch mit des Geſchickes Mächten 

Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, 

Und das Unglück ſchreitet ſchnell. 


Wohl! nun kann der Guß beginnen; 
Schön gezacket iſt der Bruch. 

Doch, bevor wir's laſſen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 
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Stoßt den Zapfen aus! 

Gott bewahr das Haus! 
Rauchend in des Henkel Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


Wohlthätig ift des Feuers Macht, 
Denn fie der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und was er bilvet, was er ſchafft, 
Das dankt er diefer Himmelkraft; 

Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Menn fie der Feſſel fich entrafit, 
Einhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 

Wehe, wenn fie Iosgelaffen, 

Wachſend ohne Widerftand, ® 
Dur die volfbelebten Gaſſen 

Wälzt den ungeheuren Brand! 

Denn die Elemente haſſen z 
Das Gebild der Menſchenhand. 

Aus der Wolfe 

Quillt der Segen, 

Strömt der Negen; 

Aus der Wolfe, ohne Wahl, 

Zudt der Strahl. 

Hört ihr’3 wimmern hoch vom Thurm? 
Das ift Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Iſt der Himmel; 

Das ift nicht des Tages Gluth! 

Welch Getümmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd fteigt die Feuerfäule, 
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Durd der Straße lange Zeile 
Wächst es fort mit Windeseile; 
Kochend, wie aus Ofens Rachen, 
Glühn die Lüfte, Balken krachen, 
Pfoſten jtürzen, Fenſter Hivren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Trümmern; 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet; 
Durch der Hände lange Kette 

Um die Wette 

Fliegt der Eimer; ho im Bogen 
Sprigen Quellen Wafferwogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fucht. 
Praffelnd in die dürre Frucht 

Fällt fie, in des Speichers Näume, 
In der Sparten dürre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 

Mit fih fort ver Erde Wucht 
Reiben in gewalt’ger Flucht, 
Wächst fie in des Himmels Höhen 
Niefengroß ! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der Götterftärke, 
Müßig fieht er feine Werke 

Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette, 
In den öden Fenfterhöhlen 


Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolfen ſchauen 
Hoch hinein. 


Einen Blid 
Nah dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zurüd — 
Greift fröhlid dann zum Wanderſtabe. 
Mas Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein füßer Troſt ift ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter feiner. Lieben, 
Und fieh! ihm fehlt fein theures Haupt. 


An die Erd’ iſt's aufgenommen, 
Glücklich ift die Form gefüllt; 
Wird's auch ſchön zu Tage fommen, 
Daß e3 Fleiß und Kunft vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zerfprang? 
Ach, vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil ſchon getroffen. 


Dem dunkeln Schooß der heiligen Erde 
Dertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Sämann feine Saat 
Und hofft, daß fie entkeimen werde 
Zum Segen, nad des Himmels Rath. 
Noch Föftliheren Samen bergen 
Wir trauernd in der Erde Schooß, 
Und hoffen, daß er aus den Gärgen 
Grblühen foll zu ſchönerm Loos. 
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Don dem Dome, 
Schwer und bang, 
Tönt die Glode 
Grabgejang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerjchläge 
Einen Wandrer auf dem legten Wege. 


Ah! die Gattin iſt's, die theure, 

Ach! es iſt die treue Mutter, 
Die der Schwarze Fürft der Schatten 
Megführt aus dem Arm de3 Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 
Die fie blühend ihm gebar, 
Die fie an der treuen Bruft 
Wachſen fah mit Mutterluft — 
Ah! des Haufes zarte Bande 
Sind gelöst auf immerbar; 
Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Haufes Mutter war; 
Denn e3 fehlt ihr treue Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 
An verwaister Stätte fchalten 

- Wird die Fremde, Tiebeleer. 


Bis die Glode ſich verfühlet, 

Laßt die ftrenge Arbeit ruhn. 

Mie im Laub der Vogel fpielet, 

Mag fich jeder gütlih thun. ? 
Winkt der Sterne Licht, 
Ledig aller Pflicht, 

Hört der Burſch die Veſper fchlagen ; 

Meifter muß fih immer plagen. 

Schillers ſämmtl. Werte, 1. 21 


Munter fördert feine Schritte 
Fern im wilden Forft der Mandrer 
_ Nah der lieben Heimathhütte, 
Blöcdend ziehen heim vie Schafe, 
Und der Rinder 
Breitgeftirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllend. 
Schwer herein 

Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen ; 

Bunt von Farben, 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 

Und das junge Volk der Schnitter 
Fliegt zum Tanz. 

Markt und Etraße werden ftiller; 
Um des Lichts gefell’'ge Flamme 
Sammeln fih die Hausbewohner, 


Und das Stadtthor fchließt ſich knarrend 


Schwarz bededet 

Sich die Give; 

Dod den fihern Bürger ſchrecket 
Nicht die Nacht, 

Die den Böfen gräßlich wecket; 
Denn das Auge des Geſehes wacht. 


Heil’ge Ordnung, fegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche’ 
drei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilven 
Nief den ungefell’gen Wilven; 
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Gintrat in der Menſchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu fanften Sitten, 
Und das theuerjte der Bande 
Wob, den Trieb zum Baterlande ! 


Taufend fleiß'ge Hände regen, 
Helfen fih in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte kund. 
Meifter rührt fih und Gefelle 
An der Freiheit heil’gem Schutz; 
Jeder freut fich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trutz. 
AUrbeit ift des Bürgers Zierde, 
Segen ift der Mühe Preis; 
Chrt den König feine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. 


Holder Friede, 
Süße Eintradt, 
Meilet, mweilet 
Freundlich über diefer Stadt! 
Möge nie der Tag erfcheinen, 
Mo des rauhen Krieges Horden 
Diefes ftile Thal durchtoben, 
Mo der Himmel, 
Den des Abends fanfte Nöthe 
Lieblih malt, 
Don der Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 





| Nun zerbreht mir das Gebäude, 
Seine Abficht hat’3 erfüllt, 
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Das fih Herz und Auge weide 

An dem mwohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel fpringt! 

Wenn die Glod’ foll auferftehen, 

Muß die Form in Stüden gehen. 


Der Meifter kann die Form zerbrechen 
Mit weiler Hand, zur rechten Zeit; 
Do wehe, wenn in Flammenbächen 
Das glühnde Erz fich ſelbſt befreit! 
DBlindwüthend, mit des Donners Krachen, 
Zerſprengt es das geborſtne Haus, 
Und wie aus offnem Höllenrachen 
Speit es Verderben zündend aus. 
Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, 
Da kann ſich kein Gebild geſtalten; 
Wenn ſich die Völker ſelbſt befrein, 
Da Fann die Wohlfahrt nicht gedeihn. 


Weh, wenn fih in dem Schoß der Städte 
Der Feuerzunder ftill gehäuft, 
Das Volk, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhilfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an der Glocke Strängen 
Der Aufruhr, daß ſie heulend ſchallt 
Und, nur geweiht zu Friedensklängen — 
Die Loſung anſtimmt zur Gewalt. 
9 





J 

Freiheit und Gleichheit! hört man ſchallen; 

Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr, 

Die Straßen füllen ſich, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umher. 
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Da werden Weiber zu Hyänen 

Und treiben mit Entfegen Scherz; 

Noch zudend, mit des Panthers Zähnen, 
BZerreißen fie des Feindes Herz. 

Nichts Heiliges ift mehr, es löſen 

Sid alle Bande frommer Scheu; 

Der Gute räumt den Plag dem Böſen, 
Und alle Lafter walten frei. 
Gefährlich ift’3, den Leu zu weden, 
Verderblich ift des Tigers Zahn; 

Jedoch der fchredlichite der Schreden, 
Das ift der Menſch in feinem Wahn. 
Weh denen, die den Ewigblinden 

Des Lichtes Hinmelsfadel leihn! 

Sie ftrahlt ihm nicht, fie kann nur zünden, 
Und äfchert Städt’ und Länder ein. 


Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schält fi) der metallne Kern. 
Bon dem Helm zum Kranz 
Spielt's wie Sonnenglanz. 
Auch des Mappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder, 


Herein! herein! 
Gefellen alle, fchließt den Reihen, 
Daß wir die Glode taufend mweihen ! 
Concordia foll ihr Name fein. 
Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 
Verſammle fie die liebende Gemeine. 
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Und dies jei fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meifter fie erihuf! 
Hoch überm niedern Erdenleben 
Soll ſie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donners, ſchweben 
Und grenzen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme ſein von oben 
Wie der Geſtirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer, wandelnd loben 
Und führen das »befränzte Jahr. 
Nur ewigen und erniten Dingen 
Sei ihr metallner Mund geweiht, 
Und ftündlich mit den fchnellen Schwingen 
Berühr' im Fluge ſie die Zeit. 
Dem Schickſal leihe ſie die Zunge; 
Selbſt herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite ſie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechſelvolles Spiel. 

Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der mächtig tönend ihr entſchallt, 
So lehre ſie, daß nichts beſtehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glod’ mir aus der Gruft, 
Daß fie in das Neich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft! 

Biehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt ſich, ſchwebt! 
Freude diefer Stadt bebeute, 
Friede fei ihr erft Geläute. 
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Die Macht des Gefanges. 


Ein Regenftrom aus Zelfenriffen, 

Cr kommt mit Donners Ungejtüm, 
Bergtrümmer folgen feinen Güſſen, 
Und Eichen ftürzen unter ihm; 
Erſtaunt, mit wolluftvollem Graufen, 
Hört ihn der Wanderer und laufcht, 
Gr hört die Fluth vom Felſen braufen, 
Doc weiß er nicht, woher fie rauſcht: 
So ftrömen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entvecdten Quellen. 


Verbündet mit den furchtbarn Wefen, 
Die ftill des Lebens Faden drehn, 

Wer kann des Sängers Zauber löfen, 
Mer feinen Tönen mwiberftehn ? 

Mie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz; 

Er taucht e8 in das Neich der Todten, 
Gr hebt es ftaunend himmelwärts, 

Und wiegt es zwiſchen Ernft und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Mie wenn auf einmal in die Sreife 
Der Freude, mit Gigantenſchritt, 
Geheimnißvoll, nach Geiltermweife, 

Ein ungeheures Schidjal tritt; 

Da beugt ſich jede Erdengröße 

Dem Frembling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöfe 
Verftummt, und jede Larve fällt, 

Und. vor der Wahrheit mächt'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge, 
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So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 
Der Menſch ſich auf zur Geiſterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhängniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 

Sich ſtürzt an ſeiner Mutter Herz: 

So führt zu ſeiner Jugend Hütten, 

Zu ſeiner Unſchuld reinem Glück, 

Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurück, 

In der Natur getreuen Armen 

Bon Falten Regeln zu erwarmen. 
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Würde der Frauen. 
Ehret die Frauen! fie flehten und weben 


Himmliſche Nofen ins irdiſche Leben, 
Flechten der Liebe beglüdendes Band, 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Nähren fie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand, 


ra 
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Ewig aus der Wahrheit Schranfen 
Schweift de3 Mannes wilde Kraft; 
Unftät treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenfchaft; 
Gierig greift er in die Ferne, 
Nimmer wird fein Herz geftillt; 
Raſtlos durch entlegne Sterne 
Jagt er feines Traumes Bild. 


Aber mit zauberifch feſſelndem Blide 
Winken die Frauen den Flüchtling zurüde, 
Warnend zurüd in der Gegenwart Epur. 
In der Mutter bejcheidener Hütte 

Sind fie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur, 


Feindlich ift des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Gewalt 

Geht der wilde durch das Leben, 
Ohne Naft und Aufenthalt. 

Was er fchuf, zeritört er wieder, 
Nimmer ruht der Wünſche Streit, 
Nimmer, wie dad Haupt der Hyder 
Ewig fällt und ſich erneut, 


Aber, zufrieden mit ftillerem Ruhme, 
Brehen die Frauen des Augenblids Blume, 
Nähren fie forgfam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
Reicher, al3 er, in des Willens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichen Kreis. 


Streng und ftolz, fich felbjt genügend, 
Kennt des Mannes kalte Bruft, 





Herzlih an ein Herz fih ſchmiegend, 
. Nicht der Liebe Götterluft, 

Kennet nicht den Taufch der Seelen, : 
Nicht in Thränen ſchmilzt er hin; 
Selbft des Lebens Kämpfe ftählen 
Härter feinen harten Sinn, 


Aber, wie leife vom Zephyr erjchüttert, 
Schnell die äoliſche Harfe erzittert, 

Alfo die fühlende Seele der Frau. 

Zärtlih geängftigt vom Bilde der Qualen, 
Mallet der Tiebende Bufen, es ftrahlen 


Verlend die Augen von himmlifhem Thau. 


Sn der Männer Herrichgebiete 

Gilt der Stärke trogig Recht; 

Mit dem Schwert beweist) der Scythe, 
Und der Verfer wird zum Knecht. 

Es befehden ſich im Grimme 

Die Begierden wild und roh, 

Und der Eris rauhe Stimme 

Waltet, wo die Charis floh. 


Aber mit ſanft überredender Bitte 
Führen die Frauen den Scepter der Sitte, 


Löſchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 


Lehren die Kräfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfaſſen, 
Und vereinen, was ewig ſich flieht. 
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Hoffnung. 


Es reden und träumen die Menfchen viel 
Bon befiern Fünftigen Tagen; 

Nach einem glüdlichen, goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 

Die Welt wird alt und wird wieder jung, 

Doch der Menſch hofft immer Verbefjerung. 


Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein, 

Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Den Züngling Iodet ihr Zauberjchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben; 
Denn beſchließt er im Grabe den müden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 


63 ift Fein leerer, fchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren. 
Sm. Herzen kündet es laut fih an: 
Zu was Bellerm find wir geboren; 
Und was die innere Stimme ſpricht, 
Das täuſcht die hoffende Seele nicht. \ 


Die deutfihe Hufe. 


Kein Auguſtiſch Alter blühte, 
Steines Medicäers Güte 
Lächelte der deutſchen Kunft; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Fürftengunft. 
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Bon dem größten deutſchen Sohne, 
Bon des großen Friedrichs Throne 
Ging fie ſchutzlos, ungeehrt. 
Rühmend darf's der Deutjche jagen, 
Höher darf das Herz ihm jchlagen: 
Selbſt erfchuf er fi den Werth. 


Darum fteigt in höherm Bogen, 
Darum ftrömt in vollern MWogen 
Deutiher Barden Hochgeſang; 
Und in eigner Fülle ſchwellend 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Negeln Zwang. 


Der Sämann. 


Siehe, voll Hoffnung vertrauft du der Erde den goldenen Samen 
Und erwarteft im Lenz fröhlich die Feimende Saat. 

Nur in die Furche der Zeit bedenkſt du dic Thaten zu treuen, 
Die, von der Weisheit gefät, ftill für die Ewigkeit blühn? 


Der Kaufmann, 


Wohin fegelt das Ediff? Es trägt fivonishe Männer, 

Die von dem frierenden Nord bringen den Bernftein, das Zinn. 
Trag’ es gnädig, Neptun, und wiegt e3 fchonend, ihr Winde, 
In bewirthender Bucht rauſch' ihm ein trinkbarer Quell. 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann, Güter zu fuchen 

Geht er, doch an fein Schiff knüpfet das Gute fih an. 
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Odyfens. 


Alle Gewäſſer durchfreuzt, die Heimath zu finden, Odyſſeus; 
Dur der Scylla Gebell, durch der Charybve Gefahr, 
Durch die Schreden des feindlichen Meers, durch die Schreden 

de3 Landes, 
Selber in Aides' Neich führt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich trägt das Gefchid ihn fchlafend an Ithakas Küfte ; 
Er erwacht und erfennt jammernd das Vaterland nicht. 


Karthago. 


Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen Mutter, 
Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 
Aber jener beherrſchte mit Kraft die eroberte Erde, 
Dieſer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beftahl. 
Sprih! was rühmt die Gefhichte von dir? Wie der Nömer 
y erwarbit du 
Mit dem Eijen, was du tyriſch mit Golde vegierft. 


Die Iohanniter. 


‚Herrlich Heivet fie euch, des Kreuzes furchtbare Nüftung, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus beſchützt, 
Durch die ſyriſche Wüſte den bangen Bilgrim geleitet 
Und mit der Cherubim Schwert fteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein ſchönerer Schmud umgibt euch, die Schürze des Wärterz, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edeljten Stamms, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet 
Und die niedrige Pflicht chriftlicher Milde vollbringt. 
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Religion de3 Kreuzes, nur du verfnüpfteft in einem 
Kranze der Demuth und Kraft doppelte Balme zugleich! 


Deutfche Trene. 


Um ven Scepter Germaniens ftritt mit Ludwig dem Bayer 
Friedrih aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum Thron ; 
Aber den Auftrier führt, den Jüngling, das neidiſche Kriegsglüd 
In die Fefleln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Throne fauft er fich los, fein Wort muß er geben, 
Für den Sieger dad Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 
Aber mas er in Banden gelobt, Tann er frei nicht erfüllen; 
Siehe, da ftellt er aufs neu willig den Banden fich dar. 
Tief gerührt umhalst ihn der Feind, fie wechjeln von nun an, 
Mie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des Mahls, 
Arm in Arme ſchlummern auf einem Lager die Fürften, 
Da noch blutiger Haß.grimmig die Völker zerfleifcht. 
Gegen Friederih® Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 
Bayerns läßt er den Feind, dem er beftreitet, zurüd, 
„Wahrlich! So iſt's! Es iftwirklich jo! Man hat mir's geſchrieben.“ 
Rief der Pontifex aus, als er die Kunde vernahm. 


Columbus. 


Steure, muthiger Segler! Es mag; der Wi dich verhöhnen, 
Und der Schiffer am Steu'r ſenken die läſſige Hand. 

Immer, immer nach Weit! Dort muß die Küfte fich zeigen, 
Liegt fie doch deutlich und liegt ſchimmernd vor deinem Verftand. 

Traue dem leitenden Gott und folge dem ſchweigenden Weltmeer! 
Mär’ fie noch nicht, fie flieg’ jeht aus den Fluthen empor. 
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Mit dem Genius fteht die Natur im ewigen Bunde; 
Was der eine verfpricht, Teiftet die andre gewiß. 


Pompeji und herculanum. 


Welches Wunder begibt fih? Wir flehten um teinfbare Quellen, 
Erbe, dich an, und was fendet dein Schooß uns herauf! 
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entflohne zurüd? , 
Griechen, Römer, o kommt! o jeht, das alte Pompeji 
Findet fi wieder, aufs neu bauet fich Hercules’ Stadt. 
Giebel an Giebel fteigt, der räumige Porticus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgethan ift das weite Theater, e3 ftürze durch feine 
Sieben Mündungen fich fluthend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer wollende 
Atreus’ Sohn, dem Dreft folge der graufende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Siegs? Erkennt ihr das Forum? 
Mas für Geftalten find das auf dem curulifchen Stuhl? 
Traget, Lictoren, die Beile voran! Den Seſſel befteige 
” Nichtend der. Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinlihe Gaſſen breiten fih aus, mit erhöhetem Pflaſter 
* Ziehet ver ſchmälere Weg neben den Häuſern ſich hin. 
Schüßend fpringen die Dächer hervor, die zierlihen Zimmer 
Reihn um den einfamen Hof heimlich und traulich ſich ber. 
Deffnet die Läden geſchwind und die lange verſchütteten Thüren ! 
In die ſchaudrigte Naht falle der Iuftige Tag! 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänke fih dehnen, 
Wie von buntem Geftein ſchimmernd das Ejtrich ſich hebt! 
3 Friſch noch erglänzt die Wand von heiter brennenden Farben. 
Me; Wo ift der Künftler? Er warf eben den Pinſel hinweg. 
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Schwellender Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
-Faffet der muntre Feſton reizende Bildungen ein. 

Mit beladenem Korb ſchlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien dort Feltern den purpurnen Wein; 

Hoc auf fpringt die Bacchantin im Tanz, dort ruhet fie ſchlummernd, 
Und der laufchende Zaun hat fich nicht fatt noch gejehn. 
Flüchtig tummelt fie hier den rafchen Centauren, auf einem 

Knie nur ſchwebend, und treibt frisch mit dem Thyrfus ihn an. 
Knaben! was fäumt ihr? Herbeil Da jtehn noch die fchönen 
Geſchirre. 
Friſch, ihr Mädchen, und ſchöpft in den etruriſchen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß hier auf ſchön geflügelten Sphinxen? 
Schüret das Feuer! Geſchwind, Sklaven, beſtellet den Herd! 
Kauft, hier geb' ich euch Münzen, vom mächtigen Titus gepräget; 
Auch noch die Wage liegt hier, ſehet, es fehlt kein Gewicht. 
Stecket das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzendem Oel fülle die Lampe ſich an! 
Was verwahret dies Käſtchen? O ſeht, was der Bräutigam ſendet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paſten zum Schmuck. 
Führet die Braut in das duftende Bad, hier ſtehn noch die Salben, 
Schminke find’ ich noch hier in dem gehöhlten Kryſtall. 
Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernten Mufeum 
Liegt noch ein Föftlicher Schaf feltener Nollen gehäuft. 
Griffel findet ihr hiew zum Schreiben, wächſerne Tafeln; 
Nichts ift verloren, getreu hat es die Erde bewahrt. 
Auch die Penaten, fie ftellen fih ein, es finden fich alle 
Götter wieder; warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus ſchwingt ber zierlich geſchenkelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus der haltenden Hand, 
Die Altäre, fie ftehen noch da, o fommet, o zündet, 
Lang Schon entbehrte der Gott, zündet die. Opfer ihm an! 
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Ilias. 


Immer zerreißet den Kranz des Homer und zählet die Väter 
Des vollendeten ewigen Werks! 

Hat es doch eine Mutter nur und die Züge der Mutter, 
Deine unfterblihen Züge, Natur! 


Zeus zu Hercules, 


Nicht aus meinem Nektar haft du dir Gottheit getrunfen; 
Deine Götterfraft war's, die dir den Nektar errang. 


Die Antike an den nordifchen Wanderer. 


Ueber Ströme haft du gefeßt und Meere durchſchwommen, 

Ueber der Alpen Gebirg trug dich der ſchwindlichte Eteg, 

Mid in der Nähe zu ſchaun und meine Schöne zu preifen, 
Die der begeifterte Ruf rühmt durch die ftaunende Welt; 

Und nun ftehft du vor mir, du darfſt mich ‚Heilige berühren, 
Aber bijt du mir jetzt näher, und bin ich es dir? 


Die Sänger der Vorwelt. 


Sagt, wo find die Vortrefflihen bin, wo find’ ich die Sänger, 


Die mit dem lebenden Wort horchende Völker entzüdt, 

Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menfchen gefungen 
Und getragen den Geiſt hoch auf den Flügeln des Lieds? 
Ah, noch leben die Sänger; nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu wecken, es fehlt, ach! ein empfangendes Ohr. 

Schillers fämmtl, Werfe. 1. 29 
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Glückliche Dichter der glüdlihen Welt! Bon Munde zu Munde 
dlog, von Geſchlecht zu Gefchlecht euer empfundenes Wort. 

Wie man-die Götter empfängt, jo begrüßte jeder mit Andacht, 
Was der Genius ihm, redend und bildend, erſchuf. 

An der Gluth des Geſangs entflammten des Hörer Gefühle, 
An des Hörerd Gefühl nährte der Sänger die Gluth — 

Nährt' und reinigte fiel Der Glüdlihe, dem in des Volkes 
Etimme noch hell zurüd tönte die Seele des Lieds, 

Dem no von außen erjhien, in Leben, die himmlische Gottheit, 
Die der Neuere kaum, kaum no im Herzen vernimmt. 





Die Antiken zu Paris. 


Mas der Griehen Kunft erichaffen, 
Mag der Franke mit den Waffen 
Führen nad der Seine Strand, 
Und in prangenden Mufeen 
Zeig’ er feine Siegstrophäen 
Dem erftaunten Vaterland ! 





Ewig werben fie ihm ſchweigen, 
Nie von den Gejtellen fteigen 
In. des Lebens frischen Reihn. 
Der allein befist die Mufen, 
Der fie trägt im warmen Bufen, 
Dem Bandalen find fie Stein. 
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Thekla. 
Eine Geiſterſtimme. 


Wo ich ſei, und wo mich hingewendet, 

Als mein flücht'ger Schatten dir entſchwebt? 
Hab' ich nicht beſchloſſen und geendet, 
Hab' ich nicht geliebet und gelebt? 


Willſt du nach den Nachtigallen fragen, 
Die mit feelenvoller Melodie 

Dich entzücdten in des Lenzes Tagen? 
Nur fo Yang fie liebten, waren fie. 


Ob ich den BVerlorenen gefunden ? 

Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 

Wo fih nicht mehr trennt, was fich verbunden, 
Dort, wo feine Thräne wird geweint, 


Dorten wirft auch du ung wieder finden, 
Wenn dein Lieben unferm Lieben aleicht ; 
Dort ift auch der Vater frei von Sünden, 
Den der blut’ge Mord nicht mehr erreicht. 


Und er fühlt, daß ihn fein Wahn betrogen, 
Al er aufwärts zu den Sternen ſah; 
Denn wie jeder wägt, wird ihm gewogen; 
Mer es glaubt, dem ift da3 Heil’ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem fchönen, gläubigen Gefühl; 

Mage du zu irren umd zu träumen, 
Hoher Sinn liegt oft in kind'ſchem Spiel. 
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Das Mädchen von Orleans. 


Das edle Bild der Menfchheit zu verhöhnen, 

Im tiefften Staube wälzte dic) der Spott; 

Krieg führt ver Wi auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nit an den Engel und den. Gott; 
Dem Herzen will er jeine Schätze vauben, 

Den Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 


Doch, wie du felbit, aus kindlichem Geſchlechte, 
Selbft eine fromme Schäferin, wie bu, 

Reicht dir die Dichtkunſt ihre Götterrechte, 
Schwingt fi mit dir den ew'gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie hat fie dich umgeben ; 

Dich ſchuf das Herz, du wirft unfterblich Teben. 


Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen 
Und das Erhabne in ven Staub zu ziehn; 
Doch fürchte nicht! Es gibt noch ſchöne Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche entglühn. 

Den lauten Markt mag Momus unterhalten; _ 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 


Nenie. 


Auch das Schöne muß ſterben! Das Menſchen und Götter bezwinget, 

Nicht die eherne Bruſt rührt es des ſtygiſchen Zeus. 
Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeherrſcher, 

Und an der Schwelle no, ſtreng, rief er zurück fein Geſchenk. 
Nicht ftillt Aphrodite dem fchönen Anaben die Wunde, 

Die in den zierlihen Leib graufam der Cber gerigt. 





Pen 190 a a nn 








341 


Nicht errettet den göttlichen Held die unfterblihe Mutter, 
Wann er, am ffäifhen Thor fallend, fein Schidjal erfüllt. 

Aber fie fteigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 

Siehe, da meinen die Götter, es weinen die Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Vollkommene ftirbt. 

Auch ein Klaglied zu fein im Mund der. Geliebten, ift herrlich, 
Denn das Gemeine geht Hanglos zum Drfus hinab. 


Der Spielende Knabe. 


Spiele, Kind, in der Mutter Schooß! Auf der heiligen Inſel 
Findet der trübe Gram, findet die Sorge di nicht. 
Siebend halten die Arme der Mutter dich über dem Abgrund, 
Und in das fluthende Grab lächelft du ſchuldlos hinab. 
Spiele, lieblihe Unfhuld! Noch iſt Arkadien um dich, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
Noch erichafft fi die üppige Kraft erdichtete Schranken, 
Und dem willigen Muth fehlt noch die Pflicht und der Zmed. 
Spiele! Bald wird die Arbeit fommen, die hagre, die ernfte, 
Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luft und der Muth. 


Die Geſchlechter. 


Sieh in dem zarten Kind zwei lieblihe Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Süngling, fie dedt beide die Knoſpe noch zu. 

Leife löst fih das Band, es entzweien fi) zart die Naturen, 
Und von der holden Scham trennet fich feurig die Kraft. 

Gönne dem Knaben zu fpielen, in wilder Begierde zu toben; 
Nur die gefättigte Kraft Fehret zur Anmuth zurüd, 
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Aus der Anofpe beginnt die doppelte Blume zu jtreben, 
Köſtlich ift jede, doch ftillt Feine dein ſehnendes Herz. 
Neizende Fülle fehwellt ver Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht ftreng, wie der Gürtel, den Reiz. 
Scheu, wie das zitternde Neh, das ihr Horn durch die Wälder 
verfolget, 
Flieht fie im Mann nur den Feind, haſſet noch, weil fie 
nicht liebt. 
Trotzig ſchauet und kühn aus finftern Wimpern der Jüngling, 
Und, gehärtet zum Kampf, fpannet die Sehne fi an. 
Fern in der Speere Gewühl und auf die jtäubende Rennbahn 
Auft ihn ver lodende Nuhm, reißt ihn der braufende Muth. 
Sept befhüge dein Merk, Natur! Auseinander auf immer 
Fliehet, wenn du nicht vereinſt, feindlih, was ewig fich fucht. 
Aber da bift vu, du Mächtige, ſchon, aus dem wildeſten Streite 
Rufſt du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 
Tief verjtummet die lärmende Jagd, des raujchenden Tages 
Tofen verhallet, und leis ſinken die Sterne herab. 
Seufzend flüftert das Nohr, fanft murmelnd gleiten die Bäche, 
Und mit melodiſchem Lied füllt Philomela den Hain. 
Mas erreget zu Seufzern der Jungfrau fteigenden Bufen? 
Süngling, was füllet den Blick jchwellend mit Thränen dir an? 
Ah, fie fuchet umfonft, was fie fanft anfchmiegend umfafle, 
Und die fchwellende Frucht beuget zur Erde die Lait. 
Ruhelos ftrebend verzehrt ich in eigenen Flammen der Jüngling, 
Ach, der brennenden Gluth wehet Fein lindernder Hauch. 
Siehe, da finden fie fih, es führet fie Amor zufammen, 
Und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 
Göttliche Liebe, du biſt's, die der Menfchheit Blumen vereinigt! 
Ewig getrennt, find fie doch ewig verbunden durch dich. 
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Macht des Weibes. 


Mächtig ſeid ihr, ihr ſeid's durch der Gegenwart ruhigen Zauber; 
Mas die ftille nicht wirkt, wirfet die raufchende nie. 
Kraft erwart' ih vom Mann, des Geſetzes Würde behaupt’ er; 
Aber duch Anmuth allein herrſchet und herrſche das Weib. 
Manche zwar haben geherrfcht durch des Geiftes Macht und der 
Thaten; 
Aber dann haben ſie dich, höchſte der Kronen, entbehrt. 
Wahre Königin iſt nur des Weibes weibliche Schönheit: 
Wo ſie ſich zeige, ſie herrſcht, herrſchet bloß, weil ſie ſich zeigt. 


Der Tanz. 


Siehe, wie ſchwebenden Schritts im Wellenſchwung ſich die Paare 
Drehen! Den Boden berührt kaum der geflügelte Fuß. 
Seh' ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den luftigen Reihn? 
Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Rauch in die Luft fließt, 
Wie ſich leiſe der Kahn ſchaukelt auf ſilberner Fluth, 
Hüpft der gelehrige Fuß auf des Takts melodiſcher Woge; 
Säuſelndes Saitengetön hebt den ätheriſchen Leib. 
Jetzt, als wollt! e3 mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes, 
Schwingt fi ein muthiges Paar dort in den dichteften Neihn. 
Schnell vor ihm her entjteht ihm. die Bahn, die hinter ihm 
ſchwindet, 
Wie durch magiſche Hand öffnet und ſchließt ſich der Weg. 
Sieh! jetzt ſchwand es dem Blick; in wildem Gewirr durch— 
einander 
Stürzt der zierliche Bau dieſer beweglichen Welt. 
Nein, dort ſchwebt es frohlockend herauf, der Knoten entwirrt ſich; 
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Nur mit veränderten Reiz ftellet die Regel fich ber. 

Ewig zerftört, es erzeugt fi) ewig die drehende Schöpfung, 
Und ein ftilles Geſetz lenkt ver Verwandlungen Spiel. 

Sprich, wie geſchieht's, daß raſtlos erneut die Bildungen ſchwanken, 
Und die Ruhe bejteht in der bewegten Gejtalt? 

Jeder ein Herrfcher, frei, nur dem eigenen Herzen gehorchet 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 

Willft du es mwiffen? Es ift des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum gefelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 

Die, der Nemefis gleih, an des Rhythmus goldenem Zügel 
Lenkt die braufende Luft und die verwilderte zähmt. 

Und dir raufhen umfonft die Harmonieen des Weltalls ? 
Dich ergreift nicht der Strom dieſes erhabnen Gejangs? 

Nicht der begeifternde Takt, den alle Mejen dir fchlagen? 
Nicht der wirbelnde Tanz, der,durh den ewigen Raum 

Leuchtende Sonnen ſchwingt in fühn gewundenen Bahnen? 
Das du im Spiele doch ehrft, fliehft du im Handeln, das Maß. 


Das Glück. 


Selig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt ſchon 
Liebten, melden als Kind Venus im Arme gewiegt, 
Welchem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes gelöfet, 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedrückt! 
Ein erhabenes Loos, ein göttliches, ift ihm gefallen, 
Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schläfe bekränzt. 
Ihm ift, eh’ er es lebte, das volle Leben gerechnet, 
Ch’ er die Mühe beftand, hat er die Charis erlangt. 
Groß zwar nenn’ ich den Mann, der, fein eigner Bildner und 
Schöpfer, 
Durch der Tugend Gewalt felber die Parze bezwingt ; 
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Aber nicht erzwingt er das Glüd, und was ihm die Charis 
Neivifch geweigert, erringt nimmer der ftrebende Muth. 
Bor Unwürdigem fann dich der Wille, der ernfte, bewahren, 

Alles Höcfte, es kommt frei von den Göttern herab. 
Wie die Geliebte dich liebt, jo kommen die himmlischen Gaben ; 
Oben in Jupiters Neich herrfcht, wie in Amors, die Gunft. 
Neigungen haben die Götter, fie lieben der grümenden Jugend 
Lodigte Scheitel, es zieht Freude die Fröhliden an. 
Nicht der Sehende wird von ihrer Erſcheinung befeligt, 
"Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde geſchaut. 
Gern erwählen fie fih der Einfalt kindliche Seele, 
In das beſcheidne Gefäß fchließen fie Göttliches ein. 
Ungehofft find fie da und täufhen die ſtolze Erwartung, 
Keines Bannes Gewalt zwinget die Freien herab. 
Mem er geneigt, dem fendet der Vater der Menfchen und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu himmliſchen Höhn. 
Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, und welches 
Haupt ihm gefället, um das flicht er mit liebender Hand 
Jetzt den Lorbeer und jetzt die herrſchaftgebende Binde, 
Krönte doc felber den Gott nur das gemogene Glück. 

Bor dem Glüdlichen her tritt Phöbus, der pythiſche Sieger, 
Und der die Herzen bezwingt, Amor, der lächelnde Gott. 
Bor ihm ebnet Poſeidon das Meer, fanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Cäfar führt und fein allmächtiges Glück. 

Ihm zu Füßen legt ſich der Leu, das braufende Delphin 
Steigt aus den Tiefen, und fromm beut e8 den Nüden ihm an. 
Zürne dem Glüdlichen nicht, daß den leichten Sieg ihm die Götter 
Schenken, daß aus der Schlacht Venus den Liebling entrüdt. 
Ihn, den die Lächelnde rettet, den Göttergeliebten beneid’ ich, 
Yenen nicht, den fie mit Nacht dedt den verbunfelten Blick. 
War er meniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephäftos 
Selbit gefchmiedet ven Schild und das ververbliche Schwert, 
Weil um den fterblihen Mann der große Olymp ſich beweget ? 
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Das verherrlichet ihn, dab ihn die Götter geliebt, 
Daß fie fein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas’ beſtes Geſchlecht ftürzten zum Orkus hinab, 

Zürne der Schönheit nicht, daß fie ſchön ift, daß fie verdienſtlos, 
Wie der Lilie Kelch, prangt durch der Benus Geſchenk! 
Laß fie die Glüdliche fein; du ſchauſt fie, du biſt der Beglüdte! 

Wie fie ohne Verdienſt glänzt, jo entzücket fie dich. 

Freue dih, daß die Gabe des Lieds vom Himmel herabfonmt, 
Daß der Sänger dir fingt, was ihn die Mufe gelehrt ! 
Weil der Gott ihn bejeelt, jo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Glüdliche ift, kannſt du der Selige fein, 

Auf dem gejhäftigen Markt, da führe Themis die Wage, 
Und e3 meſſe der Lohn ſtreng an der Mühe fich ab; 

Aber die Freude ruft nur ein Gott auf fterbliche Wangen, 
Wo Fein Wunden gejchieht, it Fein Beglücter zu jehn. 

Alles Menſchliche muß erſt werden und wachſen und reifen, 
Und von Geftalt zu Geſtalt führt es die bildende Zeit; 

Aber das Glückliche fieheit vu nicht, das Schöne nicht werben, 
Fertig von Ewigkeit her jteht es vollendet wor dir. 

Jede irdiſche Venus erjteht, wie die erite des Himmels, 
Cine dunfle Geburt, aus dent unendlichen Meer; ı 

Wie die erite Minerva, jo tritt, mit der Aegis gerüftet, 
Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des Lichts, 


Der Genius. 


„Slaub’ ich,” fprichft du, „dem Wort, das der Weisheit Meijter 
mich Ichren, 
„Das der Lehrlinge Schaar ficher und fertig beſchwört? 
„Kann die Wiffenihaft nur zum wahren Frieden: mich führen, 
„Nur des Syſtemes Gebält ftügen das Glück und das Necht? 
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„Muß ich dem Trieb mißtraun, der leife mich warnt, dem Gefete, 
„Das du felber, Natur, mir in den Bufen geprägt, 

„Bis auf die ewige Schrift die Schul ihr Siegel gedrücket, 
„Und der Formel Gefäß bindet den flüchtigen Geiſt? 

„Sage du mir's, du bift in diefe Tiefen geftiegen, 
„Aus dem modrigten Grab kamſt du erhalten zurüd, 

„Die ift befannt, was die Gruft der dunkeln Wörter bewahret, 
„Ob der Lebenden Troft dort bei den Mumien wohnt? 
Muß ic ihn wandeln, den näctlihen Weg? Mir graut, ich 

befenn’ es! 
„Wandeln will ich ihn doch, führt er zu Wahrheit und 
Recht." — 
Freund, du kennſt doch die goldene Zeit? Es haben die Dichter 
Manche Sage von ihr rührend und kindlich erzählt — 
Jene Zeit, da das Heilige noch im Leben gewandelt, 
Da jungfräulih und keuſch noch das Gefühl ſich bewahrt, 
Da noch das große Gejeß, das oben im Sonnenlauf waltet, 
Und verborgen im Ei reget den hüpfenden Bunt, 
Noch der Nothwendigkeit ftilles Geſetz, das tätige, gleiche, 
Auch der menſchlichen Bruft freiere Wellen bewegt, 
Da nicht irrend der Sinn und treu, wie der Zeiger am Uhrwerk, 
Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das Ewige wies? — 
Da war fein Profaner, fein Eingeweihter zw ſehen, 
Was man lebendig empfand, warb nicht bei Todten gefucht ; 
Gleich verftändlich für jegliches Herz war die ewige Negel, 
Gleich verborgen der Quell, dem fie belebend entfloß. 
Aber die glüdliche Zeit it dahin! Vermeflene Willkür 
Hat der getreuen Natur göttlichen Frieden geitört. 
Das entweihte Gefühl ift nicht mehr Stimme ver Götter, 
Und das Drafel verftummt in der entadelten Bruft. 
Nur in dem ftilleren Selbſt vernimmt es der horchende Geift noch, 
Und den heiligen Sinn hütet das myſtiſche Wort. 
Hier beihwört es der Forfcher, der reines Herzens hinabfteigt, 
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Und die verlorne Natur gibt ihm die Weisheit zurück. 
Haft du, Glüdliher, nie den ſchützenden Engel verloren, 

Nie des frommen Inſtincts liebende Warnung verwirkt, 
Malt in dem keuſchen Auge noch treu und rein ſich die Wahrheit, 

Tönt ihr Rufen div noch hell in der kindlichen Bruft, 
Schweigt nod) in dem zufrieonen Gemüth des Zweifel Empörung, 

Wird fie, weißt du's gewiß, jehweigen auf ewig, wie heut, 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Richters bedürfen, 

Nie den hellen Berjtand trüben das tüdische Herz — 
DO dann gehe du hin in deiner köſtlichen Unschuld! 

Dih kann die Wiſſenſchaft nichts lehren. Sie lerne von dir! 
Jenes Geſetz, das mit ehrnem Stab den Eträubenven Ienket, 

Dir nit gilt's. Was du thujt, was dir gefällt, iſt Geſetz, 
Und an alle Gefchlechter ergeht ein göttliches Machtwort: 

Was du mit heiliger Hand bilveit, mit heiligem Mund 
Redeft, wird den erftaunten Sinn allmächtig bewegen; 

Du nur merkt nicht den Gott, der dir im Buſen gebeut, 
Nicht des Siegel Gewalt, das alle Geifter dir beuget, 

Einfach gehit du und ftill durch die eroberte Welt. 


Der philoſophiſche Egoift. 


Haft du den Säugling gejehn, der, unbewußt noch der Liebe, 
Die ihn wärmet und wiegt, jchlafend von Arme zu Arm 
Wandert, biß bei der Leivenfchaft Nuf der Jüngling erwachet, 

Und des Bewußtſeins Blig dämmernd die Welt ihm erhellt ? 
Haft du die Mutter gefehn, wenn fie fühen Schlummer dem Liebling 

Kauft mit dem eigenen Schlaf umd für das träumende forgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 

Und mit der Sorge felbft fich fir die Sorge belohnt? 
Und du Täfterft die große Natur, die, bald Kind und bald Mutter, 
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Jetzt empfänget, jebt gibt, nur durch Bedürfniß befteht? 
Selbftgenügfam willft du dem ſchönen Ring did entziehen, 

Der Gefchöpf an Gefchöpf reiht in vertraulihem Bund? 
Willſt, du Armer, ftehen allein und allein durch dich felber, 

Wenn dur der Kräfte Taufch felbft das Unendliche fteht? 


Die Worte des Glanbens, 


Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltfchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Doch ftammen fie nicht von außen ber; 
Das Herz mur gibt davon Kunde. 
Dem Menfhen ift aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menſch ift frei geſchaffen, it frei, 
Und würd’ er, in Ketten geboren, 

Laßt euch nicht irren des Pöbels Gefchrei, 
Nicht ven Mißbrauch rafender Thoren ! 
Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 

Dor dem freien Menſchen erzittert nicht! 


Und die Tugend, fie ift fein leerer Schall, 
Der Menſch kann fie üben im Leben, 
Und follt! er auch ftraucheln überall, 
Er kann nad) der göttlichen jtreben, 
Und was fein DVerftand der Verſtändigen fieht, 
Das über in Einfalt ein kindlich Gemüth, 


Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menschliche wanke; 
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Ho über der Zeit und dem Naume webt 
Lebendig der höchſte Gedanke, 
- Und ob alles in ewigem Wechſel kreist, 
Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geift. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ftammen fie gleich nicht von außen ber, 
Ener Innres gibt davon Kunde, 

Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geraubt, 

So lang er noch an die drei Worte glaubt. 


Die Worte des Wahns. 


Drei Worte hört man, bedeutungſchwer, 

Im Munde der Guten und Belten. 
Sie ſchallen vergeblich, ihr Klang ift Teer, 

Sie fünnen nicht helfen und tröften. 
Berfcherzt ift den Menfchen des Lebens Frucht, 
So lang er die Schatten zu haſchen ſucht. 


So lang er glaubt an die golvene Zeit, 

Wo das Rechte, das Gute wird fiegen — 
Des Rechte, das Gute führt ewig Streit, 

Nie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erfticjt du ihm nicht in den Lüften frei, 
Stet3 wächst ihm die Kraft auf der Erde neır. 


So lang er glaubt, daß das buhlende Glüd 
Sid dem Edeln vereinigen werde — 

Dem Schlechten folgt es mit Liebesblid; 
Nicht dem Guten gehöret die Erde, 
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Er ift ein Fremdling, er wandert aus, 
Und fuchet ein unvergänglih Haus. 


So lang er glaubt, daß dem ird'ſchen Verftand 
Die Wahrheit je wird erfcheinen — 
Shren Schleier hebt feine fterblihe Hand; 
Mir können nur rathen und meinen. 
Du kerkerſt den Geift in ein tönend Wort, 
Doc der freie wandelt im Sturme fort. 


Drum, edle Seele, entreiß dich dem Wahn, 
Und den himmlischen Glauben bewahre! 

Mas kein Ohr vernahm, was die Augen nicht Tahır. 
Es ift dennoch das Schöne, das Wahre! 

Es ift nicht draußen, da fucht es der Thor; 

Es ift in dir, du bringt es ewig hervor. 





Sprüche des Confucius. 


1. 

Dreifach ift der Schritt der Zeit: 
Bögernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilfchnell ift das Jetzt entflogen, 
Ewig ſtill fteht die Vergangenbeit. 





Keine Ungeduld beflügelt 
Ihren Schritt, wenn fie verweilt. 
Keine Furcht, kein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt, 
Keine Neu, kein Zauberjegen 
Kann die Stehende bewegen. 
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Möchteſt vu beglüdt und weife 
Endigen des Lebens Reife, 
Nimm die Zögernde zum-Nath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Mähle nicht die Fliehende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 


2. 


Dreifach ift des Raumes Maß: 
Raftlos fort ohn' Unterlaß 
Strebt vie Länge; fort ind Weite 
Endlos giebet fih die Breite; 
Grundlos ſenkt die Tiefe fich. 


Dir ein Bild find fie gegeben: 
Raftlos vorwärt3 mußt du ftreben, 
Nie ermüdet ftille ftehn, 

Milft du die Vollendung fehn; 
Mußt ind Breite dich entfalten, 
Soll fih dir die Welt geftalten ; 
In die Tiefe mußt du fteigen, 

Soll fi dir das Weſen zeigen. 

Nur Beharrung führt zum Ziel, 

Nur die Fülle führt zur Klarheit, 

Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 
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Licht und Wärme. 


Der befire Menſch tritt in die Melt 
Mit fröhlibem Vertrauen; 

Er glaubt, was ihm die Seele fchwellt, 
Auch außer ſich zu fchauen, 

Und mweiht, von edlem Eifer warm, 

Der Wahrheit feinen treuen Arm. 


Doch alles ift jo Hein, jo eng; 
Hat er es erit erfahren, $ 

Da fuht er in dem MWeltgevräng 
Sich ſelbſt nur zu bewahren ; 

Das Herz, in Falter, ftolzer Ruh, 

Schließt endlich ſich der Liebe zu. 


Sie geben, ach! nicht immer Gluth, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl denen, die des Wiſſens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu eurem fchönften Glück 
Mit Schwärmers Ernft des Weltmanns Blick! 


Kreite und Tiefe, 


63 glänzen Viele in der Welt, 

Sie wiffen von allem zu fagen, — 
Und wo was veizet und wo was gefällt, 
Man kann es bei ihnen erfragen; 

Man dächte, hört man fie reden laut, 
Sie hätten wirklich erobert die Braut. 


Schillers ſämmtl. Werke, 1. 23 
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Doch gehn fie aus der Welt ganz ftill, 
Ahr Leben war verloren. 

— Wer etwas Treffliches leiſten will, 
Hätt' gern was Großes geboren, 
Der fammle ftill und unerichlafit 
Sm Heinften Punkte die höchſte Kraft. 


Der Stamm erhebt fi in die Luft 

Mit üppig prangenden Zweigen; 

Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch können fie Früchte nicht zeugen; 

Der Kern allein im fehmalen Raum 
Berbirgt den Stolz des Waldes, den Baum. 


Die Führer des Lebens. 


Zweierlei Genien find’S, die. dich durchs Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn. fie. vereint helfend zur Seite dir ftehn! 
Mit erheiterndem. Spiel verkürzt dir der eine die Neife, 
Leichter an feinem Arm werden dir Schidfal und Pflicht. 
Unter Scherz und Geſpräch begleitet er bis an bie Kluft dich, 
Mo an der Ewigkeit Meer ſchaudernd der Sterbliche fteht. 
Hier empfängt dich entſchloſſen und ernft und ſchweigend der andre, 
Trägt mit gigantiichem Arm über die Tiefe dich hin, 
Nimmer widme dich einem allein! Vertraue dem erſtern 
Deine Würde nit an, nimmer. dem andern dein Glück! 
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Archimedes und der Schüler. 


Zu Archimedes kam ein wißbegieriger Jüngling. 
„Weihe mich,” ſprach er zu ihm, „ein in die göttliche Kunft, 
Die fo herrliche Frucht dem Vaterlande getragen, 
Und die Mauern der Stadt wor der Cambuca beſchützt!“ 
„Göttlich nennft du die Kunft? Gie iſt's,“ verfeßte der Weiſe; 
„Aber das war fie, mein Cohn, ch fie dem Staat nod) gedient. 
Willſt du nur Früchte von ihr, die kann aud) die Sterbliche zeugen; 
Wer um die Göttin freit, fuche in ihr nicht das Weib.“ 


i Anmerkung des Verfaſſers bei der erften Ausgabe. Der 
Name einer Belagerungsmafchine, deren fi) Marcellus gegen Syrakus bediente, 


Menſchliches Willen. 


Weil du liefeft in ihr, was du felber in fie gefchrieben, 
Meil du in. Öruppen fürs Aug' ihre Erſcheinungen reihit, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem unendlichen. Felde, 
Wähnft du, es faſſe dein. Geiſt ahnend die, große Natur. 
So bejchreibt mit Figuren der Aſtronome den Himmel, 
Daß in dem ewigen Naum leichter fich finde der Blid, 
Knüpft entlegene Sonnen, durch Siriusfernen geſchieden, 
Aneinander im Schwan und in den Hörnern des Stiers. 
Aber verfteht er darımm der Sphären myſtiſche Tänze, 
Weil ihm das Sternengewölb fein Planiglobium zeigt? 





Die zwei Tugendwege. 


Zwei find der Wege, auf welden der Menfch zur Tugend em: 
porftrebt ; 
Schließt fih der eine dir zu, thut ſich der andre dir auf. 
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Handelnd erringt der Glüdliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, ven fein Geſchick liebend auf beiden geführt! 


Würden. 


Wie die Säule des Lichts auf des Baches Welle ſich ſpiegelt — 
Hell, wie von eigener Gluth, flammt der vergoldete Saum; 

Aber die Well' entführet der Strom, durch die glänzende Straße 
Drängt eine andre ſich ſchon, ſchnell, wie die erſte, zu fliehn — 

So beleuchtet der Würden Glanz den ſterblichen Menſchen; 
Nicht er ſelbſt, nur der Ort, den er durchwandelte, glänzt. 





Benith und nadir. 


Wo du auch wandelſt im Raum, es knüpft dein Zenith und Nadir 
An den Himmel dich an, dich an die Achſe der Welt. 

Wie du auch handelſt in dir, es berühre den Himmel der Wille, 
Durch die Achſe der Welt gehe die Richtung der That! 


Die idealiſche Freiheit. 


Aus dem Leben heraus find der Wege zwei dir geöffnet; 
Zum Ideale führt einer, der andre zum Tod. 

Siehe, dab du bei Zeit noch frei auf dem erften entfpringeft, 
Che die Parze mit Zwang dich auf dem andern entführt. 
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Das Kind in der Wiege. 


Glücklicher Säugling! dir ift ein unendlicher Naum noch die Wiege. 
Werde Mann und dir wird eng die unendliche Welt. 


Das Unwandelbare. 


„Mnaufhaltfam enteilet die Zeit.” — Sie fuht das Beſtänd'ge. 
Sei getreu, umd du legit ewige Felleln ihr an. 


Cheophanie. 


Zeigt fi) der Glückliche mir, ich vergeffe die Götter de3 Himnuel3 ; 
Aber fie ftehn vor mir, wenn ich den Leidenden ſeh'. 


Das Höchſte. 


Suchſt du das Höchſte, das Größte? Die Pflanze kann es dich 
lehren. 
Was ſie willenlos iſt, ſei du es wollend — das iſt's! 


Unfterblichkeit. 


Vor dem Tod erfchricht du! Du wünſcheſt, unfterblich zu eben? 
Leb’ im Ganzen! Wenn du lange dahin bift, es bleibt. 
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Votivtafeln. 


Was der Gott mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 
Häng’ ih, dankbar und fromm, bier in dem Heiligthum auf 
Die verfhiedene Beitimmung. 


Millionen beſchäftigen fih, daß die Gattung beftehe; 
Aber durch Wenige nur. pflanzet die Menfchheit ſich fort. 
Taufend Keime zerftreuet der Herbit, doch bringet kaum einer 
Früchte; zum Element ehren. die meiſten zurüd, 
Aber entfaltet jih auch nur einer, einer allein ftreut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


Das Belebende, 


Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, zündet fh Neues 
In der organischen Welt, in der empfindenden an. 


Zweierlei Wirkungsarten. 


Wirke Gutes, du nährſt der Menſchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du ftreuft Keime der göttlichen aus, 


Unterſchied der Stände. 


Adel iſt auch in der fittlichen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, was fie tbun, edle mit dem, was fie find. 


Das Werthe und Würdige. 


Haft du etwas, fo theile mir's mit, amd ich zahle, was recht iſt; 
Bift du etwas, o dann taufchen die Seelen wir aus. 
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Die moralifhe Kraft. 


Kannft du nicht ſchön empfinden, dir bleibt doch, vernünftig zu 
wollen, 
Und als ein Geift zu thun, was du als Menſch nicht vermagft. 


Mittheilung, 


Aus der Schlechteften Hand kann Wahrheit mächtig noch wirken ; 
Bei dem Schönen allein macht das Gefäß den Gehalt. 





An * 


Theile mir mit, was bu weißt; ich werd’ e8 dankbar empfangen. 
Aber du gibft mir dich jelbft; damit verfchone mich, Freund! 





An ** 


Du willſt Wahres mich lehren? Bemühe dich nicht! Nicht die 
12: 493013 Sache 
Will ich durch dich, ich will dich durch die Sache nur ſehn. 


An **5 


Dich erwähl' ich zum Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Wort rühret lebendig mein Herz. 


Jetzige Generation. 


War es immer wie jetzt? Ich kann das Geſchlecht nicht begreifen. 
Nur das Alter iſt jung, ach! und die Jugend iſt alt. 
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An die Mufe, 


Was ich ohne dich wäre, ich weiß es nicht — aber mir grauet, 
Sch ih, was ohne dich Hundert und Taujende find, 


Der gelehrte Arbeiter. 


Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er mühfam erziehet ; 
Nur der Geſchmack genießt, was die Gelehrſamkeit pflanzt. 


Pflicht für Jeden. 
Immer ftrebe zum Ganzen! und kannſt du jelber fein Ganzes 
Mervden, al3 dienendes Glied fchließ’ an ein Ganzes did an! 





Anfgabe. 


Keiner fei gleich dem andern, doch gleich fei jeder dem Höchſten! 
Wie das zu machen? Es ſei jeder vollendet in ji. 


Dad eigene deal, 


Allen gehört, was du denkſt; dein eigen ift nur, was du fühleft. 
Soll er dein Eigenthum fein, fühle ven Gott, den du denkſt. 


Au die Myſtiker. 


Das ijt eben das wahre Geheimniß, das allen vor Augen 
Liegt, euch ewig umgibt, aber von feinem gejehn. 


Der Schlüſſel. 


Willſt du dich felber erkennen, fo fie, wie die andern es treiben. 
Willſt du die andern verftehn, blick in dein eigenes Herz. 
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Der Aufpafier. 


Strenge, wie mein Gewiljen, bemerfjt du, wo ich gefehlet: 
Darum hab’ ich dich ftet3, wie — mein Gewifjen, geliebt. 


Weisheit und Klugheit. 


Willſt du, Freund, die erhabenften Höhn der Weisheit erfliegen, _ 
Mag’ es auf die Gefahr, dab dich die Klugheit verlact. 

Die Kurzfihtige fieht nur das Ufer, das dir zurüdflieht, 
Jenes nicht, wo dereinſt landet dein muthiger Flug. 


Die Uebereinſtimmung. 


Mahrheit fuchen wir Beide, du außen im Leben, ich innen 
In dem Herzen, und fo findet fie jeder gewiß. 

it das Auge gefund, fo begegnet es außen dem Schöpfer; 
it es das Herz, dann gewiß fpiegelt es innen die Welt. 





Politiſche Lehre. 
Alles fei recht, was du thuft; doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, alles, was recht ift, zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne vollfommen 
Sei; der falfche will ftet3, daß das Vollfommene fei. 


Majeſtas popnli, 


Majeftät der Menfchennatur! dich foll ich beim Haufen 
Suchen? Bei Wenigen nur haft du von jeher gewohnt. 

Einzelne Wenige zählen, die übrigen Alle find blinde 
Nieten; ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 
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An einen Weltverbeflerer. 


„Alles opfert! ich bin,“ fprichit du, „ver Menfchheit zu helfen; 
Eitel war der Erfolg, Hab und Verfolgung der Lohn.” — 
Soll ih dir jagen, Freund, wie ich mit Menſchen es halte? 
Traue dem Spruche! Noch nie hat mich der Führer getäufcht. 
Don der Menſchheit — du kannſt von ihr nie groß genug denken; 
Wie du im Bujen fie trägft, prägft du in Thaten fie aus. 
Auch dem Menſchen, der div im engen Leben begegnet, 
Reich’ ihm, wenn er fie mag, freundlich die helfende Hand. 
Nur für Regen und Thau und fürs Wohl ver Menſchengeſchlechter 
Lab du den Himmel, Freund, forgen, wie geftern, fo heut. 


Meine Antipathie. 
Herzlich ift mir das Lafter zumider, und doppelt zuwider 
ft mir’s, weil e8 fo viel fhwagen von Tugend gemacht. 
„ie, du haffeft die Tugend ** — Ich wollte, wir übten fie alle, 
Und fo fprädhe, will's Gott, ferner kein Menſch mehr davon. 


- 





An die Mitrononen. 


Schwatzet mir ‚nicht jo viel von Nebelfleden und. Sonnen; 
Iſt die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch gibt? 

Euer Gegenftand ift der erhabenfte freilich im Raume; 
Aber, Freunde, im Naum wohnt das Erhabene nicht. 





Aſtronomiſche Schriften. 


So unermeßlich ift, jo unendlich erhaben der Himmel! 
Aber der Kleinigfeitägeift zog auch den Himmel herab. 
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# Der beite Staat. 


„Woran erkenn' ich den beften Staat?” Woran du die beite 
Frau kennſt — daran, mein Freund, daß man von beiden 


nicht fpricht. 


Mein Glaube. 


Welche Neligion ich befenne? Feine von allen, Ä 
Die du mir nennſt. — Und ‚warum feine? Aus Religion. 


Inneres und Aeußeres. 


„Bott nur fiehet das Herz.” — Drum eben, weil Gott nur das 


| Herz ſieht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Erträgliches jehn. 


Freund und Feind. 


heuer ift mir der Freund, doch. auch den Feind kann ich nützen; 
Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, 
woas ich foll. 


Licht und Farbe, 


Mohne, du ewiglich Eines, dort bei dem ewiglic Einen ! 
darbe, du wechſelnde, fomm freundlich zum Menjchen herab! 








Schöne Individuaficät. 
Einig jolft du zwar fein, doch Eines nicht mit dem Ganzen. 
Durch die Vernunft bift du Eins, einig mit ihm durch das 
Her. 
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Stimme de3 Ganzen ift deine Vernunft, dein Herz bift du jelber : 
Mohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir. wohnt. 


Die Mannidjfaltigkeit. 


Viele find gut und verftändig; doch zählen für Einen nur Alle, 
Denn fie regiert der Begriff, ach! nicht das liebende Herz. 
Traurig herricht der Begriff, aus tauſendfach wechjelnden Formen 

Bringet er dürftig und leer ewig nur eine hervor; 
Aber von Leben raufcht es und Luft, wo bildend die Schönheit ı 
Herrichet; das ewige Eins wandelt fie taujendfa nei. 


Die drei Alter der Natur. 


Leben gab ihr die Fabel, die Schule hat fie entfeelet, 
Schaffendes Leben aufs neu gibt die Vernunft ihr zurüd. 





Der Genind, 
Wiederholen zwar kann der Verftand, was da ſchon geweſen; 
Was vie Natur gebaut, bauet er wählend ihr nad). 
Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur in das Leere. 
Du nur, Genius, mehrft in der Natur die Natur, 


Der Nachahmer. 


Gutes aus Guten, das kann jedweder Verftändige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlehtem hervor. 

An Gebildetem nur darfft du, Nachahmer, dic üben; 
Selbft Gebilvetes ift Stoff nur dem bildenden Geiſt. 


— no. 


— 
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Genialität. 


Wodurch gibt fi der Genius fund? Wodurch ſich der Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen Al. 

Klar ift der Aether und doch von unermeflicher Tiefe; 
Offen dem Aug, dem Verſtand bleibt er doch ewig geheim. 


Die Forfder. 


Alles will jegt den Menfchen von innen, von außen ergründen; 
Wahrheit, wo retteft du dich hin wor der wüthenden Jagd? 

Dich zu fangen, ziehen fie aus mit Neben und Stangen; 
Aber mit Geiftestritt fchreiteft du mitten hindurch. 


Die ſchwere Verbindung. ” 


Darum will fih Gefhmad und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft, dieſes verachtet den Baum. 


Eorrectheit, 


Frei von Tadel zu fein, ift der niedrigfte Grad und der höchſte; 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 


Das Naturgefeh. 
So war’3 immer, mein Freund, und fo wird's bleiben: vie 
Ohnmadt 
Hat die Regel für fi, aber die Kraft den Erfolg. 
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Kannft du nicht Allen — durch deine That und dein 
Kunſtwerk, 
Mach' es Wenigen recht; Vielen gefallen, iſt ſchlimm. 


Tonkunſt. 


Leben athme die bildende Kunſt, Geiſt fordr' ich vom ai 
Uber die Seele fpriht nur Polyhymnia aus. 


Sprache. 


Warum kann der lebendige Geiſt * Geiſt nicht eiſcheinen? 
Spricht die — ſpricht, ach! ſchon die Seele nicht 
mehr. 


An den Dichter. 


Lak die Sprache dir fein, was der Körper den Liebenden. Er nur 
Iſt's, der die Weſen trennt, und der die Weſen vereint. 


Der Meifter. 


Jeden anderen Meifter erfennt man an dem, was er ausfpricht; 
Mas er weile vwerfchweigt, zeigt mir den Meifter des Styls. 


Der Gürtel, 


In dem Gürtel bewahrt Aphrodite der Reize: Geheimniß: 
Was ihr den Zauber verleiht, ift, was fie bindet, die Scham, 











— en 


Er 7 


367 


Dilettant. 


Meil ein Ver dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubft du ſchon Dichter zu fein? 
\ * 





Die Kunſtſchwätzer. 


Gutes in Künſten verlangt ihr! Seid ihr denn würdig des Guten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch ſelber erzeugt? 


— 


Die Philoſophieen. 


Welche wohl bleibt von allen den Philoſophieen? Ich weiß nicht. 
Uber die Philoſophie, hoff ich, ſoll ewig beſtehn. 





Die Gunft der Mufen. 


Mit dem Philifter ftirbt auch fein Ruhm. Du, himmlische Mufe, 
Trägft, die dich lieben, die du liebft, in Mnemofynens Schooß. 
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Der Homernsfopf als Siegel. 


Treuer alter Homer, dir vertrau’ ich das zarte Geheimniß; 
Um der Liebenden Glüd wiſſe der Eänger allein. 


Die beſte Stantsverfaffung. 


Diefe nur kann ich dafür erkennen, die jedem erleichtert 
Gut zu denken, doch nie, daß er fo denke, bedarf. 


— — ñ —— 
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An die Gefehgeber. 


Sebet immer voraus, daß der Menſch im Ganzen dag Nechte 
Will; im Einzelnen nur rechnet mir niemal3 darauf. 





Das Ehrwürdige. 


Ehret ihr immer das Ganze; ih kann nur Einzelne achten: 
Immer in Einzelnen nur hab’ ich das Ganze erblidt. 


Falſcher Studiertrieb. 


D, mie viel neue Feinde der Mahrheit! Mir blutdt die Seele, 
Seh’ ich das Eulengefchleht, das zu dem Lichte fich drängt. 


Auelle der Verjüngung. 


Glaubt mir, es ift fein Mährchen, die Duelle der Jugend, fie 
rinnet 
Wirklich und immer. Ihr fragt, wo? In der dichtenden Kunft. 


Der Naturkreis. 


Alles, du Ruhige, fchließt fi in deinem Neiche: fo kehret 
Auch zum Kinde der Greis kindiſch und kindlich zurüd. 
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Der Genins mit der umgekehrten Fackel. 


Lieblich fieht er zwgar aus mit jeiner erlofchenen Fadel; 
Aber, ihr Herren, der Tod ijt fo äſthetiſch doch nicht. 


Tugend des Weibes. 


Tugenden brauchet der Mann, er ftürzt ſich wagend ins Leben, 
Tritt mit dem ftärkeren Glück in den bevenflihen Kampf. 

Eine Tugend genüget dem Weib; fie ift da, fie erfcheinet 
Lieblich dem Herzen, dem Aug Tieblich erfcheine fie ftet3! 





Die ſchönſte Erſcheinung. 


Saheft du nie die Schönheit im Augenblicke des Leidens, 
Niemals haft du die Schönheit gefehn. 

Sahft du die Freude nie in einem ſchönen Gefichte, 
Niemals haft du die Freude gefehn. 





Forum des Weibes. 


% Frauen, vichtet mir nie des Mannes einzelne Thaten; 
Aber über den Mann fprechet das richtende Wort! 
| 
| 
| 


Weibliches Urtheil. 


Männer richten nad) Gründen; des Weibes Urtheil ift feine 
Liebe; wo es nicht liebt, hat ſchon gerichtet das Weib. 


Schillers ſämmtl. Werke, 1. 24 


— dan hin ne DE a En na Ze Aal 


Das weibliche Ideal. 


An Amanda. 5 





Ueberall weichet das Weib dem Manne; nur in dem Höchften 
Meichet dem weiblichſten Weib immer der männlichſte Mann. 
Mas das Höchſte mir ſei? Des Sieges ruhige Klarheit, 
Wie fie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ftrahlt. 
Schwimmt auch die Wolfe des Grams um die heiter glänzende 
Scheibe, 

Schöner nur macht fi das Bild auf dem vergolveten Duft. 
Dünfe der Mann fich frei! Du bift es; denn ewig nothwendig 
Weißt du von feiner Wahl, feiner Nothwendigfeit mehr. 
Was du auch gibft, ſtets gibſt du dich ganz; du bift ewig nur 

Eines, 
Auch dein zartefter Laut ift dein harmonifches Selbſt. 
Hier ift ewige Jugend bei niemals verfiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichſt du die goldene Frucht. 


Erwartung and Erfüllung. 


Juͤ den Ocean ſchifft mit tauſend Maſten der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 


Das gemeinſame Schickſal. 


Siehe, wir haſſen, wir ſtreiten, es trennet uns Neigung und 
Meinung; 
Aber es bleichet indeß dir ſich die Locke, wie mir. 
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Menfchliches Wirken. 


An dem Eingang der Bahn Tiegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engeften Kreis höret der Weiſeſte auf. 


Der Vater. 


Wirte, fo viel du willft, du fteheft doch ewig allein da, 
Bis an das All die Natur dich, die gewaltige, Tnüpft. 


Liebe und Begierde. 


Recht gefagt, Schlofier! Manliebt, was man hat, man begehrt, 
was man nicht hat; 
Denn nur das reihe Gemüth liebt, nur das arme begehrt. 


Güte und Größe. 


Nur zwei Tugenden gibt's. D, wären fie immer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut! 


Die Triebfedern. 


Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eifernem Stabe; 
Freude, führe du mich immer an rofigtem Band! 
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Naturforſcher 
und Em 
Tranſcendeutal-Philoſophen. 
Feindſchaft ſei zwiſchen euch! Noch kommt das Bündniß zu frühe; 


Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erſt die Wahrheit 
erkannt. 


Dentfcher Genius. 


Ringe, Deutſcher, nach römiſcher Kraft, nach griechiſcher Schönheit! 
Beides gelang dir; doch nie glückte der galliſche Sprung. 


Kleinigkeiten. 


Der epifhe Herameter. 


Schwindelnd trägt er dich fort auf raſtlos ftrömenden Wogen, 
Hinter dir fiehjt du, du fiehft wor die nur Himmel und Meer. 


Das Diftihon.. 


Im Herameter fteigt des Springquells flüſſige Säule, 
Im Bentameter drauf fällt fie melodiſch herab. 


Die achtzeilige Stanze, 


Stange, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich ſchmachtende — dreimal 
Flieheſt du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zurück. 


Der Obeliöf, 


Aufgerichtet hat mich auf hohem Geftelle der Meifter. 
Gtehe, ſprach er, und ich fteh’ ihm mit Kraft und mit Luft, 
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Der Trinmphbogen: 
Fürchte nicht, fagte der Meifter, des Himmels Bogen ; ich ftelle 
Dich unendlih, wie ihn, in die Unendlichkeit hin, 
Die ſchöne Brüde. 

Unter mir, über mir vennen die Wellen, die Wagen, und gütig 
Gönnte der Meifter mir jelbit, auch mit hinüber zu gehn. 
Dad Thor. 

Schmeichelnd lode das Thor den Wilden herein zum Gefeße; 
Froh in die freie Natur führ' es den Bürger heraus! 

Die Peterskirche. i 


Suöt du das Unermeßliche hier, du haft dich geirret; 
Meine Größe ift die, größer zu machen dich felbit. 


Deutfchland und feine Fürften. 


Große Monarchen erzeugteft. du, und bift ihrer würdig, 
Den Gebietenden macht nur der Gehorchende groß. 

Aber verfuch' es, o Deutfchland, und mach’ e8 deinen Beherrfchern 
Schwerer, al3 Könige groß, leichter, nur Menſchen zu fein. 


—o 


An die Profelytenmadher. 


Nur ein Weniges Erde beding’ ich mir außer der Erde, 
Sprach der göttlihe Mann, und ich bewege fie Teicht. 

Einen Augenblid nur vergönnt mir, außer mir felber 
Mich zu begeben, und fchnell will ich der Eurige fein. 


⸗* 
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Das Derbindungsmittel. 


Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menjchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Citelfeit zwifchen hinein. 


Der Zeitpunkt. 


Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren; 
Über der große Moment findet ein Kleines Gefchlecht. 


Deutſches Lufifpiel. 


Thoren hätten wir wohl, wir hätten Fragen die Menge; 
Leider helfen fie nur felbjt zur Komödie nichts. 


Buchhändler - Anzeige. 


Nichts ift der Menfchheit ſo wichtig, als ihre Beltimmung zu 
fennen: 
Um zwölf Groſchen Courant wird fie bei mir jet verkauft. 


Gefährliche Nachfolge. 


Freunde, bedenket euch wohl, die tiefere, kühnere Wahrheit 
Laut zu ſagen: ſogleich ſtellt man fie euch auf den Kopf. 
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Griechheit. 


Kaum hat das kalte Fieber der Gallomanie uns verlaſſen, 
Bricht in der Gräkomanie gar noch ein hitziges aus. 
Griechheit, was war ſie? Verſtand und Maß und Klarheit! 
Drum dächt' ich, 
Etwas Geduld noch, ihr Herrn, eh’ ihr von Griechheit und 
ſprecht! 
Eine würdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verſtande, 
Bitt' ich, daß fie zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 


Die Sonntagskinder. 


Sabre lang bilvet ver Meifter und kann fi nimmer genug thun; 
Dem genialen Gejchlecht wird es im Traume bejchert. 

Mas ſie geftern gelernt, das wollen fie heute ſchon lehren; 
Ach, was haben die Heren doch für ein kurzes Gedärm! 


Die Philofophen. 


Lehrling. 
Gut, daß ih euch, ihr Heren, in pleno beifammen hier finde; 
Denn das Eine, was noth, treibt mich herunter zu euch. 
Ariftoteles. 


Gleich zur Sache, mein Freund! Wir halten die Jenaer Zeitung 
Hier in der Hölle und find längſt ſchon von allem belehrt. 


Lehrling. 


Deito beffer! fo gebt mir, ich geh’ euch nicht eher vom Halfe, 
Einen allgültigen Sat, und der aud) allgemein gilt. 
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Eriter. 
Cogito, ergo sum. Ic denfe, und mithin jo bin ih! 
Iſt das Eine nur wahr, ift es das Andre gewiß, 
Lehrling. 
Den? ich, fo bin ich. Wohl! Doc wer wird immer auch denken. 
Oft jchon war id), und hab’ wirklich an gar nichts gedacht. 
Zweiter. 
Weil es Dinge doc gibt, jo gibt es ein Ding aller, Dinge; 
An dem Ding aller Ding’ jhwimmen wir, wie wir fo find. 
Dritter. 
Juſt das Gegentheil ſprech' ih.  E3 gibt fein Ding als mich felber; 
Alles Andre, in mir fteigt es als Blaſe nur auf, 
Vierter. 
Zweierlei Dinge laſſ' ich paflieren, die Welt und die Seele; 
Keins weiß vom andern, und doch deuten fie beide auf Eins. 
Fünfter. 

Bon dem Ding weiß ich nichts und weiß auch nicht won der Seele; 
Beide erfcheinen mir nur, aber fie find doch Fein Schein. 
Sechster. 

Ich bin Ich und ſetze mich ſelbſt, und ſetz' ich mich ſelber 
Als nicht geſetzt, nun gut, hab’ ich ein Nicht-Ich geſeht. 
Siebeuter. 


Boritellung mwenigitens iſt! Ein BVorgeftelltes ift alfo ; 
Ein Vorftellendes auch, macht mit der Vorftellung Drei. i 








Lehrling. 


Damit lock ich, ihr Heren, noch feinen Hund aus dem Ofen. 
Einen ertledlihen Sag will: ich, und der auch was fept! 
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Achter. 
Auf theoretifchen Feld ift weiter nichts mehr zu finden; 
Aber der praftiihe Sag gilt doch: du kannſt, denn du follft! 
Lehrling. 

Dacht' ich's doch! Willen fie nichts Bernünftiges mehr zu erwiedern, 
Schieben ſie's einem gefchwind in das Gewiſſen hinein. 
David Hume. 

Nede nicht mit dem Volk! Der Kant hat fie alle verwirret. 
Mich frag. ich bin mir felbit auch in der Hölle noch gleich. 
Rechtsfrage. 


Jahre lang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Riechen; 
Hab' ich denn wirklich an ſie auch ein erweisliches Recht? 


Puffendorf. 
Ein bedenklicher Fall! Doch die erſte Poſſeſſion ſcheint 
Für dich zu ſprechen, und ſo brauche ſie immerhin fort! 
Gewiſſensſerupel. 
Gerne dien’ ich den Freunden, doch thu' ich es leider mit Neigung, 
Und fo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 
Entſcheidung. 


Da iſt kein anderer Rath, du mußt ſuchen, ſie zu verachten, 
Und mit Abſcheu alsdann thun, wie die Pflicht dir gebeut. 


G. ©. 


Jeder, ſieht man ihn einzeln, iſt leidlich klug und verſtändig; 
Sind fie in corpore, ‚gleich wird euch ein Dummkopf daraus. 
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Die Homeriden. 


Der von euch ift der Sänger der Ilias? Weil’3 ihm jo gut ſchmeckt, 
Sit hier von Heynen ein Bad Göttinger Würfte fir ihn — 
„Mir ber! ih fang der Könige Zwift!" — „Ih die Schlacht 
bei den Schiffen!“ — 
„Mir die MWürftel ich fang, was auf dem Ida geſchah!“ — 
Friede! zerreißt mich nur nicht! Die Würfte werden nicht reichen. 
Der fie ſchickte, er hat fih nur auf Einen verjehn. 


i Der moralifche Dichter. 


Ja, der Menſch ift ein ärmlicher Wicht, ich weiß — doch das 
wollt’ ich 
Eben vergefen und fam, ad, wie gereut mich's, zu dir! 


Der erhabene Stoff. 


Deine Mufe befingt, wie Gott fih der Menfchen erbarınte, 
Aber ift das Poefie, daß er erbärmlich fie fand ? 


Der Knuuſtgriff. 


Wollt ihr zugleih den Kindern der Welt und den Frommen 
gefallen ? 
Malet die Wolluft — nur malet den Teufel dazu! 


A 
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Iereminde. 


Alles in Deutschland hat ſich in Proſa und Verſen verjchlimmert, 
Ah, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 
Philofophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 
Und mit dem Menfchenveritand kommt man durchs Leben 
nicht mehr. 
Aus der Aefthetit, wohin fie gehört, werjagt man die Tugend, 
Sagt fie, den läftigen Gajt, in die Politif hinein. 
Mohin wenden wir uns? Sind wir natürlid, jo find wir 
Platt; und genieren wir und, nennt man e8 abgefchmadt gar, 
Schöne Naivetät der Stubenmädchen zu Leipzig, 
Komm doc wieder, o komm, wißige Einfalt, zurüd! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenviſite, 
Siegmund, du füßer Amant, Mascarill, ſpaßhafter Knecht! 
Trauerfpiele voll Sal, voll epigrammatiicher Nadeln, 
Und du, Menuetjchritt unfers geborgten Kothurns! 
Philofoph’iher Noman, du Glievermann, der jo geduldig 
Still hält, wenn die Natur gegen den Schneider fich wehrt. 
Alte Profa, fomm wieder, die alles fo ehrlich herausfagt, 
Mas fie denit und gedacht, auch, was der Lejer ſich denkt. 
Alles in Deutfchland hat fich in Brofa und Verſen verfchlimmert, 
Ah, und hinter uns liegt weit fchon die. golvene Zeit! 


r 


wiſſenſchaft. 


Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 
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Kant und feine Ausleger. 


Wie ‚da ein einziger Neicher fo viele Bettler in Nahrung 
Sept! Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun. 


Shakeſpeare's Schatten. 


Parodie, 


Endlich erblidt! ich aud die hohe Kraft des Herafles, 
Seinen Schatten. Er jelbft, leider, war nicht mehr zu fehn. 

Ringsum ſchrie, wie Vögelgefchrei, das Gefchrei der Tragöven- 
Und das Hundegebell der Dramatürgen um ihn. 

EC hauerlich ftand das Ungethüm da. Gefpannt war der Bogen 
Und der Pfeil auf der Sehn’ traf noch bejtändig das Herz. 

„Welche noch fühnere That, Unglüclicher, wageſt du jebo, 
Zu den PVerftorbenen felbft niederzufteigen ins Grab!” — 

Wegen Tirefias’ mußt ich herab, den Seher zu fragen, - 
Wo ih den alten Kothurn fände, der nicht mehr zu jehn. 

„Slauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, jo helft vu 
Cine Dramaturgie ihnen vergeblid herauf.” — 

D, die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen fi wieder, 
Eplitternadend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 

„Wie? So ift wirklich bei euch der alte Kothurnus zu fehen, 
Den zu holen ich felbit ftieg in des Tartarus Naht?” — 

Nichts mehr von diefem tragifchen Spuk. Kaum einmal im Jahre 
Geht dein geharnifchter Geift über die Bretter hinweg. 

„Auch gut! Philofophie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem heitern Humor flichet der Schwarze Affect.“ — 

Ya, ein derber und trodener Spaß, nicht3 geht uns darüber; 
Aber der Jammer auch, wenn er nur nah ift, gefällt. 

„Alſo fieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
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Neben dem ernten: Gang, welchen Melpomene geht?” — 
Keines von Beiden! Uns kann nur das Chriſtlich-Moraliſche rühren, 
Und was recht populär, häuslich und bürgerlich it. 
„Was? E3 dürfte Fein Cäfar auf euren Bühnen fich zeigen, 
Kein Achill, Fein Oreſt, keine Andromacha mehr?“ — 
Nichts! Man fiehet bei uns nur Pfarrer, Conmerzienräthe, 
Fähndriche, Secretärs oder Hufarenmajors. 
„Aber, ich bitte dich, Freund, was kann denn diefer Mifere 
Großes begegnen, was kann Großes denn durch fie geſchehn?“ — 
Mas? Sie mahen Cabale, fie leihen auf Pfänder, fie ſtecken 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und. mehr. 
„Woher nehmt ihr denn aber das große, gigantiihe Schickſal, 
Melches den Menfchen erhebt, wenn es den Menfchen zer: 
malmt?“ — 
Das find Grillen! Uns ſelbſt und unſre guten Bekannten, 
Unſern Sammer und Noth ſuchen und finden wir hier. \ 
„Aber das habt ihr ja alles. ‚bequemer und befier zu Haufe; 
Warum entfliehet ihr eu, wenn ihr euch felber nur ſucht?“ — 
Nimm's nicht übel, mein Heros, das ift ein verfchiedener Gafus: 
Das Geſchick, das ift blind, und der Poet ift gerecht. 
„fo eure Natur, die erbärmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendliche an?” — 
Der Poet ift der Wirth und der letzte Actus die Zeche; 
Menn fi das Lafter erbricht, fett fich die Tugend zu Tiſch. 


Die Aüſſe. 
Nhei n. 


Treu, wiedem Schweizer gebührt, bewach' ich Germaniens Grenze; 


Aber der Gallier hüpft über den dulvenden Strom. 


. 


Ba Del a u rn a ne nn 4 ae 7 A TE a ae All ab na 


382 


Rhein und Mofel 


Schon fo lang’ umarm’ ich die lotharingiſche Jungfrau; 
Aber no hat Fein Sohn unfre Verbindung beglüdt. 





Donauin * 





Mich ummohnt mit glänzendem Aug das Volk der Phajaten; k 
Immer iſt's Sonntag, es dreht immer am Herd ſich der Spieß. 
Main. 


Meine Burgen zerfallen zwar; doch getröftet erblid’ ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte Gejchlecht. 


Saale. 


Kurz ift mein Lauf und begrüßt der Fürften, der Völker fo viele; 
Aber die Fürften find gut, aber die Völker find frei, 


Ilm. 


Meine Ufer find arm; doch höret die leiſere Welle, 
Sühret der Strom fie vorbei, mandes unſterbliche Lied. 


Pleiſſe. 
Flach iſt mein Ufer, und ſeicht mein Bach, es ſchöpften zu durſtig 
Meine Poeten mich, meine Proſaiker aus. 
Elbe. 


All ihr andern, ihr ſprecht nur ein Kauderwelſch — unter den 
Flüſſen 
Deutſchlands rede nur ich, und auch in Meißen nur, deutſch. 
Spree. 


Sprache gab mir einft Namler und Stoff mein Cäſar; da 
nahm ich 
Meinen Mund etwas voll, aber ich fhweige ſeitdem. 
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Weſer. 
Leider von mir iſt gar nichts zu ſagen; auch zu dem kleinſten 
Epigramme, bedenkt, geb' ich der Muſe nicht Stoff. 
Geſundbrunnen zu * 


Seltſames Land! Hier haben die Flüſſe Geſchmack und die Quellen, 
Bei den Bewohnern allein hab' ich noch keinen verſpürt. 


Pegniktz. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich fließe nur fort, weil es ſo hergebracht iſt. 
Die *chen Flüſſe. 
Unſer einer hat's halter gut in **dher Herren 
Ländern; ihr Zoch ijt fanft, und ihre Laften find leicht. 
Salzach. 
Aus Juvaviens Bergen ſtröm' ich, das Erzſtift zu ſalzen, 
Lenke dann Bayern zu, wo es an Salze gebricht. 
Der anonyme Fluß. 
Saftenfpeifen dem Tiſch des frommen Biſchofs zu liefern, 
Goß der Schöpfer mich aus durch das verhungerte Land. 
Les fleuves indiscrets. 


Jetzt Fein Wort mehr, ihr Flüffe! Man ſieht's, ihr wißt euch 
jo wenig 
Zu befcheiden, als einft Diderots Schätzchen gethan. 
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Der Metaphyſiker. 


„Die tief liegt unter mir die Welt! 

Kaum feh’ ich noch die Menfchlein unten wallen! 

Wie trägt mich meine Kunſt, die höchſte unter allen, 
Sp nahe an des Himmels Zelt!“ 

So ruft von feines Thurmes Dache 

Der Schieferdeder, jo der fleine große Mann, 

Hans Metaphyſikus, in feinem Schreibgemache. 

Sag’ an, du Kleiner großer. Mann, 

Der Thurm, von dem dein Blid fo wornehm niederſchauet, 
Wovon ift er — worauf ift er erbauet? 

Wie kamſt du felbjt hinauf — und feine kahlen Höhn, 
Wozu find fie dir nüß, als in das Thal zu ſehn? 


Die Weltweifen. 


Der Sa, dur welchen alles Ding 
Beftand und Form empfangen, 

Der Nagel, woran Zeus den Ning 
Der Welt, die fonft in Scherben ging, 
Borfihtig aufgehangen, 

Den nenn’ id einen großen Geift, 
Der mir ergründet, wie er heißt, 
Denn ich ihm nicht drauf helfe — 

Er heißt: Zehn ift nicht Zwölfe. 


Der Schnee macht Kalt, das Feuer brennt, 
Der Menſch geht auf zwei Füßen, 

Die Eonne fcheint am Firmament, 

Das kann, wer audy nicht Logik Kennt, 








Durch feine Sinne willen. 

Doch wer Metaphyſik ftubiert, 

Der weiß, daß, mer verbrennt, nicht friert, 
Weiß, dab das Naſſe feuchtet, 

Und daß das Helle leuchtet. 


Homerus fingt fein Hochgedicht, 

Der Held beiteht Gefahren ; 

Der brave Mann thut feine Pflicht, 

Und that fie, ich verhehl' es nicht, 

Eh noch Weltweije waren ; 

Doch hat Genie und Herz vollbracht, 

Was Lok und Des Cartes nie gedacht, 
Sogleih wird auch won diefen 

Die Möglichkeit bewiejen. 


Im Leben gilt der Stärke Net, 
Dem Schwachen trogt der Kühne, 
Mer nicht gebieten kann, iſt Knecht; 
Sonft geht es ganz erträglich ſchlecht 
Auf diefer Erdenbühne. 

Dod wie es wäre, fing der Plan 
Der Welt nur erft von vornen an, 
Sit in Moraliyitemen 

Ausführlich zu vernehmen. 


„Der Menfch bedarf des Menfchen fehr 

Zu feinem großen Ziele; 

Nur in dem Ganzen wirket er, 

Viel Tropfen geben erſt das Meer, 

Viel Waller treibt die Mühle, 

Drum flieht der wilden Wölfe Stand 

Und fnüpft des Staates dauernd Band.“ 
Schillers ſämmtl. Werke 1. 25 








So lehren vom Kathever 
Herr Buffendorf und Fever. 





Doch weil, was ein Profeflor fpricht, 
Nicht gleich zu allen. dringet, 

Sp übt Natur die Mutterpfliht _ 
Und forgt, daß nie die Kette bricht, 
Und daß der Reif nie ſpringet. 
Einftweilen, "bis, ven Bau der Welt 
Philoſophie zuſammenhält, 
Erhält ſie das Getriebe 

Durch Hunger und durch Liebe. 


Pegaſus im Joche. 


Auf einem Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarkct, 
Mo andre Dinge no in Waare ſich verwandeln, 
Bracht’ einft ein hungriger Poet 
Der Mufen Roß, es zu verhandeln, 


Hell wieherte der Hippogryph 
Und bäumte fih in: prächtiger Parade; 
Grftaunt blieb jeder ftehn und wief: 
Das edle, königlihe Thiert-Nur, Schade, 
Daß feinen fchlanfen Wuchs ein häßlich Flügelpaar 
Entftellt! Den jchönften Poſtzug würd’ es zieren, 
Die Nace, fagen fie, fei rar, 
Doch wer wird durch Die) Luft tutfehieren ? 
Und feiner will fein ‚Geld ‚verlieren. 
Ein Pachter endlich fahte Muth. 
Die Flügel zwar, fpricht er, die schaffen teinen Nupen; 
Dod die kann man ja binden, oder ftußen, 
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Dann ift das Pferd zum Ziehen immer gut. 

Ein zwanzig Pfund, die will ich wohl dran wagen; 
Der Täufcher, hoch veranügt, die Waare Toszufchlagen, 
Schlägt hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort!“ 

Und Hans trabt frifch mit feiner Beute fort. 


Das edle Thier wird eingefpannt; 
Doch fühlt es faum die ungewohnte Bürde, 
So rennt es fort mit wilder Flugbegierde 
Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 
Den Karren um an eines Abgrunds Rand. 
Schon gut, denkt Hans. Allein darf ich dem tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun, Erfahrung ng ſchon flug. 
Doch morgen fahr" ich Paſſagiere, 
Da ſtell' ich es als Vorſpann in den Zug. 
Die muntre Krabbe foll zwei Pferde mir erfparen; 
Der Koller gibt fi mit den Zahren. 


Der Anfang ging ganz gut, Das Teichtbefhwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilfchnell fliegt der Wagen. 
Doh was geſchieht? Den Blick den Wolfen zugefehrt, 

Und ungewohnt, den Grund mit feitem Huf zu ſchlagen, 
Verläßt es bald der Räder ſichre Spur, 

Und, treu der ſtärkeren Natur, 

Durchrennt es Sumpf und Moor, geackert Feld und Hecken; 
Der gleiche Taumel faßt das ganze Poſtgeſpann, 

Kein Rufen hilft, kein Zügel hält es an, 

Bis endlich, zu der Wandrer Schrecken, 

Der Wagen, wohlgerültelt und zerſchellt, 

Auf eines Berges fteilem Gipfel hält. 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spriht Hans mit ſehr bevenflihem Geficht, 
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Sp wird es nimmermehr gelingen ; 

Laß jehn, vb wir den Tollwurm nit 

Durch magre Koft und Arbeit zwingen. 

Die Probe wird gemacht. Bald iſt das ſchöne Thier, 
Ch noch drei Tage hingeſchwunden, 

Zum Schatten abgezehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden! 
Nuft Hans. Jetzt friſch, und ſpannt es mir 

Gleich vor den Pflug mit meinem ſtärkſten Stier! 


Gefagt, gethan. In lächerlihem Zuge 
Grblidt man Ochs und Flügelpferd am Pfluge. 
Unmillig fteigt der Greif und ftrengt die letzte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen, 
Umfonft, der Nachbar fchreitet mit Bedacht, 
Und Phöbus' ftolzes Roß muß ſich dem Stier bequemen, 
Dis nun, vom langen Widerftand verzehrt 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Von Gram gebeugt das edle Götterpferb 
Zu Boden ftürzt und fih im Staube mindet, 


Verwünſchtes Thier! bricht endlich Hanfens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen. 
So bift du denn zum Adern jelbft zu ſchlimm, 
Mih bat ein Schelm mit dir betrogen. 


Indem er noch in feines Zornes Wuth 
Die Peitihe ſchwingt, fommt flint und wohlgemuth 
Ein luſtiger Gejell die Straße hergezogen. 
Die Either klingt in feiner leichten Hand, 
Und durd den blonden Schmud der Haare 
Schlingt zierlich ſich ein goldnes Band, 
Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare? 
Ruft er den Bau'r von weitem au, 
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Der Vogel und der Ochs an einem Seile, 
Ich bitte dich, wel ein Gejpann! 

Willſt du auf eine feine Weile 

Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 

Gib Acht, du follft dein Wunder ſchaun. 


Der Hippogryph wird ausgejpannt, 
Und lächelnd ſchwingt fi ihm der Jüngling auf den Rüden. 
Kaum fühlt das Thier des Meifters fihre Hand, 
So fnirfcht e3 in des Zügel Band 
Und fteigt, und Blige fprühn aus den befeelten Bliden. 
Nicht mehr das vorge Wefen, königlich, 
Ein Geift, ein Gott, erhebt es fich, 
Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 
Der Schwingen Pracht, ſchießt braufend himmelan, 
Und eh der Blid ihm folgen kann, 
Entſchwebt es zu den blauen Höhen. 


Das Spiel des Lebens. 


Wollt ihr in meinen Kaften ſehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich foll fie eurem Aug’ erſcheinen; 
Nur müßt ihr nicht zu nahe ftehn, 

Ihr müßt fie bei der Liebe Kerzen 
Und nur bei Amor3 Tadel fehn. 


Schaut her! Nie wird die Bühne Ieer: 
Dort bringen fie das Kind getragen, 
Der Knabe hüpft, der Jüngling ftürmt einher, 
Es fümpft der Mann, und alles will er wagen. 


— 
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Ein jeglicher verſucht ſein Glück, 
Doch ſchmal nur iſt die Bahn zum Nennen; ‚m 
Der Wagen rollt, die Achſen brennen, ur 
Der Held dringt Fühn voran, der Schwächling Bleibt: sun & 
Der Stolze fällt mit lächerlichem Falle, & 
Der Kluge überholt fie alle, 


Die Frauen jeht ihr an den Sänanfen ftehn, 
Mit holdem Blid, mit ſchönen Händen 
Den Dank dem Sieger auszufpenden. 


Einem jungen Frennde, 
als er fih der Weltweicheit widmete, 


Schwere Prüfungen mußte der griechiſche Jüngling beftehen, 
Ch das eleufifche Haus nun den VBewährten empfing. 
Bift du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo den verdähtigen Schatz Pallas Athene verwahrt? 
Weißt du ſchon, was deiner dort barıt? wie theuer du kaufeſt? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiſſen bezahlft ? 
Fühlſt du dir Stärfe genug, der Kämpfe ſchwerſten zu. kämpfen, 
Denn ſich Verftand und Herz, Sinn und Gedanken entzwein? 
Muth genug, mit des Zweifels unſterblicher ‚Hydra zu ringen 
Und dem Feind in dir ſelbſt männlich entgegen gehn? 
Mit des Auges Geſundheit, des Herzens heiliger Unſchuld 
Zu entlarven den Trug, der dich als Wahrheit verſucht? 
Fliehe, biſt du des Führers im eigenen Buſen nicht ſicher, 
Fliehe den locenden Rand, ehe der Schlund dich verſchlingt 
Manche gingen nach Licht und ſtürzten in tiefere, Nacht nur; | 
Eicher im a) wanbelt die Kindheit A Ball 2 | 
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Poeſie des Lebens. 
In * ** 7 


„Wer möchte ſich an Schattenbildern weiden, 
Die mit erborgtem Schein das Weſen überkleiden, 
Mit trügriſchem Beſitz die Hoffnung hintergehn? 
Entblößt muß ich die Wahrheit ſehn. 

Soll gleich mit meinem Wahn mein ganzer Himmel ſchwinden, 
Soll gleich den freien Geiſt, den der erhabne Flug 

Ins grenzenloſe Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ſtrengen Feſſeln binden; 

Gr lernt ſich felber überwinden, ,/ 

Ihn wird. das heilige Gebot. 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth 

Nur defto unterwürf'ger finden, ' 

Mer ſchon der Wahrheit milde Herrichaft ſcheut, 

Wie trägt er die ——— 


So rufſt du aus und blickſt, mein ſtrenger Sram, 
Aus der Erfahrung ſicherm Porte 
Verwerfend hin auf alles, was nur ſcheint. 
Erſchreckt von deinem ernſten Worte 
Entflieht der Liebesgötter Schaar, 
Der Muſen Spiel verſtummt, es ruhn der Horen Tänze, 
Still trauernd nehmen ihre Kränze 
Die Schweftergöttinnen vom ſchön gelocten a. | 
Apoll zerbricht die goldne Leier, | 1% 
Und Hermes feinen Wunderftab, 
Des Traumes rojenfarbner Schleier 
Fällt won: des Lebens bleihem Antlig ab, 
Die Welt fcheint, was fie ist, ein Grab. 
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Bon feinen Augen nimmt die zauberifche Binde 
Cytherens Sohn, die Liebe fieht, 

Sie fieht in ihrem Götterfinde 

Den Sterblichen, erſchrickt und flieht, 

Der Schönheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen felbit erfaltet A 
Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verfteinerung. 


An Goethe, 
als er ven Mahomet von Voltaire anf die Bühne brachte. 


Du felbft, der uns von faljchen Negelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurüdgeführt, 

Der, in der Wiege fchon ein Held, die Schlange 
Erftict, die unfern Genius umſchnürt, 

Du, den die Kunft, die göttliche, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferft auf zertrümmerten Altären 

Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren? 


Einheim'ſcher Kunſt iſt diefer Schauplaß eigen. 
Hier wird nicht fremden Götzen mehr gedient; 

Wir können muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutſchen Pindus felbft gegrünt. 
Selbft in der Künfte Heiligthum zu: fteigen, 

Hat fi der deutfche Genius erfühnt, 

Und auf der Spur des Griechen und des Britten 
Iſt er dem beſſern Ruhme nachgefchritten. 
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Denn dort, wo Sklaven fnien, Deipoten walten, 
Mo fih die eitle Aftergröße bläht, 

Da kann die Kunft das Edle nicht geftalten, 
Bon feinem Ludwig wird es ausgefät; 

Aus eigner Fülle muß es ſich entfalten, 

Es borget nicht von ird'ſcher Majeftät, 

Nur mit der Wahrheit wird e3 fich vermählen, 
Und feine Gluth durchflammt nur freie Seelen. 


Drum nicht, in alte Fefleln uns zu fchlagen, 
Erneuerſt du died Spiel der alten Zeit, 
Nicht, ung zurüdzuführen zu den Tagen 
Charafterlofer Minderjährigkeit. 

Es wär’ ein eitel und vergeblich Wagen, 

Zu fallen ind bewegte Rad ver Zeit; 
Geflügelt fort entführen es die Stunden, 
Das Neue kommt, das Alte ift verfchwunden. 


Erweitert jet ift des Theater8 Enge, 

In feinem Raume drängt fi eine Welt; 

Nicht mehr der Worte rednerifch Gepränge, 

Nur der Natur getreues Bild gefällt; 

Berbannet ift der Sitten falfche Strenge, 

Und menſchlich handelt, menſchlich fühlt der Helv. 
Die Leidenſchaft erhebt die freien Töne, 

Und in der Wahrheit findet man das Schöne. 


Doc Leicht gezimmert nur iſt Theſpis' Wagen 
Und er. iſt gleich dem acheront’schen Kahn ; 
Nur Schatten und Sole kann er tragen, 
Und drängt das rohe Leben fich heran, 
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So droht das Leichte Fahrzeug umzujchlagen, ©" 
Das nur die flücht'gen Geifter fallen Tann. 

Der Schein soll nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, fo muß die Kunft entweichen. 


Denn auf dembretternen Gerüſt der Scene 
Wird eine Idealwelt aufgethan. 

Nichts ſei hier wahr und wirklich, als die Thräne: 
Die Rührung ruht auf feinem Sinnenwahn. 
Aufrihtig ift die wahre Melpomene,, 

Sie fündigt nichts als eine: Fabel an, 

Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzücken; 
Die jalfee ſtellt ſich wahr, um * — 


Es droht die Kunſt vom Scauplap. 5 zu verfchmluben, 
Ihr wildes Neich behauptet Phantafie; 

Die Bühne will fie wie die Welt entzünden, 

Das Niedrigite und Höchfte menget fie. 

Nur bei dem Franken war noch Kunſt zu ‚finden, 
Erſchwang er gleich ihr hohes Uxrbild nie; = 
Gebannt in unveränderlichen Schranken ' 

Hält er fie feft, und nimmer darf fie wanfen: 


Gin beiliger Bezirk: ift ihm die Scene; —* 
Verbannt aus ihrem feſtlichen Gebite 
Sind der Natur nachläſſig rohe Töne, 

Die Sprache felbit erhebt fih ihm zum Lied; 

Es ift ein Reich des Mohllauts und der Schöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied,» © 
Zum ernften Tempel füget fih das Ganze, 

Und die Bewegung borget Neiz; vom Tanze 





Nicht Mufter zwar darf uns der Franke werden ! 
Aus feiner Kunft spricht Fein lebend'ger Geift; 

Des. falichen Anſtands prunkende Geberven 
Verſchmäht der Sinn, der nur das Wahre’ preist! 
Ein Führer nur zum Befjern foll er werben, 

Gr komme, wie ein abgeſchiedner Geift, 

Zu reinigen die oft entweihte Ecene 

Zum wird’gen Sitz der alten Melpomene. 


An Demioifelle Sievoigt, 


bei ihrer Verheirathung mit Herin Dr. Sturm, von einer můtter⸗ 
lichen und fünf fchwefterlichen Freundinnen. 


Bieh, holde Braut, mit unferm Gegen, 

Sieh hinauf Hymens Blumenwegen ! 
Mir fahen mit entzüchtem Blick 

Der Seele Anmuth ſich entfalten, 

Die jungen Reize ſich geſtalten | 
Und blühen für der Liebe Glüd., 
Dein Schönes Loos, du haſt's gefunden; 
Es weicht die Freundfchaft ohne Schmerz 
Dem füßen Gott, der dich gebunden; 
Er will, et hat dein ganzes Sen * 


Zu theuren Pflihlen, zarten Sorgen, 

Dem jungen Buſen noch verborgen, 
Nuft dich des Kranzes ernfte Bier. 

Der Kindheit tändelnde Gefühle, 

Der freien Jugend flücht'ge Spiele, 
Sie bleiben fliehend hinter dir, 
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Und Hymens ernfte Feflel bindet, 

Mo Amor leicht und flatternd hüpft; 
Do für ein Herz, das ſchön empfindet, 
Iſt fie aus Blumen nur geknüpft. 


Und willft du das Geheimniß. wiffen, 
Das immer grün und unzerriſſen 

Den hochzeitlichen Kranz bewahrt? 
Es ift des Herzens reine Güte, 

Der Anmuth unvermwelfte Blüthe, 

Die mit der holden Scham fich paart, 
Die, gleich dem heitern Sonnenbive, 
In alle Herzen Wonne lacht, 

Es ift der fanfte Blid der Milde 
Und Würde, die fich felbit bewacht. 


Der griechiſche Genius 
an Meyer in Stalien. 


Tauſend Andern verftummt, die mit taubem Herzen ihn fragen, 
Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich der Geift. 


Einem Freunde ins Stammbud). 
Herrn von Meceln aus Bafel, 
Unerſchöpflich an Reiz, an immer erneuerter Schönheit 
Iſt die Natur! Die Kunſt iſt unerſchöpflich, wie ſie. 


Heil dir, würdiger Greis! für beide bewahrſt du im Herzen 
Reges Gefühl, und fo ift ewige Jugend. dein Loos. 
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In das Folio- Stammbucd 
eines Kunftfreundes. 


Die Weisheit wohnte fonft auf großen Foliobogen, 

Der Freundfchaft war ein Tafchenbuch bejtimmt; 

Seht, da die Wiſſenſchaft ins Kleinre fih gezogen, 

Und leicht, wie Kork, in Almanachen ſchwimmt, 

Haft du, ein hochbeherzter Mann, 

Dies ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 

Mie, fürchteft du denn nicht, ih muß dich ernftlich fragen, 
An fo viel Freunden allzufhwer zu tragen? 


Das Geſchenk. 


Ning und Stab, o fein mir auf Nheinweinflafchen willtommen ! 
Sa, wer die Schafe fo tränfet, der heißt mir ein Hirt. 
Dreimal gefegneter Trank! dich gewann mir die Mufe, die Mufe 
Schickt dich, die Kirche felbit drückte das Siegel dir auf, 


wilhelm Cell! 


Menn rohe Kräfte feindlich fich entzweien, 
Und blinde Wuth die Kriegesflamme fehürt ; 
Menn fi im Kampfe tobender Parteien 
Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 
Menn alle Pafter ſchamlos fich befreien, 
Wenn frehe Willfür an das Heil'ge rührt, 


1 Mit dieſen Stanzen begleitete der Vorfaffer das Eremplar feines Schau- 


ſpiels: Wilhelm Tell, das er dem damaligen Kurfürften Erzlanzler übers 


ſendete. 


% 
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Den Anker löst, van! dem die: Staaten: hängen: 
— Da it fein Stoff zu freudigen Geſängen. 


Doch wenn ein Volk, das; fromm die Heerden weidet, 
Sich ſelbſt genug, nicht fremden Guts begehrt, 
Den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet, 
Doch ſelbſt im Zorn die Menſchlichleit noch ehrt, 
Im Glücke ſelbſt, im Siege ſich beſcheidet: 
— Das iſt unſterblich und des Liebes werth.. 
„Und ſolch ein. Bild, darf ich dir freudig zeigen, . 
Du kennſt's, denn alles Große ift dein eigen. 


Dem Erbprinzen von Weimar, 
als er nad Paris veiste - 
| Im nein: tresankäntıtiiten gittel oeſungen. | 
' &o bringet denn die letzte volle Schale 
Dem lieben Wandrer dar, 


Der Abfchied nimmt von diefem ftillen Thale, 
Das feine Micge war. ,_ 


Gr, reift ſich aus den väterlichen Golan, 
Aus lieben Armen los, wen 

Nah jener, ftolzen Bürgerſtadt zu wallen, 
Dom Raub. der. Länder groß: 


Die Zwietracht flieht, die Donnerftürme ſchweigen, 
Gefeſſelt ift der Krieg, 

Und in den Krater darf man niederfteigen, 
Aus dem die Lava ftieg. 
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Dich führe durch das wild bewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchich! 

Ein reines Herz hat dir Natur gegeben, 
O bring’ es rein zurüdl, 


Die Länder wirft du fehen, die das wilde 
Geſpann des Krieg: zertrat; 

Doch lächelnd grüßt der Friede bie Gefiloe 
Und ſtreut die unlpne, Saat. 


Den alten Water Nhein wit du begrtißen, 
Der deines großen Ahns 
Gedenken wird, fo lang fein Strom: wird. fließen 
Ins Bett des Oceans. 


Dort hulvige des: Helden. großen Manen 
Und opfere dem Nhein, 

Dem alten Grenzenhüter der Germanen, 
Bon feinem eignen Wein, 


Daß dich der vaterländ'ſche Geiſt begleite, 
Wenn dic, das ſchwanke Brett - 
Hinüberträgt auf jene linke Seite, 
Wo deutſche Treu vergeht. 


Der Antritt des nenen Jahrhunderts. 
An *** 
Edler Freund! Wo, öffnet fich dem Frieden, 
Mo der Freiheit fi sein Zufluchtsort? 


Das Jahrhundert ift im Sturm geſchieden, 
Une das neue Öffnet fich mit Mord. 
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Und das Band der Länder ift gehoben, 

Und die alten Formen ftürzen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Nhein. 


Zwo gewalt'ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Befiß; 

Aller Länder Freiheit zu verſchlingen, 
Schwingen fie den Dreizad und den Blitz. 


Gold muß ihnen jede Landfchaft wägen, 
Und, wie Brennus in der rohen Zeit, 
Legt der Franke feinen ehrnen Degen 
In die Mage der Gerechtigkeit. 


Seine Handelöflotten ftredt der Britte 
Gierig wie Polypenarme aus, 

Und das Neich der freien Amphitrite 
Will er fchließen, mie fein eignes Haus, 


Zu de3 Südpols nie erblidten Sternen 
Dringt fein raftlo8 ungehemmter Lauf; 
Alle Injeln fpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nicht auf. 


Ah, umfonft auf allen Ländercharten 
Spähſt du nad) dem feligen Gebiet, 
Wo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menschheit Schöne Jugend blüht. 
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Endlos Tiegt die Welt vor, deinen, Bliden,’ 
Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt fie fauni; 
Dod auf ihrem unermefinen Rüden 0° 7 
Iſt für * Glüdlihe niht Raum. 7 


In de3 Sehens heilig ftille Nur ee 

Mußt du fliehen aus des Lebens Drang!" & 

Freiheit ift nur in dem Neich der Träume, 
Und das Schöne blüht nur im Gefang. 


Sängers Abſchied. 


Die Mufe ſchweigt; mit jungfräulihen Wangen, 
Erröthen im verfhämten Angeficht, 

Tritt fie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen ; 
Sie achtet es, doch fürchtet fie es nicht. 

Des Guten Beifall wünfcht fie zu erlangen, 

Den Wahrheit rührt, den Flimmer nicht befticht; 
Nur wen ein Herz, empfänglich für das Schöne, 
Im Bufen fchlägt, ift werth, daß er fie kröne. 


Nicht Tänger wollen diefe Lieder leben, 

Als bis ihr lang ein fühlend Herz erfreut, 

Mit ſchönern Phantafieen es umgeben, 

Zu höheren Gefühlen es geweiht; 

Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 

Eie tönten, fie verhallen in der Zeit. 

Des Augenblickes Luft hat fie geboren, 

Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 

E Killers ſammil. Werke, 1. 26 
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Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 
Die Staude würzt die Luft mit Nektardüften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor, 
Und Jung und Alt ergeht ſich in den Lüften, 
Und freuet ſich und ſchwelgt mit Aug’, und Ohr. 
Der. Lenz entflieht! Die Blume ſchießt in Samen, 
Und feine bleibt von allen, welche kamen. 
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Semele 


in 


zwei Scenem 











Berfonen 


Semele, Brinzefjin von Theben. 
Jupiter. su 
Mercur. 


Juno. 


Die Handlung iſt im Palafte des Kadmus zu heben. 








Erſte Scene. 


‚Juno 
(fteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolke umgebeh), 


Hinweg den geflügelten Wagen, 
Pfauen Junos, erwartet mein 
Auf Eithärons wolkigtem Gipfel. 

(Wagen und Wolfe verſchwinden.) 
Ha, fei gegrüßt, Haus meines grauen Zornes! 
Sei grimmig mir gegrüßt, feindfelig Dad, 
Verhaßtes Pflafter! — Hier alſo die Stätte, 
Mo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angeficht des keuſchen Tages frewelt! 
Hier, wo ein Weib fih, eine Sterblide, 
Erfrecht, ein ftaubgebilvetes Geſchöpf, 
Den Donnerer aus einem Arm zu fchmeicheln , 
An ihren Lippen ihn gefangen hält! 
Suno! Juno! Einſam 
Stehft du, ftehit verlaffen 
Auf des Himmels Thron! 
Reichlich dampfen dir Mltäre, 
Und dir beugt fich jedes Knie. 
Was ift ohne Liebe Ehre? 
Was der Himmel ohne fie? 


Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume fteigen! 
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Götter bethörte, 

Menfhen und Götter ihr zaubrifcher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 

Mußt' Hermione gebären, 

Und vernichtet ift dein Glüd! 


Bin ih nicht Fürftin der Götter? 
Nicht Schweiter des Donnerers, 
Nicht die Gattin des herrſchenden Zeus? 
Aechzen nicht die Achjen des Himmels 
Meinem Gebot? Umraufcht nicht mein Haupt die olympiſche Kımei,, 
Ha, ich fühle mich! 
Kronos’ Blut in den unfterblichen Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Rache! Race! 
Soll fie mich ungeltraft ſchmähen? 
Ungeftraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit, und die Eris rufen 
Sn den fröhlichen himmlischen Saal? 
Eitle! Vergeſſene! 
Stirb und lerne am ſtygiſchen Strom 
Göttliches unterfcheiven von irdiſchem Staub! 
Deine Niefenrüftung mag dich erbrüden, 
Nieder dich jchmettern 
Deine Götterfucht! 


Rachegepanzert 
Steig’ ih vom hohen Olympus herab, 
Süße, verftridenve, 
Schmeichelnde Reden 
Hab’ ih erfonnen; 
Tod und Berverben ' EM 
Lauern darin. 








— — — — 


Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verderben! 


Verhülle dich, Gottheit, in ſterblich Gewand! 
(Sie geht ab.) 


Semele (uft in die Scene), 
Die Sonne neigt fih ſchon! Jungfrauen, eilt, 
Durchwürzt den Saal mit füßen Ambradüften, 
Streut Rofen und Narciffen rings umber, 
Vergeßt auch nicht das goldgewebte Poljter — 
Gr kommt no nicht — die Sonne neigt ſich fhon — 
Juno din Geftalt einer Alten hereinftürzend). 
Gelobet feien die Götter, meine Tochter! 
Semele. 
Hal Wach' ih? Träum' ih? Götter! Beroe! 
Iuns. 
Sollt’ ihre alte Amme Semele » 
Vergefien haben ? 
Semele. 
Beroe! Beim Zeus! 
Laß an mein Herz dich drücken — deine Tochter! 
Du lebſt? Was führt von Epidaurus dich 
Hieher zu mir? Wie lebſt du? Du biſt doch 
Noch immer meine Mutter? 
JZuno. 
Deine Mutter! 
Ch nannteſt du mich jo, 
Semele. 
Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethes Taumeltrank 
Ich trunken bin. | 
in Iuno, 
Bald wird wohl Beroe 
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Vergeilenheit aus Lethes Wellen trinken ; ‚nd 
Die Tochter Kadmus’ trinkt vom Lethe nicht. don si 
Sem ele. 
Wie, meine Gute? Räthſelhaft war ſonſt 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geiſt der grauen Haare ſpricht aus dir; 
Ich werde, ſagſt du, Lethes Trank nicht koſten? 
Iuno. 
So ſagt' ih, ja! as aber jpotteft du une 
Der grauen Haare? — Freilih haben fie 
Noch keinen Gott beftricet, wie die blonden! 
Semele. Ss 
Verzeih der Unbefonnenen! Wie wollt’ ich 
Der grauen Haare fpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Naden fließen? 
Mas aber war's, was zwifchen deinen Zähnen 
Du murmelteft? — Gin Gott? 
Iuno. 
Sagt ih, ein Gott? 
Nun ja, die Götter wohnen "überall! 
Sie anzuflehn fteht Schwachen Menſchen fehön. 
Die Götter find, wo du bit — Semele! 
Mas fragft du mich? 
Semele 
Boshaftes: Härz! Dech puh: 
Was führte dich von Epidaurus her? 
Das doc wohl nicht, daß gern die — wohnen 
Um Semele? 
weh: 
— “ nur das! no. 
Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ih das Jupiter ausſprach? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — Schredlih rat 





| 
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Die Belt zu Epidaurus, tödtend Gift 

Iſt jeder Hauch, und jeder Athem würget; 

Den Sohn verbrennt die Mutter, ſeine Braut 

Der Bräutigam, die feuerflammenden 

Holzſtöße machen Tag aus Mitternacht, 

Und Klagen heulen raſtlos in die Luft; 

Unüberſchwänglich iſt das Weh! — Entrüftet 

Blickt Zeus auf unſer armes Volk herab; 

Vergebens ſtrömt ihm Opferblut, vergebens 

Zermartert am Altare ſeine Knie 

Der Prieſter, taub iſt unferm Flehn fein Ohr == 

Drum ſandt' zu Kadmus“ Königstochter mich 

Mein wehbelaftet Vaterland, ob ich 

Bon ihr erbitten fünhte, feinen Grimm 

Von uns zu wenden — Beroe, die Amnıe, 

Gilt viel, gedachten fie, bei Semelen — bei Zeus 

Gilt Semele fo viel — mehr weiß ich nit, 

Verfteh’ noch weniger, was fie damit 

Bedeuten: Semele vermag’ bei Zeus fo viel. 
Semele (heftig und vergeſſen). 

Die Peit wird morgen weichen — ſag's dem Bolt! 


Zeus Tiebt mich! ſag's! heut muß die Peſt noch weichen! 


Juno (auffahrend, mit Staunen). 
Ha! ift es wahr, was taufendzüngiges Gerücht 
Dom Ida bis zum’ Hämus hat geplaudert? 
Zeus Tiebt dih? Zeus grüßt dich im aller Pracht, 
Worin des Himmeld Bürger ihn beftaunen, 
Wenn in Saturnias Umarmungen er finft? — 
Laßt, Götter, Takt die grauen Haare nun 
Zum Orkus fahren — fatt hab’ ich gelebt — 
In feiner Götterpracht fteigt’ Kronos' großer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einft an diefer Bruft J 
Getrunken hat — zu ihr — 
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Semele. 
D Beroe! Er kam, 
Ein ſchöner Süngling, reizender, als feiner 
Auroras Schooß entfloffen, paradiefifch reiner, 
Als Hefperus, wenn er balſamiſch haucht, 
In Metherfluth die Glieder eingetaucht, 
Boll Ernft fein Gang und majeftätifch, wie 
Hyperions, wenn Köcher, Pfeil und Bogen 
Die Schultern niederfchwirren, wie 
Vom Deean fich heben Silberwogen, 
Auf Maienlüften hinten nachgeflogen 
Sein Lihtgewand, die: Stimme Melodie, 
Wie Silberflang aus fließenden Kryftallen — 
Entzüdender, al3 Orpheus’ Saiten fchallen — 
Iuns. 
Ha! meine Tochter! — Die Begeijterung 
Erhebt dein Herz zum helikon'ſchen Schwung! 
Wie muß das Hören fein! wie himmelvoll das Blicken! 
Denn ſchon die fterbende Erinnerung 
Bon binnen rücdt in delphiſchem Entzüden? — 
Die aber? Warum fchweigft du mir 
Das Koftbarite? Kronions höchſte Zier, 
Die Majeftät auf rothen Donnerkeilen, 
Die dur zerriffne Wolfen eilen, 
Willſt du mir geizig ſchweigen? — Liebereiz 
Mag auch Prometheus und Deukalion 
Verlieben haben — Donner wirft nur Zeus! 
Die Donner, die zu deinen, Füßen 
Er niederwarf, die Donner find es nur, 
Die zu der Herrlichften auf Erden dich gemacht. — 
Scmele, m 
Die, was fagft du? Hier ift von Leinen, Donnern ‚ao uf 
Die Rede. — TOR 
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Iuno (läcelnd. 
Semele! Auch Scherzen fteht dir Schön! 
Semele, 
So himmlifh, wie mein Jupiter, war noch 
Kein Sohn Deukalions — von Donnern weiß ich nichts 


Iuuo, 
Fi! Eiferfucht! 
Semele. 
Nein, Beroe! Beim Zeus! 
Iund. 
Du ſchwörſt? 
Semele. 


Beim Zeus! Bei meinem Zeus! 
Juno (chrelend). 
Du ſchwörſt? 
Unglüdliche ! 
Semele Cängftlic). 
Wie wird dir? Beroe! 
Juno, 
Sprich's noch einmal, das Wort, das zur Elendeſten 
Auf Tellus’ ganzem großen Rund did maht! — 
Verlorene! Das war nit Zeus! 
Semele. 


Nicht Zeus? 


Juno. 

Ein liftiger Betrüger 
Aus Attila, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unſchuld megbetrog! — 

1 (Semele fintt um.) 

Ya ſtürz' nur hin! Steh’ ewig niemals auf! 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verfchlingen, laß 
Um dein Gehör fich lagern ew'ge Stille! 
Dleib’ ewig hier, ein Felfenzaden, Heben! — 


Abſcheuliche! 


O Schande! Schande! die den keuſchen Tag 

Zurück in Hekates Umarmung ſchleudert! 

So, Götter! Götter! jo muß Beroe 

Nach ſechzehn ſchwer durchlebten Trennungsjahten Ye) a3 

Die Tochter Kadmus' wiederſehn — Frohlockend 

Zog ich von Epidaurus her; ⸗mit Scham 

Muß ich zurück nach Epidaurus kehren. — Nut 156 

Verzweiflung bring’ ich mit! DO Yammer! D mein Bolt! 

Die Peſt mag ruhig bis zur zweiten Ueberſchwemmung 

Fortwüthen, mag mit aufgebäumten Leichen 

Den Deta übergipfeln, mag. _. 

Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandelt, | 

Ch Semele den Grimm der Götter beugt. 2 

Betrogen. ih und du und Griechenland und alles! 
be Semele ERAHNEN). 

(richtet fich zitternd auf und ftredt einen Arm nad) ihr auß). 
D meine Berne! 


Ju Brick 


Iune 
Ermuntre dich, mein. Hzz 
Vielleicht iS Jeus! Wahrfheinlih doch wohl, niht!. - ... 
Vielleicht iſrs dennoch Zeus! Iht müſſen wir's erfahren! , 
Iht muß er ſich enthüllen, ab 5— Ex 
Fliehſt ewig feine. Spur, gibft den Abicheulichen 
Der ganzen Todesrahe Thebens preis. — Cote 
Schau, there Tochter, auf, — jbau deiner Be 
Ins Angeficht, das ſympathetiſch dir 
Sich öffnet — wollen wir ihn nicht — 
Verſuchen, Semele? ——— 
Scmele. 
Nein; bei den Göttern bin um in 
Ich würd’ ihm dann nicht finden +7 7 se an'ur AR 
Ye a m nid mil 
nadolt abonnieren "A 


u 
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Mohl minder elend fein, wenn‘ du in bangen. Zweifeln .u.,.7 
Fortihmachteteft — und wenn ers dennoch wäre — 30 
Semele (verbirgt das Haupt in’ Junos Schoohn. 
Ah! Er iſt's nicht! 
Juno. 

Und ſich in allem Slany;s 
Worin ihn der Olympus je gefehn, 
Die fichtbar ftellte? — Semele! wie nun? 
Dann follte dich's gerenen, ihn verjucht 
Zu haben? 

Semele (auffahrend). 

Ha! enthüllen muß er -fich! 
Iuno (fine). 
Eh darf er nicht im deine Arme finten — 
Enthüllen muß er ſich — Drum: höre, gutes Kind! 
Mas dir die reblich treue Amme räth, 13 
Mas Liebe mir itzt zugelifpelt, Liebe 
Vollbringen wird — ſprich wird er bald nn 
Semele. 

Eh noch Hyperion in Zehns Bette ſteigt, 
Verſprach er zu erſcheinen — 

Junmo Gergeſſen, heftig). 

Wirklich? Ha! 

Verſprach er? peut ſchon wieder! GFaßt fig.) Laß ihn Kanne, 
Und wenn er eben Tiebestruinfen num ; 
Die Arme auseinander fehlingt nach dir, 
So trittft dur — mer! dir's — wie vom Blitz 
Gerührt, zurüd. Ha! wie er Staunen wird! 
Nicht lange läſſeſt du, mein Kind, ihn ftaurien; 
Du fährst fo fort, mit froſt'gen Cifesbliden > 
Ihn wegzuftoßen — wilder, feuriger 
Beftürmt er dich — die Sprödigkeit der Schönen 
Iſt nur em Damm, der einen Regenftrom 
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Zurückepreßt, und ungeſtümer prallen 
Die Fluthen an — Spt hebſt du an zu weinen — _ 
Giganten mocht' er ſtehn, mocht' ruhig niederſchaun, 
Wenn Typheus' hundertarmiger Grimm 
Den Oſſa und Olymp nach ſeinem Erbthron jagte — 
Die Thränen einer Schönen fällen Zeus — 
Du lächelſt? — Gelt! die Schülerin 
Iſt weiſer hier als ihre Meiſterin? — 
Nun bitteſt du den Gott, dir eine kleine, kleine, 
Unſchuld'ge Bitte zu gewähren, die 
Dir ſeine Lieb' und Gottheit ſiegeln ſollte — 
Er ſchwört's beim Styr! — Der Styr hat ihn gebannt! 
Entſchlüpfen darf er nimmermehr! Du ſprichſt: 
„Ch ſollſt du diefen Leib nicht Toften, bis 
„In aller Kraft, worin dich Kronos’ Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter Kadmus' fteigeft!” 
Laß dich's nicht fchreden, Semele, wenn er 
Die Grauen feiner Gegenwart, die Feuer, 
Die um ihn krachen, dir die Donner, die 
Den Kommenden umtollen, zu Popanzen 
Aufitellen wird, den Wunſch dir zu ehtleiden: 
Das find nur leere Schreden, Semele — 
Die Götter thun mit diefer herrlichiten 
Der Herrrlichleiten gegen Menſchen karg — 
Beharre du nur ftarr auf deiner Bitte, 
Und Juno felbjt wird neidisch auf dich jchielen. 
Semele 

Die Häßlihe mit ihren Ochfenaugen ! 
Gr hat mir's oft im Augenblid der Liebe 
Gellagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 
Ihn martere — 

Juno (ergrimmt, verlegen bei Seite). 

Hal Wurm! den Tod für diefen Hohn! 
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Semele. 
Wie? meine Berne! — Was haft du da gemurmelt? 
Iuno (verlegen). 
Nicht? — meine Semele! Die ſchwarze Galle quält 
Auh mid — ein fcharfer, ftrafender Blick 
Muß oft bei Buhlenden für ſchwarze Galle gelten — 
Und Ochfenaugen find fo wüſte Augen nicht. 
Semele. 
O pfui doch, Beroe! die garſtigſten, 
Die je in einem Kopfe ſtecken können! 
Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des gift'gen Neides fichtbarlihe Strafe — 
Mid jammert Zeus, daß ihn die Keiferin 
Mit ihrer efelhaften Liebe feine Nacht 
Verſchont und ihren eiferfücht'gen Grillen, 
Das muß Yrions Rad im Himmel fein. 


Iuno 
(in der äußerften Verwirrung und Wuth auf und ab rafenb). 


Nichts mehr davon! 
Semele. 
Wie, Bervel fo bitter? 
Hab’ ich wohl mehr gejagt, als wahr ift, mehr, 
Als Hug iſt? — 
Iuno. 
Mehr haft du gefagt, 
Als wahr ift, mehr, als Hug ift, junges Weib! 
Preif dich beglüdt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu früh in Charons Nahen lächeln ! 
Saturnia hat auch Altär’ und Tempel 
Und wandelt unter Sterblihen — die Göttin . 
Rächt nichts fo fehr, als höhniſch Nafenrümpfen. 
Semele. 
Sie wandle hier und ſei des Hohnes Zeugin! 





Mas kümmert's mih? — Meim Jupiter befhüst 

Mir jedes Haar, was kann mir Juno laiden? sV 

Doch laß uns davon jchweigen, Beroe! 

Zeus muß mir heute noch in feiner Pracht erſcheinen, it 

Und wenn Saturnia darob den Pfad) u. 

Zum Drkus finden follte— e Al 
Iumo cheifeit). TEE FIRE | 

Diefen Pfad 

Wird eine Andre wohl nod wor ihr finden," ns un 

Wenn je ein Blig Kronions tifft n— u uns ni 5 7 
+ (Bu Semele.) end ie At 

3a, Semele, fie mag vor, Neid zerberſten, Al a * — 

Wenn Kadmus' Tochter, Griechenland zur Schau, Tai" 

Hoch im Triumphe zum Olympus steigt! —- + .. 

Semele — Bias. den Inh ® 
Meinſt du, 2 
Man werd’ in Griechenland, von Ratmus' Sohter — 
Auno. 

Ha! ob man auch von Sidon bis Athen nn om bi 

Von einem Andern höret!-Sömele! \ 

Götter, Götter werben ſich vom ‚Himmel gt" 

Götter vor dir niederfnien, vom di "Io 

Sterblihe in demuthsvollem Schweigen Me ea 

Vor des Niefentödters Braut fi beugen 

Und in zitternder Entfernung — — 


UT Semele x 

if aufpüpfend, ihr um den Hals. falend). ! 
Deroe! { $ 

Iune BETT TR 

Ewigleiten — grauen Welten san. dual 
Wird's ein weißer Marmor melden "' lin a8 


Hier verehrt! man Semele! 


Semele, der Frauen ſchönſte, 1 Ju euere 
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Die den Donnerjchleuderer 
Dom Olymp zu ihren Küſſen 
In den Staub herunterzwang. 
Und auf Famas tauſendfach raufchenden Flügeln 
Wird's von Meeren fallen und braufen won Hügeln — 
Semele außer fih). 
Pothia! Apollo! — Wenn er doch 
Nur erjchiene ! 
Iuno. 
| Und auf dampfenden Altäven 
Werden fie dich göttlich ehren. 
Semele (begeiftert). 
Und erhören will ich fie! 
Seinen Grimm mit Bitten fühnen, 
Löschen feinen Blig in Thränen ! 
Glücklich, glücklich machen will ich fie! 
Juno (vor fid). 
Armes Ding! das wirft du nie. — 


Machdenkend.) 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garſtig mich zu heißen! — 
Nein! Das Mitleid in den Tartarus! 

(Zu Semele.) 


Flieh nur! Flieh nur, meine Liebe, 

Daß dich Zeus nicht merke! Laß ihn lange 

Deiner harren, daß er feuriger 

Nah dir ſchmachte — 2 \ 
Semele. 

Beroe! der Himmel 

Hat erforen dich zu feiner Stimme! 

Ich Glüdjel'ge! vom Olympus neigen 

Werden ſich die Götter, vor mir niederfnien 

Sterbliche in demuthsvollem Schweigen — — 


Laß nur — laß — ih muß von binnen fliehn! 
(Eilig ab,) 
Schillers fämmtl Werke. 1. 97 
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Iuno (fiegjaudzend ihr nachblickend). 

Schwaches, ftolzes, leichtbetrognes Weib! 
Freſſendes Feuer feine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Küſſe Zermalmung, Gewitterſturm 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 
Mögen nicht ertragen die Gegenwart 
Deß, der die Donner wirft! — Ha! 

(In rafender Entzüdung.) 
Wenn nun ihr wächferner fterblicher Leib 
Unter de3 Feuertriefenden Armen 
Niederfhmilzt, wie vor der Sonne Gluth 
Flodigter Schnee — der Meineidige, 
Statt der fanften, weiharmigen Braut, 
Seine eignen Schreden umhalst — wie frohlodend dann 
Wil ich herüber vom Eithäron meiden mein Auge, 
Nufen herüber, daß in der Hand ihm der Donnerkeil 
Niederbebt! Pfui doch! umarme 
Nicht fo unfanft, Saturnius! 

(Sie eilt davon.) 
(Symphonie) 


oo 


Zweike Scene, 
Dervorige Saal. Plötzliche Klarheit. 


Zend in Jünglingsgeftalt. Mercur in Entfernung. 


Deus, 
Eohn Majas! 
Mercur (inieend, mit gefenktem Haupt). 
Zeus! 
Deus. 
Auf! Eile! Schwing’ 
Die Flügel fort nad) des Skamanders Ufer! 
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Dort weint am Grabe feiner Schäferin 
Ein Schäfer — Niemand foll weinen, * 
Wenn Saturnius liebet — 
Ruf' die Todte ins Leben zurück. 
Mercur (aufſtehend). 
Deines Hauptes ein allmächtiger Wink 
Führt mich in einem Hui dahin, zurück 
In einem Hui — 
Beus. 
Berzeuh! Als ih ob Argos flog, 
Kam mwallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — Das ergögte mich, 
Daß mid das Volk fo ehrt — Erhebe deinen Flug 
Zu Geres, meiner Schweſter — ſo fpricht Zeus: 
Zehntauſendfach foll fie auf fünfzig Jahr’ 
Den Argiern die Halmen wiedergeben — 
Mercur. 
Mit zitternder Eile 
Vollftred’ ich deinen Zorn — jauchzender, 
Allvater, deine Huld; denn Fahr iſt's 
Den Göttern, Menſchen zu beglücken; zu verderben 
Die Menſchen, iſt den Göttern Schmerz — Gebeut! 
Wo ſoll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub oder droben im Götterſitz? 
Bens. 
Nieden im Götterfig! — Im Balafte 
Meiner Semele! Fleuch! 
Mereur geht ab.) 
— — — — — —— Sie kommt mir nicht entgegen, 
Wie ſonſt, an ihre wolluſtſchwellende Bruſt 
Den König des Olympus zu empfangen? 
Warum kommt meine Semele mir nicht 
Entgegen? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
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Herrſcht ringsumber im einfamen Balaft, 

Der ſonſt jo wild und fo backhantifch lärmte — 

Kein Lüftchen regt ſich — auf Cithärens Gipfel 

Stand fiegfrohlodend Juno — ihrem Zeus 

Will Semele nicht mehr entgegen eilen — — 
(Paufe, er führt auf) 

Ha! jollte wohl die Frevlerin gewagt 

In meiner Liebe Heiligthum fich haben? — 

Saturnia — Cithäron — ihre Triumph — 

Entjegen, Ahnung! — Semele — — Getrojt! — 

Getrojt! Ich bin dein Zeus! der weggehauchte Himmel 

Soll's lernen: Semele! ich bin dein Zeus! 

Wo iſt die Luft, die fich erfrechen wollte, 

Rauh anzumwehn, die Zeus .die Seine nennt? — 

Der Nänfe Spott’ ih — Semele, wo bift du? 

Lang ſchmachtet' ich, mein weltbelaftet Haupt 

An deinem Bufen zu begraben, meine Sinnen 

Dom wilden Sturm der Weltregierung eingelullt, 

Und Zügel, Steu'r und Wagen weggeträumt, 

Und im Genuß der Geligfeit vergangen! 

O Wonnerauſch! Selbſt Göttern ſüßer Taumel! 

Glückſel'ge Trunkenheit! — Was iſt Uranos’ Blut, 

Was Nektar und Ambroſia, was iſt 

Der Thron Olymps, des Himmels goldnes Scepter, 

Was Allmacht, Ewigkeit, Unſterblichkeit, ein Gott 

Ohne Liebe? 
Der Schäfer, der an ſeines Stroms Gemurmel 
Der Lämmer an der Gattin Bruſt vergißt, 
Beneidete mir meine Keile nicht. 

Sie naht — fie fommt — O Perle meiner Werke, 

Weib! — Anzubeten iſt der Künſtler, der 

Dich ſchuf — — Ih ſchuf dich — bet! mich am, 

Zeus betet an vor Zeus, der dich erſchufl 
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Ha! wer im ganzen Weſenreiche, wer 
Verdammet mich? — Wie unbemerkt, verächtlich 
Verſchwinden meine Welten, meine fteahlenquillenden 
Geftirne, meine tanzenden Syſteme, 
Mein ganzes großes Saitenfpiel, wie e3 
Die Weifen nennen, wie das alles todt 
Gegen eine Seelel 
Semele kommt näher, ohne aufzufchauen). 
Beus, 
Mein Stolz, mein Thron ein Staub! O Semele! 
(Fliegt ihr entgegen, fie will fliehen.) 
Du flieht? — Du ſchweigſt? — Ha! Semele! du fliehſt? 
Semele Gihn wegſtoßend). 
Hinweg! 
Zeus (nach einer Pauſe des Erftaunens). 
Träumt Jupiter? Will die Natur 
Zu Grunde ftürzen? — So ſpricht Semele? — 
Wie, Feine Antwort? — Gierig ftredt mein Arm 
Nach dir fih aus — fo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenors entgegen, fo 
Schlug's nie an Ledas Brut, jo brannten meine Lippen 
Nah Danacs verfhlofinen Küffen nie, 
Als jetzo — 
Semele. 
Schweig, Verräther! 
Zeus (unwillig, zärtlich). 
Semele! 
Semele. 
Fleuch! 
Zenus (mit Majeſtät fie anſehend). 


Ich bin Zeus! 





Semele. 
Du Zeus? 


A422 


Erzittre, Salmoneus, mit Schrecken wird 
Er wiederfordern den geftohlnen Schmud, 
Den du geläftert haft — Du bift nicht Zeus! 
Beus (groß). 
Der Weltbau dreht im Wirbel fih um —* 
Und nennt mid jo — 
Semele. 
Ha! Gottesläfterung ! 
Zeus (fanfter). 
Wie, meine Göttlihe? Von wannen diefer Ton? 
Wer it ver Wurm, der mir dein Herz entwendet? 
Semele 
Mein Herz war dem geweiht, dei A du bit — 
Dft kommen Menfhen unter Götterlarve, 
Ein Weib zu fangen — Fort! Du bift nicht Zeus! 
Bens. 
Du zweifelit? Kann an meiner Gottheit Semele 
Noch zweifeln? 
Semele (wehmiüthig). 
Märft du Zeus! Kein Sohn 
Des Morgennimmerjeins foll diefen Mund berühren. 


Zeus ift dies Herz geweiht — — — D märft du Zeus! 
Beus. 
Du weineft? Zeus ift da, und Semele foll weinen? 
(Nieverfallend.) 


Sprich, fordre! und die Enechtifche Natur 

Soll zitternd vor der Tochter Kadmus' liegen ! 
Gebeut! und Ströme machen gählingd Halt! 

Und Helifon und Kaufafus und Cynthus 

Und Athos, Mylale und Rhodope und Pindus, 

Bon meines Winkes Allgewalt 

Entfeffelt, küſſen Thal und Triften 

Und tanzen, Floden gleich, in den verfiniterten Lüften, 
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Gebeut! und Nord: und Oft: und Wirbelwind 
Belagern den allmächtigen Trivent, 
Durchrütteln Pofidaons Throne, 
Empöret fteigt da8 Meer, Geftad’ und Damm zu Hohne, 
Der Blitz prahlt mit der Nacht, und Pol und Himmel leachen, 
Der Donner brüllt aus tauſendfachem Rachen, 
Der Ocean lauft gegen den Olympus Sturm, 
Dir flötet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebeut — 
Semele. 
Ich bin ein Weib, ein ſterblich Weib, 
Wie kann vor feinem Topf der Töpfer liegen, 
Der Künftler knien vor feiner Statue? 
Bens. 
Pygmalion beugt fi vor feinem Meifterftüde — 
Zeus betet an vor feiner Semele! 
Semele (heftiger weinend). 
Steb’ auf — ſteh' auf — D meh mir armen Mädchen! 
Zeus hat mein Herz, nur Götter kann ich Tieben. 
Und Götter lachen mein, und Zeus verachtet mich! 
Beus. 
Zeus, der zu deinen Füßen liegt — 
Semele 
Steh' auf! 
Zeus thronet über höhern Donnerkeilen 
Und fpottet eines Wurms in Junos Armen. 
Zeus (mit Heftigkeit). 
Ha! Semele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? 
Semele. 
O unausſprechlich glüdlih wär’ 
Die Tochter Kadmus? — mwärft du Zeug — O meh! 
| Du bift nicht Zeus! 
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Zeus (ſteht auf). 
* Ich bin’s! 
Geckt die Hand aus, ein Regenbogen ſteht im Saal. Pie Muſik begleitet 
die Erſcheinung.) 
Kennſt du mich nun? 
Semele. 
Stark iſt des Menſchen Arm, wenn ihn die Götter ſtützen, 
Dich liebt Saturnius — Nur Götter kann 
Ich lieben — 
Zeus. 
Noch! noch zweifelſt du, 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren ſei? — Die Götter, Semele, 
Verleihn den Menſchen oft wohlthätige Kräfte, 
Doch ihre Schrecken leihen Götter nie — 
Tod und Verderben iſt der Gottheit Siegel, 
Tödtend enthüllt ſich Jupiter dir! 


(Er reckt die Hand aus. Knall, Feuer, Rauch und Erdbeben. Muſik ber 
gleitet hier und in Zukunft den Zauber.) : 


Semele, —— 
Zieh deine Hand zurück! — O Gnade, Gnade 
Dem armen Volk! — Dich hat Saturnius 
Gezeuget — 

Beus. 

Ha! Leichtfertige! 

Soll Zeus dem Starrfinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn und Sonnen ftillftehn heißen? 
Zeus wird es thun! — Dft hat ein Götterfohn 
Den feuerfhwangern Bauch der Felfen aufgerigt, 
Dod feine Kraft erlahmt in Tellus’ Schranten; 
Das kann nur Zeus! 


(Er redt die Hand aus, die Sonne verſchwindet, es wird plöglih Nacht.) 
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Semele (ſtürzt vor ihm nieder). 
Allmähtiger! — D wenn 
Du lieben fünnteft ! 
(E3 wird wiederum Tag.) 
Beus. 
Ha! die Tochter Kadmus' fragt 
Kronion, ob Kronion lieben könnte? 
Ein Wort — umd er wirft feine Gottheit ab, 
Wird Fleiſch und Blut, und ftirbt und wird geliebt. 
Semele. 
Das thäte Zeus? 
Zeus. 
Sprich, Semele, was mehr? 

Apollo ſelbſt geſtand, es ſei Entzücken, 
Menſch unter Menſchen ſein — Ein Wink von dir — Ich bin's! 

Semele (fänt ihm um den Hals). 
O Jupiter, die Weiber Epidaurus’ fchelten 
Ein thöriht Mädchen deine Semele, 
Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 
Don ihm erbitten kann — 


Bens cheftig). 
Grröthen follen 
Die Weiber Epivaurus’! — Bitte! bitte nur! 
Und bei dem Styr, deß fchrantenlofe Macht 
Selbft Götter fHlavifch beugt — wenn Zeus dir zandert, 
So foll der Gott in einem einz'gen Nu 
Hinunter mic in die Vernichtung donnern ! 


Semele (roh auffpringend). 
Daran erkenn' ich meinen Jupiter! 
Du ſchwureſt mir — der Styr hat es gehört! 
So laß mich denn nie anders dich umarmen, 
Als wie — 
Schillers ſämmtl. Werke. J. 28 
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Zeus (erſchrocken ſchreiend). 
Unglückliche! halt' ein! 
Semele. 
Saturnia — 
Zeus (will ihr den Mund zuhalten). 
Verſtumme! — 
Semele. 
Dich umarmt! 
Bens (bleih, von ihr weggewandt). 
Zu fpät! Der Laut entrann! — Der Styr! — Du haft ven Top 
Grbeten, Semele! 


Semele. 
Ha! jo liebt Jupiter? 
Bens. 

Den Himmel gäb’ ich drum, hätt ich dich minder nur 
Geliebt! (Mit kaltem Entfegen fie anſtarrend) Du bijt verloren — 
Semele. 

Jupiter! 
Beus (grimmig vor ſich hinredend). 
Ha! mer ih nun dein Siegfrohloden, Juno? 
Verwünſchte Eiferfuht! — D diefe Rofe jtirbt! 
Zu fhön — o weh! — zu koſtbar für den Acheron! 
Semele. 
Du geizeft nur mit deiner Herrlichkeit! 
oo Bens. 
Fluch über meine Herrlicheit, die dich 
Berblendete! Fluch über meine Größe, 
Die dich zerfchmettert! Fluch, Fluch über mic, 
Daß ich mein Glück auf morfhen Staub gebaut! 
Semele, 
Das find nur leere Schreden, Zeus, mir bangt 
Bor deinem Drohen nicht! 


\ 
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— — — 


Bens. 

Bethörtes Kind! 
Geh — nimm das letzte Lebewohl auf ewig 
Bon deinen Freundinnen — nichts — nicht3 vermag 
Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zeus! 
= das nicht mehr — Geh — 

Semele. 

Neivifcher! der Styr! — 


Du wirft mir nicht entjchlüpfen. 
(Sie geht ab.) 


Beus. 
Nein! triumphieren foll fie nit. — Eyzittern 
Soll fie — und kraft der töbtenden Gewalt, 
Die Erd’ und Himmel mir zum Schemel madt, 
Will an den fchroffiten Felfen Thraciens 
Mit diamantnen Ketten ich die Arge ſchmieden — 
Auch dieſen Schwur — 
(Merceur erfchent in Entfernung.) 
Mas will dein rafher Flug ? 
Mercur. 
Feurigen, geflügelten, weinenden Dant 
Der Glüdlihen — 
Deus. 
Verderbe fie wieder! 
Mercur (erftaunt). 
Zeus! 
Bens. 
Südlich foll niemand fein! 
Sie ftirbt — 
(Der Vorhang fällt.) 


‘ 
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Borerinnerung. 


Bekanntlich befigen wir von Echillers Näubern zwei 
jehr verſchiedene Ausgaben, nämlich die erjte anonym 
erfhienene: Die Räuber. Ein Schaufpiel. Frankfurt 
und Leipzig. 1781., welche nach des Verfaſſers eigenem 
Urtheil fih nicht zur Aufführung eignet und daher 
als Literaturausgabe bezeichnet wird, und die Theater: 
bearbeitung: Die Räuber. Ein Trauerjpiel von Fr. 
Schiller. Neue, für die Mannheimer Bühne verbefjerte 
Auflage. Mannheim, in der Schwanifchen Buchhand- 
hung. 1782. Beide Bearbeitungen erlebten mehrfade 
Auflagen, und zwar die Literaturausgabe die zweite 
verbejjerte, 1782, bei. welcher fih Schiller als Ber: 
fafjer nennt und in der Vorrede zu derjelben bemerkt, 
„es jeien diejenigen Zweideutigfeiten vermieden worden, 
welche dem feineren Theil des Publikums auffallend 
gewejen wären.” An diefe reiht fi 1799 die dritte 
und 1804 die vierte Ausgabe, welche nur Wieder: 
bolungen der zweiten find. Die Theaterausgabe hin: 
gegen, nach welder das Drama bis zur Stunde auf 
allen größeren Bühnen Deutjchlands gegeben wird, er 


fhhien in den Jahren 1782 bis 1804 nicht weniger als 
Schillers fümmtl. Werke. I. 


ix 
ſiebenmal. Wenn nun ſchon dieſer numeriſche Unterſchied 
in den Auflagen bedeutſam genug und geeignet erſcheint, 
unſere Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, ſo muß doch 
für die richtige Würdigung beider Bearbeitungen noch 
weit mehr der Umſtand ins Gewicht fallen, daß Schiller 
ſelbſt einen hohen Werth auf die Theaterbearbeitung 
legte, wie wir ſowohl aus ſeinem Briefwechſel mit Dal— 
berg, als auch aus ſeiner Selbſtrecenſion dieſes Stückes 
wiſſen. Wirklich ſind auch die Veränderungen, welche 
Schiller in dieſer Bearbeitung vornahm, ſehr weſentlich 
und von nicht geringem Intereſſe. Indeß hat Boas in 
Schillers Jugendjahren und Palleske in ſeinem treffe 
lichen Leben Schillers dieſelben ſo ausführlich und gründe 
lich beſprochen, daß es überflüſſig erſcheinen möchte, ſie 
hier, wenn auch nur im Auszug, einer wiederholten 
Betrachtung zu unterziehen. Es bleibt nur die Frage 
zu beantworten, auf welche Weiſe dennoch die Literatur— 
ausgabe zur Aufnahme in das „Theater von Schiller, 
Tübingen 1805—7,* und von da in die Werfe ge: 
langte. — 


» Der ehrenwerthe Foricher Boas äußert ſich in — J 


oben angeführten Buche, Th. 2, ©.96, folgender: 
maßen: „Ms Echiller fein „Theater“ zur Herausgabe 
vorbereitete, beftimmte er die Näuber für den zweiten 
Band, und veranjtaltete gleichzeitig einen Einzelabdrud 
des Stückes: „die Räuber, ein Schaufpiel von Schiller, 
Neue verbefferte Auflage. Tübingen, -in der J. G— 
Cotta ſchen Buchhandlung,‘ 1805. Aber weder die 
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Löffler'ſche Löwenausgabe, noch die Schwan'ſche Bühnen— 
edition hatte der Dichter hierbei zu Grunde gelegt, 
jondern das ganze Drama wurde ſtreng wörtlich nad) 
dem eriten Drud von 1781 wieder gegeben. Bald 
darauf Schloß Schiller das Auge für immer, und mir 
ericheint es al3 eine vollgültige Tejtamentsbejtimmung, 
daß er jelbft jein Jugendwerf ohne alle Bemäntelung der 
Nachwelt überlieferte.” — Ich läugne nicht, auch eine 
Zeit lang diefe Anficht getheilt zu haben; allein die 
Erwägung, wie hoch des Dichters eigenes Urtheil die 
Theaterbearbeitung der Räuber ftellte, wie er fich in 
diejer und in zwei bisher ungedrudten, aus den Jah— 
ren. 1783 und 1785 ſtammenden Bearbeitungen des 
Fiesco bejtrebte, den Ausdrud zu mildern und Stellen, 
welche den religiöfen und fittlihen Bewußtjein anftößig 
jein konnten, zu entfernen oder umzugeftalten, machte 
es mir ſchon ſeit vielen Jahren ſehr unwahrſcheinlich, 
daß Schiller ſelbſt den Text der erſten Ausgabe zur 
Aufnahme beſtimmt habe. Nehme man noch dazu, daß 
es ſich um die Herausgabe des „Theaters“ handelte, wo 
alſo die Dramen ſo gegeben werden ſollten, wie ſie 
über die Bühne gehen, und man wird geſtehen müſſen, 
daß die von Boas aufgeſtellte Behauptung ihre ſehr 
bedenklichen Seiten hat. 

Nicht wenig dürfte zur Aufhellung eine Thatjache 
beitragen, welche mir. erſt im September vorigen Jahrs 
befannt wurde... Das Uebereinfommen, welches zwiſchen 
Schiller und dem verftorbenen Freiheren von Cotta feit 
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December 1804 beſtand, lautete dahin, es ſollten die 
ſämmtlichen Dramen von dem Dichter für das in 
5 Bänden herauszugebende „Theater“ aufs neue re 
vidirt werden. Den Schluß des Werkes follte Deme- 
trius bilden, wogegen in jenem Webereinfommen der 
Semele nicht erwähnt ift. Schiller hatte nun das 
Manufeript, d. b. ein revidirtes Eremplar fir Carlos 
und die Jungfrau von Orleans überſchickt, und der 
Drud des erften Bandes war im Gang, als der Tod 
den Dichter abrief. Für den zweiten Band aber (Räu— 
ber, Fiesco, Kabale und Liebe) war Tein revidirtes 
Gremplar vorhanden, und derjenige, welcher den mei: 
tern Drud des Theaters beforgte, hatte demnach mur 
die Wahl zwiſchen der Literatur- oder Theaterausgabe 
der Näuber. Aus welchem Grunde vderfelbe die erite 
Literaturausgabe wählte, ift ſchwer zu jagen — viel- 


leicht, weil fie den vollftändigften Tert enthält.  E8 _ 


wäre wenigftens pafjender gewejen, die zweite Ausgabe 
derjelben Bearbeitung aufzunehmen, in "welcher der 
Dichter Schon vieles Anftößige und Grelle getilgt oder 
geändert hatte. Aber mehr als wahrſcheinlich ift es, 
daß Schiller bei einem längeren Leben für das „Theater“ 
nur die Theaterbearbeitung gewählt hätte; denn es läßt 
fich mit feinen damaligen geläuterten Anfichten von dent, 
was der Dramatiker auch dem Anftand ſchuldet, un— 
möglich vereinigen, daß er wieder nach der Literatur: 
ausgabe zurücgegriffen hätte Man vergleiche z. B. 
den Monolog Franzens, Act I, Scene 1, in beiden 


%, 





“ 


\ 
’% 


vn 
Bearbeitungen, ferner Act I, Scene 2 der Literatur: 
ausgabe mit dem. 4. Auftritt der Theaterbearbeitung. 

Nachdem einmal die bis dorthin allenthalben mit 
Recht ſehr geichäßte und durch fieben Auflagen ver: 
breitete Bühnenausgabe verdrängt war, jo gerieth fie 
bei: dem leſenden Publikum mehr und mehr in Ber: 
geſſenheit, ſo daß heute nicht wenige Theaterbefucher 
ſich fragen ,. ob die Veränderungen, die fie bei der Auf: 
führung gewahren, auch von Echiller ausgegangen find. 
Mit der Literaturausgabe hatte es nun jeit 1805 fein 
Bewenden, bis Körner 1812 die Herausgabe der Werke 
übernahm... Co groß auch die Verdienſte dieſes treff- 
lihen Mannes um feinen unjterbliden Freund in an: 
deren Beziehungen find, jo war er doch nicht berechtigt, 
in der neuen Ausgabe einzelne ſtärkere Ausdrücke nad) 
Belieben zu ändern und eine Neihe von Etellen zu 
ftreichen, wenn er auch im Intereſſe des Dichters alfo ver- 
fahren zu müfjen glaubte. Die Verlagshandlung bietet 
biemit in dieſer neuen Ausgabe der Werfe den voll: 
ftändigen Tert der erften Literaturausgabe, welche nun 
einmal Eigentum des Publifums geworden ift, und 
fügt zugleich die Höchft wichtige Theaterbearbeitung hinzu, 
die allein den Forderungen der Bühne genügt, an weldye 
Schiller bei der erfteren gar nicht gedacht hatte. 

Ueber die Behandlung des Tertes wird eine eigene 
Brochüre Nechenfchaft geben, welche fi an meine „Bei: 
träge zur Feititellung, Verbefferung u. ſ. w. des Schiller: 
ichen Tertes, Nürnberg, 1858,” anreihen und zugleich 
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die dem Zwed der verfchiedenen Ausgaben entfprechende 
Geftaltung ‚des Textes erörtern ſoll. Daß auch jetzt 
noch diejenige Ausgabe: fehlt, welche dem jtreng philo: 
logiſch gebildeten Theile des Publikums durch eine treue 
Geihichte. des Textes genügt, dürfen wir in dieſem 
Augenblid um jo weniger beflagen, als gerade die leb- 
ten Feittage, welche Deutjchland in erhebender Weife 
gefeiert hat, neue Quellen geöffnet haben, pie jenem 
ihon ſeit Jahren. vorbereiteten Werke zufließen. 


Nürnberg, den 22. Januar 1860. 


Dr. Ioadim Meyer. 
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Die Räuber. 


— ——— 


Ein Schauſpiel. 


En 2 


Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, quae ferrum 
- non sanat, ignis sanat. 


Hippocrates, 








| ö Schillers ſammtl. Werke. It. 1 








Borrede, 


Man nehme diefes Schaufpiel für nichts Anderes, als 
eine dramatijche Gejchichte, die die Vortheile der dramatiſchen 
Methode, vie Seele gleihjam bei ihren geheimjten Operationen 
zu ertappen, benupt, ohne ſich übrigens in die Schranken eines 
Theaterjtüds einzuzäunen, oder nad dem jo zweifelhaften Ge: 
winn bei theatraliſcher Verkörperung zu geizen. Man wird 
mir einräumen, daß e3 eine mwiberjinnige Zumuthung ijt, bin: 
nen drei Stunden drei auferorventlihe Menjchen zu erichöpfen, 
deren Thätigfeit von vielleicht taujend Räderchen abhängt, jo 
wie e8 in der Natur der Dinge unmöglich kann gegründet fein, 
daß fich drei außerordentliche Menſchen auch dem durchdringend⸗ 
ſten Geiſterkenner innerhalb vierundzwanzig Stunden entblößen. 
Hier war Fülle in einander gedrungener Realitäten vorhanden, 
die ich unmöglich in die allzu engen Palliſaden des Ariſtoteles 
und Batteur einkeilen konnte. 

Nun iſt es aber nicht ſowohl die Maſſe meines Schauſpiels, 
als vielmehr ſein Inhalt, der es von der Bühne verbannet. 
Die Oekonomie deſſelben machte es nothwendig, daß mancher 
Charakter auftreten mußte, der das feinere Gefühl der Tugend 
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beleidigt und die Zärtlichfeit unferer Sitten empört. Jeder 
Menjchenmaler ift in dieſe Nothwendigkeit gejegt, wenn er 
anders eine Copie der wirklichen Welt, und feine ivealiichen 
Affectationen, keine Compendien-Menſchen will geliefert haben. 
E ift einmal fo die Mode in ver Welt, daß die Guten durch 
die Böfen fehattirt werden, und die Tugend im Gontrajt mit 
dem Lafter das lebendigſte Colorit erhält. Wer fi den Zweck 
vorgezeichnet hat, das Laſter zu ſtürzen, und Religion, Moral 
und bürgerliche Geſetze an ihren Feinden zu rächen, ein ſolcher 
muß das Laſter in ſeiner nackten Abſcheulichkeit enthüllen, und 
in ſeiner koloſſaliſchen Größe vor das Auge der Menſchheit 
ſtellen, — er ſelbſt muß augenblicklich feine nächtlichen Laby— 
rinthe dutchwandern, — er muß ſich in Empfindungen hinein: 
zuzwingen wiſſen, unter deren Widernatürlichkeit ſich feine Seele 
fträubt. 

Das Lafter wird hier mit ſammt feinem ganzen innern 
Naderwerk entfaltet. Es löst in Franzen all die werworrenen 
Schauer des Gewiffens in ohnmächtige Abjtractionen auf, ftele- 
tifirt die richtende Empfindung, und ſcherzt die ernfthafte Stimme 
der Religion hinweg. Wer es einmal fo weit gebracht hat (ein 
Ruhm, den wir ihm nicht beneiden), feinen Verſtand auf Uns 
toften feines Herzens zu verfeinern, dem ift das Heiligfte nicht 
heilig mehr — dem it die Menfchheit, die Gottheit nicht? — 
beide Welten find nichts in feinen Augen. Ich habe verfucht, 
von einem Mißmenſchen dieſer Art ein treffendes, lebendiges 
Eonterfei hinzumerfen, die vollftändige Mechanik feines Lajters 
ſyſtems auseinander zu gliedern — und ihre Kraft an ber 
Wahrheit zu prüfen. Man umterrichte ſich demnach im Verfolg 
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diefer Geſchichte, wie weit ihr'3 gelungen hat. — Ich vente, 
ih habe die Natur getroffen. 

Nächſt an dieſem ftehet ein anderer, * vielleicht nicht 
wenige meiner Leſer in Verlegenheit ſetzen möchte. Ein Geiſt, 
den das äußerſte Laſter nur reizet um der Größe willen, die 
ihm anhänget; um der Kraft willen, die es erheiſchet; um der 
Gefahren willen, die es begleiten. Ein merkwürdiger, wich— 
tiger Menſch, ausgeſtattet mit aller Kraft, nach der Richtung, 
die dieſe bekömmt, nothwendig entweder ein Brutus oder ein 
Catilina zu werden. Unglückliche Conjuncturen entſcheiden für 
das Zweite, und erſt am Ende einer ungeheuren Verirrung ge— 
. langt er zu dem Erſten. Falſche Begriffe von Thätigkeit und 
Einfluß, Fülle von Kraft, die alle Geſetze überjprudelt, mußten 
ſich natürlicher Weile an bürgerlihen Berhältniffen zerichlagen, - 
und zu diejen enthufiaftiichen Träumen von Größe und Wirk: 
famkeit durfte fih nur eine Bitterfeit gegen die unidealiſche 
Welt gejellen, jo war der jeltfame Don Quirote fertig, ven 
wir im Räuber- Moor verabſcheuen und lieben, bewundern und 
bedauern. Ich werde es hoffentlich nicht erft anmerken dürfen, 
daß ich dieſes Gemälve fo wenig nur allein Räubern vorhalte, 
al3 die Satire des Spaniers nur allein Ritter geißelt. 

Auch iſt jept der große Geſchmack, feinen Wig auf 
Koften der Neligion fpielen zu laſſen, daß man beinahe für fein 
Genie mehr pafjirt, wenn man nicht feinen gottlofen Satyr auf 
ihren heiligſten Wahrheiten fich herumtummeln läßt. Die edle 
Einfalt der Schrift muß fih in alltäglichen Afjembleen von 
den, fogenannten wigigen Köpfen mißhandeln und ins Lächer— 
liche verzerren laflen; denn was ijt jo heilig und ernfthaft, das, 
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wenn: man es falſch verdreht, nicht belacht ‘werden Tann? — 
Ich kann hoffen, daß ich der Religion und der wahren Moral 
feine gemeine Rache verſchafft habe, wenn ich diefe muthwilligen 
Schriftverächter in der Perſon meiner Arena Räuber dem 
Abſcheu der Welt überliefere. ; 

Aber noch mehr. Dieſe unmoraliihen Charaktere, von 
denen vorhin gefprodhen wurde, "mußten von gewiſſen Seiten 
glänzen, ja oft won Seiten des Geiſtes gewinnen, was fie von 
Seiten de3 Herzens verlieren. Hierin habe ich nur die Natur 
gleihfam wörtlich abgefchrieben. Jedem, aud dem Laſterhaf⸗ 
tejten, iſt gewiffermaßen der Stempel des göttlichen Ebenbildes 
aufgedrückt, und vielleicht hat der große Böſewicht keinen ſo 
weiten Weg zum großen Rechtſchaffenen, als der Kleine; denn 
. die Moralität hält gleichen Gang mit ven Kräften, und je weiter 
vie Fähigkeit, deſto weiter und ungeheurer ihre gg wir 
imputabler ihre Berfälichung. 

Klopftods Adramelech wedt in uns eine Empfindung, morin 
Bewunderung in Abſcheu ſchmilzt. Miltons Satan folgen mir 
mit fhauderndem Erſtaunen durch das unwegſame Chaos. Die 
Medea der alten Dramatiker bleibt bei all ihren Gräueln noch 
ein großes, ftaunenswürbiges Weib, und Shaleſpears Richard 
hat jo gewiß am Lejer einen Bewunderer, als er auch ihn haſſen 
würde, wenn er ihm vor der Sonne ftünde, Wenn es mit 
darum zu thun ift, ganze Menfchen hinzuftellen, fo muß id) 
auch ihre Volltommenbeiten mitnehmen, die auch dem Vöfeften . 
nie ganz fehlen. "Wenn ich vor dem Tiger gewarnt haben will, 
fo darf ich feine ſchöne blendende Fleckenhaut nicht übergehen, 
damit man nicht den Tiger beim Tiger wermiffe. "Auch ift ein 
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Menſch, der ganz Bosheit it, ſchlechterdings Fein Gegenftand 
der Kunft, und äußert eine zurüdtoßende Kraft, ftatt daß er 
die Aufmerkſamkeit der Lejer feſſeln folltee Man würde um: 
blättern, wenn er revet. Eine edle Eeele erträgt jo wenig an— 
haltende moraliiche Difjonanzen, als das Ohr das — — eines 
Meſſers auf Glas. 

Aber eben darum will ich ſelbſt mißrathen haben, dieſes 
mein Schauſpiel auf der Bühne zu wagen. Es gehört beider⸗ 
ſeits, beim Dichter und feinem Leſer, ſchon ein gewiſſer Gehalt 
von Geiftesfraft dazu: bei jenem, daß er das Lafter nicht 
ziere, bei viefem, daß er ſich nicht von einer ſchönen Geite 
bejtechen laſſe, auch den häßlichen Grund zu ſchätzen. Meiner: 
ſeits entſcheide ein Dritter — aber von meinen Leſern bin ich 
es nicht ganz geſichert. Der Pöbel, worunter ich keineswegs 
die Gaſſenkehrer allein will verſtanden wiſſen, der Pöbel wur— 
zelt (unter ung gejagt) weit um, und gibt zum Unglück — ven 
Ton an. Zu kurzfihtig, mein Ganzes auszureihen, zu Klein: 
geiftiih, mein Großes zu begreifen, zu boshaft, mein Gutes 
wifjen zu wollen, wird .er, fürcht' ich, fat meine Abficht ver: 
eiteln, wird vielleicht eine Apologie des Lafters, das ich ſtürze, 
. darin zu finden meinen, und feine eigene Einfalt den armen 
Dichter entgelten lafjen, dem man gemeiniglich alles, nur nicht 
Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

63 it das ewige Da capo mit Abdera und Demokrit, 
und unjere guten Hippofrate müßten ganze Plantagen Nießwurz 
erihöpfen, wenn fie dem Unweſen durch ein heiljames Decoct 
abhelfen wollten. Noch jo viele Freunde der Wahrheit mögen 
zufammenjtehen, ihren Mitbürgern auf Kanzel und Schaubühne 
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Schule zu halten, der Pöbel hört nie auf, Pöbel zu ſein, und 
wenn Sonne und Mond ſich wandeln, und Himmel und Erde 
veralten wie ein Kleid. Vielleicht hätt' ich, den Schwachherzigen 
zu frommen, der Natur minder getreu ſein ſollen; aber wenn 
jener Käfer, den wir alle kennen, auch den Miſt aus den. 
Perlen jtört, wenn man Exempel hat, daß Feuer verbrannt und 
Waſſer erſäuft habe, ſoll darum Perle — Feuer — und Waſſer 
confiscirt werden? 

Ich darf meiner Schrift, zufolge ihrer merkwürdigen Kata— 
ſtrophe, mit Recht einen Platz unter den moraliſchen Büchern 
verſprechen; das Laſter nimmt den Ausgang, der ſeiner würdig 
iſt. Der Verirrte tritt wieder in das Geleiſe der Geſetze. Die 
Tugend geht ſiegend davon. Wer nur fo billig gegen mid) han— 
delt, mich ganz zu leſen, mich verſtehen zu wollen, von dem 
fann ich erwarten, daß er — nicht den Dichter bewundere, aber 
den rechtſchaffenen Mann in mir hodichäge. 


Gejchrieben in der Oftermefje 1781. 


Der Herausgeber. 








Perfonen. 


Marimilian, regierender Graf von Moor, 
2 feine Söhne. 
Amalia vor Edelreich. 
Spiegelberg, 
Schweizer, 
Grimm, 
Naymann, 
Schufterle, 
Noller, 
Kofinsky, 
Schwarz, 
Hermann, Vaſtar⸗ von einem Edelmann. 
Daniel, Hausfnecht des Grafen von Moor, 
Paſtor Mofer. 
Ein Pater. 
Näuberbande, 
Nebenperfonen. 


Libertiner, nachher Bauditen. 


Der Ort der Gefchichte ift Deutfchland, Die Zeit ohngefähr zwei Jahre. 
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Erſter Alt 


Erfle Scene. 
| Sranfe 1... 
Saal im Moorifchen Schloß. 


Franz. Der alte Moor. 


franz. Aber iſt euch auch wohl, Vater? gIhr ſeht ſo blaß. 

D. a. Moor. Ganz * mein — — was oa du 
mir zu ſagen? 

Franz. Die Poſt iſt eh — ein Brief von unjerm 
_ Eorrejpondenten in Leipzig — 

D. a. Moor (kegierig). Nachrichten von meinem — Karl? 

Franz. Hm! Hm! — So iſt es. Aber ich fürchte — ic) 
weiß nicht — ob ih — eurer Geſundheit? — Iſt euch — 
ganz wohl, mein Vater? 

D. a. Moor. Wie dem Fiſch im Waſſer! Bon meinem 
Sohne jchreibt er? — Wie kommt du zu diefer Beſorgniß? Du 
haft mich zweimal gefragt. 

Franz Wenn ihr frank ſeid — nur. die leiſeſte Ahnung 
habt, es zu werben, ſo laßt mich — ich will zu gelegenerer 
Zeit zu euch reden. (Halb vor jih.) Diele deitung iſt nicht für 
einen zerbrechlichen Körper. 
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D. a. Moor. Gott! Gott! was werd’ ich hören? 

Fran; Laßt mic vorerft auf die Geite gehn und eine 
Thräne des Mitleids vergießen um meinen verlornen Bruder — 
ich follte jhweigen auf ewig — denn er ift euer Sohn; ich) 
follte feine Schande verhüllen auf ewig — denn er ijt mein 
Bruder. — Aber euch gehorchen, ift meine erfte, traurige Pflicht 
— darum vergebt mir, 

D. a. Moor. D Karl! Karl! wühteft du, mie deine Auf: 
führung das Vaterherz foltert!' wie eine einzige frohe Nachricht 
von dir meinem Leben zehn Jahre zujegen würde — mich zum 
Züngling mahen würde — da mich nun jede, ach! einen 
Schritt näher ans Grab rückt! 

Franz. Iſt e3 das, alter Mann, jo lebt wohl — mir 
alle würden noch heute die Haare ausraufen über eurem Sarge. 

D. a. Alvor. Bleib! — Es ift noch um den Kleinen kurzen 
Schritt zu thun — laß ihm feinen Willen ! (Indem er ſich nieverfegt.) 
Die Sünden jeiner Väter werden heimgejuht im britten und 
vierten Glied — laß ihn's vollenden. 

Franz (nimmt ven Brief aus ver Tafye). Ihr kennt — Cor⸗ 
reſpondenten! Seht! den Finger meiner rechten Hand wollt' ich 
drum geben, dürft’ ich jagen, er iſt ein Lügner, ein ſchwarzer, 
giftiger Lügner — — Faßt eu! Ihr vergebt mir, wenn id) 
euch den Brief nicht ſelbſt leſen laſſe — Noch dürft * nicht 
alles hören. 

D. a. Moor. Alles, alles — mein Sohn, du —— mir 
die Krücke. 

Franz itiest). „Leipzig, vom Iften Mai. — Verbände mich 
„Nicht eine unverbrüchliche Zufage, dir aud nicht das Geringfte 
„zu verhehlen, was ich von den Schidjalen deines Bruders auf: 
„fangen kann, liebſter Freund, nimmermehr würde: meine 
„unſchuldige Feder an dir zur Tyrannin geworben ſein. Ich 
„tann aus hundert Briefen von dir abnehmen, wie Nachrichten 
„diefer Art dein brüderlices Herz. durchbohren müfjen ; mir 
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‚As, als ſäh' ich dich ſchon um ven Nichtswürdigen, den Abs 
„ſcheulichen/ — — (Der alte Moor verbirgt fein Geſicht) Seht, Va: 
ter! ich Iefe euch nur das Glimpflichite — „ven Abjcheulichen 
„in taufend Thränen ergoſſen;“ — Ad, fie flofien — ftürzten 
ſtromweis von dieſer mitleivigen Wange — „mir ift’s, als jäh’ 
„ich ſchon deinen alten, frommen Vater todtenbleich“ — Jeſus 
Maria! Ihr ſeid's, eh’ ihr noch das Mindeſte wiſſet? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! 

Franz. — „todtenbleich in feinen Stuhl zurüdtaumeln und 
„dem Tage fluhhen, an dem ihm zum erftenmal Vater ent 
„gegengeftammelt ward, Dean hat mir nicht alles entdecken 
„mögen, und von dem Wenigen, das ich weiß, erfährft vu 
„nur Weniges. Dein Bruder jcheint nun das Maß feiner 
„Schande gefüllt zu haben; ich wenigſtens kenne nichts über 
„dem, was er wirklich erreicht hat, wenn nicht fein Genie da3 
„meinige hierin überfteigt. Geftern um Mitternacht hatte er 
„den großen Entſchluß, nad) vierzigtaufend Ducaten Schulden“ 
— ein hübſches Tafchengeld, Vater — „nachdem er zuvor bie 
„Zochter eines reichen Bankiers allhier entjungfert, und ihren 
„Galan, einen braven Jungen von Stand, im Duell auf ven 
„Tod verwundet, mit fieben Andern, die er mit in fein Luder: 
„leben gezogen, dem Arm der Juftiz zu entlaufen.“ — Vater! 
Um Gotteswillen! Vater, wie wird euch? 

D. a. Moor. Es ift genug: Laß ab, mein Sohn! 

Franz Jh ſchone eurer — „Man bat ihm Stedbriefe 
„nachgeſchickt, die Beleivigten fehreien laut um Gemugthuung, 
„ein Preis ift auf feinen Kopf gefeßt — der Name Moor“ — 
Nein! meine armen Lippen jollen nimmermebhr einen Vater er: 
morden! (Zerreift ven Brief.) Glaubt es nicht, Vater! glaubt ihm 
feine Silbe! | 

D. a. Moor (weint bitterlih). Mein Name! Mein ehrlicher 
Name! 

Franz (fallt ibm um ven Hals), Schändlicher, dreimal ſchänd— 
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licher Karl! Ahnete mir's nicht, da er, noch ein Knabe, den 
Mävdels fo nachſchlenderte, mit Gafjenjungen und elenden Ge 
findel auf Wieſen und Bergen ſich herumbegte, den Anblick der 
Kirche, wie eim Miffethäter das Gefängniß, floh, und vie 
Pfennige, die er euch abquälte, dem erften dem beiten Bettler 
in den Hut warf, mährend daß wir daheim ‚mit frommen Ge 
beten und heiligen Predigtbüchern uns erbauten? — . Ahnete 
mir’3 nicht, da er die Abenteuer des Julius Cäſar und Ale: 
rander Magnus und anderer ftodfinfterer Heiden lieber las, als 
die Gefchichte des bußfertigen Tobia3? — Hundertmal hab’ ich's 
euch geweifjagt, denn meine Liebe zu ihm war immer in den 
Schränken ver kindlichen Pflicht — der Junge wird uns alle 
no in Elend und Schande ftürzen!, — D, daß er Moors 
Namen nicht trügel daß mein Herz nicht jo warm für ihn 
ſchlüge! Die gottlofe Liebe, die ich nicht vertilgen kann, wird 
mich noch einmal wor Gottes Richterjtuhl anflagen. 

D. a. Moor. Dh, meine Ausfihten! Meine goldenen 
Träume ! y 

Franz. Das weiß ich wohl. Das iſt e8 ja, was ich eben 
jagte, Der feurige. Geift, der in dem Buben lodert, fagtet ihr 
immer, der ihn für jeden Neiz von Größe und Schönheit jo 
empfinvlich macht, — dieſe Offenheit, die feine Seele auf dem 
Auge fpiegelt, — dieſe Weichheit des Gefühle, vie ihn bei jedem 
Leiden in weinende Sympathie dahinſchmelzt, — dieſer männ: 
lihe Muth, ver ihm auf den Wipfel hundertjähriger Eichen 
treibet, und über Gräben und Palliſaden und reißende Flüffe 
jagt, — dieſer kindiſche Ehrgeiz, diefer unüberwindliche Starr: 
finn und alle dieſe jchönen glänzenden Tugenven, die im Vater— 
ſöhnchen feimten, werben ihn dereinft zu einem warmen Freund 
eines Freundes, zu einem trefflihen Bürger, zu einem Helven, 
zu einem großen, großen Manne machen — Seht ihr's nun 
Bater! — der feurige Geift hat ſich entwickelt, ausgebreitet, 
herrliche Früchte hat er getragen. Seht dieſe Dffenheit, wie 
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hübſch fie fich zur Frechheit herumgedreht hat! jeht dieſe Weich 
heit, wie zärtlich fie für Kofetten girret, wie jo empfindfam für 
die Neize einer Phryne! ſeht diefes feurige Genie, wie es das 
Del feines Lebens in ſechs Zährchen fo rein weggebrannt hat, 
daß er bei lebendigem Leibe umgeht, und da kommen die Leute, 
und find fo unverſchämt und jagen: c'est l’amour qui @ fait 
ca! Ah! feht doch diefen kühnen, unternehmenden Kopf, wie er 
Plane ſchmiedet und ausführt, vor denen die Heldenthaten eines 
Gartouches und Howards verſchwinden! — Und wenn erſt dieſe 
prächtigen Keime zur vollen Reife erwachſen — mas läßt ſich 
auch von einem fo zarten Alter Volllommenes erwarten? — 
Vielleicht, Vater, erlebet ihr noch die Freude, ihn an der Fronte 
eines Heeres zu erbliden, das in der heiligen Stille der Wälder 
refidieret und dem müden Wanderer feine Reiſe um die Hälfte der 
Bürde erleichtert — vielleicht könnt ihr noch, eh’ ihr zu Grabe 
gebt, eine Wallfahrt nad} feinem Monumente thun, das ex fi) 
zwiſchen Himmel und Erden errichtet — vielleicht, o Vater, Vater, 
Vater! — jeht euch nach) einem andern Namen um, fonft deuten 
Krämer und Gafjenjungen mit Fingern auf eu, die euern 
Herrn Sohn auf dem Leipziger Marktplag im Portrait: gejehen 
haben. 

D. a. Moor. Und auch du, mein Franz, aud du? O 
meine Kinder! wie fie nach meinem Herzen zielen! 

Franz. Ihr feht, ih Tann auch wigig fein, aber mein 
Witz ift Storpionftih. — Und dann der trockne Alltagsmenſch, 
ver kalte, hölzerne Franz, und wie die Titelchen alle heißen 
mögen, ‚die euch der Contraft zwijchen ihm und mir mocht’ ein 
gegeben haben, wenn er euch auf dem Schooße jaß, ‚oder in 
die Baden zwickte — der wird einmal zwijchen: feinen Grenz 
fteinen fterben und modern, und vergeſſen werden, wenn ber 
Ruhm dieſes Univerfallopfs von einem Pole zum andern flieat 
— Ha! mit gefaltenen Händen dankt dir, o Himmel! ver falte, 
trodne, hölzerne Franz — daß er nicht ift, wie biejer! 
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D. a. Moor. Vergib mir, mein Kind; zürne nicht auf 
einen Vater, der ſich in ſeinen Planen betrogen findet. Der 
Gott, der mir durch Karln Thränen zuſendet, wird ſie durch 
dich, mein Franz, aus meinen Augen wiſchen. 

Franz. Ja, Vater, aus euren Augen ſoll er fie wiſchen. 
Euer Franz wird ſein Leben dran ſetzen, das eurige zu verlängern. 
Euer Leben iſt das Orakel, das ich vor allen zu Rathe ziehe 
über dem, was ich thun will; der Spiegel, durch den ich alles 
betrachte — keine Pflicht iſt mir ſo heilig, die ich nicht zu brechen 
bereit bin, wenn's um euer koſtbares Leben zu thun iſt. — Ihr 
glaubt mir das? 

D. a. Moor. Du haft noch große Pflichten auf dir, mein 
Cohn — Gott jegne di für das, was du mir warjt und jein 
wirft! 

Franz Nun fagt mir einmal — wenn ihr dieſen Sohn 
nicht den euren nennen müßtet, ihr wär't ein glüdlicher Mann? 

D. a. Moox. Stille! o ftille! da ihn die Wehmutter mir 
brachte, hub ich ihm gen Himmel und rief: Bin ich nicht ein 
glüdliher Mann? 

Franz Das fagtet ihr. Nun, habt ihr's gefunden? ehr 
beneivet den fchlechtejten eurer Bauern, daß er nicht Vater ift 
zu diefem — ihr habt Kummer, fo lang ihr diefen Sohn habt: 
Diejer Kummer wird wachſen mit Karln. Diefer Kummer wird 
euer Leben untergraben. 

- D. a Moor. Dh! er hat mic zu einem adhtzigjährigen 
Manne gemadht. 

Franz Nun alſo — wenn ihr dieſes Sohnes euch ent 
Außertet? 

D. a. Moor (auffahrend). Franz! Franz! was ſagſt du? 

Franz Iſt es nicht diefe Liebe zu ihm, die euch all den 
Sram macht? Ohne diefe Liebe ift er für euch nicht da. Ohne 
diefe ftrafbare, diefe verdammliche Liebe ift er euch geftorben — 
ift er euch nie geboren, Nicht Fleifch und Blut, das Herz macht 
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ung zu Vätern und Söhnen. Liebt ihr ihn nicht mehr, jo ift 
dieje Abart auch euer Sohn nicht mehr, und wär' er aus eurem 
Fleiſche geichnitten. Er ift euer Augapfel geweſen bisher; nun 
aber, ärgert dich dein Auge, jagt vie Schrift, fo reiß' es aus. 
63 ift befjer, einäugig gen Himmel, al3 mit zwei Augen in vie 
Hölle. Es ift befjer, finderlos gen Himmel, als wenn beide, 
Vater und Sohn, in die Hölle fahren. So fpricht die Gottheit! 

D. a. Moor. Du millft, ich foll meinen Sohn verfluchen? 

Franz. Nicht doch! nicht doch! — Euren Sohn ſollt ihr 
nicht verfluchen. Was heißt ihr euren Sohn? — dem ihr das 
Leben gegeben habt, wenn er fich aud) alle erfinnliche Mühe aibt, 
das eurige zu verkürzen? 

D. a. Moor. Dh das iſt allzumahr! das iſt ein Gericht über 
mid, Der Herr hat's ihm geheißen! 
Franz. Geht ihr's, wie findlich euer Buſenkind an euch 

handelt. Durch eure väterliche Theilnehmung erwürgt er euch, 

morbet euch durch eure Liebe, hat euer Vaterherz ſelbſt bejtochen, 
euch den Garaus zu machen. Seid ihr einmal nicht mehr, fo 
ijt er Herr eurer Güter, König feiner Triebe. Der Damm ift 
weg, und der Strom feiner Lüfte kann jept freier dahin braufen. 
Denkt euch einmal an feine Stelle! Wie oft muß er den Vater 
unter die Erde wünſchen — wie oft den Bruder — die ihm im 
Lauf feiner Exceſſe jo unbarmberzig im Weg ftehen? Iſt das 
aber Liebe gegen Liebe? ift das kindliche Dankbarkeit gegen väter: 
lihe Milde, wenn er dem geilen Kitzel eines Augenblid3 zchn 
Jahre eures Lebens aufopfert? wenn er den Ruhm feiner Väter, 
der fih ſchon fieben Jahrhunderte unbefledt erhalten hat, in 
einer wollüftigen Minute aufs Spiel fegt? Heißt ihr das euren 
Sohn? Antwortet! heißt ihr das einen Sohn? 

D. a. Moor. Ein unzärtliches Kind! ach! aber mein Kind 
doch! mein Kind doc! 

Franz. Ein allerliebftes, köſtliches Kind, deſſen ewiges 
Studium ift, feinen Vater zu haben. — O daß ihr's eg 
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ferntet! daß euch die Schuppen fielen wom Auge! Aber eure 
Nachſicht muß ihn in feinen Liederlichkeiten befeftigen, euer Vor: 
{hub ihnen Rechtmäßigkeit Heben. Ihr werdet freilich den Fluch) 
von feinen Haupte laden; auf euch, Vater, auf euch wird ver 
Fluch der Verdammniß fallen, ' 

D. a. Moor. Gerecht! jehr gerecht! Mein, mein ijt alle 
Schul! » nz 

Franz Wie viele Taufende, die voll ſich gejoffen haben 
vom Becher der MWolluft, find durch Leiden gebefjert worden! 
Und iſt nicht der förperliche Schmerz, den jedes Uebermaß be— 
gleitet, ein Fingerzeig des göttlihen Willens? follte ihn der 
Menſch durch feine graufame Zärtlichkeit verkehren ? ſoll ver 
Dater das ihm anvertraute Pfand auf ewig zu Grund richten ? 
— Bedenkt, Vater, wenn ihr ihn feinem Elend auf einige Zeit 
preisgeben werdet, wird er nicht entweder umkehren miüfjen und 
fi bejjern? oder er wird aud in der großen Schule des Elends 
ein Schurke bleiben, und dann — wehe dem Bater, der die 
Rathſchlüſſe einer höhern Weisheit durch DVerzärtlung zernichtet! 
— Nun, Bater? 

D. a. Moor. Ich will ihm fchreiben, daß ich meine Hand 
von ihm wende. 

Franz Da thut ihr recht und Lug daran. 

D. a. Moor. Daß er nimmer vor meine Augen komme. 

Franz Das wird eine heilfame Wirkung thun. 

D. a. Moor Gärtlih). Bis er anders worden! 

Franz Schon recht! fehon recht — Aber, wenn er nun 
fommt mit der Larve des Heuchlers, euer Mitleid erweint, eure 
Vergebung fi) erjchmeichelt, und morgen bingeht und eurer 
Schwachheit jpottet im Arm feiner Huren? — Nein, Vater! 
Er wird freiwillig wiederkehren, wenn ihn fein Gewifjen vein 
geſprochen hat, 

D. a. Moor, Go will id) ihm das auf der Stelle ſchreiben. 

Franz Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Entrüftung, 
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fürchte ih, möchte euch zu harte Worte in die Feder. werfen, 
die ihm das Herz zerjpalten würden — und dann — glaubt 
ihr nit, daß er das fchon für Verzeihung nehmen werde, wenn 
ihr ihn noch eines eigenhändigen Schreibens werth haltet? Darum 
wird’3 bejjer fein, ihr überlaßt das Schreiben mir. 

D. 0. Moor. Thu das, mein Sohn. — Ad! es hätte 
mir dod das Herz gebrochen! Schreib’ ihm — — 

Franz (chnell). Dabei bleibt's aljo? 

D. a, Moor. Schreib’ ihm, daß ich taufend blutige Thrä— 
nen, taufend jchlaflofe Nächte — aber bring meinen Sohn nicht 
zur Berzweiflung! 

Sranz Wollt ihr euch nicht zu Bette legen, Vater? Es 
griff euch hart an, 

D. a. Moor. Echreib’ ihm, daß die väterlihe Bruft — 
Ih ſage dir, bring meinen Sohn nicht zur Verzweiflung! 
(Seht traurig ab.) 

Franz (mit Lachen ihm nachſehend). Tröfte dich, Alter! du wirft 
ihn nimmer an diefe Bruft vrüden; der Weg dazu ift ihm ver: 
tammelt, wie der Himmel der Hölle — Cr war aus deinen 
Armen gerifien, ehe du wußteſt, daß du es wollen könnteſt — 
Da müßt’ ich ein erbärmlicher Stümper fein, wenn ich's nicht 
einmal jo weit gebracht hätte, einen Sohn vom Herzen des 
Vaters loszulöſen, und wenn er mit ehernen Banden daran 
geflammert wäre — Ich hab’ einen magiſchen Kreis von Flüchen 
um dich gezogen, den er nicht überjpringen joll — Glüd zu, 
Franz! meg ift das Schooßlind — der Wald ift heller. Ich 
muß diefe Papiere vollends aufheben, wie leicht könnte jemand 
meine Handſchrift fennen? (Er liest die zerriffenen Briefſtücke zufammen.) 
— Und Gram wird auch den Alten bald fortihaffen, — und 
ihre muß ich diefen Karl aus dem Herzen reißen, wenn aud 
ihr halbes Leben dran hängen bleiben. jollte, 

Ich habe große Rechte, über die Natur ungehalten zu fein, 
und, bei meiner Ehre! ich will fie geltend machen, — Warum 
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bin ich nicht der Erfte aus Mutterleib gefrochen? warum nicht 
der Einzige? Warum mußte fie mir diefe Bürde von Häßlichkeit 
aufladen? gerade mir? Nicht anders, als ob fie bei meiner Ge 
burt einen Reſt gejegt hätte. Warum gerade mir die Lappländers— 
naje? gerade mir diefes Mohrenmaul? dieſe Hottentottenaugen? 
Wirklich, ich glaube, fie hat von allen Mtenfchenforten das 
Scheußlihe auf einen Haufen geworfen und mich daraus ge 
baden. Mord und Tod! Wer hat ihr die Vollmacht gegeben, 
jenem diejes zu verleihen und mir vorzuenthalten? Könnte ihr 
jemand darum hofiren, eh’ er entſtund ? over fie beleidigen, eh" 
er jelbft wurde? Warum ging fie jo parteilic zu Werke? 

Kein! nein! ich thu' ihr Unrecht. Gab fie ung doch Er: 
findungsgeift mit, ſetzte und nadt und armjelig ans Ufer diefes 
großen Dreans, Welt — Schwimme, wer ſchwimmen Tann, 
und wer zu plump ift, geh’ unter! Sie gab mir nichts mit; wozu 
ih mid maden will, das ijt num meine Sache. ever hat 
gleiches Necht zum Größten und Klleinften; Anſpruch wird an 
Anspruch, Trieb an Trieb und Kraft an Kraft zernichtet. Das 
Recht wohnet beim UWeberwältiger, und die Schranken — 
Kraft find unſere Geſetze. 

Wohl gibt es gewiſſe gemeinſchaftliche Pacta, die man ges 
ſchloſſen hat, die Pulſe des Weltzirkels zu treiben. Ehrlicher 
Name! — wahrhaftig, eine reichhaltige Münze, mit der fi 
meifterlich ſchachern läßt, wer's verfteht, fie gut auszugeben, 
Gewifien, — o ja, freilich! ein tüchtiger Lumpenmann, Sper: 
linge von Kirihbäumen megzufchreden! — auch das ein gut 
geſchriebener Wechjelbrief, mit dem auch der VBankerottirer zur 
Noth noch hinauslangt. 

In der That ſehr lobenswürdige Anftalten, die Narren im 
Nefpect und den Pöbel unter dem Pantoffel zu balten,; bamit 
vie Geſcheiten es deſto bequemer haben. Ohne Anftand, recht 
ſchnaliſche Anftalten! Kommen mir vor wie die Hecken, bie 
meine Bauern gar ſchlau um ihre Felder herumführen, daß ja 
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fein Hafe drüber ſetzt, ja beileibe fein Haje! — Aber der gnä⸗ 
dige Herr gibt ſeinem Rappen den — und galoppirt weich 
über der weiland Ernte. 

Armer Haſe! Es iſt doch eine jämmerliche Rolle, der Haſe 
fein müſſen auf dieſer Welt — Aber ver gnädige Herr braucht 
Hafen! 

Aljo fr drüber hinweg! Wer nichts fürchtet, iſt nicht 
weniger, mächtig, als ver, den alles fürchtet. Es ift jept die 
Mode, Schnallen an den Beinkleivern zu tragen, womit man 
fie nach Belieben weiter und enger ſchnürt. Wir wollen ung 
ein Gewiſſen nad der neuejten Fagon anmefjen laſſen, um es 
hübſch weiter aufzufchnallen, wie wir zulegen. Was können 
wir dafür? Geht zum Schneider! Ich habe Langes und Breites 
von einer jogenannten Blutliebe ſchwatzen gehört, das einem 
ordentlichen Hausmann den Kopf heiß machen könnte — Das 
ift dein Bruder! — das ift werbolmeticht: er ift aus eben dem 
Dfen geſchoſſen worden, aus dem du geſchoſſen bift — aljo ſei 
er. dir heilig! — Merkt doch einmal dieſe verzwickte Conjequenz, 
diefen pofjierlihen Schluß von der Nachbarſchaft der Leiber auf 
die Harmonie der Geijter, von eben verjelben Heimath zu eben 
verjelben Empfindung, von einerlei Kot zu einerlei Neigung. 
Aber meiter — e3 ijt dein Vater! er hat dir das Leben gegeben, 
du bift jein Fleifch, fein Blut — alſo fei er dir heilig! Wie: 
derum eine ſchlaue Conjequenz! Ich möchte doch fragen, warum 
hat er mich gemacht? doch wohl nicht gar aus Liebe zu mir, 
ver erit ein Sch werben jollte? Hat er mich gefannt, ehe er 
mich machte? oder hat er mich gedacht, wie er mich ‚machte? 
oder hat er mich gewünſcht, da er mich machte? wußte er, mas 
ih werden würde? Das wollt’ ich ihm nicht rathen, ſonſt möcht’ 
ih ihn dafür ftrafen, daß er mic) doch gemacht hat! Kann ich's 
ihm Danf wiſſen, daß ich ein Mann wurde? So wenig, als ich 
ihn verklagen könnte, wenn er ein Weib aus mir gemacht hätte, 
Kann ich eine Liebe erkennen, die ſich nicht auf: Achtung gegen 
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mein Selbft gründet? Konnte Achtung gegen mein Selbſt vor 
handen fein, das erft dadurch entjtehen fellte, davon e3 die Vor: 
ausfegung fein muß? Wo ftedt denn nun das Heilige? Etwa 
im Actus jelber, durch den ich entſtund? Als wenn diefer etwas 
mehr wäre, als viehifcher Proceß zur Stillung viehiſcher Be 
gierven? Oder ftedt es vielleicht im Reſultat diefes Actus, der 
doch nichts ift, als eiferne Nothwendigfeit, die man fo gern 
wegwünſchte, wenn's nicht auf Unfoften von Fleifh und Blut 
gefchehen müßte? Soll ih ihm etwa darım gute Morte geben, 
daß er mich liebt? Das ift eine Eitelkeit von ihm, die Schooß: 
fünde aller Künftler, die fih in ihrem Werk fofettiren, wär' es 
auch noch jo häßlich. — Sehet aljo, das ift die ganze Hererei, 
die ihr in einen heiligen Nebel verjchleiert, unſre Furchtfamfeit 
zu mißbrauden. Soll auch ich mich dadurch gängeln laſſen, 
iwie einen Knaben? 

Friſch alſo! muthig ans Wert! — Ich will alles um mich 
ber ausrotten, was mid einfchräntt, daß ich nicht Herr bin. 
Herr muß ich fein, daß ich das mit Gewalt ertroge, wozu 
mir die Liebenswürdigfeit gebricht. (Ab) 


weite Scene. 
Schenfe an den Grenzen von Sadfen. 
Karlvon Moor in ein Buch vertieft. Spiegelberg trinfend am riſch. 


Aarl v. Moor degt vas Buch weg). Mir ekelt wor dieſem 
tintenkledjenden Seculum, wenn ich in meinem Plutarch leſe 
von großen Menſchen. 

Spiegelberg iftellt ihm ein Glas bin und trinkt). Den dein 
mußt du leſen. 

Moor. Der lohe Lichtfunte Prometheus’ ift ausgebramnt, 
daflır nimmt man jept die Flamme von Bärlappenmehl — 
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Theaterfeuer, das keine Pfeife Tabak anzündet. Da frabbeln fie 
nun, wie die Ratten auf der Keule des Hercules, und ſtudie— 
ren fih das Mark aus dem Schädel, was das für ein Ding 
fei, das er in feinen Hoden geführt habe. Ein franzöfischer 
Abbé docirt, Alexander jei ein Haſenfuß gewejen; ein jchwind- 
füchtiger Profeffor hält fich bei jevem Wort ein Fläſchchen Sal- 
miafgeift vor die Nafe, und liest ein Collegium über vie 
Kraft, Kerls, die in Ohnmacht fallen, wenn ſie einen Buben 
gemacht haben, kritteln über die Taktik des Hannibals — feucht: 
ohrige Buben fiihen Phraſes aus der Schlacht bei Cannä, und 
greinen über die Siege des Scipio, weil fie fie exponiren müſſen. 

Spiegelberg. Das ift ja recht alexandriniſch geflennt, 

Moor, Schöner Preis für euren Schweiß in der Feld: 
ſchlacht, daß ihr jet in Gymmafien lebet, und eure Unjterblich: 
keit in einem Bücherriemen mühſam fortgejchleppt wird. Koſt— 
barer Erſatz eures verpraßten Blutes, von einem Nürnberger 
Krämer um Lebfuchen gewidelt — oder, wenn's glüclich gebt, 
von einem franzöfiichen Tragövienjchreiber auf Stelzen gejchraubt 
und mit Dratbfäden gezogen zu werden. Hahaha! 

Spiegelberg trinkt). Lies den Joſephus, ich bitte dich 
drum. 

Moor. Pfui! pfui! über das ſchlappe Caſtraten-Jahrhun⸗ 
dert, zu nichts nütze, als die Thaten der Vorzeit wiederzukäuen, 
und die Helden des Alterthums mit Commentationen zu ſchinden 
und zu verhunzen mit Trauerſpielen. Die Kraft feiner Lenven 
ijt verfiegen gegangen, und nun. muß -Bierhefe den Menſchen 
fortpflanzen helfen. 

Spiegelberg. Thee, Bruder, Thee! 

Moor: Da verrammeln fie fi die gefunde Natur mit 
abgejhmadten Gonventionen, haben das Herz nicht, ein Glas 
zu leeren, meil fie Gejundheit dazu trinken müſſen — beleden 
ven Schuhpuger, daß er fie verirete bei Jhro Gnaden, und hudeln 
den armen Schelm, ven fie nicht fürchten.  Vergöttern fich um 
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ein Mittagefjen, und möchten einander vergiften um ein Unter: 
bett, das ihnen beim Aufjtreich überboten wird. — Verdammen 
den Sadducäer, der nicht fleißig genug in die Kirche kommt, 
und berechnen ihren Judenzins am Altare — fallen auf die 
Kniee, damit fie ja ihren Echlamp ausbreiten fünnen — mens 
den fein Aug’ von dem Pfarrer, damit fie jehen, wie jeine Ber- 
rüde frifirt if. — Fallen in Ohnmacht, wenn fie eine Gans 
bluten jehen, und Hlatjchen in die Hände, wenn ihr Nebenbubler 
banferott von der Börje gebt — — je warm ich ihnen vie 
Hand drückte — „nur no einen Tag” — Umſonſt! — Ins 
Loch mit dem Hund! — Bitten! Schwüre! Ihränen! (Auf ven 
Boren ftampfend.) Hölle und Teufel! 

Spiegelbere. Und um fo ein paar taufend Taufige 
Dufaten — 

Moor. Nein! ich mag nicht daran denken! — Ich joll 
meinen Leib prefien in eine Schnürbruft, und meinen Willen 
Ihnüren in Geſetze. Das Gefeg hat zum Schnedengang ver: 
dorben, was Aolerflug geworden wäre. Das Gejeg bat noch 
feinen großen Mann gebilvet, aber vie Freiheit brütet Kolofje 
und Ertremitäten aus, Sie verpallifadieren ſich ins Bauchfell 
eines Iyrannen, hofiren der Laune feines Magens, und laſſen 
fih Hemmen von jeinen Winden. — Ah! daß der Geijt Her: 
manns noch in der Aſche glimmte! — Stelle mid) vor ein Heer 
Kerl3 wie ih, und aus Deutichland foll eine Nepublit werden, 


gegen die Nom und Sparta Nonnenklöfter fein ſollen. (Gr wirft 
ven Degen auf ven Tifch und fteht auf.) 


Spiegelberg (auffpringend), Bravo! Braviſſimo! Du bringft 
mich eben recht auf das Chapitre. Ich will dir was ing Ohr 
jagen, Moor, das ſchon lang mit mir umgeht, und du bift 
der Mann dazır — jauf Bruder, fauf! — mie wär's, wenn 
wir Juden würden, und das Königreich wieder aufs Tapet 
brächten! 

Moor (lacht aus vollem Halſe). Ah! Nun merk' ih — nun 
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merk' ih — du willft die Vorhaut aus der Mode bringen, weil 
der Barbier die deinige ſchon hat? 

Spiegelberg, Daß dich Bärenhäuter! Ich bin freilich 
wunderbarerweis fchon voraus bejchnitten. Aber jag’, iſt das 
nicht ein. ſchlauer und herzhafter Plan? Wir laſſen ein Manifeft 
ausgehen in alle vier Enden der Welt, und citiren nad Palä— 
ftina, was fein Schweinefleifch it. Da beweiſ' ich nun durch 
triftige Documente, Herodes, der Vierfürft, ſei mein Großahn: 
herr gewejen, und fo ferner. Das wird ein Victoria abgeben, 
Kerl, wenn fie wieder ins Trodene fommen und Jeruſalem wie 
der aufbauen dürfen, Jetzt frifch mit den Türken aus Afien, 
weil’3 Eifen noch warm ift, und Cedern gehauen aus dem Li— 
banon, und. Schiffe gebaut, und geſchachert mit alten Borten 
und Sthnallen das ganze Voll. Mittlerweile — 

Moor (nimmt ihn lächelnd bei ver Hand), Kamerad! mit den 
Narrenftreihen iſt's nun am Ende. 

Spiegelberg (fiugig). Pfui, du wirft doch nicht gar den 
verlorenen Sohn ſpielen wollen? Ein Kerl wie du, der mit dem 
Degen mehr auf die Gefichter gekrigelt hat, als drei Gubjtituten 
in einem Scaltjahr ins Befehlbuch jehreibent Coll ich dir von 
der großen Hundgleiche vworerzählen? Hal ih muß nur dein 
eigenes Bild wieder vor dich rufen, das wird Feuer in deine 
Adern blajen, wenn dich ſonſt nichts mehr begeiftert. Weißt du 
noch, wie die Herren vom Gollegio deiner Dogge das Bein 
hatten abſchießen laſſen, und du zur Revanche ließeſt ein Fajten 
ausjchreiben in der ganzen. Stadt. Man fchmollte über dein 
Rejeript. Aber du nicht faul, läſſeſt alles Fleiih auflaufen in 
ganz L.., daß in acht Stunden Fein Knochen mehr zu nagen 
ift in der ganzen Rundung, und die Fiiche anfangen im Preiſe 
zu jteigen. Magiftrat und Bürgerſchaft düſſelten Nahe. Wir 
Burſche, friſch heraus zu fiebzehnhundert, und du an der Spite, 
und Metger und Schneider und Krämer hinterher, und Wirth 
und Barbierer und alle Zünfte, und fluchen, Sturm zu laufen 
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wider die Stadt, wenn man den Burſchen ein Haar krümmen 
wollte. Da ging's aus, wie's Schießen zu Hornberg, und muß: 
ten abziehen mit langer Naſe. Du läſſeſt Doctores kommen, ein 
ganzes Concilium, und botſt drei Ducaten, wer dem Hund ein 
Necept ſchreiben würde. Wir jorgten, die Herren werden zu 
viel Ehr' im Leib haben und Nein fagen, und hatten's fchon 
verabredt, fie zu forciren. Aber das war unnöthig, die Herren 
ſchlugen fih um die drei Ducaten, und kam's im Abftreich herab 
auf drei Bagen; in einer Stund find zwölf Necepte gejchrieben, 
dab das Thier aud bald drauf verreckte. 

Aoor. Schändliche Kerls! 

Spiegelberg. Der Leichenpomp wird veranſtaltet im 
aller Pracht, Carmina gab’3 die jchwere Meng’ um den Hund, 
und zogen wir aus des Nachts gegen Taufend, eine Laterne in 
der einen Hand, unſre Raufvegen in ver andern, und fo fort 
dur die Stadt mit Glodenfpiel"und Geflimper, bis ver Hund 
beigejeßt war. Drauf gab’3 ein Freſſen, das währt bis an 
den lichten Morgen, da bedankteft du dich bei den Herren für 
das. herzliche Beileid, und ließeſt das Fleisch verfaufen ums 
halbe Geld.  Mort de ma vie! da hatten wir dir Reſpect, 
wie eine Garnifon in einer eroberten Feſtung — 

Moor. Und du jchämft dich nicht, damit groß zu prab: 
len? Haft nicht einmal jo viel Scham, dich diefer Streihe zu 
Ihämen? 

Spiegelberg. Geh, geh! Du bift nicht mehr Moor. 
Meist du noch, wie tauſendmal du, die Flaſche in der Hand, 
den alten Filzen haft aufgezogen, und gejagt: er foll nur 
vrauf los ſchaben und fcharren, du wolleft dir dafür die Gurgel 
abjaufen. — Weißt du no? be? weißt du noh? O du heil 
lofer, erbärmlicher Prahlhans! das war noch männlich gefpros 
den und evelmänniih, aber — 

Moor. Verflucht feift du, daß du mid dran erinnerft! 
verflucht ich, daß ich e8 fagte! Aber es war nur im Dampfe 
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des Weins, und mein Herz hörte nicht, was meine Zunge 
prablte, 

Spiegelberg (chüttelt den Kopf). Nein! nein! nein! das 
fann nicht fein. Unmöglich, Bruder, das kann dein Ernft nicht 
fein. Sag, Brüderchen, ift e3 nicht die Noth, vie dich fo 
ftimmt? Komm, laß dir ein Stüdchen aus meinen Bubenjahren 
erzählen. Da hatt’ ich neben meinem Haus einen Graben, der, 
wie wenig, feine acht Schuh breit war, wo mir Buben ung in 
die Wette bemübhten, hinüber zu fpringen. Aber das war um: 
fonft. Pflumpf! lagſt du, und ward ein Gezifch und Gelächter 
über dir, und wurdeſt mit Schneeballen geſchmiſſen über und 
über, Neben meinem Haus lag eines Jäger? Hund an einer 
Kette, eine fo bifjige Beſtie, die dir die Mädels wie der Blitz 
am Rodzipfel hatte, wenn fie ſich's vwerfahn und zu nah dran 
vorbeiftrichen. ‘Das war nun mein Seelengaudium, den Hund 
überall zu neden, wo ic) nur konnte, und wollt’ halb krepiren 
vor Lachen, wenn mid dann das Luder fo giftig anftierte, 
und jo gern auf mich losgerannt wär’, wenn's nur gekonnt 
hätte. — Was gejchieht? Ein andermal mad’ ich's ihm auch 
wieder fo, und werf ihn mit einem Stein‘ ſo verb an vie 
Ripp', daß er vor Wuth won der Kette reift und auf mic 
dar, und ich, wie alle Donnerwetter, reif aus und davon — 
Tauſend Schmwerenoth! da ift dir juft ver vermaledeite Gru- 
ben dazwiſchen. Was zu thun? ver Hund ift mir hart an 
ven Ferfen und wüthig, aljo kurz refolvirt — ein Anlauf 
genommen — drüben bin id. Dem Sprung hatt! id) Leib 
und Leben zu danken, die Beftie hätte mi zu Schanden 
gerifjen. 

Moor. Aber wozu jeßt das? 

Spiegelberg. Dazu — daß du fehen follft, wie die Kräfte 
wachſen in der Noth. Darum laß ic mir's auch nicht bange 
fein, wenn's aufs Aeußerſte fommt. Der Muth wächst mit 
ver Gefahr; die Kraft erhebt fih im Drang. Das Schickſal 
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muß einen großen Mann aus mir haben wollen, weil's mir * 
quer durch den Weg ſtreicht. 

Moor (ärgerlich). Ich wüßte nicht, wozu wir den Muth no; 
haben jellten, und noch nicht gehabt hätten. 

Spiegelberg. So? — Und du willft alfo deine Gaben 
in dir verwittern laſſen? dein Pfund vergraben? Meinft du, 
deine Stinfereien in Leipzig machen die Grenzen des menfchlichen 
Wiges aus? Da laß uns erft in vie große Welt kommen. 
Paris und London! — wo man Obrfeigen einhandelt, wenn 
man einen. mit dem Namen eines ehrlihen Mannes grüßt. Da 
iſt es auch ein Geelenjubilo, wenn man das Handwerk ins Große 
prafticirt. — Du wirft gaffen! du wirft Augen machen! Watt, 
und wie man Handjehriften nachmacht, Würfel verpreht, Schlöſſer 
aufbricht und ven Koffern das Eingeweid' ausſchüttet — das 
jollft du noch won Spiegelberg lernen! Die Canaille ſoll man 
an den nächſten beiten Galgen fnüpfen, die bei geraden Fingern 
verhungern will. ' 

AMoot (zerfizeut). Wie? Du haft es wohl gar noch weiter 
gebracht? 

Spiegelberg, Ich glaube gar, du fegeft ein Mißtrauen 
in mid. Wart, laß mich erſt warm werben! du ſollſt Wunder 
ichen; dein Gehirnchen foll fih im Schädel umdrehen, wenn 
mein freißender Wit in die Wochen kommt. — (Steht auf, hitzig) 
Wie es ſich .aufhellt in mir! Große Gedanken dämmern auf in 
meiner Geele! Rieſenplane gähren in meinem ſchöpferiſchen 
Schädel. Verfluchte Schlafjucht, (ſich vorn Kopf ſchlagend) die big: 
ber meine Kräfte in Ketten jchlug, meine Ausfichten fperrte 
und jpannte! Ich erwache, table, wer ich bin — mer ich 
werden muß! 

Moor. Du bift ein Narr. Der Wein bramarbafirt aus 
deinem Gehirne. 

Spiegelberg (bigiger). Spiegelbeng; wird es heißen, kann 
du beren, Spiegelberg? Es iſt Schade, daß dir fein General 
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worden bijt, Spiegelberg, wird der König jagen, du hätteſt 
die Dejtreicher dur ein Knopfloc gejagt. Ja, hör’ ich die 
Docter3 jammern, e3 ift unverantwortlich, daß der Mann nicht 
die Medicin ftudiert hat, er hätte ein neues Kropfpulver erfunden. 
Ah! und daß er das Camerale nicht zum Fach genommen bat, 
werden die Sully's in ihren Gabinetten feufzen, er hätte aus 
Steinen Louisd'ors hervorgezaubert. Und Spiegelberg wird es 
heißen in DOften und Weiten, und in den Koth mit euch, ihr 
Memmen, ihr Kröten, indeß Spiegelberg mit ausgefpreiteten 
Flügeln zum Tempel des Nachruhms emporfliegt. 

Moor. Glück auf den Weg! Steig du auf Schandfäulen 
zum Gipfel des Ruhms. Im Schatten meiner väterlichen Haine, 
in den Armen meiner Amalia lodt mich ein edler Vergnügen. 
Schon die vorige Woche hab’ ich meinem Vater um Vergebung 
gejchrieben, hab’ ihm nicht ven fleinften Umftand verjchwiegen, - 
und wo Aufrichtigfeit it, ift auch Mitleid und Hilfe Laß 
uns Abjchied nehmen, Morig. Wir fehen uns heut’, und. nie 
mehr. Die Volt ift angelangt. Die Verzeihung meines Vaters 
it ſchon innerhalb viefer Stadtmauern. 


Schweizer Grimm Roller. Shufterle. Razmann treten auf, 


Roller. Wißt ihr au, daß man uns austundichaftet ? 

Grimm. Daß wir feinen Augenblid fiher find, aufgehoben 
zu werben? 

Moor. Mic wundert's nicht. Es gehe, wie es will! Saht 
ihr den Schwarz nicht? ſagt' er euch von keinem Brief, den er 
an mich hätte? 

Roller. Schon lange ſucht er dich, ich vermuthe ſo etwas. 

Moor. Mo iſt er? wo, wo? (Will eilig fort.) 

Roller. Bleib! wir haben ihn hieher beſchieden. Du 
zitterft 2 — 

Moor. Ich zittre nicht. Warum ſollt' ich auch zittern? 
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Kameraden! vdiefer Brief — Freut euch mit mir! Ich bin ver 
Glüdlichfte unter der Sonne, warum follt ich zittern? 


Schwarz tritt auf. 


Moor (liegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! den Brief! ven 
Brief! ws 

Schwarz (gibt ihm ven Brief, ven er haftig aufbricht). Was ift 
dir? wirft du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz; Was treibt venn der Epiegelberg? 

Grimm. Der Kerl ift unfinnig. Cr macht Geſtus wie 
beim Sanct Beit3:Tanz. 

Syufterle. Sein PVerftand geht im Ning herum. Ich 
glaub’, er macht Berfe. 

Razmann, Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beltie 
hört nicht. 

Grimm (fchürteft ihn). Kerl! träumft du, oder —? 


Spiegelberg (ver fich die ganze Zeit über mit den Pantomimen 
eines Projectmachers im Stubeneck abgearbeitet Bat, fpringt wild auf) La 
bourse ou la vie! (und packt Schweizern an der Gurgel, ver ihn 
gelaffen an die Wand wirft. — Moor läßt ven Brief fallen, und rennt hinaus. 
Alle fahren auf.) 


Roller ihm nach). Moor! wonaus, Moor? was beginnft du? 

Grimm. Was hat er? was hat er? Er iſt bleich wie 
die Leiche. 

Schweizer. Das müſſen ſchöne Neuigkeiten fein! Laß doch 
fehen! 

Roller (nimmt ven Brief von der Erde und liest). 

„Unglüdlicher Bruder!” der Anfang Klingt luſtig. „Nur 
„türzlih muß ich dir melden, daß deine Hoffnung vereitelt ift 
— du follft hingehen, läßt bie ver Vater fagen, wohin dic) 
„deine Schandthaten führen. Auch, fagt er, werdeſt du bir Feine 
„Hoffnung machen, jemals Gnade zu feinen Füßen zu erwimmern, 
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„wenn du nicht gewärtig fein wolleſt, im unterſten Gewölb 
„feiner Thürme mit Wafjer und Brod fo lang tractirt zu werden, 
„bis deine Haare wachen wie Adlersfedern, und deine Nägel 
„wie Bogelsklauen werden. Das find feine eigenen Worte, Er 
„befiehlt mir, den Brief zu ſchließen. Leb wohl auf ewig! Ich 
„bevaure dich — Franz von Moor.“ 

Schweizer. Ein zuckerſüßes Brüderchen! In der That — 
Franz heißt die Canaille? 

Spiegelberg (ſachte herbeifchleichenn). Don Waſſer und Brod 
ift die Rede? Ein ſchönes Leben! Da hab’ ich anders für euch 
geforgt! Sagt’ ich's nicht, ich müßt’ am Ende für euch alle 
denken? 

Schweizer. Was ſagt der Schafskopf? der Eſel will für 
uns alle denken? 

Spiegelberg. Hafen, Krüppel, lahme Hunde ſeid ihr 
alle, wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen! 

Roller, Nun, das wären wir freilich, du haft recht! — 
aber wird es uns auch aus dieſer vermaledeiten Lage reißen, 
was du wagen wirſt? wird es? — 

Spiegelberg (mit einem ſtolzen Gelächter). Armer Tropf, aus 
diefer Lage reißen? hahahal aus dieſer Lage reifen? — und 
auf mehr raffinirt dein Fingerhut voll Gehirn nicht? und damit 
trabt deine Mähre zum Stalle? Epiegelberg müßte ein Hund 
fott jein, wenn er mit dem nur anfangen wollte, Zu Helven, 
fag’ ich dir, zu Freiherren, zu Sürften, zu Göttern wird’3 euch 
machen! 

Razmanu. Das iſt viel auf einen Hieb, wahrlich! Aber 
es wird wohl eine halsbrechende Arbeit fein, den Kopf wird's 
wenigjtens koſten. 

Spiegelberg. Es will nichts als Muth, denn was den 
Witz betrifft, den nehm’ ich ganz über mich. Muth ſag' ich, 
Schweizer! Muth, Roller, Grimm, Nazmann, Schufterle! 
Muth! — 
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Schweizer Muth? Wenn's nur das ift — Muth hab’ 
id genug, um barfuß mitten durch die Hölle zu gehn. 

Schufterle. Muth genug, mich unterm Fichten Galgen 
mit dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder zu balgen. 

Spiegelberg. So gefällt mir's! Wenn ihr Muth habt, 
tret’ einer auf und jag’: er habe — etwas zu verlieren, und 
nicht alles zu gewinnen! 

Schwarz. Wahrhaftig, da gäb's manches zu verlieren, 
wenn ich das verlieren wollte, was ich noch zu gewinnen habe! 

Razmann. Ja, zum Teufel! und manches zu gewinnen, 
wenn ich das gewinnen wollte, was ich nicht verlieren kann. 

Schufterle. Wenn ich das verlieren müßte, was ich auf 
Borgs auf dem Leibe trage, jo hätt’ ich allenfalls morgen nichts 
mehr zu verlieren. 

Spiegelberg. Alſo denn! (Er fell ſich mitten unter fie mit be 
ſchwörenden Ton.) Wenn nod ein Tropfen deutſchen Heldenbluts 
in euren Adern rinnt — fommt! Wir wollen uns in den böh— 
miſchen Wäldern nieverlafien, dort eine Näuberbande zuſammen— 
ziehen und — Was gafft ihr mid an? — ift euer bißchen 
Muth ſchon verdampft? 

Koller, Du biſt wohl nicht der erſte Gauner, u. über 
den hohen Galgen weggejehen hat — md doch — Was hätten 
wir jonjt noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts habt ihr zu wählen! 
Wollt ihr im Schulothurm fteden und zufammenfchnurren, bis 
man zum jüngften Tag pofaunt? wollt ihr euch mit der Schaufel 
und Haue um einen Biffen troden Brod abquälen? wollt ihr 
an der Leute Fenfter mit einem Bänkeljängerlievd ein mageres 
Almofen erprefien? oder wollt ihr zum Kalbsfell ſchwören — 
und da ift erft noch die Frage, ob man euren Gefichtern traut 
— und dort unter der milzfüchtigen Laune eines gebieteriihen . 
Gorporald das Fegfeuer zum voraus abvervienen? ober bei 
Mingendem Spiel nad dem Tact der Trommel fpazieren gehen? 
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oder im Gallioten= Paradies das ganze Eijen: Magazin Vulcans 
binterherjchleifen? Seht, das habt ihr zu wählen, va iſt es beis 
fammen, was ihr wählen könnt! 

Roller. So unrecht hat der Spiegelberg eben nicht. Ich 
hab’ auch meine Plane ſchon zujammen gemacht, aber fie treffen 
envlih auf eins. Wie wär’, dacht’ ich, wenn ihr euch hin: 
feßtet, und ein Tafchenbuch, oder einen Almanach, oder jo was 
Aehnlih3 zufammenfudeltet, und um den lieben Groſchen recen 
firtet, wie’3 wirflih Mode ift? 

Schufterle. Zum Henker! ihr rathet nah zu meinen Pros 
jecten. Ich dachte bei mir felbft, wie, wenn du ein Bietift 
würdeſt und wöchentlich deine Erbauungsſtunden hielteſt? 

Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein Atheift! 
Mir könnten die vier Cvangeliften aufs Maul ſchlagen, ließen 
unfer Buch durch den Schinder verbrennen, und fo ging's reis 
bend ab. 

Razmann. Oder zögen wir wider bie Franzojen zu Felde 
— ib kenne einen Docter, der fih ein Haus von purem 
Quedjilber gebauet hat, wie das Epigramm auf der Hausthüre 
lautet. 

Schweizer (ſteht auf und gibt Spiegelberg bie Hand). Morig, du 
bift ein großer Mann! — oder e3 hat ein blindes Schwein eine 
Eichel gefunden. 

Schwarz Vortreffliche Plane! honette Gewerbe! Wie doc 
die großen Geifter ſympathiſieren! Sept fehlte nur no, daß wir 
Weiber und Kupplerinnen würden, oder gar unfere Jungfer: 
ſchaft zu Markte trieben. 

Spiegelberg. Poſſen! Poſſen! Und was hindert's, daß 
ihr nicht das Meiſte in Einer Perſon ſein könnt? Mein Plan 
wird euch immer am höchſten pouſſiren, und da habt ihr noch 
Ruhm und Unſterblichkeit! Seht, arme Schlucker! auch ſo weit 
muß man hinausdenken! auch auf den Nachruhm, das ſüße Ge— 
fühl von Unvergeßlichkeit — 

Schillers fämmtl. Werke. II. 3 
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Roller. Und obenan in der Lifte ver ehrlichen Leute! Du 
bift ein-Meifterredner, Spiegelberg, wenn's drauf ankommt, 
aus einem ehrlichen Manne einen Hallunfen zu machen — Aber 
fag’ doch einer, wo der Moor bleibt? 

Spiegelberg. Ehrlich fagft vu? Meint dur, du feift nach: 
ber weniger ehrlich, als du jet bift? Was heißft dir ehrlich? 
Reihen Filzen ein Drittheil ihrer Sorgen vom Hals ſchaffen, 
die ihnen nur den goldnen Schlaf verſcheuchen, das ſtockende 
‚Geld in Umlauf bringen, das Gleihgewicht der Güter wieder 
beritellen, mit Einem Wort, das goldne Alter wieder zurüd- 
rufen, dem lieben Gott von manchem läftigen Koſtgänger helfen, 
ihm Krieg, Peftilenz, theure Zeit und Docters erjparen — 
fiehft du, das heiß’ ich ehrlich fein, das heiß’ ich ein würdiges 
Werkzeug in der Hand der Vorfehung abgeben, — und fo bei 
jedem Braten, den man ißt, den fehmeichelhaften Gedanken zu 
haben: den haben dir deine Finten, dein Löwenmuth, deine 
Nachtwachen erworben — von Groß und Klein vefpectirt zu 
werden — 

Roller. Und endlich gar bei lebendigem Leibe gen Him— 
mel fahren, und trog Sturm und Wind, troß dem gefräßigen 
Magen der alten Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond und 
allen Firfternen ſchweben, wo ſelbſt die unvernünftigen Vögel 
des Himmels, von edler Begierde herbeigelodt, ihr himmlifches 
Concert muficieren, und die Engel mit Schwänzen ihr hochheiliges 
Eynedrium halten? nicht wahr? — und wenn Monarchen umd 
Potentaten von Motten und Würmern verzehrt werden, wie 
Ehre haben zu dürfen, von Jupiters Töniglihem Bogel Bifiten 
anzunehmen? — Mori, Morig, Morig! nimm dich in Acht! 
nimm dich in Acht vor dem breibeinigten Thiere! 

Spiegelberg, Und das fchredt dich, Haſenherz? Iſt doch 
fhon manches IUniverfalgenie, das die Welt hätte reforniren 
fönnen, auf dem Schindanger verfault, umd fpricht man nicht 
von jo einem Jahrhunderte, Zahrtaufende Tang, da mander 
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König und Kurfürft in der Gefhichte überhüpft würde, wenn 
fein Geſchichtſchreiber die Lücke in der Succefjionsleiter nicht 
foheute, und fein Buch dadurch nicht um ein paar Octavfeiten 
gewönne, die ihm der Verleger mit baarem Gelve bezahlt — 
Und wenn dich der Wanderer fo hin und her fliegen fieht im 
Winde — der muß aud fein Wafjer im Hirn gehabt haben, 
brummt er in den Bart, und feufzt über die elenden Zeiten. 

Schweizer (klopft ihm auf vie Achfel). Meifterlih, Spiegelberg! 
meifterlih! Was, zum Teufel, fteht ihr da und zaudert? 

Schwarz, Und lab es auch Proftitution heißen — 
was folgt weiter? Kann man nit auf den Fall immer ein 
Pülverchen mit: fi) führen, das einen fo im Etillen übern 
Acheron fördert, wo fein Hahn darnach kräht! Nein, Bruder 
Morig! dein Vorſchlag ift gut, jo lautet auch mein Katechismus, 

Schufterte. DBlig! Und der meine nicht minder. Spiegel: 
berg, du haft mich geworben. 

Razmann. Du haft, wie ein anderer Orpheus, die heu— 
lende Beftie, mein Gewiffen, in den Schlaf geſungen. Nimm 
mich ganz, wie ich da bin! 

Grimm. Si omnes consentiunt ego non dissentio. 
Mohlgemerkt, ohne Komma. Es iſt ein Aufftreih in meinem 
Kopf: Pietiftten — Quackſalber — Necenfenten und Gauner. 
Mer am meijten bietet, der hat mich. Nimm diefe Hand, 
Morig! 

Roller. Und auch du, Schweizer? (Gibt Spiegelderg bie 
rechte Hand.) Alſo verpfänd’ ich meine: Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! Mas 
liegt daran, wohin auch die Seele fährt? Wenn Schaaren vor 
ausgefprengter Couriere unfere Niederfahrt melden, daß fich die 
Satane fejttäglich herauspugen, fich den taujendjährigen Ruß aus 
den Wimpern ftäuben, und Myriaden gehörnter Köpfe aus der 
rauchenden Mündung ihrer Echwefel: Kamine hervorwachſen, 
unfern Ginzug zu jehen! Kameraden! (aufgefprungen) friſch auf, 
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Kameraden! was in der Welt wiegt diefen Naufch des Entzückens 
auf? Kommt, Kameraden! 

Roller. Sachte nur! ſachte! Wohin? das Thier muß au 
feinen Kopf. haben, Kinder! 

Spiegelberg (giftig). Was predigt der Zauberer? Stand 
nit der Kopf ſchon, eh noch ein Glied fich regte? Folgt, 
Kameraden! 

Roller. Gemach, ſag' ih. Auch die Freiheit muß ihren 
Herrn haben. Ohne Oberhaupt ging Nom und Cparta zu 
Grunde. 

Spiegelberg (geihmeirig). Ja — haltet — Roller jagt recht. 
Und das muß ein erleuchteter Kopf fein. Verſteht ihr? ein 
feiner, politifher Kopf muß das fein, Ja, wenn ich mir's 
vente, was ihr vor einer Etunde waret, was ihr jegt ſeid, 
— durch Einen glüdlichen Gedanken ſeid — Ya, freilich, freilich 
müßt ihr einen Chef haben — Uno mer viefen Gedanken ent 
fponnen, jagt, muß das nicht ein erleuchteter politijcher Kopf fein? 

Roller. Wenn ſich's hoffen ließe — träumen ließe — 
aber ich fürdte, er wird c3 nicht thun. 

Spiegelberg. Warum nicht? Sag's Fed heraus, ‚Freund! 
— So ſchwer e3 ift, das Fämpfende Schiff gegen die Winde zu 
Ienfen, jo ſchwer fie auch brüdt, die Laft der Kronen — ſag's 
unverzagt, Noller! — vielleiht wird er's doch thun. 

Roller, Und led ift das Ganze, wenn er's nicht thut, 
Ohne den Moor find wir Leib ohne Seele. 

Spiegelberg (unmwillig von ihm weg). Stockfiſch! 

Moor (triet herein in wilder Bewegung, und läuft heftig im Zimmer 
auf und miever, mit ſich feier). Menjchen — Menſchen! falſche, 
heuchleriſche Krofodilbrut! Ihre Augen find Wafler! ihre Herzen 
find Erz! Küſſe auf den Lippen! Echwerter im Bujen! Löwen 
und Leoparden füttern ihre Jungen, Naben tiſchen ihren Kleinen 
auf dem Aas, und Er, Er, — Bosheit hab’ ich dulden gelernt, 
ann dazu lächeln, wenn mein erboster Feind mir mein eigen 
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Herzblut zutrinft — aber wenn Blutliebe zur Verrätherin, wenn 
Baterliebe zur Megäre wird: o fo fange Feuer, männliche Ge: 
lafienheit! verwilde zum Tiger, fanftmüthiges Lamm! und jede 
Safer rede fi auf zu Grimm und Verderben! 

Roller. Höre, Moor! was denkt du davon? Ein Räuber: 
leben ift doch auch befier, als bei Waſſer und Brod im unter: 
ften Gewölbe der Thürme? 

Moor. Warum ift diefer Geift nicht in einen Tiger ge 
fahren, ver fein mwüthendes Gebiß in Menſchenfleiſch haut? Iſt 
das BVatertreue? ift das Liebe für Liebe? Ich möchte ein Bär 
fein, und die Bären des Nordlands wider die mörberifche Ge: 
fchleht anhegen — Neue und feine Gnade! — Ob ich möchte 
den Dcean vergiften, dab fie den Tod aus allen Quellen 
faufen! Bertrauen, unüberwindlihe Zuverfiht, und fein Er . 
barmen! 

Roller. So höre doch, Moor, was id dir fage! 

Moor. Es ift unglaublich, es ift ein Traum, eine Täus 
[hung — So eine rührende Bitte, fo eine lebendige Schilderung 
de3 Elends und der zerfließenden Reue — die wilde Beftie wär’ 
in Mitleid zerfchmolzen! Steine hätten Thränen vergoffen, und 
doh — man würde es für ein boshaftes Pasquil aufs Men— 
fchengefchleht halten, wenn ich's ausfagen wollte — und doch, 
doch — oh daß ich durch die ganze Natur das Horn des Auf 
ruhrs blafen fünnte, Luft, Erde und Meer wider das Hyänen- 
gezücht ins Treffen zu führen! 

Grimm. Höre doch, höre! wor Nafen hörft du ja nicht. 

Moor. Weg, weg von mir! Iſt dein Name nicht Menſch? 
hat dic) das Meib nicht geboren? — Aus meinen Augen, du 
mit dem Menfchengefiht! — Ich hab’ ihn jo unausſprechlich 
geliebt! jo Tiebte Fein Sohn; ich hätte taufend Leben für ihn — 
(Schäumend auf die Erde ſtampfend.) Ha! wer mir jegt ein Schwert 
in die Hand gäb’, diefer Otterbrut eine brennende Wunde zu 
verjegen! wer mir fagte, wo ich das Herz ihres Lebens erzielen, 
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zermalmen, zernichten — er jei mein Freund, mein Engel, 
mein Gott — ich will ihn anbeten! 

Roller. Eben dieje Freunde wollen ja wir fein, laß dic) 
doch weiſen! 

Schwarz Komm mit uns in die böhmijchen Wälder ! 


Wir wollen eine Näuberbande ſammeln, und du — (Moor ftiert 
ihn an.) 


Schweizer. Du ſollſt unfer Hauptmann fein! du mußt 
unfer Hauptmann fein! 

Spiegelberg (wirft fi wild in einen Seffel). : Sklaven und 
Memmen! 

AMAoox. Mer Llies dir das Mort ein? Höre, Kerl! 
(indem ex Schweizern hart ergreift) daS haft du nicht aus deiner Men: 
ichenjeele hervorgeholt! wer blies dir das Wort ein? Sa, bei 
dem taujendarmigen Tod! das wollen wir! das müfjen wir! 
der Gedanke verdient Bergötterung — Räuber und Mörder! 
— So wahr meine Seele lebt, ich bin euer Hauptmann! 

Alle (mit Tärmendem Gefchrei). Es lebe der Hauptmann. 

Spiegelberg (auffpringend, vor fih). Bis ich ihm hinhelfe! 

Moor. Siehe, da fällt’3 wie der Staar von meinen 
Augen, was für ein Thor id war, daß ich ins Käficht zurück 
wollte! — Mein Geijt dürftet nab Thaten, mein Athem nad 
Freiheit, — Mörder, Räuber! — Mit diefem Wort war 
das Geſetz unter meine Füße gerollt — Menjchen haben Menjch- 
heit vor mir verborgen, da ich an Menjchheit appellirte, weg 
denn von mir, Sympathie und menjchlihe Schonung! — Id . 
habe feinen Vater mehr, ich habe feine Liebe mehr, und Blut 
und Tod foll mic vergefjen lehren, daß mir jemals etwas 
theuer war! — Sommt, fommt! — Oh ih will mir eine 
fürchterliche Zerftreuung machen — es bleibt dabei, ich bin 
euer Hauptmann! und „Glück zu“ dem Meiſter unter euch, 
der am wilvejten jengt, am gräßlichiten mordet, denn ich jage 
euch, er joll Königlich belohnt werden — Tretet her um mid 
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ein. jeder, und ſchwört mir Treu und Gehorfam zu bis in den 
Tod! — Schwört mir das bei diefer männlichen Rechte! 

Alle (geben ihm die Hand). Wir jhwören dir Treu und Ge: 
horfam bis in den Top! 

Moor. Nun, und bei diejer männlichen Rechte, ſchwör' 
ich euch bier, treu und ftanphaft euer Hauptmann zu bleiben 
bis in den Tod! Den foll diefer Arm gleich zur Leiche machen, 
ver jemal3 zagt oder zweifelt, oder zurüdtritt!: Ein Gleiches 
widerfahre mir von jedem unter euch, wenn ich meinen Schwur 


verlegel Seid ihr’3 zufrieden? (Spiegelderg läuft wüthend auf und 
nieter.) 


Alle (mit aufgeworfenen Hüten). Wir ſind's zufrieden. 
3 Moor. Nun denn, fo laßt ung gehn! Fürchtet euch nicht 
vor Tod und Gefahr, denn über uns waltet ein unbeugjames 
Fatum! Jeden ereilet endlich fein Tag, es jei auf dem. weichen 
Kifjen von Flaum, oder im rauhen. Gewühl des Gefecht3, oder 


auf offenem Galgen und Rad! Eins davon ift unſer Schickſal! 
«Sie geben ab.) 


Spiegelberg cifnen nachfehenn, nach einer Pauſe). Dein Ne 
gifter hat ein Loch. Du haft das Gift weggelafjen. (N6.) 


+ Dritte Scene, 
Im Moovrifchen Schloß. Amaltens Zimmer. 
Sranz Amalia, 


Franz. Du fiehft weg, Amalia? Verdien' ich weniger 
al3 der, den der Vater verflucht hat? 

‚Amalia Weg! — Ha des liebevollen, barmherzigen 
Vaters, der feinen Eohn Wölfen und Ungeheuern preisgibt ! 
Daheim labt er fich mit ſüßem Föftfihem Wein und pflegt feiner 
morſchen Glieder in Kiffen von Eiver, während fein großer, 
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herrlicher Sohn darbt — Schämt euch, ihr Unmenſchen! ſchämt 
euch, ihr Drachenfeelen, ihre Schande der Menjchheit! — feinen 
einzigen Sohn! 

Franz. Ich dächte, er hätt’ ihrer zwei. 

Amalia. Ja, er verdient folde Söhne zu haben, wie 
vu bift. Auf feinem Todbett wird er umſonſt die welfen 
Hände ausftreden nad feinem Karl, und ſchaudernd zurüd: 
fahren, wenn er die eisfalte Hand feines Franzens faßt — O, 
es ift füß, es ift köftlich füß, von deinem Vater verflucht zu 
werden! Sprich, Franz, liebe brüderliche Seele, was muß man 
thun, wenn man von ihm verflucht fein will? 

Franz Du jhwärmft, meine Liebe, du bift zu bedauern. 

Amalia. O ich bitte dich — bevauerft du deinen Bruder ? 
— Kein, Unmenfh, du haſſeſt ihn! du hafjeft mich doch auch? 

Franz. Ich liebe dich, wie mich jelbft, Amalia! 

Amalia, Wenn du mich liebſt, Fannft du mir wohl eine 
Bitte abſchlagen? 

Franz. Keine, feine, wenn fie nicht mehr ift, al3 mei 
Leben. 

Amalia. DO, wenn das ift! Eine Bitte, die du fo leicht, 
fo gern erfüllen wirft — (fo1z) Haffe mi! Ich müßte feuerroth 
werden vor Scham, wenn id an Karln denke, und mir eben 
einfiel, daß du mich nicht haſſeſt. Du verſprichſt mir's doc) ? 
Sept geh’ und laß mic, id bin jo gern allein! 

Franz. Allerliebfte Träumerin! wie ſehr bewundere id) 
dein fanftes, liebevolles Herz. (Ihr auf die Bruft Hopfen.) Hier, bier 
berrichte Karl wie ein Gott in feinem Tempel, Karl jtand vor 
dir im Wachen, Karl regierte in deinen Träumen, die ganze 
Chöpfung fehien dir nur in dem Einzigen zu zerfließen, den 
Einzigen wiverzuftrahlen, den Einzigen dir entgegen zu tönen. 

Amalia bewege). Ja wahrhaftig, ich geſteh' es. Euch 
Barbaren zum Troh will ich's vor aller Welt geftehen — ich 
lieb’ ihn! 
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Franz Unmenſchlich, graufam! Dieje Liebe jo zu be 
lohnen! Die zu vergefien — 

Amalia (auffahren). Was, mich vergeflen? 

Franz Hatteft du ihm nicht einen Ring an ven Finger 
geftedt? einen Diamantring, zum Unterpfand deiner Treue? — 
dreilih nun, wie kann aud ein Jüngling den Reizen einer 
Metze Wiverftand thun? Wer wird's ihm auch vervenfen, da 
ihm ſonſt nicht3 mehr übrig war wegzugeben, — und bezahlte 
fie ihn nicht mit Wucher dafür mit ihren Lieblofungen, ihren 
Umarmungen ? R 

Amalia (aufgebracht). Meinen Ning einer Metze? 

Franz. Pfui, pfui! das ift ſchändlich. Wohl aber, wenn's 
nur das wäre! Ein Ring, fo foftbar er auch ift, ift im Grunde 
bei jedem Juden wieder zu haben — Pielleiht mag ihm die 
Arbeit daran nicht gefallen haben, vielleicht hat er einen: fchö- 
nern dafür eingehandelt. 

Amalia (peftig). Aber meinen Ning — id fage mei- 
nen Ring? 

Franz. Keinen andern, Amalia — Ha! folk ein Kleinod, 
und an meinem Finger — und von Amalia! — Bon bier follt’ 
ihn der Tod nicht gerifjen haben — Nicht wahr, Amalia? nicht 
die Koftbarkeit des Diamants, nicht die Kunft des Gepräges — 
die Liebe macht feinen Werth aus — Liebjtes Kind, du weineft? 
Mehe über den, der dieje köftlichen Tropfen aus jo himmlifchen 
Augen preßt — ad, und wenn du erſt alles wüßteft, ihn felbft 
fäheft, ihn unter der Geftalt. ſäheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welder Geftalt? 

Fran; Stille, ftille, gute Seele, frage mich nicht aus! 
(Bie vor fi, aber laut.) Wenn es doch wenigftens nur einen Schleier 
hätte, das garjtige Lafter, fi dem Auge der Welt zu entftehlen! _ 
Aber da blickt's jchredlich durch den gelben, bleifarbenen Augen: 
ring; da verräth ſich's im todtenblaſſen, eingefallenen Geficht, 
und dreht die Knochen häflich hervor — da ftammelt’3 in der 
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halben, verjtümmelten Stimme — va predigt's fürchterlich Taut 
vom zitternden hinſchwankenden Gerippe — da durchwühlt es 
der Anochen innerftes Mark und bricht die mannhafte Gtärfe 
der Jugend — da, da ſpritzt es dem eitrichten freſſenden Schaum 
aus Stirn und Wangen und Mund, und der ganzen Fläche 
des Leibe3 zum jcheußlichen Ausſatz hervor,‘ und niftet abjcheus 
lich in den Gruben ver viehiſchen Schande — pfui, pfui! mir 
efelt. Najen, Augen, Ohren jehütten fid — Du haft jenen 
Elenden gejehen, Amalia, der in unferm Siechenhauſe jeinen 
Geift ausfeuchte, die Cham ſchien ihr fchenes Auge vor ihm 
zuzublinzen — du rufteft Wehe über ihn aus, Ruf dies Bild 
noch einmal ganz in deine Seele zurüd, und Karl jteht vor dir! 
— Seine Küfje find Peſt, feine Lippen vergiften die deinen! 

Amalia (chlägt ihn). Schamlojer Läfterer! 

Franz. Graut dir vor diefem Karl? Ekelt dir fchon vor 
dem matten Gemälde? Geh, gaff' ihn felbft an, deinen jchönen, 
engliihen, göttlihen Karl! Geh, fange feinen balſamiſchen 
Athem ein und laß did von den Ambroſiadüften begraben, die 
aus feinem Nahen dampfen! Der bloße Hauch feines Mundes 
wird dic in jenen ſchwarzen, tevähnlichen Schwindel hauchen, 
ver den Geruch eines berftenden Aaſes und den Anblic eines 
leichenvollen Wahlplages begleitet. | 

Amalia (wenter ihr Geficht ab). 

Franz Welches Aufwallen der Liebe! Welche Wolluft in 
ver Umarmung — aber ift es nicht ungerecht, einen Menjchen 
um feiner fiehen Außenfeite willen zu verdammen? Auch im 
elendeften Aefopiichen Krüppel kann eine große, liebenswürdige 
Eeele, wie ein Nubin aus dem Echlamme, glänzen, (MWoshaft 
lachelnd) Auch aus blattrigten Lippen kann ja die Liebe — 

Freilich, wenn das Lafter auch die Feften des Charakters 
erſchüttert, wenn mit der Keufchheit auch die Tugend davon 
fliegt, wie der Duft aus der welfen Nofe verdampft — wenn 
mit dem Körper auch der Geiſt zum Krüppel verdirbt -— 
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Amalia (froh auffpringene),. Ha! Karl! nun erkenn' ich dich 
wieder! Du bift noch ganz! ganz! Alles war Lüge! — Weißt 
du nit, Böjewicht, daß Karl unmöglid das werden Tann? 
(Branz fteht einige Zeit tieffinnig, dann dreht er fich plöglich, um zu gehen.) 
Wohin jo eilig? flieht du wor deiner. eigenen Schande? 

Franz (mit verhülltem Geſicht). Laß mi! laß mih! — 
meinen Thränen den Lauf laſſen — tyrannischer Bater! den 
bejten deiner Söhne fo hinzugeben dem Glend — der rings— 
umgebenden Schande — laß mid, Amalia! ich will ihm zu 
Füßen fallen, auf den Knieen will ich ihn. befhwören, ven 
ausgefprohenen Fluch auf mid, auf mich zu laden — 
mid) zu enterben — mid — mein Blut — mein Leben — 
alles — 

Amalia (fällt ihm um den Hals). Bruder meines Karls! bejter, 
liebfter Franz. 

Franz D Amalia! wie lieb’ ich di um dieſer uner- 
fchütterten Treue gegen meinen Bruder — Berzeih, daß ich «8 
wagte, beine Liebe auf diefe harte Probe zu jegen! — Wie 
ichön haft du meine Wünſche gerechtfertigt! — Mit diefen 
Thränen, diefen Seufzern, dieſem himmlischen Unwillen — auch 
für mid, für mid — unſere Seelen ftimmten fo zuſammen. 

Amalia. D nein, das thaten fie nie! 

Franz. Ah, fie ftimmten jo harmonisch zufammen, ich 
meinte immer, wir müßten Zwillinge jein! und wär’ der leidige 
Unterjchied von außen nicht, wobei leider freilih Karl verlieren 
muß, wir würden zehnmal verwechjelt. Du biſt, jagt ich oft 
zu mir felbjt, ja, du bit der ganze Karl, jein Echo, fein 
Ebenbild! | 

Amalia (fchüttelt den Kopf, Nein, nein, bei jenem keuſchen 
Lichte des Himmels! Fein Aederhen von ihm, fein Fünkchen 
von feinem Gefühle — 

Franz. Go ganz gleich in unfern Neigungen — die Nofe 
war jeine liebjte Blume — melde Blume war mir über die 
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Rofe? Er liebte die Muſik unausſprechlich, und ihr feid Zeugen, 
ihr Sterne! ihr habt mich jo oft in der Topdtenftille der Nacht 
beim Claviere belaujcht, wenn alles um mich begraben lag in 
Schatten ind Schlummer — und wie kannſt du nod zweifeln, 
Amalia, wenn unfere Liebe in einer Vollkommenheit zu: 
jfammentraf, und wenn die Liebe die nämliche ijt, wie könnten 
ihre Kinder entarten? ER 

Amalia (ficht ihn verwundernd an). 

Franz; CS war ein ftiller, heiterer Abend, ver legte, 
eh’ er nad) Leipzig abreiste, da er mich mit fich in jene Laube 
nahm, wo ihr jo oft zufammenjaßet in Träumen der Liebe — 
jtumm blieben wir lang — zulegt ergriff er meine Hand und 
ſprach leiſe mit Thränen: ich verlafje Amalia, ich weiß nicht — 
mir ahnet's, als hieß’ es auf ewig — verlaß fie nicht, Bruder! 
— fei ihr Freund — ihr Karl — wen Karl — nimmer — 
wieberfehrt — (er flürzt vor ihr nieder und küßt ihr vie Hand mit Heftige 
keit.) Nimmer, nimmer, nimmer wird er wiederfehren, und ic) 
hab's ihm zugejagt mit einem heiligen Eide! 

Amalia (zurüdfpringenv). Verräther, wie ich dich ertappe! 
In eben diefer Laube beſchwur er mich, keiner andern Liebe — 
wenn er fterben follte — Siehſt du, wie gottlos, wie abfcheus 
ih du — Geh aus meinen Augen! 

Franz Du kennſt mich nicht, Amalia, du kennſt mich 
gar nicht! 

Amalia. D ic kenne dich, von jet an kenn' ich dich — 
und du wollteſt ihm gleich fein? Vor dir foll!’ er um mid 
geweint haben? vor dir? Che hätt! er meinen Namen auf den 
Pranger geſchrieben! Geh den Augenblid! 

Franz. Du beleivigft mich! 

Amalia. Geh, fag’ ih. Du haft mir eine foftbare 
Stunde geftohlen, fie werde dir an deinem Leben abgezogen ! 

Franz. Du haſſeſt mic. 

Amalia, Ich veradhte dich, geh! 
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Franz (mit ven Füßen ſtampfend). Wart! jo follft vu vor mir 
zittern? Mich einem Bettler aufopfern ? (Zornig ab.) 

Amalia. Geh, Lotterbube — Set bin ich wieder bei 
Karln — Bettler, jagt er? jo hat die Welt fi) umgedreht! 
Bettler find Könige, und Könige find Bettler! — Ich möchte 
die Lumpen, die er anhat, nicht mit dem Purpur ver Gejalbten 
vertaufjhen — Der Blid, mit dem er bettelt, das muß ein 
großer, ein Föniglicher Blid fein — ein Blid, der die Herr 
lichkeit, den Pomp, die Triumphe der Großen und Reichen 
zernichtet! In den Etaub mit dir, du prangendes Gejchmeide ! 
(Sie reißt fich vie Perlen vom Hals.) Seid verdammt, Gold und Sil: 
ber und Juwelen zu tragen, ihr Großen und Neichen! Seid 
verdammt, an üppigen Mahlen zu zechen! Verdammt, euren 
Gliedern wohl zu thun auf weichen Boljtern der Wolluft! Karl! 
Karl! jo bin ich dein wertb — (b.) 


Zweiter Akt 


— 


Erfie Scene. 


Branz von Moor nachvenfend in feinem Zimmer. 


Es dauert mir zu lange — der. Doctor will, er jei im 
Umfehren — das Leben eines Alten ift doch eine Ewigkeit! — 
Und nun mär’ freie, ebene Bahn bis auf. diefen ärgerlichen 
zähen Klumpen Fleiſch, der mir, glei dem unterirbijchen 
Zauberhund in den Geiftermährchen, den Weg zu meinen 
Schäßen verrammelt. 

Müffen denn aber meine Entwürfe fi) unter das eijerne 
Joch des Mechanismus beugen? — Soll ſich mein hochfliegen- 
der Geift an den Echnedengang der Materie fetten laſſen? 
Ein Licht ausgeblafen, das ohnehin nur mit den legten Del 
tropfen noch wuchert — mehr iſt's nit — Und doch möcht 
ich das nicht gern felbft gethan haben, um der Leute willen. 
Ich möcht ihn nicht gern getöbtet, aber abgelebt. Ich möcht’ 
es machen wie der geſcheite Arzt (nur umgekehrt). — Nicht 
der Natur durch einen Querftrih den Weg verrannt, jonbern 
fie in ihrem eigenen Gange befördert, Und wir vermögen doch 
mwirffih die Bedingungen des Lebens zu verlängern, warum 
follten wir fie nicht auch verfürzen können? 

Philofophen und Mebiciner Ichren mid, wie treffend bie 
Stimmungen de3 Geiſts mit den Bewegungen der Maſchine 
zufammenlauten. Gichtriſche Empfindungen werden jederzeit von 
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einer Diffonanz der mechaniſchen Schwingungen begleitet — 
Leidenſchaften mißhandeln die Lebenskraft — der überlavene 
Geijt drüdt fein Gehäufe zu Boden — Wie denn nun? — 
Wer es verftünde, dem Tod diefen ungebahnten Weg in das 
Schloß des Lebens zu ebnen? den Körper vom Geift aus zu 
verderben — ha! ein Driginalwerk! wer das zu Stand brächte? 
— Ein Werk ohne Gleihen! — Sinne nah, Moor! — Das 
wär’ eine Kunft, die's werdiente, dich zum Erfinder zu haben, 
Hat man do die Giftmifcherei beinahe in den Rang einer 
ordentlichen Wifjenschaft erhoben, und die Natur durch Erperis 
mente gezwungen ihre Schranken anzugeben, daß man nunmehr 
des Herzend Schläge Jahr’ lang vorausrechnet, und zu dem 
Pulſe Spricht: bis hicher und nicht weiter! ! — Wer follte nicht 
auch hier feine Flügel verfuchen ? 

Und mie ich nun werde zu Werk gehen müffen, dieſe fühe, 
friedliche Eintracht der Seele mit ihrem Leibe zu ftören? Welche 
Gattung von Empfindnifjen ich werde wählen müſſen? Welche 
wohl den Flor des Lebens am grimmigften anfeinden? Zorn? — 
diefer heißhungrige Wolf frißt fich zu Schnell fatt — Sorge? — 
diefer Wurm nagt mie zu langfam — Bram? — dieſe Natter 
fchleiht mir zu träge? — Furcht — die Hoffnung Täßt fie 
nicht umgreifen — Was? find das all die Henker des Menfchen? 
— Iſt das Arjenal des Todes jo bald erihöpft? — (Tiefſinnend.) 
Wie? — Nun? — Was? Nein! Ha! (Auffahrend.) Shred! — 
Was kann der Schreck niht? — Was Tann Vernunft, Reli: 
gion wider diefes Giganten eisfalte Umarmung? — Und doch? 
— Menn er auch diefem Sturm ftünde? — Wenn er? — O fo 
fomme du mir zu Hilfe, JZammer, und du, Neue, hölliſche 
Eumenide, grabende Schlange, die ihren Fraß miederfäut, und 


ı Eine Frau in Paris fell es durch orventlich angeftellte Verſuche mit 
Siftpulvern fo weit gebracht haben, daß fie ten.entfernten Torestag mit ziem⸗ 
licher Zuverläſſigkelt voraus beftimmen fonnte. Pfui über unfere Nerzte, 
die tiefe Frau im SPrognoftirieren beſchaͤmt! 
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ihren eigenen Koth wiederfrißt, ewige Zerſtörerinnen und ewige 
Schöpferinnen eures Giftes! und du, heulende Selbſtver— 
klagung, die du dein eigen Haus verwüſteſt und deine eigene 
Mutter verwundeſt — Und kommt auch ihr mir zu Hilfe, wohl: 
thätige Grazien jelbjt, janftlächelnde Vergangenheit, und 
du mit dem überquellenden Füllhorn, blühende Zukunft, haltet 
ihm in euren Spiegeln die Freuden des Himmel3 vor, wenn 
euer fliehender Fuß feinen geizigen Armen entgleitet — So fall 
ih, Streih auf Streih, Sturm auf Sturm, diejes zerbrechliche 
Leben an, bis den Furientrupp zulegt ſchließt — die Verz weif— 
lung! Triumph! Triumph! — Der Plan ift fertig — ſchwer 
und kunſtvoll wie Feiner — zuverläfjiig — fiher — denn (fpöttife) 
des Zergliederers Mefjer findet ja feine Spuren von Wunde 
oder korroſiviſchem Gift. 

(Entfchlofien.) Wohlan denn! (Hermann tritt auf.) Ha! Deus 
ex machina! Hermann! 

Hermann. Zu euren Dienjten, gnädiger Junker! 

Franz (gibt ihm vie Ham). Die du feinem Undankbaren 
erweiſeſt. 

Hermann. Ich hab’ Proben davon, 

Franz Du ſollſt mehr haben mit nächſtem — mit näch— 
ftem, Hermann! ich habe dir etwas zu jagen, Hermann. 

Hermann. Ach höre mit taufend Ohren, 

Franz. Ich kenne dich, du bijt ein entjchloffner Kerl — 
Soldatenherz — Haar auf der Zunge! — Mein Vater hat dic) 
fehr beleidigt, Hermann! 

Hermann, Der Teufel hole mich, wenn ich's vergefje! 

‚Fran, Das ijt der Ton eines Manns! Nahe geziemt 
einer männlihen Bruſt. Du gefällft mir, Hermann. Nimm 
biefen Beutel, Hermann. Gr follte ſchwerer fein, wenn ich erſt 
Herr wäre, 

Hermann. Das ift ja mein ewiger Wunſch, gnäbiger 
Junker; ih dan euch. 
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Franz Wirklich, Hermann? wünſcheſt du wirklich, ich 
wäre Herr? — aber mein Vater hat das Mark eines Löwen, 
und ich bin der jüngere Eohn. 

Hermann. Ich wollt’, ihr wär't ver ältere Eohn, und 
euer Vater hätte das Mark eines ſchwindſüchtigen Mädchens, 

Franz. Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen wollte, 
wie er dich aus diefem uneblen Staub, der ſich fo wenig mit 
deinem Geift und Adel verträgt, ans Licht emporheben wollte! 
— Dann follteft du, ganz wie du da bijt, mit Gold überzogen 
werden und mit vier Pferden dur die Etraßen dahinrafjeln, 
wahrhaftig, das follteft du! — Aber ich vergeffe, wovon ich dir 
fagen wollte — haft du das Fräulein von Edelreich ſchon ver: 
gefien, Hermann? 

Hermann, Wetter Element! was erinnert ihr mich an das? 

Franz Mein Bruder hat fie dir weggefiicht. 

Hermann. Cr foll dafür büßen! 

Franz Gie gab dir einen Korb, Ich glaube gar, er 
warf dich die Treppen hinunter, 

Hermann. Ich mill ihn dafür in die Hölle ftoßen. 

Franz. Cr fagte: man raune ſich einander ins Ohr, du 
feift zwifchen dem Nindfleiih und Meerrettig gemacht worden, 
und dein Vater habe dich nie anfehen können, ohne an die Bruft 
zu jchlagen und zu feufzen: Gott fei mir Eünder gnädig! 

Hermann (mil) Blig, Donner und Hagel, jeid ftill! 

Franz Gr rieth bir, deinen Adelsbrief im Aufftreich zu 
verkaufen und deine Etrümpfe damit flieten zu laſſen. 

Hermann, Alle Teufel! ich will ihm die Augen mit den 
Nägeln auskratzen. 

Franz Was? du wirft böfe? was kannft du böfe auf ihn 
fein? was kannſt du ihm Böſes thun? was kann jo eine Ratze 
gegen einen Löwen? Dein Zorn verſüßt ihm feinen Triumph 
nur. Du kannſt nichts thun, als deine Zähne zuſammenſchlagen 
und deine Wuth an trodnem Brode auslaffen. 

Schillers fimmtl. Werke. II. 4 
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Hermann (ftampft auf ven Boden). Ich will ihn zu Staub 
zerreiben. 
Franz (Hopft ihm auf die Achfed. Pfui, Hermann! du bift 
ein Cavalier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir fiten laſſen. 
Du mußt das Fräulein nicht fahren laffen, nein, das mußt du 
um alle Welt nicht thun, Hermann! Hagel und Wetter! ich 
würde das Aeußerſte verfuchen, wenn ich an deiner Stelle wäre, 

Herman. Ach ruhe nicht, bis ih ihn und ihn unterm 
Boden hab’, 

Franz. Nicht fo ftürmish, Hermann! Komm näher — du 
jollft Amalia haben! 

Hermann. Das muß ich, trog dem Teufel! das muß ich! 

Franz. Du follit fie haben, ſag' ich dir, und das von 
meiner Hand. Komm näher, ſag' ich — du weißt vielleicht 
nicht, daß Karl jo gut als enterbt iſt? 

Hermanm ınäher kommend). Unbegreiflich! das erjte Wort, 
das ich höre. 

Franz. Sei ruhig und böre,weiter! du ſollſt ein andermal 
mehr davon hören — ja, ich fage bir, feit eilf Monaten jo gut 
al3 verbannt. Aber jchon bereut der Alte den voreiligen Schritt, 
den er doch, (achend) will ich hoffen, nicht jelbjt gethan bat. 
Auch liegt ihm die Edelreich täglich) hart an mit ihren Vorwür: 
fen und Slagen. Ueber furz oder lang wird er ihn in allen vier 
Enden der Welt aufjuhen lafjen, und gute Nacht, Hermann! 
wenn er ihn findet. Du kannt ihm ganz demüthig die Kutjche 
halten, wenn er mit ihr in die Kirche zur Trauung fährt. 

Hermann. Ich will ihn am Grucifir erwürgen. 

Franz. Der Vater wird ihm bald die Herrſchaft abtreten 
und in Ruhe auf feinen Schlöffern leben. Jetzt hat ver ftolze 
Strudellopf den Zügel in Händen, jet lacht er feiner Hafer 
und Neider — und ich, der ich dich zu einem wichtigen, großen 
Manne mahen wollte, ich felbft, Hermann, merbe tiefgebüdt 
vor feiner Thürſchwelle — 











51 


N 


Hermann (in Hige). Nein, jo wahr ich Hermann heiße, 
das follt ihr nicht! wenn noch ein Fünfchen Verftand in diefem 
Gehirne glojtet, das ſollt ihr nicht! 

Franz Wirſt du es hindern? Auch dich, mein lieber Her: 
mann, wird er feine Geißel fühlen laſſen, wird dir ind Ange 
ficht fpeien, wenn du ihm auf der Straße begegnejt, und wehe 
dir dann, wenn du die Achjel zudft oder das Maul krümmſt — 
fiehe, jo jteht’8 mit deiner Anwerbung ums Fräulein, mit deinen 
Ausfichten, mit deinen Entwürfen. 

Hermann. Gagt mir, was foll ich thun? 

Franz. Höre denn, Hermann! daß du fiehft, wie ich mir 
dein Schickſal zu Herzen nehme al3 ein reblicher Freund — geh 
— leide did um — mad) dic ganz unkenntlich, laß dich beim 
Alten melden, gib vor, du Fämeft geraden Wegs aus Böhmen, 
hättet mit meinem Bruder dem Treffen bei Prag beigewohnt — 
hätteft ihn auf ver Wahlftatt den Geift aufgeben fehen. — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

Franz. Hoho! dafür laß mic) jorgen! Nimm dieſes Paket. 
Hier findejt du deine Commifjion ausführlih. Und Documente 
dazu, die den Zweifel ſelbſt glaubig machen follen. — Mad) jetzt 
nur, daß du fortlommft, und ungejehen! Spring durch die Hin- 
terthür in den Hof, von da über die Gartenmauer — die 
Kataftrophe dieſer Tragi: Komödie überlaß mir! 

Hermann. Und die wird fein: Vivat der neue Herr, 
Franciscus von Moor! 

Franz (treichelt ihm vie Baden). Wie fchlau du bift! — denn 
fiehft du, auf diefe Art erreichen wir alle Zwede zumal und 
bald. Amalia gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. Der Alte mißt 
fih den Tod feines Sohnes bei, und — er fränfelt — ein 
ſchwankendes Gebäude braucht des Erdbebens nicht, um übern 
Haufen zu fallen — er wird die Nachricht nicht überleben — 
dann bin ich fein einziger Sohn — Amalia bat ihre Stützen 
verloren und ijt ein Spiel meines Willens — da Fannft du leicht 
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denken — kurz, alles geht nad Wunſch — aber du mußt dein 
Wort nicht zurüdnehmen, 

Hermann. Was fagt ihr? Grohleckend.) ch ſoll die Kugel 
in ihren Lauf zurückkehren und in dem Eingeweid ihres Schützen 
wüthen — rechnet auf mich! Laßt nur mich machen — Adieu! 

Franz (ibm nachrufent). Die Ernte iſt dein, lieber Hermann! 
— (Allein) Wenn der Ochje den Kornwagen in die Scheune ges 
zogen bat, jo muß er mit Heu vorlich nehmen, Dir cine Etall 
magd, und feine Amalia! (Geht ab.) 


weite Scene. 
Des alten Moore Schlafzimmer, 
Der alte Moor fehlafend in einem Lehnſeſſel. Amſal ia. 


Amamlia (achte herbeiſchleichent). Leife, Teife! er ſchlummert. 
(Sie fiellt fi vor ten Schlafenten) Wie fhön, wie ehrwürdig! — 
ehrwürdig, wie man die Heiligen malt — nein, ich kann dir 


nicht zürnen! Weißlockigtes Haupt, dir kann id) nicht zürnen! 


Schlummre fanft, wache froh auf, ich allein will hingehn und leiden, 

D. a. Aloor (träumen). Mein Cohn! mein Cohn! mein 
Eohn! 

Amalia (ergreift feine Hand). Horch, horch! fein Sohn ift in 
feinen Träumen. 

D. a. Moor, Bift du da? bift du wirklich? Ach wie fichft 
du jo elend! Eich mich nicht an mit diefem kummervollen Ta: 
id bin elend genug. 

Amalia (med ihn ſchnell). Geht auf, Fieber Greis! Ihr 
träumtet nur. Faßt euch! 

D. a. Moor (bald wach). Er war nicht da? drüdl' ich nicht 
feine Hände? Garftiger Franz! willjt du ihn auch meinen Träus 
men entreiben? 
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Amalia. Merkſt du's, Amalia? 

D. a. Moor (ermuntert fih). Wo ift er? wo? wo bin ich? 
Du da, Amalia ? 

Amalia. Wie it euch? Ihr fchlieft einen erquidenden 
Echlummer. 

D. a. Moor, Mir träumte von meinem Cohn. Warum 
hab’ ich nicht fortgeträumt? Vielleicht hätt! ich DVerzeihung er: 
halten aus jeinem Munde, 

Amalia, Engel grollen nicht — ex verzeiht euch. Gaßt 
feine Hand mit Wehmuth.) Vater meines Karla! ich verzeih' euch. 

D. a. Aloor. Nein, meine Tochter! dieje Todtenfarbe bei: 
nes Angeſichts verdammet den Vater, Armes Mädchen! Ich 
brachte. dich um die Freuden deiner Jugend — o fluche mir nicht! 

Amalia (füft feine Hand mit Zärtlicheit). Euch? 

D. a. Moor. Kennt du diefes Bild, meine Tochter? 

Amalia. Karls! — 

D. a. Moor. Co ſah er, als er ins ſechzehnte Jahr ging. 
Sept ift er anders — O, es wüthet in meinem Innern — diefe 
Milde ift Unmillen, diefes Lächeln Verzweiflung — Nicht wahr, 
Amalia? Es war an jeinem Geburtstage in der Jasminlaube, 
al3 du ihn malteft? — D meine Tochter! Cure Liebe machte 
mich jo glücklich. 

Amalia (immer tas Auge auf das Bild geheftet), Nein! nein! 
er iſt's nicht. Bei Gott! das ift Karl nit — Hier, bier 
(auf Herz und Stirne zeigent). Co ganz, fo anderd. Die träge 
Farbe reicht nicht, den himmlischen Geift nachzuſpiegeln, der in 
feinem feurigen Auge herrſchte. Weg damit! Dies ift fo menſch— 
lich! Ich war eine Stümperin. 

D. a. Aloor. Diejer hulvreiche, erwärmende Blif — wär’ 
er vor meinem Bette geftanden, ich hätte gelebt mitten im Tode! 
Nie, nie wär’ ich geftorben! 

Amalia. Nie, nie wär't ihr geftorben? Es wär’ ein 
Sprung gewejen, wie man von einem Gedanken auf einen 


andern und fchönern hüpft — dieſer Blick hätt’ euch übers Grab 
hinüber geleuchtet. Dieſer Blid hätt! euch über die Sterne 
getragen. ER 

D. a. Moor. Es iſt ſchwer, es ijt traurig! Ich fterbe, 
und mein Sohn Karl ift nicht hier — ich werde zu Grabe ge 
tragen, und er weint nicht an meinem Grabe — Wie ſüß iſt's, 
eingewiegt zu werden in den Schlaf des Todes von dem Gebet 
eines Sohns — das iſt Wiegengejang. 

Amalia (ihmwärmen). Ja ſüß, himmliſch ſüß iſt's einges 
wiegt zu werden in ven Schlaf des Todes von dem Gejang des 
Geliebten — vielleicht träumt man auch im Grabe nody fort — 
ein langer, ewiger, unendlicher Traum von Karln, bi3 man die 
Glode der Auferjtehung läutet — (aufſpringend, entzüdt) und von 
jest an in feinen Armen auf ewig. Gauſe. Sie geht ans Glavier 
und jpielt.) 


Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen, 
Mo des Neaciden mordend Eifen 

Dem Patroklus jchredlih Opfer bringt? 
Mer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Menn hinunter did der Kanthus jchlingt ? 


D. a. Moor. Ein ſchönes Lied, meine Tochter, Das mußt 
du mir vorſpielen, eh’ ich jterbe. 

Amalia. Es iſt der Abjchied Andromachas und Hektors 
— Karl und ic haben’3 oft zufammen zu der Laute gejungen, 
(Spielt fort.) 


Theures Weib, geb, hol’ die Todeslanze, 
Laß mic fort zum wilden Striegestange! 
Meine Schultern tragen Ilium. 

Ueber Aſtyanax unfre Götter! 

Heltor fällt, ein Vaterlands Erretter, 
Und wir fehn uns wieder im Elyfium. 
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Daniel, 


Daniel. Es wartet draußen ein Mann auf euch. Er bittet, 
vorgelaffen zu werben, er hab’ euch eine wichtige Zeitung. 

D. a. Moor. Mir ift auf der Welt nur etwas wichtig, 
du weißt's, Amalia — Iſt's ein Unglüdlicher, ver meiner 
Hilfe bedarf? Er foll nicht mit Seufzen von binnen gehn. 


Amalia. Iſt's ein Bettler, er foll eilig herauf kommen. 
(Daniel ab.) 


D. a. Moor. Amalia! Amalia! jchone meiner! 
Amalia (ipielt fort). 


Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Einſam liegt dein Eijen in der Halle, 

Priams großer Heldenſtamm verdirbt ! 

Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüſten weinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 


AU mein Sehnen, all mein Denken 

Soll der jchwarze Lethefluß ertränfen, 

Aber meine Liebe nicht! 

Horch! der Wilde rast jhon an den Mauern — 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 


Franz. Hermann verfappt Daniel. 


Franz Hier ijt der Mann. Schreckliche Botichaften, jagt 
er, warten auf euch. Könnt ihr fie hören? 

D. a. Moor. ch kenne nur eine. Tritt her, mein Freund, 
und fchone mein nicht! Reicht ihm einen Becher Wein! 

Hermann (mit veränterter Stimme). Gnädiger Herr! laßt es 
einen arınen Mann nicht entgelten, wenn er wider Willen euer 
Herz durchbohrt. Ich bin ein Fremdling in diefem Lande, aber 
euch kenn' ich jchr gut, ihe feid der Vater Karls von Moor. 
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D. a. Moor. Woher weißt vu das? 

Hermann. Ich kannte euren Sohn. — 

Amalia (auffahrenı). Cr lebt? lebt? Du kennſt ihn? wo 
ift er? wo, wo? (Bill hinwegrennen.) 

D. a. Moor. Du weißt von meinem Sohn? 

Hermann. Er ftubierte in Leipzig. Don da zog er, ich 
weiß nicht wie weit, herum. Er durchſchwärmte Deutjchland in 
die Runde, und, wie er mir fagte, mit unbededtem Haupt, 
barfuß, und erbettelte jein Brod vor den Thüren.: Fünf Monate 
drauf brad der leidige Krieg zwiichen Preußen und Deftreich 
wieder aus, und da er auf der Melt nichts mehr zu hoffen 
hatte, zog ihn der Hall von Friedrichs fiegreiher Trommel nad) 
Böhmen. Crlaubt mir, jagte er zum großen Echwerin, daß 
ih den Tod fterbe auf dem Bette ver Helven, ich hab’ keinen 
Vater mehr! — 

D. a. Moor. Eich mi nit an, Amalia ! 

Hermann. Man gab ihm cine Fahne. Er flog den 
preußifchen Siegesflug mit. Wir kamen zufammen unter ein 
Zelt zu liegen. Er fprad viel von jeinem alten Vater und 
von befjern, vergangenen Tagen — und von vereitelien Hoff— 
nungen — ung jtanden die Thränen in den Augen. 

D. a. Moor (verbüllt fein Haupt in das Kiffen). Stille, o 
ftilfe ! 

Hermann. Acht Tage drauf war das heiße Treffen bei 
Prag — ic darf euch jagen, euer Sohn hat ſich gehalten wie 
ein waderer Kriegzsmann. Er that Wunder vor den Augen ver 
Urmee. Fünf Negimenter mußten neben ihm wechjeln, er ftand. 
Deuerkugeln fielen rechts und linl3, euer Sohn ftand. Eine 
Kugel zerjchmetterte ihm die rechte Hand, euer Sohn nahm die 
Fahne in die linke, und ftand — 

Amalia (in Entzüdung). Heltor, Heltor! Hört ihr's? er 
ftand — 

Hermann, Ich traf ihn am Abend der Schlacht nieder 
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gefunfen unter Kugelgepfeife, mit der Linken hielt er das ſtür— 
zende Blut, die Rechte hatte er in die Erde gegraben. Bruder! 
tief er mir entgegen, es lief ein Gemurmel durch die Gliever: 
der General ſei vor einer Stunde gefallen — „Er ijt gefallen, 
fagt' ih, und du?” — Nun, mer ein braver Soldat ift, rief 
er, und ließ die linke Hand los, ver folge feinem General, wie 
ih! Bald darauf hauchte er feine große Seele dem Helden zu. 

Franz (wild auf Hermann Iosgehend). Daß der Tod deine 
verfluchte Zunge verjiegle! Bift vu bieher kommen, unferem 
Bater den Todesjtoß zu geben? — Vater! Amalia! Bater! 

Hermann. Es war der legte Wille meines fterbenden 
Kameraden. Nimm dies Schwert, röchelte er, du wirſt's meinem 
alten Vater überliefern; das Blut feines Sohnes Elebt daran; 
er ift gerochen, er mag ſich weiden. Sag’ ihm, fein Fluch 
hätte mich gejagt in Kampf und Tod, ic) fei gefallen in Ver: 
zweiflung! Sein legter Seufzer war Amalia. 

Amalia (wie aus einem Todesſchlummer aufgejagt). Sein leßter 
Seufzer — Amalia ! 

D. a. Aloor (gräßtich ſchreiend, fich die Haare ausraufent). Mein 
Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Franz (umberirrend im Zimmer). D! was habt ihr gemacht, 
Vater? Mein Karl, mein Bruder! 

Hermann. Hier it das Schwert, und hier ift auch ein 
Portrait, das er zu gleicher Zeit aus dem Bufen zog! Es gleicht 
diefem Fräulein auf ein Haar. Dies foll meinem Bruder 
Franz, fagte er, — ich weiß nicht, was er damit jagen wollte. 

Franz (wie erſtaunt) Mir? Amalia Portrait? Mir, Karl, 
Amalia? Mir? . 

Amalia heftig auf Hermann lorgehend). Teiler, beftochener 
Betrüger! Gaßt ihn hart an.) | 

Hermann. Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Sehet 
felbft, ob's nicht euer Bild it — Ihr mögt's ihm wohl jelbft 
gegeben haben. 
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Franz Bei Gott! Amalia, das deine! Es ift wahrlid) 
das deinet- 

Amalia (gibt ihm das Bild zurüc). Mein, mein! O Himmel 
und Ervel - 

D. a. Aloor (fohreiend, fein Geficht zerfleifchen). Wehe, wehe! 
mein Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 
Franz. Und er gedachte meiner in ver letzten ſchweren 
Stunde des Scheidens, meiner! Engliſche Seele — va ſchon 
das jchwarze Banier des Todes über ihm raufchte — meiner! — » 

D. a. Aldor dallend). Mein Fluch ihn gejagt in den Tod, 
gefallen mein Sohn in Verzweiflung! 

Hermann. Den Jammer ſteh' ich nicht aus. Lebt wohl, 
alter Herr! (Leife zu dranz) Warum habt ihr auch das gemacht, 
Junker ? Geht ſchnell ab.) 

Amalia (aufſpringend, ihm nach). Bleib! bleib! Was waren 
feine legten Worte? 


Hermann (zurüdiufend). Sein legter Geufzer war Amalia. 
Ab.) 


Amalia, Sein legter Seufzer war Amalia! — Nein! du 
bijt fein Betrüger! So iſt es wahr — wahr — er ift tobt I — 
tobt! (Hin und her taumelnd, bis fie umfintt) todt — Karl iſt todt. — 

Franz Mas ſeh' ih? Was fteht da auf dem Schwert? 
geihrieben mit Blut — Amalia! 

Amalia. Bon ihn? 

Franz Geh’ ich recht oder träum’ ih? Siehe da mit 
blutiger Schrift: 

Franz, verlaß meine Amalia nicht. Sieh doch! 
ſieh doch! und.auf der andern Seite: Amalia! deinen Eid 
zerbrad der allgewaltige Tod. — Siehſt du nun, ſiehſt 
du nun? er ſchrieb's mit erftarrender Hand, ſchrieb's mit dem 
warmen Blut feines Herzens, ſchrieb's an der Ewigleit feierlichen 
Rande! Sein fliehender Geift verzog, Franz und Amalia nod) 
zufammen zu Intipfen, 
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Amalia, Heiliger Gott! Es ift feine Hand. — Er hat 
mid) nie geliebt! (Schnell ab.) 

Franz (auf ten Boden ftampfent). Verzweifelt! meine ganze 
Kunit erliegt an dem Starrkopf. 

D. a. Moor. Mehe, wehe! Verlaß mich nicht, meine 
Tochter! — Franz, Franz! gib mir meinen Sohn wieder! 

Franz. Mer war’, der ihm den Fluch gab? Wer war's, 
der feinen Sohn jagte in Kampf und Tod und Verzweillung? 
— Oh! er war ein Engel, ein Kleinod des Himmeld. Fluch 
über feine Henker! Fluch, Fluch über euch jelber! 

D. a. Moor (cſhlagt mit geballter Fauſt wider Bruſt und Stirn). 
Gr war ein Engel, war Kleinod des Himmels! Fluch, Fluch, 
Verderben, Fluch über mich jelber! Ich bin der Vater, der feinen 
großen Sohn erſchlug. Mic, liebt! er bis in den Tod! mic zu 
rächen, rannte er in Kampf und Tod! Ungeheuer! Ungeheuer ! 
Wütbet wider fich felber.) 

franz. Er ift dahin, was helfen jpäte Klagen? (Söhniſch 
lachend.) Es ift Leichter morden, al3 lebendig machen. Ihr were 
det ihn nimmer aus feinem Grabe zurüdholen. 

D. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem Grabe 
zurüdholen. Hin, verloren auf ewig! Und du haft mir den 
Fluch aus dem Herzen geichwägt, du — du — Meinen Sohn 
mir wieder! 

Franz. Reizt meinen Grimm nicht. Ich verlaß euch 
im Tode! — 

D. a. Moor. Scheuſal! Scheuſal! Schaff mir meinen 
Sohn wieder! (Fährt aus dem Seſſel, will Franzen an ver Gurgel faſſen, 
ter ihn zurüdfchleubert.) 

Franz. Kraftloſe Knochen! ihr wagt es — Sterbt! Ver: 
zweifelt! (Qb.) 


Der alte Moor. 


Taufend Flüche donnern dir nah! du haft mir meinen 
Sohn aus den Armen geftohlen. (Boll Verzweiflung hin und her 
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geworfen im Seffe.) Wehe, wehe! Verzweifeln, aber nicht fterben! 
— Sie fliehen, verlafjen mid im Tode — meine guten Engel 
fliehen von mir, weichen alle die Heiligen vom eisgrauen Mör— 
der — Wehe, wehe! Will mir feiner das Haupt halten, will 
feiner die ringende Seele entbinden? Keine Söhne! feine Töch— 
ter! Feine Freunde! — Menſchen nur — will feiner? — 
Allein — verlafien — Wehe, wehe! Berzweifeln, aber nicht 
fterben ! 


Amalia mit verweinten Augen. 


D. a. Alvor. Amalia! Bote des Himmels! Kommit du, 
meine Seele zu löfen? 

Amalia (mit fanfterm Ton). Ihr habt einen herrlihen Sohn 
verloren. 

D. a. Alosr. Ermordet, willſt du fagen. Mit viefem 
Zeugniß belaftet tet’ ich vor den Nichterftuhl Gottes, 

Amalia. Nicht aljo, jammervoller Greis! der himmliſche 
Vater rückt ihm zu fih. Wir wären zu glücklich geweſen auf 
diefer Welt. — Proben, vdroben über der Sonne, wir jehn 
ihn wieder. 

D. a. Moor. MWieverfehen, wieverfehen! O, es wird mir 
durd die Eeele jchneiden ein Schwert — wenn ich ein Heiliger 
ihn unter den Heiligen finde — Mitten im Himmel werden 
durch mich ſchauern Schauer der Hölle! Im Anjchauen des Uns 
enolihen mid zermalmen vie Grinnerung: ih hab’ meinen Eohn 
ermordet! 

Amalia. O, er wird euch die Echmerzerinmerung aus 
der Seele lächeln! Seid doch heiter, lieber Vater! ich bin’ fo 
ganz. Hat er nicht ſchon den himmlifchen Hörern den. Namen 
Amalia vorgejungen auf der jeraphifchen Harfe, und die himms 
fiihen Hörer liipelten leife ihn nah? Sein letzter Eeufzer war 
ja Amalia! Wird nicht fein erfter Jubel Amalia fein? 

D. a. Moor. Himmliicher Troft quillt von deinen Lippen! 
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Gr wird mir lächeln, ſagſt du? vergeben? Du mußt bei mir 
bleiben, Geliebte meines Karls, wenn ich fterbe. 

Amalia. Sterben iſt Flug in feine Arme. Wohl euh\, 
Ihr jeid zu beneiden. Warum find dieſe Gebeine nicht mürb? 
warum diefe Haare nit grau? Wehe über die Kräfte der 
Jugend! Willfommen, du marklofes Alter, näher gelegen dem 
Himmel und meinem Karl! 


Franz tritt auf. 

D. a. Aoor. Tritt her, mein Sohn! Vergib mir, wenn 
ich vorhin zu hart gegen dic war! Ich vergebe dir alles, Sch 
möchte fo gern im Frieden den Geift aufgeben. 

Franz. Habt ihr genug um euren Eohn geweint? Co 
viel ich fehe, habt ihr nur einen, 

D. a. Moox. Jakob hatte der Söhne zwölf, aber um ſei— 
nen Joſeph hat er blutige Thränen geweint, 

Franz. Hum! 

D. a. Aloor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, und 
lieg mir die Gefchichte Jakobs und Joſephs! Cie hat mich 
immer fo gerührt, und damals bin ich noch nicht Jakob gewefen. 


Amalia. Welches ſoll ich euch leſen? (Nimmt vie Bibel und 
blättert.) 


D. a. Moox. Lies mir den Jammer des Verlaſſenen, als 
er ihm nimmer unter feinen Kindern fand — und vergebens 
fein harrte im Kreis feiner eilfe — und fein Klagelied, ala er 
vernahm, fein Joſeph fei ihm genommen auf ewig — 

Amalia ciies). „Da nahmen fie Joſephs Nod, und 
„ſchlachteten einen Ziegenbod, und tauchten den Nod in das 
„Blut und ſchickten den bunten Rod hin, und ließen ihn ihrem 
„Vater bringen, und fagen: dieſen haben wir funden, fiche, ob's 
„deines Sohnes Nod fei, oder nicht?“ (Franz gebt pföglich hinweg.) 
„Er Tannte ihn aber und ſprach: es ift meines Eohnes Nod, 
„ein böſes Thier hat ihn gefreffen, ein reißend Thier hat So: 
„ſeph zerriſſen.“ 


62 


D. a. Moor (fallt aufs zn zurüd). Ein reißend Thier 
hat Joſeph zerriffen! 

Amalia (liest weiter), „Und Jakob zerriß feine Kleider, und 
„legte einen Sad um feine Lenden, und trug Leid um feinen 
„Sohn lange Zeit, und all feine Eöhne und Töchter traten auf, 
„daß fie ihn tröfteten; aber er mollte ſich nicht tröften laſſen 
„und ſprach: ich werde mit Leid hinunterfahren —“ 

D. a. Moor. Hör auf, hör auf! Mir wird fehr übel. 

Amalia (hinzufpringenp, läßt das Buch fallen). Hilf Himmel! 
Was ilt das? 

D. a. Aloor. Das iſt der Tod! — Schwarz — ſchwimmt 
— vor meinen — Augen — ich bitt! did — ruf dem Paſtor 
— daß er mir — das Abendmahl reihe — Wo ift — mein 
Cohn Franz? 

Amalia. Cr iſt geflohen! Gott erbarme ſich unſer! 

D. a. Moor. Geflohen — geflohen won des Sterbenden 
Bett? — — Und das all — all — von zwei Kindern voll 
Hoffnung — du haft fie — gegeben — haft fie — genommen 
— bein Name ji — — 

Amalia (mit einem plöglihen Schrei), Todt! Alles tobt! 
Ab in DBerzweiflung.) 


Sranz hüpft frohlockend herein. 


Todt, ſchreien fie, todt! Jept bin ih Herr. Im ganzen 
Schloſſe zetert es todt. — Wie aber, ſchläft er vielleicht nur? 
— Freilich, ad) freilich! das ift num freilich ein Schlaf, wo «8 
ewig niemals „Guten Morgen” heißt — Schlaf und Tod find nur 
Zwillinge. Wir wollen einmal die Namen wechjeln! Waderer, 
willlommener Schlaf! Wir wollen did) Tod heißen! «Er vrüdt 
ihm die Augen zu.) Wer wird num kommen, und e8 wagen, mid) 
vor Gericht zu fordern? oder mir ins Angefiht zu jagen: bu 
bift ein Schurke! Meg denn mit dieſer läftigen Larve von 
Sanftmuth und Tugend! Nun follt ihr ven nadten Franz ſehen 
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und euch entfegen! Mein Vater überzuderte feine Forderungen, 
ihuf fein Gebiet zu einem Familienzivfel um, jaß liebreich 
lächelnd am Thor, und grüßte fie Brüder und Kinder. — Meine 
Augbraumen follen über euch herhangen wie Gewitterwolken, 
mein herrifcher Name ſchweben wie ein drohender Komet über 
diefen Gebirgen, meine Stirne foll euer Wetterglas fein! Er 
fteeichelte und Eoste den Naden, der gegen ihn ftörrig zurüd- 
ihlug. Streiheln und Koſen it meine Sade nicht. Ich will 
euch die zadigten Sporen ins Fleiſch hauen, und die ſcharfe 
Geißel verfuhen. — In meinem Gebiet foll’3 jo weit fommen, 
daß Kartoffeln und dünn Bier ein Tractament für Felttage 
werden, und wehe dem, der mir mit vollen, feurigen Baden 
unter die Augen tritt! Bläſſe der Armuth und ſtklaviſchen Furcht 
find meine Leibfarbe; in diefe Liverei will ich euch Heiden! 

(Er geht ab.) 


Dritte Scene. 


Die böhmifhen Wälder. 
Spiegelberg. Razmann. Räuberhaufen. 


Razmann. Biſt da? biſt's wirklich? So laß dich doch zu 
Brei zuſammendrücken, lieber Herzensbruder Morig! Willkommen 
in den böhmiſchen Wäldern! Biſt ja groß worden und ſtark. 
Stern⸗Kreuz-Bataillon! Bringſt ja Recruten mit einen ganzen 
Trieb, du treffliher Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? gelt? Und das ganze Kerl 
dazu! — Du glaubft nicht, Gottes fichtbarer Segen ift bei 
mir: war dir ein armer hungriger Tropf, hatte nichts als dieſen 
Stab, da id) über den Jordan ging, und jegt find unfrer acht 
und fiebenzig, meiſtens ruinirte Krämer, rejicirte Magifter und 
Schreiber aus den ſchwäbiſchen Provinzen; das ijt dir ein Corps 
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Kerles, Bruder, velicidfe Burſche, fag’ ich dir, mo als einer 
den andern die Knöpfe von den Hofen ftichlt und mit geladener 
Flinte neben ihm ficher ift — und haben vollauf und ftehen 
dir in einem Renommee vierzig Meilen weit, das nicht zu be: 
greifen ift. Da ift dir feine Zeitung, wo du nit ein Artikel: 
hen von dem Echlaufopf Epiegelberg wirft getroffen haben; ich 
halte fie mir auch pur defwegen — vom Kopf bis zun Füßen 
haben fie mich dir hingeftellt, du meinft, du jähjt mich; ſogar 
meine Rockknöpfe haben fie nicht vergeffen. Aber wir führen 
fie erbärmlih am Narrenfeil herum. Ich geh’ Tepthin im vie 
Druderei, geb’ wor, ich hätte den berüchtigten Epiegelberg ge: 
jehen, und dietir' einem Skrizler, der dort ſaß, das leibhajte 
Bild von einem dortigen Wurmbdector in die Jeder; das Ding 
fommt um, der Serl wird eingezogen, parforce inquirirt, und 
in der Angft und in der Dummheit gefteht er dir, hol’ mich ver 
Teufel! gefteht dir, er fei der Spiegelberg — Toner und 
Wetter! ich war eben auf dem Eprung, mich beim Magiftrat 
anzugeben, daß die Canaille mie meinen Namen fo verhunzen 
foll — mie ic fage, drei Monat drauf hangt er. Ich mußte 
nachher eine derbe Priſe Tobad in die Nafe reiben, al3 ich am 
Galgen vorbeifpazierte und den Pſeudo-Spiegelberg in feiner 
Glorie da paradieren ja — und unterdeſſen dab Epiegelberg 
hangt, ſchleicht fih Spiegelberg ganz ſachte aus den Schlingen, 
und deutet der fuperflugen Gerechtigkeit hinterrüds Eſelsohren, 
daß ’3 zum Grbarmen iſt. 

Razmanı (Gacht). Du bift eben noch immer der Alte, 

Spiegelberg. Das bin ich, wie du fiehft, an Leib und 
Seel, Narr! einen Spaß muß ich dir doch erzählen, den ich 
neulich im Gäcilien-Stlofter angerichtet habe, Ich treffe das Stlos 
fter auf meiner Wanderfchaft jo gegen die Dämmerung, und 
da ih eben den Tag noch keine Patrone verſchoſſen hatte, du 
weißt, ich haſſe das diem perdidi auf den Tod, jo mußte die 
Naht noch dur einen Streich verherrlicht werden, und foll!’# 
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dem Teufel um ein Ohr gelten! Wir halten uns ruhig bis in 
die jpäte Nacht. CS wird maugftill. Die Lichter gehen aus. 
Mir denken, die Nonnen könnten jegt in den Federn fein. Nun 
nehm’ ich meinen Kameraden Grimm mit mir, heiß’ die andern 
warten vorm Thor, bis fie mein Pfeifchen hören würden, — 
verfichere mich des Klofterwächters, nehm’ ihm die Schlüfjel ab, 
fehleich” mich hinein, wo die Mägde fchliefen, praktizir' ihnen 
die Kleiver weg, und heraus mit dem Pad zum Thor. Wir 
gehn weiter von Zelle zu Zelle, nehmen einer Schweſter nad) 
der andern die Kleider, endlich auch der Aebtifjin. — Jetzt pfeil 
ih, und meine Kerl draußen fangen an zu ftürmen umd zu 
haſſeliren, al3 käm' der jüngfte Tag, und hinein mit beftialiichem 
Gepolter in die Zellen der Schweitern! — hahaha! — da hät: 
teft du die Hat jehen follen, wie die armen Thierhen in der 
Finftere nad ihren Nöden tappten und ſich jämmerlich geberve: 
ten, wie fie zum Teufel waren, und wir indeß wie alle Donner: 
wetter zugejeßt, und wie fie fih vor Schred und Beftürzung in 
Bettladen widelten, oder unter dem Dfen zuſammenkrochen wie 
Katzen, andere in der Angft ihres Herzens die Stube fo be: 
iprenzten, daß du hätteft das Schwimmen drin lernen Fünnen, 
und das erbärmliche Gezeter und Lamento, und endlich gar 
die alte Schnurre, die Aebtifjin, angezogen wie Eva vor dem 
Fall — du weißt, Bruder, daß mir auf diefem weiten Erven- 
rund fein Gejchöpf jo zuwider ift, als eine Spinne und ein 
altes Weib, und nun den? dir einmal die jchwarzbraune, 
runzlichte, zotichte Vettel wor mir herumtanzen, und mich bei ihrer 
jungfräulichen Sittfamkeit beſchwören — alle Teufel! ich hatte 
ſchon den Ellenbogen angejegt, ihr die übriggebliebenen wenigen 
edlen vollends in den Maſtdarm zu ftoßen — kurz refolvirt! 
entweber heraus mit dem Silbergeſchirr, mit dem Kloſterſchatz 
und allen den blanfen Thälerchen, oder — meine Kerls verstanden 
mich ſchon — ich ſage bir, ich hab! aus dem Klofter mehr 
denn taufend Thaler Werth gefchleift, und den Spaß obendrein, 
Schillers fimmtl. Werke. II. 5 
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und meine. Kerl3 haben ihnen ein Andenken binterlafjen, fie 
werden ihre neun Monate dran zu jchleppen haben. 

Razmann (auf ten Voren ftampfend). Daß mich der Donner 
da weg hatte! 

Spiegelberg. Siehſt du? Sag’ du mehr, ob dag fein Luder: 
leben ift? und dabei bleibt man frifch und ſtark, und das Corpus 
ift noch beifammen, und ſchwillt dir ftündlic wie ein Prälaten- 
bauch — ih weiß nit, ich muß was Magnetifhes an mir 
haben, das dir alles Lumpengefindel auf Gottes Erdboden ans 
zieht wie Stahl und Eifen. 

Razmann. Schöner Magnet du! Aber jo möcht’ ich — 
doch wiſſen, was für Hexereien du brauchſt — 

Spiegelberg. Hexereien? Braucht keiner Hexereien — 
Kopf mußt du haben! Ein gewiſſes praktiſches Judicium, das 
man freilich nicht in der Gerſte frißt — denn ſiehſt du, ich 
pfleg’ immer zu jagen: einen honneten Mann kann man aus 
jedem Weivdenftogen formen, aber zu einem Spigbuben will's 
Grüß — auch gehört dazu ein eigenes Nationalgenie, ein ge: 
wiſſes, daß ic) jo fage, Spigbubenflima, und da rath’ ich 
dir, reif’ du ind Graubündner Land, das ift das Athen der 
heutigen Gauner. 

Razmann. Bruder! man hat mir überhaupt das ganze 
Italien gerühmt, 

Spiegelberg. Ja, ja! man muß niemand fein Recht 
vorenthalten, Stalien weist auch jeine Männer auf, und wenn 
Deutichland fo fortmacht, wie es bereit? auf dem Meg ift, 
und die Bibel vollends hinausvotirt, wie es die glänzendften 
Aſpecten hat, fo kann mit der Zeit auch noch aus Deutjchland 
was Gutes kommen — überhaupt aber, muß id dir jagen, 
macht das Klima nicht fonderlic viel, das Genie kommt überall 
fort, und das übrige, Bruder — ein Holzapfel, weißt bu 
wohl, wird im Paradiesgärtlein felber ewig feine Ananas — 
aber daß ich dir weiter jage — wo bin ich ftehen geblieben? 
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Razmann. Bei den Kunftgriffen! 

Spiegelberg. Sa recht, bei ven Kunjtariffen. So ift dein 
Erftes, wenn du in die Stadt fommft, du zieht bei ven Bet- 
teloögten, Stadtpatrollanten und Zuchtknechten Kundſchaft ein, 
wer jo am fleißigften bei ihnen einjpredhe, die Chre gebe, und 
diefe Kunden juchft du auf — ferner nifteft du did) in die Kaffee: 
häufer, Bordelle, Wirthshäufer ein, ſpähſt, jondirft, wer am 
meiften über die mwohlfeile Zeit, die fünf pro Gent, über die 
einreißende Peſt der Polizeiverbefferungen fchreit, wer am meiften 
über die Regierung ſchimpft, oder wider die Phyſiognomik eifert 
und dergleichen, Bruder! das ift die rechte Höhe! die Ehrlichkeit 
wadelt wie ein hohler Zahn, du darfſt nur ven Pelikan ans 
ſetzen — oder beſſer und Fürzer: du gehſt und wirfft einen 
vollen Beutel auf die offene Straße, verſteckſt dich irgendwo, 
und merkt dir wohl, wer ihn aufhebt — eine Weile drauf 
jagft du hinterher, ſuchſt, fchreift, und fragft nur jo im Vor— 
beigehen: haben ver Herr nicht etwa einen Geldbeutel gefun- 
gen? Sagt er ja, — nun fo hat's der Teufel gejehen; Täugnet 
ev’3 aber: der Herr verzeihen — ich wüßte mich nicht zu ent 
finnen, — ich bedaure (auffpringend) Bruder! Triumph, Bru— 
der! Löſch deine Laterne aus, jchlauer Diogenes! — du haft 
deinen Mann gefunden. 

Razmanu. Du bijt ein ausgelernter Praktikus. 

Spiegelberg. Mein Gott! als ob ich noch jemals dran 
gezweifelt hätte. — Nun du deinen Mann in dem Kamen haft, 
mußt du's auch fein ſchlau angreifen, daß du ihn hebft! — 
Sieht du, mein Sohn! das hab’ ich jo gemacht: — fobald ich 
einmal die Fährte hatte, hängt! ich mich meinem Candidaten 
an wie eine Klette, faufte Brüderfchaft mit ihm, und Notabene ! 
zechfrei mußt du ihn halten! da geht freilich ein Schönes drauf, 
aber das achteft du nicht — — du gehjt weiter, du führt ihn 
in Spielcompagnien und bei lieverlihen Menſchern ein, ver 
widelft ihn in Schlägereien und ſchelmiſche Streihe, bis er an 
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Saft und Kraft und Geld und Gewifjen und gutem Namen 
banfrutt wird; denn inciventer muß ich dir jagen, du richtejt 
nicht3 aus, wenn du nicht Leib und Seele verderbſt — Glaube 
mir, Bruder! das hab’ ich aus meiner ftarfen Praxi wohl 
fünfzigmal abftrahirt, wenn der ehrlihe Mann einmal aus dem 
Neſt gejagt ift, fo ift der Teufel Meifter — der Schritt ift dann 
fo leicht — o fo leicht, als ver Sprung von einer Hure zu 
einer Betjchwefter. — Horch doch! was für ein Knall war das? 
Razmann. Es war gekonnert, nur fortgemadht. 
Spiegelberg. Noch ein Fürzerer, bejjerer Weg ift der, 
du plünderft deinem Mann Haus und Hof ab, bis ihm fein 
Hemd mehr am Leibe hebt, alsdann fommt er dir von felber 
— lern’ mich die Pfiffe nicht, Bruder — frag’ einmal. das 
Kupfergefiht dort — ſchwere Noth! den hab’ ich ſchön ins 
Garn gekriegt — ich hielt ihm vierzig Dufaten hin, vie. follt! 
er haben, wenn er mir feines Herrn Schlüffel in Wachs drücken 
wollte — den? einmal! die dumme Beſtie thut's, bringt mir, 
hol’ mich der Teufel! die Schlüffel, und will jet das Geld 


haben — Monſieur, jagt’ ic, weiß er au, daß ich jet diefe | 


Schlüſſel gerades Wegs zum Bolizeilieutenant trage und ihm 
ein Logis am lichten Galgen miethe? — Tauſend Saferment! 
da hätteft vu den Kerl ſehen jollen die Augen aufreißen und 
anfangen zu zappeln wie ein nafjer Pudel — — „Um's Him: 
mel3willen, hab’ der Herr doch Einficht! ich will — will —“ 
Was will er? will er jet gleih den Zopf hinauffchlagen und 
mit mir zum Teufel gehn? — „OD von Herzen gern, mit 
Freuden” — Hahaha! guter Schluder, mit Sped fängt man 
Mäuſe — Lad’ ihn doch aus, Razmann! hahaha! 

Razmaun. Ja, ja, ih muß geftehen. Ich will mir dieſe 
Lection mit golonen Ziffern auf meine Hirntafel fchreiben. Der 
Satan mag feine Leute kennen, daß er dich zu feinem Mäller 
gemacht hat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? und ich denke, wenn ich 
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ihm zehen jtelle, läßt er mich frei ausgehen — gibt ja jeder Ver: 
leger feinem Sammler das zehente Eremplar gratis, warum foll 
der Teufel jo jüdisch zu Werk gehen? Razmann ! ich rieche Pulver — 

Razmann. GSapperment! ich riech's auch fchon lang. — 
Gib Acht, es wird in der Näh was gefeht haben! — Ja, ja, 
wie ich dir fage, Morig, du wirft dem Hauptmann mit deinen 
Rekruten willlommen fein — er hat aud) ſchon brave Kerl angelodt. 

Spiegelberg. Aber die meinen! die meinen — Pah — 

Razmaun. Nun ja! fie mögen hübſche Fingerhen haben 
— aber ic fage dir, der Auf unſers Hauptmanns hat auch 
ſchon ehrlihe Kerl in Verfuhung geführt. 

Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. 

Razmann. Gans Spaß! und fie ſchämen fich nicht, unter 
ihm zu dienen. Cr morbet nicht um des Naubes willen, wie 
wir — nad) dem Geld jchien er nicht mehr zu fragen, ſobald 
er's vollauf haben konnte, und jelbft fein Dritttheil an der Beute, 
das ihn won Rechtswegen trifft, verſchenkt er an Waiſenkinder, 
oder läßt damit arme Jungen von Hoffnung ftudieren. Aber fol 
er dir einen Landjunfer jchröpfen, ver jeine Bauern wie das 
Vieh abſchindet, oder einen Schurfen mit golonen Borten unter 
den Hammer Friegen, der die Gejege faljhmünzt und das Auge 
der Gerechtigkeit überfilbert, oder fonft ein Herrchen von dem 
Gelichter — Kerl! da ift er dir in feinem Clement, und haust 
teufelmäßig, al3 wenn jede Faſer an ihm eine Furie wäre, 

Spiegelberg. Hum! Hum! 

Razmanu. Neulich erfuhren wir im Wirthshaus, daß ein 
reiher Graf von Regensburg durchlommen würde, der einen 
Proceß von einer Million dur die Pfiffe feines Advokaten 
durchgejegt hätte; er jaß eben am Tifch und brettelte, — wie 
viel find unfrer? frug er mich, indem er haftig aufjtand; ich 
ſah ihn die Unterlippe zwijchen die Zähne Hemmen, welches er 
nur thut, wenn er am grimmigften ift — Nicht mehr als fünf! 
jagt! ih — es ift genug! ſagt' er, warf der Wirthin das Gel. 
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auf den Tiſch, ließ den Wein, den er fich hatte reichen laſſen, 
unberührt ftchen — wir machten uns auf den Weg. Die ganze 
Zeit über ſprach er kein Wort, lief abſeitwärts und allein, nur 
daß er uns von Zeit zu Zeit fragte, ob wir noch nichts gewahr 
worden wären, und uns befahl, das Ohr an die Erde zu legen: 
Endlich jo fommt der Graf hergefahren, ver Wagen: jchwer be: 
padt, der Advokat jaß bei ihm. vrinn, voraus ein. Reiter, 
nebenher ritten zwei Knechte — da hätteft du den Mann jehen 
follen, wie er, zwei Terzerolen in der Hand, vor uns ber auf 
den Wagen zujprang!- und die Stimme, mit der er rief: Halt! 
— Der Kutjcher, der. nicht Halt machen wollte, mußte vom 
Bock herabtanzen; der Graf ſchoß aus dem Wagen in den Wind, 
die Reiter flohen — dein Geld, Ganaille! rief er donnend — 
er. lag wie ein Stier unter dem Beil — und bift du der Schelm, 
der die Öerechtigfeit zur feilen Hure macht? Der Advokat zitterte, 
daß ihm die Zähne klapperten, — der Dolch ſtak in feinem 
Bauch wie ein Pfahl in dem Weinberg — ich habe das Meine 
gethan! rief er und wandte fich ftolz von uns weg; das Plündern 
ijt eure Sade. Und fomit verfchwand er in ven Wald — 
Spiegelberg. Hum, hum! Bruder, was ich dir vorhin erzählt 
babe, bleibt unter ung, er braucht’3 nicht zu wiſſen. Verjtehft du? 
Razmann. echt, recht, ich, verjteh'. 
Spiegelberg. Du kennſt ihn ja! Er hat fo feine Grillen, 
Du verſtehſt mich. 
Razmanu. ch verjteh', ich verfteh', 


Schwarz in vollem Lauf, 


Razmann, Wer da? was gibt's da? Paflagiers im Wald? 

Schwarz Hurtig, hurtig! wo find die Andern? — Tau: 
fendfalerment! ihr fteht da und plaudert? Wißt ihr denn nicht 
— wißt ihr denn gar nicht? und Roller — 

Razmann. Was denn? was denn? 

Schwarz. Roller ift gehangen, noch vier Andere mit — 
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Razmann. Roller? Schwere Noth! jeit wann — moher 
weißt du's? 

Schwarz; Schon über drei Wochen ſitzt er, und wir er 
fahren nichts; ſchon drei Nechtstäge find über ihn gehalteh 
worden, und wir hören nichts; man hat ihn auf der Tortur 
eraminirt, wo der Hauptmann fei. — Der wadere-Burjche hat 
nichts bekannt; geftern ijt ihm der Proceß gemacht worden, 
diefen Morgen ift er dem Teufel ertra Poft zugefahren. 

Razmann. Dermaledeit! weiß e8 der Hauptmann? 

Schwarz. Grit geftern erfährt er's. Er ſchäumt wie ein 
Eber. Du weißt's, er hat immer am meiften gehalten auf Roller, 
und nun die Tortur erft — Strid und Leiter find ſchon an 
den Thurm gebracht worden, es half nichts; er felbit hat ſich 
ihon in Capuzinersfutte zu ihm geſchlichen und die Perjon mit 
ihm wechjeln wollen; Roller ſchlug's hartnädig ab; jegt bat er 
einen Eid geſchworen, daß es uns eisfalt über: die Leber lief, 
ex wolle ihm eine Todesfackel anzünden, wie fie noch feinem 
König geleuchtet hat, die ihnen den Budel braun und blau 
brennen fol. Mir ift bang für die Stadt. Er hat ſchon lang 
eine Pique auf fie, weil fie fo ſchändlich bigett ift, und bu 
weißt, wenn er fagt: ich will’3 thun! fo iſt's ſo viel, als wenn's 
unjer einer gethan hat. 

Razmann. Das iſt wahr! ich fenne den Hauptmann. Wenn 
er dem Teufel jein Wort drauf gegeben hätte, in die Hölle zu 
fahren, er würde nie beten, wenn er mit einem halben Vater 
Unfer felig werden könnte! — Aber ad), der arme Noller! — 
der arme Roller! 

Spiegelberg. Memento mori! Aber das regt mich nicht 
an. (Trillert ein Lienchen.) 

Seh’ ich vorbei am NRabenfteine, 
Sp blinz' id nur das rechte Auge zu, 
Und den?, du hängjt mir wohl alleine, 
Wer iſt ein Narr, ich oder du? 
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Razmann (auffpringeny). Hoch! ein Schuß. (Schießen und 
Lärmen.) ; \ 
Spiegelberg. Noch einer! 
’ Razmann. Wieder einer! der Hauptmann! 
(Hinter ver Scene gefungen.) 


\ 


Die Nürenberger henken keinen, 
Sie hätten ihn denn vor. Da capo. 


Schweizer. Roller (Hinter ver Scene), Holla ho! Holla ho! 
Razmaun. Noller! Roller! holen mid zehn Teufel! 
Schweizer. Roller (hinter ver Scene), Razmann! Schwarz! 
Spiegelberg! Razmann! 
Razmann. Roller! Schweizer! Blitz, Donner, Hagel und 
Wetter! (Bliegen ihm entgegen.) 


Näuber Moor zu Pferd. Schweizer Roller. Grium. 
Schufterle. Räubertrupp mit Koth und Staub bevedt 
treten auf, 


- Räuber Moor (vom Pferd ſpringend). Freiheit! Freiheit! — 
— Du bift im Trodnen, Roller! — Führ' meinen Rappen ab, 
Schweizer, und waſch' ihn mit Wein. (Wirft ſich auf die Erte.) Das 
bat gegolten! 

Razmann (zu Roller), Nun, bei der Feuereſſe des zn 
bift du vom Rad auferftanden ? 

Schwarz. Biſt du fein Geift? oder bin ich ein Narr? oder 
bift du's wirklich? 

Roller (in Athen). Ich bin's. Leibhaftig. Ganz. Wo glaubſt 
du, daß ich herkomme? 

Schwarz. Da frag die Hexe! Der Stab war ſchon über 
dich gebrochen. 

Roller. Das war, er freilich, und no mehr. Ich komme 
recta vom Galgen her. Laß mich nur erft zu Athem kommen, 
Der Schweizer wird bir erzählen. Gebt mir ein Glas Brannt- 
wein! — Du auch wieder da, Mori? Ich dachte, dich mo 
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anders wieder zu fehen — Gebt mir doch ein Glas Branntwein ! 
meine Knochen fallen aus einander — o mein Hauptmann! 
mo ift mein Hauptmann? 

Schwarz Gleich, gleich! — fo jag doch, jo ſchwätz doch! 
wie bift du davon fommen? wie haben wir dich wieder? Der 
Kopf geht mir um. Vom Galgen her, fagft du? 

Koller (ſürzt eine Flaſche Branntwein hinunter). Ah! das 
ihmedt, das brennt ein! Gerades Wegs vom Galgen ber jag’ 
ih. Ihr fteht da, und gafft, und könnt's nicht träumen — 
ih war auch nur drei Schritte won der Safermentäleiter, auf 
ver ih in den Schooß Abrahams fteigen follte — jo nah, jo 
nah — war dir ſchon mit Haut und Haar auf die Anatomie 
verhandelt! hätteft mein Leben um'n Priſe Schnupftabaf haben 
fönnen. Dem Hauptmann dank ich Luft, Freiheit und Leben. 

Schweizer. Es war ein Spaß, ver fich hören läßt. Wir 
hatten den Tag vorher durch unfere Spionen Wind gekriegt, der 
Roller liege tüchtig im Salz, und wenn der Himmel nicht bei 
Zeit noch einfallen wollte, jo werde er morgen am Tag — das 
war als heut — den Weg alles Fleifches gehen müfjen. Auf! 
jagt der Hauptmann, was wiegt ein Freund nicht? — Wir 
retten ihn, oder retten ihn nicht, jo wollen wir ihm wenigjtens 
doch eine Todesfadel anzünden, wie fie noch feinem König ge: 
leuchtet hat, die ihnen den Budel braun und blau brennen joll. 
Die ganze Bande wird aufgeboten. Wir ſchicken einen Expreſſen 
an ihn, der's ihm in einem Zettelhen beibradhte, das er ihn 
in die. Suppe warf. 

Roller. ch verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer, Wir paßten die Zeit ab, bis die Pafjagen 
leer waren. Die ganze Stadt zog dem Speftatel nad), Reiter 
und Fußgänger durcheinander und Wagen, der Lärm und der 
Galgenpfalm jolten weit. Sept, fagt der Hauptmann, brennt 
an, brennt an! Die Kerl flogen wie Pfeile, ftedten vie Stadt 
an drei und dreißig Eden zumal in Brand, werfen feurige 
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Lunten in die Nähe des Pulvertburms, in Kirchen und Scheunen 
— Morbleu! es war feine Viertelftunde vergangen, der Nordoſt— 
- wind, der auch feinen Zahn auf die Stadt haben muß, kam ung 
trefflih zu ftatten, und half die Flamme bis binauf- im. die 
oberjten Giebel jagen. Wir indeß Gafje auf, Gafje niever, 
wie Furien — Feuerjo! Feuerjo! durch die ganze Stadt — 
Geheul — Geſchrei — Gepolter — fangen an vie Brandgloden 


zu brummen, fnallt der Pulverthurm in die Luft, als wär’ die 


Erde mitten entzwei geborjten, und der Himmel zerplagt, und 
vie Hölle zehntauſend Klafter tiefer verfunfen. 


Roller. Und jetzt jah mein Gefolge zurüd — da lag bie: 


Stadt mie Gomorrha und Sodom, der ganze Horizont war 
Feuer, Echwefel und Rauch, vierzig Gebirge brüllen den infer- 
naliſchen Schwank in die Rund herum nad, ein paniſcher Schreck 
ſchmeißt alle zu Boden — jegt nuß’ ich den Zeitpunkt, und 
riih, wie der Wind! — ich mar Iosgebunden, jo nah war's 
dabei — da meine Begleiter verfteinert wie Loth's Weib zurüde 
ſchau'n, Reißaus! zerrifjen die Haufen! davon! Sechzig Schritte 
weg werf’ ich die Kleider ab, ftürze mich in den Fluß, ſchwimm' 
unterm Waſſer fort, bis ich glaubte, ihnen aus dem Geſichte zu 
ſein. Mein Hauptmann ſchon parat mit Pferden und Kleidern 
— jo bin ich entlommen. Moor! Moor! möchteſt du bald auch 
in den Pfeffer gerathen, daß ich dir Gleiches mit Gleichem vers 
gelten kann! 

Razmann. Ein beftialiiher Wunſch, für den man dic 
hängen jollte — aber e3 war ein Streich zum Zerplagen. 

Roller. Es war Hilfe in der Noth; ihr könnt's nicht 
ihägen. Jhr hättet jollen — den Etrid um den Hals — mit 
lebenvigem Leib zu Grab marjdiren, wie id, und die faler: 
mentalijhen Anftalten und Schindersceremonien, und mit jedem 
Schritt, den der jcheue Fuß vorwärts wankte, näher und fürch— 
terlidy näher die verfluchte Mafchine, wo ich einlogirt werben 
follte, im Glanz der jchredlihen Morgenfonne fteigend, und bie 
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lauernden Schindersknechte, und die gräßlihe Muſik — noch 
vaunt fie in meinen Ohren — und das Gekrächz hungriger 
Naben, die an meinem halbfaulen Antecefjor zu dreißigen hingen, 
und das alles, alles — und obendrein noch der Vorſchmack 
ver Geligfeit, die mir blühte! — Bruder, Bruder! und auf 
einmal die Lofung zur Freiheit — Es war ein Knall, als ob 
dem Himmelsfaß ein Reif geiprungen wäre — Hört, Canaillen! 
ich jag’ euch, wenn man aus dem glühenvden Ofen ins Eiswafjer 
jpringt, kann man den Abfall nicht jo jtark fühlen, als ic), da 
ih am andern Ufer war, 

Spicgelberg Clay). Armer Schluder! Nun iſt's ja ver: 
ſchwitzt. (Trinkt ihm zu) Zur glüdlichen Wiedergeburt! 

Roller (wirft fein Glas weg), Nein, bei allen Schätzen des 
Mammons! ! ih möchte das nicht zum ziweitenmal erleben. 
Sterben iſt etwas mehr als Harlefinsiprung, und Todesangſt 
it ärger al3 Sterben, 

Spiegelberg. Und der hüpfende Bulverthurm — Merkit 
du's jetzt, Razmann? drum ftank auch die Luft jo nah Schwefel 
jtundenweit, al3 würde die ganze Garberobe des Molochs unter 
dem Firmament ausgelüftet — Es war ein Meilterjtreich, 
Hauptmann! ich beneive dich drum. 

Schweizer. Macht fih die Stadt eine Freude daraus, 
meinen Kameraden wie ein verhegtes Schwein abthun zu jehen, 
was, zum Henker! follen wir uns ein Gewiſſen daraus machen, 
unjerem Kameraden zu lieb die Stadt drauf geben zu lafjen? 
Und nebenher hatten unjere Kerl noch das gefundene Frejien, 
über den alten Kaijer zu plündern. — Sagt einmal, was habt 
ihr weggefapert? 

Einer von der Bande. Ich hab’ mich während des 
Durcheinanders in die Stephanskirche geichlihen und die Borten 
vom Altartuch abgetrennt; der liebe Gott da, ſagt' ich, iſt ein 
reiher Mann, und kann ja Golvfäden aus einem Batzenſtrick 
machen. 


76 


Schweizer. Du bajt wohl geihan — was ſoll auch ver 
Plunder in einer Kiche? Sie tragen’3 dem Schöpfer zu, der 
über den Trödelkram lacht, und jeine Geſchöpfe dürfen ver— 
hungern. — Und du, Spangeler — wo haſt du dein Netz aus⸗ 
geworfen? 

Ein Zweiter. Ich und Bügel haben einen Kaufladen ge— 
plündert und bringen Zeug für unſer funfzig mit. 

Ein Dritter. Zwei goldne Saduhren habe ich weggebirt, 
und ein Dugend filberne Löffel dazu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen Eins ans 
gerichtet, dran fie vierzehn Tage werden zu löfchen haben. Wenn 
fie dem Feuer wehren wollen, jo müfjen fie die Stadt durd) 
Waſſer ruiniren — Weißt du nicht, Schufterle, wie viel es 
Todte gejegt hat? 

Schufterle. Drei und adtzig, jagt man. Der Thurm 
allein hat ihrer jechzig zu Staub zerjchmettert. 

Räuber Moor (ſehr ernſt). Noller, du biſt theuer bezahlt. 

Schufterle. Pah! pah! was heißt aber das? — ja, 
wenn's Männer gewejen wären — aber da waren's Widel: 
finder, die ihre Laden vergolden, eingefehnurrte Mütterchen, die 
ihnen die Müden wehrten, ausgedörrte Dfenhoder, die feine 
Thüre mehr finden konnten — Patienten, die nad) dem Docter 
winjelten, der in feinem gravitätiihen Trab der Hat nach— 
gezogen war — Was leichte Beine hatte, war ausgeflogen der 
Komödie nah, und nur der Bodenſatz der Stadt blieb zurüd, 
die Häufer zu hüten. 

Moor. D der armen Gewürme! Kranke, fagft du, Greije 
und Kinder? 

Shufterle. Ya zum Teufel! und Kinbbetterinnen dazu, 
und hochſchwangere Weiber, vie befürdhteten, unterm lichten 
Galgen zu abortiven; junge Frauen, die beforgten, fi am ben 
Schindersſtückchen zu verfehen, und ihrem Kind im Mutterleib 
den Galgen auf den Budel zu brennen — Arme Poeten bie 
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feinen Schuh anzuziehen hatten, weil fie ihr einziges Paar in 
die Mache gegeben, und was das Hundsgefinvel mehr ift; es 
lohnt fi der Mühe nicht, daß man davon redt. Mie ich von 
ungefähr jo an einer Barade vorbei gehe, hör’ ich drinnen ein 
Gezeter, ich gud’ hinein, und wie ich's beim Licht bejehe, was 
war's? ein Kind war's, noch friih und gefund, das Tag auf 
dem Boden unterm Tiſch, und der Tiſch wollte eben angehen — 
Armes Thierhen, jagt’ ich, du verfrierft ja bier, und warf's 
in die Flamme — 

Moor. Wirklich, Schufterle? — Und dieſe Flamme brenne 
in deinem Buſen, bis die Cmwigfeit grau wird! — Fort, Unge 
heuer! Laß dich nimmer unter meiner Bande fehen! Murrt 
ihr? — Ueberlegt ihr? — Wer überlegt, wenn ich befehle? — 
Fort mit ihm, fag’ ih — Es find noch mehr unter euch, die 
meinem Grimm veif find. Ich Tenne dich, Spiegelberg. Aber 
ich will nächſtens unter euch treten, und fürchterlich Mufterung 
halten, 

(Sie gehen zitternd ab.) 


Moor allein, heftig auf und ab gehend. 


Höre fie nicht, Rächer im Himmel! — was kann ich dafür? 
was kannſt du dafür, wenn deine Peftilenz, deine Theurung, 
deine Wafjerfluthen den Gerechten mit dem Böſewicht auffrefien? 
Wer Tann der Flamme befehlen, daß fie nicht auch durch bie 
gejegneten Saaten wüthe, wenn fie das Genift der Horniſſel 
zeritören fol? — D pfui über den Kindermord! den Weiber: 
mord! — den Krankenmord! Wie beugt mich diefe That! Sie 
bat meine ſchönſten Werke vergiftet — Da fteht der Anabe, 
ſchamroth und ausgehöhnt vor dem Auge des Himmels, der fich 
anmaßte, mit Jupiters Keule zu fpielen, und Pygmäen nieder: 
warf, da er Titanen zerjhmettern jollte — Geh! geh! du bift 
der Mann nicht, das Racheſchwert der obern Tribunale zu re: 
gieren, bu erlagjt bei dem erften Griff — Hier entfag’ ich dem 
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friechen, wo der Tag vor meiner Schande zurüdtritt. (Er will 
fliehen.) 


Räuber eilig. 
Sieh dich vor, Hauptmann! Es jpudt! Ganze Haufen böh— 
miſcher Neiter jchwadronieren im Holz herum — der hölliiche 
Dlauftrumpf muß ihnen verträtiht haben — - 


Neue Räuber. 


Hauptmann, Hauptmann! Sie haben und die Spur abge 
lauert — rings ziehen ihrer etlihe Taufend einen Cordon um 
ven mittlern Wald, 


Nene Räuber, 


Weh, weh, weh! Wir find gefangen, gerädert, wir find . 


geviertheilt! Viele Taufend Hufaren, Dragoner und Jäger 
fprengen um die Anhöhe, und halten die Luftlöcher befegt. 
(Moor geht ab.) 


eqweiser. Grimm. Roller. Schwarz. Schufterle, ee 
Nazmann Räubertrupp. 

Schweizer. Haben wir fie aus den Federn geſchüttelt? 
Freu’ did) do, Roller! Das hab’ ich mir lange gewünfcht, mic) 
mit jo Commisbrodrittern herumzuhauen — Wo ift der Haupt: 
mann? Iſt die ganze Bande beifammen? Wir haben doc Pulver 
genug? 

Razmann. Pulver die ſchwere Meng. Aber unfer find 
achtzig in allem, und jo immer faum einer gegen ihrer zwanzig. 

Schweizer. Defto befier! und laß es funfzig gegen meinen 
großen Nagel fein — Haben fie fo lange gewartet, bis wir 


ihnen die Streu unterm Arſch angezündet haben — Britber, 


Brüder! jo hat's feine Noth. Sie fegen ihr Leben an zehn 
Kreuzer, Fechten wir nicht für Hals und Freiheit? — Wir 
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wollen über fie her wie die Sündfluth, und auf ihre Köpfe 
berabfeuern wie Wetterleuhten — Wo, zum Teufel! ift denn 
der Hauptmann? 

Spiegelberg. Cr verläßt uns in diefer North, Können 
wir denn nicht mehr entwijchen ? 

Schweizer. Entwijchen? | 

‚Spiegelberg. Oh! warum bin ich nicht geblieben in Je 
ruſalem! 

Schweizer. So wollt' ich doch, daß du im Kloak erſtickteſt, 
Dreckſeele du! Bei nackten Nonnen haft du ein: großes Maul, 
aber wenn du zwei Fäuſte fiehft, Memme! — Zeige dich jetzt, 
oder man foll dic in eine Sauhaut nähen und durch Hunde 
verhegen lafjen. 

Razmann, Der Hauptmann, der Hauptmann ! 


Moor langfam vor fich. 


Moor. Ich habe fie vollends ganz einfchließen laſſen, 
jegt müſſen fie fechten wie Verzweifelte. (Laut.) Kinder! Nun 
gilt's! Wir find verloren, oder mir müfjen fechten wie ange 
ſchoſſene Eber. 

Syweizer. Ha! ich will ihnen mit meinen Fangern den 
Bauch jhligen, daß ihnen die Kutteln ſchuhlang herausplagen! 
— Führ uns an, Hauptmann! Wir folgen dir in den Rachen 
des Todes. 

Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Pulver nicht ? 

Schweizer (pringt auf. Pulver genug, die Erde gegen den 
Mond zu fprengen! 

Razmanı. Jeder hat fünf Paar Piſtolen geladen, jeder 
noch drei Kugelbüchſen dazu. 

Moor. Gut, gut! Und nun muß ein Theil auf die Bäume 
Hettern, oder fi) ins Dickicht verfteden, und Feuer auf fie 
geben im Hinterhalt — 
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Schweizer. Da gehörſt du hin, Spiegelberg! 

Moor. Wir andern, wie Furien, fallen ihnen in vie 
Hlanfen. 

Schweizer. Darunter bin ih, ic! 

Moor. Zugleich muß jeder jein Pfeifhen hören laſſen, 
im Walde berumjagen, daß unfere Anzahl ſchrecklicher werde; 
auch müfjen alle Hunde los und in ihre Glieder gehetzt werden, 
daß fie fich trennen, zerjtreuen und euch in den Schuß rennen, 
Mir drei, Roller, Schweizer und ich, fechten im Gedränge. 

Schweizer. Meijterlih, vortrefflih! — Wir wollen fie 
zufammenwettern, daß fie nicht willen, wo fie die Obrfeigen 
berfriegen. Ich babe wohl ehe eine Kirjhe vom Maul wegge: 
ſchoſſen. Laß fie nur anlaufen. — Echufterle zupft Schweizern, 
diefer nimmt ven Hauptmann beifeite und fpricht leife mit ihm.) 

Moor. Schweig! 

Schweizer. Ich bitte dich — 

Moor. Weg! Er dank' es feiner Schande, fie hat ihn ge: 
rettet. Cr ſoll nicht fterben, wenn id und mein Schweizer 
fterben, und mein Roller. Laß ihn die Kleider ausziehen, fo 
will ich jagen, er fei ein Reiſender, und ich habe ihn. beftohlen 
— Gei ruhig, Schweizer, ich ſchwöre darauf, er wird doch noch 
gehangen werden. 


Pater tritt auf, 


Pater (vor fi, ftugt). Iſt das das Drachenneft? — Mit eurer 
Grlaubniß, meine Herren! Ich bin ein Diener der Kirche, und 
draußen ftehen Siebenzehnhundert, die jedes Haar auf meinen 
Scläfen bewaden. 

Schweizer. Bravo! bravo! das war wohlgeſprochen, u 
den Magen warm zu halten. 

Moor. Schweig, Kameran! — Sagen Sie kurz, Her 
Pater! was haben Sie hier zu thun? 

Pater, Mic ſendet die hohe Obrigkeit, die über Leben 
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und Tod fpricht — ihr Diebe — ihr Morobrenner — ihr 
Schelme — giftige Otterbrut, die im Finftern fchleiht und im 
Berborgenen ftiht — Ausfag der Menſchheit — Höllenbrut, — 
föftliches Mahl für Naben und Ungeziefer — Colonie für Gal- 
gen und Rad — 

Schweizer Hund! hör auf zu ſchimpfen, — oder (Er vrüdt 
ihm den Kolben vors Geficht.) 

Moor, Pfui doch, Schweizer! du verdirbſt ihm ja das 
Concept — er hat feine Predigt fo brav auswendig gelernt — 
Nur weiter, mein Herr! — „für Galgen und Rad?“ 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der Beutel: 
ſchneider! Gaunerfönig! Großmogol aller Schelmen unter ber 
Sonne! ganz ähnlic jenem erjten abjcheulichen Rädelsführer, 
der taufend Legionen ſchuldloſer Engel in rebellijches Feuer fachte, 
und mir ſich hinab in den tiefen Pfuhl der Vervammniß zog — 
das Zetergejchrei verlafjener Mütter heult deinen Ferſen nad), 
Dlut jaufft vu wie Wafjer, Menjchen wägen auf deinem mör- 
deriſchen Dolch feine Luftblafe auf. — 

Moor. Gehr wahr, jehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? ſehr wahr, ſehr wahr? ift das aud eine 
Antwort? 

Moor. Wie, mein Herr? darauf haben Sie fich wohl nicht 
gefaßt gemacht? Weiter, nur weiter! Was wollten Sie weiter 
jagen? 

Pater (im Eifer). Entjegliher Menſch! hebe dich weg von 
mir! Picht nicht das Blut des ermordeten Neichögrafen an dei— 
nen verfluhten Fingern? Haft du nicht das Heiligthum des 
Herrn mit diebiihen Händen durchbrochen, und mit einem 
Schelmengriff die gemweihten Gefäße des Nachtmahls entwandt? 
Wie? haft du nicht Feuerbrände in unfere gottesfürdhtige Stadt 
geworfen? und den Pulverthurm über die Häupter guter Chriften 
berabgeftürzt? (Mit zufammengefelagenen Hänten.) Gräuliche, gräus 
liche Frevel, die bis zum Himmel hinauftinfen, das jüngfte 

Schillers ſammtl. Werke. II. 6 
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Geriht mwaffnen, daß es reißend daherbricht! reif zur Vergeltung, 
zeitig zur legten Pofaune! 
Moor. Meiſterlich gerathen bis hieher! aber zur Sache! 
Was läßt mir der hochlöbliche Magiftrat durd Sie fund machen? 
Pater. Was du nie werth bijt, zu empfangen — Schau’ 
um dich, Morobrenner! was nur dein Auge abjehen Tann, bft 
du eingejchlofjen von unfern Reitern — hier ift fein Naum zum 
Entrinnen mehr — jo gewiß Kirſchen auf diefen Eichen wachen, 
und diefe Tannen Pfirfihe tragen, jo gewiß werdet ihr unver: 
jehrt diefen Eichen und diefen Tannen den Rüden kehren. 
Moor. Hörſt du's wohl, Schweizer? — Aber nur meiter! 
Pater. Höre denn, wie gütig, wie langmüthig das Ge 
richt mit dir Böfewicht verfährt: wirft du jegt gleich zum Kreuz 
friehen und um Gnade und Schonung flehen, fiehe, fo wird 
dir die Strenge felbjt Erbarmen, die Gerechtigkeit eine liebende 
Mutter jein — fie drüdt das Auge bei der Hälfte deiner Ver 
bredhen zu, und läßt es — den? doch! — und läßt es bei dem 
Rade bewenvden. 
Schweizer. Haft du's gehört, Hauptmann? Soll ich bins 
gehn und dieſem abgerichteten Schäferhund die Gurgel zuſam— 
menſchnüren, daß ihm der rothe Saft aus allen Schweißlöchern 
fprudelt? — 

„Koller, Hauptmann! — Sturm, Wetter und Hölle — 
Hauptmann, — wie er die Unterlippe zwiichen die Zähne 
klemmt! Soll ich diefen Kerl das oberft zu unterft unters Fir 
mament wie einen Kegel aufjegen ? 

Schweizer, Mir! mir! Laß mic Inieen, vor dir nieder 
fallen! Mir laß die Wolluft, ihn zu Brei zufammenzureiben! 
' | (Pater fehreit.) 

Moor. Meg von ihm! Wag' e8 Feiner, ihn anzurühren! 
— (Zum Bater, indem er feinen Degen zieht.) Sehen Sie, Herr Pater! 
bier ftehn Neumundfiebenzig, deren Hauptmann ih bin, und 
weiß feiner auf Wink und Commando zu fliegen, oder. nad) 











83 


Kanonenmufil zu tanzen, und draußen ſtehn Siebenzehnhundert, 
unter Musfeten ergraut — aber hören Sie nun! jo redet Moor, 
der Morobrennerhauptmann: Wahr iſt's, ic) habe den Reichs— 
grafen erjchlagen, die Dominicusfirde angezündet und geplün: 
dert, hab’ Feuerbrände in eure bigotte Stadt geworfen und ven 
Pulvertburm über die Häupter guter Chriften herabgeftürzt — 
aber das ift noch nicht alles. Ich habe noch mehr gethan. 
(Er ftredt feine rechte Hand aus.) Bemerken Sie die vier foftbaren 
Ringe, die ich an jedem Finger trage? — Gehen Sie hin und 
richten Sie Punkt für Punkt den Herren des Gerichts über Leben 
und Tod aus, was Sie fehen und hören werden — dieſen Rubin 
zog ich einem Minifter vom Finger, den ich auf der Jagd zu 
den Füßen feines Fürften nieverwarf. Er hatte fi) aus dem 
PVöbelftaub zu jeinem erften Günftling emporgejchmeichelt, ver 
Fall feines Nachbars war feiner Hoheit Schemel — Thränen 
der Waifen huben ihn auf. — Diefen Demant zog ich einem 
Finanzrath ab, der Chrenftellen und Aemter an die Meiftbies 
tenden verkaufte und den trauernden Patrioten von feiner Thüre 
ftieß. — Diefen Achat trag’ ich einem Pfaffen Ihres Gelichters 
zur Ehre, den ich mit eigener Hand erwürgte, al3 er auf offener 
Kanzel geweint hatte, daß die Inquifition jo in Zerfall käme — 
ih könnte Ihnen noch mehr Geſchichten von meinen Ningen er: 
zählen, wenn mich nicht ſchon die paar Worte gereuten, die ich 
mit Ihnen verjchwendet habe — 

Pater. D Bharao! Pharao! 

Moor. Hört ihr's wohl? Habt ihr den Geufzer bemerkt? 
Steht er nicht da, als wollte er Feuer vom Himmel auf die 
Notte Korah herunter beten, richtet mit einem Achſelzucken, 
verdammt mit einem chriftlihen Ach! — Kann der Menſch denn 
fo blind fein? Er, der die hundert Augen des Argus hat, Fleden 
an jeinem Bruder zu fpähen, kann er jo gar blind gegen ſich 
jelbjt jein? — Da donnern fie Sanftmuth und Duldung aus 
ihren Wolfen, und bringen dem Gott der Liebe Menichenopfer, 
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wie einem feuerarmigen Moloch — predigen Liebe des Nächſten, 
und fluchen den achtzigjährigen Blinden von ihren Ihüren hin: 
weg! — jtürmen wider den Geiz, und haben Peru um goloner 
Spangen willen entvölfert und die Heiden wie Zugvieh wor ihre 
Wagen gejpannt. — Sie zerbrechen ſich die Köpfe, wie es doch 
möglich gewejen wäre, daß die Natur hätte können einen Iſchariot 
ſchaffen, und nicht der Schlimmite unter ihnen würde den drei— 
einigen Gott um zehn Silberlinge verrathen. — D über euch 
Phariſäer, euch Falſchmünzer der Wahrheit, euch Affen ver 
Gottheit! Ihr ſcheut euch nicht, vor Kreuz und Altären zu fnieen, 
zerfleifcht eure Nüden mit Riemen und foltert euer Fleiſch mit 
FSaften; ihr wähnt mit viefen erbärmlichen Gaufeleien demjenigen 
einen blauen Dunft vorzumaden, den ihr Thoren doch den All: 
- wiffenden nennt, nicht anders, als wie man der Großen am 
bitterften fpottet, wenn man ihnen fchmeichelt, daß fie wie 
Schmeichler hafien; ihr pocht auf Ehrlichkeit und eremplarifchen 
Wandel, und der Gott, der euer Herz durchichaut, würde wider 
den Schöpfer ergrimmen, wenn er nicht eben der wäre, der das 
Ungeheuer am Nilus erjhaffen hat. — Schaft ihn aus meinen 
Augen! | 
Pater. Daß ein Böfewicht noch fo ftolz fein Tann! 
Moor. Nicht genug — Dept will id) ftolz veven. Geh 
bin und ſage dem hochlöblichen Gericht, das über Leben und 
Tod würfelt — id bin fein Dieb, der fi) mit Schlaf und 
Mitternadht verſchwört, und auf der Leiter groß und herriſch 
thut — Was ich gethan habe, werd' ich ohne Zweifel einmal 
im Schuldbuch de3 Himmels leſen; aber mit feinen erbärmlichen 
Verwejern will ic fein Wort mehr verlieren. Sag’ ihnen, 


mein Handwerk ift Wiedervergeltung — Rache ift mein Gewerbe. 
(Er kehrt ihm ven Mücken zu,) 


Pater. Du willſt aljo nicht Schonung und Gnade? — 
Gut, mit dir bin ich fertig. (Wendet ſich zu ver Bande.) So höret 
denn ihr, was die Gerechtigkeit euch durch mich zu willen thut! 
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— Merdet ihr jegt gleich dieſen verurtheilten Miffethäter ges 
bunden überliefern, ſeht, jo foll euch die Strafe eurer Gräuel 
bi3 auf das legte Andenken erlafjen fein — die heilige Kirche - 
wird euch verlorne Schafe mit erneuerter Liebe in ihren Mutter: 
ſchooß aufnehmen, und jedem unter euch foll ver Weg zu einem 
Ehrenamt offen ftehen. (Mit triumppirendem Lächeln.) Nun, nun? 
Wie jchmedt das, Euer Majeftät? — driſch⸗ alſo! Bindet ihn, 
und ſeid frei! 

Aoor. Hört ihr's auch? Hört ihr? Was ſtutzt ihr? Was 
jteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, und ihr feid 
wirklich Schon ihre Gefangenen. — Sie ſchenkt euch das Leben, 
und das ift feine Prahlerei, denn ihr ſeid wahrhaftig gerichtet. 
— Sie verheißt euch Ehren und Aemter, und was kann euer 
2003 anders fein, wenn ihr auch obfiegtet, als Schmad und 
Fluch und Verfolgung, — Sie kündigt euch Verſöhnung vom 
Himmel an, und ihr feid wirklich verdammt. Es ift fein Haar 
an feinem unter euch, das nicht in die Hölle fährt. Ueberlegt 
ihr noch? Wankt ihe no? Iſt es fo ſchwer, zwiſchen Himmel 
und Hölle zu wählen? Helfen Sie doch, Herr Pater! 

Pater (or fih). Iſt der Kerl unſinnig? — (Eaut.) Sorgt 
ihr etwa, daß dies eine Falle ſei, euch lebendig zu fangen? — 
Leſet ſelbſt, hier iſt der Generalpardon unterſchrieben. (Ex gibt 
Schweizern ein Papier.) Könnt ihre noch zweifeln? 

Moor. Seht doch, jeht doch! Was könnt ihr mehr ver: 
langen? — Unterjchrieben mit eigener Hand — Es ijt Gnade 
über alle Grenzen — over fürchtet ihr wohl, fie werden ihr 
Mort brechen, weil ihr einmal gehört habt, daß man Verrä— 
thern nicht Wort hält? — O feid außer Furcht! Schon die 
Politik könnte fie zwingen, Wort zu halten, wenn fie es auch 
dem Satan gegeben hätten. Mer würde ihnen in Zukunft noch 
Glauben beimefjen? Wie würden fie je einen zweiten Gebraud) 
davon machen können? — Ich wollte drauf ſchwören, fie mei: 
nen's aufrihtig. Sie willen, daß ich es bin, der euch empört , 
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und erbittert hat; euch halten fie für unſchuldig. Cure Ber: 
brechen legen fie für Jugendfehler, für Uebereilungen aus. Mich 
. allein wollen fie haben, ich allein verdiene zu büßen. Sit es 
nicht jo, Herr Pater? 

Pater. Wie heißt der Teufel, der aus ihm jpriht? — 
Ya freilich, freilich ift e8 jo — der Kerl macht mich wirbeln. 

Moor. Wie, noch feine Antwort? Denkt ihr wohl gar 
mit den Waffen noch durchzureißen? Schaut doch um end), 
ſchaut doch um euch! das werdet ihr doch nicht denken, das 
wäre jegt kindiſche Zuverficht — Oder jehmeichelt ihr euch wohl 
gar, als Helven zu fallen, weil ihr faht, daß ich mich aufs 
Getümmel freute? — D glaubt das nicht! Ihr jeid nicht Moor! 
— Ihr feid heillofe Diebe! elende Werkzeuge meiner größeren 
Plane, wie ver Strick verädhtlih in der Hand des Henfers! — 
Diebe fünnen nicht fallen, wie Helden fallen, Das Leben it 
den Dieben Gewinn, dann kommt was Schredliches nah — 
Diebe haben das Necht, vor dem Tode zu zittern. — Höret, 
wie ihre Hörner tönen! Sehet, wie drohend ihre Säbel daher 
blinken! Wie? noch unfhlüfjig? ſeid ihr toll? ſeid ihr wahn: 
wigig? — 68 ift umverzeihlih!. Ich dank' euch mein Leben 
nicht, ich ſchäme mich eures Opfers! 

Pater (äuferft erftaunt). Ich werde unfinnig, ich laufe dw 
von! Hat man je von jo was gehört? - 

Moor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich jelbit er- 
ftehen, und durd einen Selbftmord den Vertrag zernichten, ver 
nur an dem Lebendigen haftet? Nein, Kinder, das iſt eine un 
nüge Furcht. Hier mwerf’ ich meinen Dold weg, und meine 
Piftolen, und dies Fläfchchen mit Gift, das mir noch wohl- 
fommen follte — id) bin jo elend, daß ich auch die Herrſchaft 
über mein Leben verloren habe — Was, no unſchlüſſig? 
Oder glaubt ihr vielleicht, ich werde mic zur Wehr jegen, wenn 
ihr mid) binden wollt? Geht! hier bind' ich meine rechte Hand 
am biefen Eichenaſt, ich bin ganz wehrlos, ein Kind kann mic 
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ummerfen — Wer iſt der erfte, der jeinen Hauptmann in der 
Noth verläßt? 

Roller (in wilder Bewegung). Und wenn die Hölle uns neun: 
fach umzingelte! Echwentt feinen Degen.) Wer fein Hund ift, rette 
den Hauptmann! 

Schweizer (zerreißt ven Pardon und wirft die Stüde dem Pater 
ins Gefiht. Im unſern Kugeln Parvon! Fort, Canaille! jag 
dem Senat, der dich gejandt. hat, du träfft unter Moors 
Bande feinen einzigen Verräther an — Rettet, rettet den 
Hauptmann! 

Alle (lärmen). Rettet, rettet, rettet den Hauptmann ! 

Moor (ſich losreißend, freudig). Sept find wir frei — Ka: 
meraden. ch fühle eine Armee in meiner Fauft — Tod oder 


Freiheit! Wenigſtens follen fie keinen lebendig haben! 


(Man bläst zum Angriff. Lärm und Getümmel, Sie gehen ab mit ge 
zogenem Degen.) 


Dritter AfL 
Erſte Scene. 
" Amalia im arten ‚ folett auf der Laute, 


Schön wie Engel, voll Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er, 
Himmliſch mild fein Blick, wie Maienfonne, 
Nüdgeftrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Sein Umarmen — wüthendes Entzüden! — 
Mächtig, feurig klopfte Herz an Herz, 

Mund und Ohr gefeffelt — Nacht vor unfern Bliden — 
Und der Geijt gewirbelt himmelwärts. 


eine Küſſe — paradiefifh Fühlen ! 
Wie zwo Flammen fich ergreifen, wie 
Harfentöne in einander fpielen 
Zu der himmelvollen Harmonie, 


Stürzten, flogen, raf’ten Geift und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, — 

Seele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwammen 
Die zerronnen um die Liebenden. 
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Gr ift hin — Vergebens, ad)! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nad. 

Gr ift hin — und alle Luft des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 


Franz tritt auf. 


‚Stanz Schon wieder hier, eigenfinnige Schwärmerin? 
Du haft dich vom frohen Mahle hinweggeftohlen und den Gäften 
die Freude verdorben. 

Amalia, Schade für diefe unfchuldigen Freuden! das Tod: 
tenlied muß noch in deinen Ohren murmeln, das deinem Vater 
zu Grabe hallte — 

Franz Willſt du denn ewig Hagen? Lab die Todten 
ſchlafen, und made die Lebendigen glücklich! Ich komme — 
Amalia. Und warn gebft du wieder? 

Franz O meh! Kein fo finfteres ſtolzes Geficht! du bes 
trübft mich, Amalia. Ich komme, dir zu jagen — 

Amalia. Ih muß wohl hören, Franz von Moor ift ja 
gnädiger Herr worden. 

Franz. Ja recht, das war’3, worüber ich dich vernehmen 
wollte — Marimilian ift fchlafen gegangen in der Väter Gruft. 
Sch bin Herr. Aber idy möchte es vollends ganz fein, Amalia. 
— Du weißt, was du unferm Haufe warft, du wardſt gehalten 
wie Moors Tochter, felbft ven Tod überlebte feine Liebe zu dir, 
das wirft du wohl niemals vergeſſen? — 

Amalia. Niemals, niemaß. Wer das auch fo leicht: 
finnig beim frohen Mahle hinwegzehen Könnte! 

Franz. Die Liebe meines Vaters mußt du in feinen 
Söhnen belohnen, und Karl ift todt — Staunft du? ſchwindelt 
dir? Ya wahrhaftig, der Gedanke ift auch fo ſchmeichelnd er: 
haben, daß er jelbft den Etolz eines Weibes betäubt. Franz 
tritt die Hoffnungen der edelſten Fräuleins mit Füßen, Franz 
fommt und bietet einer armen, ohne ihn bilflofen Waiſe fein 
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Herz, feine Hand und mit ihr all jein Gold an, und all jeine 
* Schlöſſer und Wälder. — Franz, der Beneidete, der Gefürd: 
tete, erflärt fich freiwillig für Amalia Sklaven, 

Amalie. Warum ſpaltet ver. Blig die ruchlofe Zunge 
nicht, die das Frevelmort ausſpricht! Du haft meinen Geliebten 
ermordet, und Amalia joll dich Gemahl nennen! Du — 

Franz Nicht jo ungeftüm, allergnädigjte Prinzefiin! — 
Freilih Frümmt Franz ſich nicht wie ein girrender Seladon vor 
dir — freilih hat er nicht gelernt, gleich dem jchmachtenden 
Schäfer  Arkadiens, dem Echo der Grotten und Feljen feine 
Liebesklagen entgegen zu jammern — Franz fpridt, und wenn 
man nicht antwortet, jo wird er — befehlen. 

Amalia. Wurm du, befehlen? mir befehlen? — und 
wenn man den Befehl mit Hohnlachen zurückſchickt? 

Franz. Das wirft du nicht. Noch weiß ich Mittel, vie 
den Stolz eines einbilvijchen Starrkopfs jo hübſch nieverbeugen 
fünnen — Klofter und Mauern! 

Amalia. Bravo! berrlih! und in Klofter und Mauern 
mit deinem Bafilistenanblid auf ewig verſchont, und Muße ges 
nug, an Karln zu denken, zu bangen. Willlommen mit deinem 
Klojter! auf, auf mit deinen Mauern! 

Franz Haha! ift es das? — Gib Acht! Jetzt haft vu 
mic die Kunſt gelehrt, wie ich dich quälen foll — Dieſe ewige 
Grille von Karl foll dir mein Anblid gleich einer feuerhaarigen 
Furie aus dem Kopfe geißeln; das Schredbild Franz joll hinter 
dem Bild deines Lieblings im Hinterhalt lauern, gleich dem 
verzauberten Hund, der auf unterirdiſchen Golvfäften liegt — 
an den Haaren will ic dich in die Gapelle jchleifen, den Degen 
in der Hand dir den ehelihen Schwur aus der. Seele prefien, 
dein jungfräulihes Bette mit Sturm erfteigen, und deine ftolze 
Scham mit nod größerm Stolze befiegen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulfhelle). Nimm erft das zur 
Ausfteuer hin. 
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Franz (aufgebracht), Ha! wie das zehnfach und wieder 
zehnfach geahndet werden foll! nicht meine Gemahlin — die 
Ehre ſollſt vu nicht haben — meine Maitrefje jollft du werben, 
daß die ehrlihen Bauernweiber mit Fingern auf dich deuten, 
wenn du e3 wagft und über die Gafje gehſt. Knirſche nur mit 
den Zähnen — fpeie Feuer und Mord aus den Augen — mid 
ergögt der Grimm eines Weibes, macht did) nur ſchöner, be 
gehrenswerther. Komm — dieſes Sträuben wird meinen Triumph 
zieren und mir die Wolluft in erzwungenen Umarmungen wür— 
zen — Komm mit in meine Kammer — ich glühe vor Sehn— 
fuht — jegt gleich folljt du mit mir gehn. (Witt fie fortreißen.) - 

Amalia (fällt ihm um ven Hals). Verzeih mir, Franz! (Wie 
er fie umarmen will, veißt fie ihm den Degen von ver Seite und tritt haftig 
zurüd.) Siehft du, Böjewicht, was ich jeßt aus dir machen 
fann! — Ich bin ein Weib, aber ein rajendes Weib — Wag’ 
es einmal mit unzüchtigem Griff meinen Leib zu betajten — 
diefer Stahl ſoll deine geile Bruft mitten durchrennen, und ber 
Geijt meines Oheims wird mir die Hand dazu führen Fleuch 
auf der Stelle! «(Sie jagt ihn davon.) 


Amalia. 


Ah! wie mir wohl ift — est kann ich frei athmen — 
ich fühlte mich ftark wie das funkenſprühende Roß, grimmig wie 
die Tigerin dem fiegbrüllenden Räuber ihrer Jungen nah — 
In ein Klofter, jagt er — Dank dir für diefe glückliche Ent: 
dedung! — Sept hat die betrogene Liebe ihre Freiftatt gefun: 
den — das Klofter — das Kreuz des Crlöfers ift die Freijtatt 
der betrogenen Liebe, (Sie will gehn.) 


Hermann tritt fehüchtern herein. 


Hermann. Fräulein Amalia! Fräulein Amalia ! 
Amalia. Unglüdliher! Was jtörejt du mid? 
Hermann. Diefer Centner muß von meiner Geele, ch’ 
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er ſie zur Hölle drückt. (Wirft ſich vor ine nieter.) Vergebung! Ber 
gebung! Ich hab’ euch ſehr beleidigt, Fräulein Amalia. 

Amalia. Steh’ auf! Geh’! ich will nichts wiſſen. 
(Bill fort.) 

Hermanm (er fie zurückhaͤt). Nein! Bleibt! Bei Gott! 
Bei dem ewigen Gott! Ihr follt alles wifjen! 

Awalia. Keinen Laut weiter — Jh vergebe dir — 
Ziehe heim im Frieden. (Will hinweg eilen.) 

Hermann. So höret nur ein einziges Wort — es wird 
euch all’ eure Ruhe wiedergeben. 

Amalia (kommt zurüd und blide ihn verwundernd an). Wie, 
Freund? — Wer im Himmel und auf Erden kann mir ‚meine 
Nude wiedergeben ? 

Hermann. Das kann von meinen Cippen ein einzige 
Wort — Höret mid an! 

Amalia (mit Mitleiven feine Hand ergreifent). Guter Menfch 
— Kann ein Wort von deinen Lippen die Niegel der Ewigkeit 
aufreißen? 

Hermann (feht auf. Karl lebt noch! 

Amalia (chreiend). Unglüclicher ! 

Hermann. Niht anders — Nun noch ein Wort — 
Guer Dheim — R 

Amalia (gegen ihm herſtürzend). Du lügft — 

Hermann. Guer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch! 

Hermann. Und euer Oheim — 

Amalia. Sarl lebt noch? 

Hermann. Auch euer Oheim — Berrathet mich nicht, 
(Eilt hinaus.) 

Amalia (Gſeht fang wie verfteinert. Dann fährt fie wild auf, eilt 
ihm nah). Karl lebt nody ! 
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Zweite Scene. 
Gegend an der Donan, 


Die Räuber gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, vie Pferve weiten 
am Hügel hinunter. 


Moor. Hier muß ich liegen bleiben. (Wirft ſich auf vie Erde.) 
Meine Glieder wie abgejchlagen. Meine Zunge troden wie eine 
Scherbe. (Schweizer verliert fih unvermertt.) Ich wollt’ euch bitten, 
mir eine Handvoll Wafjers aus diefem Strome zu holen, aber 
ihr jeid alle matt bis in den Tod, 

Shwarz; Auch ijt der Wein all in unfern Schläuchen. 

Moor. Geht doch, wie ſchön da3 Getreide jteht! — Die 
Bäume brechen faft unter ihrem Segen. — Der Weinftod voll 
Hoffnung. 

Grimm. Es gibt ein fruchtbares Jahr. 

Moor. Meinft vu? Und fo würde doch ein Schweiß in 
der Welt bezahlt. Einer? — — Aber es kann ja über Nacht 
ein Hagel fallen und alles zu Grund jchlagen. 

Schwarz Das ijt leicht möglich. Es kann alles zu 
Grund gehen, wenig Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das jag’ ich ja. EI wird alles zu Grund gehn. 
Warum foll dem Menfchen das gelingen, was er von ber 
Ameije hat, wenn ihm das fehlichlägt, was ihn den Göttern 
gleih macht? — oder ift hier die Mark feiner Beſtimmung? 

Schwarz ch Fenne fie nicht. 

Moor. Du haft gut gejagt und noch beſſer gethan, wenn 
du fie nie zu Tennen verlangteft! — Bruder — ich habe die 
Menſchen gejehen, ihre Bienenforgen und ihre Niefenprojecte — 
ihre Götterplane und ihre Mäufegefhäfte, das wunderfeltiame 
Wettrennen nah Glücjeligkeit; — diefer dem Schwung feines 
Roſſes anvertraut — ein anderer der Nafe feines Eſels — ein 
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dritter feinen eigenen Beinen; dieſes bunte Lotto des Lebens, 
worin jo Mancher feine Unſchuld und — feinen Himmel ſetzt, 
einen Treffer zu haſchen, und — Nullen find der Auszug — 
am Ende war fein Treffer darin. Es iſt ein Schaufpiel, Bru: 
der, das Thränen in deine Augen lodt, wenn es dein Zwerch⸗ 
fell zum Gelächter kitzelt. 

Schwarz. Wie herrlich die Sonne dort untergeht! 

Moor (in ven Anblick verfentt). So ſtirbt ein Held! — Ans 
betenswürbig ! 

Grimm. Du jcheinft tief gerührt. 

Moor. Da ih noh ein Bube war — war's mein 
Lieblingsgedanke, wie fie zu leben, zu jterben wie fie — (Mitver 
bifienem Schmerz.) Es war ein Bubengedanke! 

Grimm. Das will ich hoffen. 

Moor (vrüct ven Hut übers Gefiht). Es war eine Zeit — 
Laßt mich allein, Kameraden. 

Schwarz Moor! Moor! Was zum Henker? — Wie er 
jeine Farbe verändert! 

Grimm. Alle Teufel! was hat er? wird ihm übel? 

Moor. Es war eine Zeit, wo ich nicht ſchlafen konnte, 
wenn ich mein Nachtgebet vergefjen hatte — 

Grimm. Bift du wahnfinnig? Willft vu dic von deinen 
Bubenjahren hofmeiftern laſſen? 

Moor (legt fein Haupt auf Grimme Vruft). Bruder! Bruder! 

Grimm, Wie? fei doch fein Kind — ich bitte dich — 

Moor. Wär ich's — wär' ich's wieder! 

Grimm. Pfui! pfuil 

Schwarz Heitre dich auf. Sieh diefe maleriiche Land: 
ſchaft — den lieblihen Abend, 

Moor. a, Freunde! diefe Welt ift jo ſchön. 

Schwarz Nun, das war wohl geſprochen. 

Moor, Diefe Erbe fo herrlich. 

Grimm. Recht — reht — fo hör ich's gerne, 
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Moor (zurüdgefunten). Und ich fo häßlich auf diefer ſchönen 
Welt — und ich ein Ungeheuer auf diefer herrlichen Erbe. 

Grimm O web, o meh! 

Moor. Meine Unfhuld! meine Unſchuld! — Seht! es iſt 
alles hinausgegangen, fich im friedlichen Strahl des Frühlings 
zu fonnen — warum ich allein die Hölle faugen aus den Freu: 
den des Himmels? — Daß alles fo glüdlich ift, durch ven 
Geift des Friedens alles jo verſchwiſter! — Die ganze Welt 
eine Familie und ein Vater dort oben — Mein Vater nicht 
— ic allein der Verſtoßene, ich allein ausgemuftert aus ven 
Neihen der Reinen — mir nicht der fühe Name Kind — nims 
mer mir der Geliebten ſchmachtender Blik — nimmer, nimmer 
des Bufenfreundes Umarmung. (Wild zurüdfahrenn.) Umlagert 
von Mördern — von Nattern umziſcht — angefchmiedet an das 
Lafter mit eifernen Banden — hinausſchwindelnd ins Grab des 
Ververbens auf des Lafters ſchwankendem Rohr — mitten in 
den Blumen der glüdlihen Welt ein heulender Abbavonna ! 

Schwarz (zu den Uebrigen). Unbegreiflich! ich hab’ ihn nie 
jo gejehen. 

Moor (mit Wehmurh). Daß ich wiederfehren dürfte in meiner 
Mutter Leib! daß ich ein Bettler geboren werden dürfte! — 
Nein! ich wollte nicht mehr, o Himmel — daß ich werden dürfte 
wie diefer Taglöhner einer! — O ih wollte mich abmüden, daß 
mir das Blut von den Schläfen rollte — mir die Molluft eines 
einzigen Mittagsihlafs zu erfaufen — die Geligfeit einer eins 
zigen Thräne, 

Grimm (zu den Andern). Nur Geduld, der Parorysmus ift 
ſchon im Fallen. 

Moor. Es war eine Zeit, wo fie mir jo gern floſſen — 
o ihr Tage des Friedens! du Schloß meines Vaters — ihr 
grünen ſchwärmeriſchen Thäler! D all ihr Elyfiums-Scenen 
meiner Kindheit! — werdet ihr nimmer zurüdfehren — nimmer 
mit köſtlichem Säufeln meinen brennenden Bufen fühlen? — 
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Traure mit mir, Natur! — Sie werden nimmer zurüdfehren, 
nimmer mit köſtlichem Säufeln meinen brennenden Bufen Fühlen. 
— Dahin! dahin, unwievderbringlih! — 


Schweizer mit Wafler im Hut, 


Schweizer. Sauf zu, Hauptmann — hier it Waſſer 
genug, und friſch wie Eis. 

Schwarz; Du bluteft ja — was haft du gemacht? 

‚Schweizer. Narr, einen Spaß, der mich bald zwei Beine 
und cinen Hals gefoftet hätte. Wie ich fo auf dem Sanphügel 
am Fluß bintrolle, glitih! jo rutjcht der Plunder unter mir ab 
und ich zehn rheinländiſche Schuh lang hinunter — da lag id, 
und wie ich mir eben meine fünf Sinne wieder zurechtjege, treff 
ih dir das klarſte Wafjer im Kies, Genug diesmal für den 
Tanz, dacht’ id, dem Hauptmann wird's wohl jchmeden. 

Moor (gibt ihm den Hut zurück umd wiſcht ihm fein Geficht ab). 
Sonjt fieht man ja die Narben nicht, die die böhmijchen Reiter 
in deine Stirn gezeichnet haben — dein Waſſer war gut, 
Schweizer — diefe Narben ftehen dir jchön. 

Schweizer. Pah! hat noch Pla genug für ihrer dreißig. 

Moor. Ja, Kinder — e3 war ein heißer Nachmittag — 
und nur einen Mann verloren — mein Roller ftarb einen 
ſchönen Tod, Man würde einen Marmor auf feine Gebeine 
jegen, wenn er nicht mir geftorben wäre, Nehmet vworlieb mit 
diefem. (Ex wiſcht fich tie Aigen.) Wie viel waren’3 doch won den 
Feinden, die auf dem Pla blieben? 

Schweizer. Hundert und fechzig Hufaren — drei und 
neunzig Dragoner, gegen vierzig Jäger — dreihundert in allem. 

Moor, Dreihundert für Einen! — Jever von euch hat 
Anſpruch an diefen Scheitel! (Gr entbtöft fi das Haupt.) Hier heb, 
ich meinen Dolch auf, So wahr meine Seele lebt! Ich will 
euch niemals verlafien, 
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Schweizer. Schwöre nicht! Du weißt nicht, ob du * 
noch glücklich werden und bereuen wirſt. 

Moor. Bei den Gebeinen meines Rollers! Jo 
will euch niemals verlafjen. 


Kofjindly Eommt, 


Koſinsky Gor fih). In diefer Nevier herum, jagen fie, 
werd’ ich ihn antreffen — be, bolla! was find das für Ger 
fichter? — ſollten's? — wie? wenn’3 dieſe — fie ſind's, 
find’ 3! — ich will fie anreden. 

Schwarz Gebt Acht! wer kommt da? 

Kofinsky, Meine Herrn! verzeihen Sie! Ich weiß nicht, 
geh’ ich recht oder unrecht? 

Moor. Und wer müfjen wir fein, wenn Sie *6 gehn? 

Koſiusky. Männer! 

Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Hauptmann? 
Kofinsky. Männer ſuch' ih, die dem Tod ins Geficht 
jehen und die Gefahr wie eine zahme Schlange um fich fpielen 
laſſen, ‚die Freiheit höher ſchätzen als Chre und Leben, deren 
bloßer Name, willlommen dem Armen und Unterbrüdten, die 
Beherzteſten feig und Tyrannen bleih madıt. 
Schweeizer um Hauptmann), Der Burſche gefällt mir. — 
Höre, guter Freund! du haft deine Leute gefunden. 
Kofinsky. Das den? ich, und will hoffen, bald meine 
Brüder — jo könnt ihr mich denn zu meinem rechten Manne 
weiſen, denn ich ſuch' euren Hauptmann, den groben Grafen 
von Moor, 
Schweizer (gibt ihm die pas mit. Mer Sieber . Junge! 
wir dußen einander, 
Moor (naher komment). Kennen Sie au den — 
— Koſinsky. Du biſt's — in dieſer Miene — wer ſollte 
dich anſehen und einen andern ſuchen? (Starrt ihn lange an.) Ich 
habe mir immer gewünſcht, den Mann mit dem vernichtenden 
Schillers fämmtl. Werke. 11. 7 
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Blide zu jehen, wie er jaß auf den Ruinen von * — 
jetzt wünſch' ich es nicht mehr. 

Schweizer. Blitzbub! 

Moor. Und was führt Cie zu mir? 

Kofinsky. D Hauptmann! mein mehr als — 
Schickſal — ich habe Schiffbruch gelitten auf der ungeſtümen 
See dieſer Welt, die Hoffnungen meines Lebens hab’ ich müſſen 
jehen in den Grund ſinken, und blieb mir nichts übrig, als 
die marternde Erinnerung ihres DVerluftes, die mid) wahnfinnig 
machen würde, wenn ich fie wich durch — Thätigkeit 
zu erſticken ſuchte. 

Moor. Schon wieder ein Kläger wider die Gottheit! — 
Nur weiter, dup 

Koſiusky. Jh wurde Soldat. Das Unglüd verfolgte 
mih auch da — ih machte eine Fahrt nah Dftindien mit, 
mein Schiff jeheiterte an Klippen — nichts als fehlgejchlagene 
Plane! Ich höre endlich weit und breit erzählen von deinen 
Thaten, Mordbrennereien, wie fie fienannten, und bin hieher 
gereist dreißig Meilen weit, mit dem fejten Entſchluß, unter 
dir zu dienen, wenn du meine Dienfte annehmen willſt — Ich 
bitte dich, würdiger Hauptmann, ſchlage mir's nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung). Heiſa! Heifa! So ift ja 
unfer Roller zehnhundertfadh vergütet! Ein ganzer Mordbruder 
für unjre Bande! 

Moor. Wie ift dein Name? 

- Kofinsky. Koſinsky. 

Moor, Wie? Kofinsky! weißt du auch, daß du ein leich⸗ 
ſinniger Knabe biſt, und über den großen Schritt deines Lebens 
weggaufelft, wie ein unbeſonnenes Mädchen — Hier wirft du 
nicht Bälle werfen oder Kegelfugeln ſchieben, wie du dir einbilveit. 

‚Aofinsky,. Ich weiß, was du fagen willft — Ich bin 
vier und zwanzig Jahre alt, aber id habe Degen blinlen ge 
fehen und Kugeln um mich furren gehört. 


, 
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Moor. So, junger Herr? — Und haft du dein Fechten 
nur darum gelernt, arme Reifende um einen Reichsthaler nieder: 
zuftoßen, oder Weiber hinterrüds in den Bauch zu ftechen? 
Geb, geh! du bift deiner Amme entlaufen, weil fie dir mit der 
Ruthe gedroht hat. 

Schweizer. Was zum Henker, Hauptmann! was denkſt 
du? willſt du diefen Hercules fortſchicken? Sieht er nicht gerade 
ſo drein, als wollt! er den Marſchall von Sachſen mit einem 
Rührlöffel über den Ganges jagen ? 

Moor. Weil dir deine Lappereien mißglüden, kommſt du 
und willft ein Schelm, ein Meuchelmörder werden? — Mord, 
Knabe, verftehjt du das Wort auh? Du magft ruhig fchlafen 
gegangen jein, wenn du Mohnköpfe abgefchlagen hajt, aber 
einen Mord auf der Seele zu tragen — 

Rofinsky. Jeden Mord, den du mich begehen heißft, 
will ich verantworten. 

Moor. Was? bift du jo Hug? Willft du dic) anmaßen, 
einen Mann mit Schmeicheleien zu fangen? Woher weißt du, 
daß ich nicht böje Träume habe oder auf dem Todbett nicht 
werde blaß werden? Wie viel haft du ſchon gethan, wobei du 
an Verantwortung gedacht haft? 

Kofinsky. Wahrlih! noch jehr wenig, aber Boch dieje 
Reife zu dir, edler Graf! 

Moor. Hat dir dein Hofmeifter die Gefchichte des Robins 
in: die Hände gejpielt — man jollte vergleichen unvorfichtige 
Ganaillen auf die Galeere jehmieden, — die deine Tindifche 
Phantafie erhigte und dich mit der tollen Sucht zum großen 
Manne anjtedte? Kigelt dich nah Namen und Ehre? willft du 
Unjterblichkeit mit Mordbrennereien erfaufen? Merk' dir's, ehr: 
geiziger Jüngling! Für Morbbrenner grünet fein Lorbeer! Auf 
Banditenfiege ijt fein Triumph gejegt — aber Fluch, Gefahr, 
Tod, Schande — * du auch das Hochgericht dort * 

dem Hügel? 
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Spiegelberg (unwillig auf und ab gebenv). Ei wie dumm! 
wie abfcheulich, wie unverzeihlih dumm! Das — die Manier 
nicht! Ich hab's anders gemacht. 

Koſinsky. Was ſoll der fürchten, der den ob —* 
fürchtet? 

Moor. Brav! unvergleichlich! Du haſt dich a in den 
Schulen gehalten, du hajt deinen Seneca meijterlic auswendig 
gelernt. — Aber, lieber Freund, mit dergleichen Gentenzen 
wirft du die leivende Natur nicht beſchwätzen, damit wirft du 
die Pfeile des Schmerzens nimmermehr jtumpf machen. — Be: 
finne dich recht, mein Sohn! (Er nimmt. feine Hand.) Denk', ich 
rathe dir al3 ein Vater — lern’ erſt die Tiefe des Abgrunds 
fennen, eh du hineinfpringft! Wenn du nod in der Melt eine 
einzige Freude zu erhajchen weißt — es könnten Augenblide 
fommen, wo du — aufwachſt — und dann — möcht' es 
zu jpät fein. Du trittft hier gleihjam ‚aus dem Kreiſe der 
Menſchheit — entweder mußt du ein höherer Menjch fein, oder 
du bijt ein Teufel — No einmal, mein Sohn! wenn dir noch 
ein Funken von Hoffnung irgend anderswo glimmt, fo verlaß 
diejen jchredlichen Bund, den nur Verzweiflung eingeht, wenn 
ihn nicht eine höhere Weisheit geftiftet hat — Man kann fi 
täujchen — glaube mir, man kann das für Stärke des Geiſtes 
halten, was doch am Ende Verzweiflung ift — Diane mir, 
mir! und made dich eilig hinweg. 

Kofinsky. Nein! ich fliehe jegt nicht mehr. Wenn: did 
meine Bitten nicht rühren, jo höre die Gefchichte meines Um: 
glücks — Du wirft mir dann ſelbſt den Dold in. die Hände 
zwingen, bu wirft — Lagert euch bier auf dem Boden, ‚und 
hört mir aufmerfjam zul . hl 

Moor. ch will fie hören. 

Kofinsky. Wiſſet aljo, ich bin ein böhmifcher — 
und wurde durch den frühen Tod meines Vaters Herr eines 
anſehnlichen Ritterguts. Die Gegend war paradieſiſch — denn 
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fie enthielt einen Engel — ein Mädchen, geſchmückt mit’ allen 
Reizen der blühenden Jugend und keuſch mie das Licht des 
Himmels. Doch, wen fag’ ich das? ES fallt an euren Ohren 
vorüber — ihr habt niemals geliebt, feid niemals geliebt 
worden — 

Schweizer. . Sachte, ſachte! unſer Hauptmann wird 
feuerroth. 1 

‘Moor. Hör’ auf! ich will’3 ein andermal hören — mor: 
gen, nädjtens, oder — wenn ich Blut gefehen habe. 

Kofinsky. Blut, Blut — höre nur weiter! Blut, jag’ 
id) dir, wird deine ganze Geele füllen. Sie war bürgerlicher 
Geburt, eine Deutſche — aber ihr Anblid jchmelzte die Vorur— 
theile des Adels hinweg. : Mit der fchüchternften Beſcheidenheit 
nahm fie den Trauring‘ von meiner Hand, und übermorgen 
follte ih meine Am.alia vor den Altar führen. 

» Moor (ſieht ſchnell auf). 

- Rofinsky,. "Mitten im Taumel der auf mich wartenden 
Seligkeit, unter den Zurüſtungen zur Vermählung — werd’ 
ich durch einen Expreſſen nach Hof citirt. Ich ſtellte mid. 
Man zeigte mir Briefe, die ich geſchrieben haben ſollte, voll 
verrätheriſchen Inhalts. Ich erröthete über der Bosheit — man 
nahm mir den Degen ab, warf mich ins Gefängniß, alle meine 
a; waren hinweg. 

Schweizer. Und unterdefien — mur weiter! ich ehe 
den Braten ſchon. 

Koſtuskyr Hier lag ich einen Monat lang, und wußte 
nicht, wie mir geſchah. Mir bangte für meine Amalia, die 
meines Schickſals wegen jede Minute einen Tod würde zu Teiden 
haben. Endlich erſchien der erſte Minifter des Hofes, wünſchte 
mir zur Entvedung meiner Unſchuld Glüd mit zuckerſüßen 
Worten, liest mir den Brief der Freiheit wor, gibt mir meinen 
Degen wieder: Jetzt im Triumphe nad) meinem Schloß, in die 
Arme meiner Amalia zu fliegen, — fie war verihwunden. In 
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der Mitternacht jei fie weggebradht worden, müßte niemanp, 
wohin? und ſeitdem mit feinem Aug mehr gefehen. Hui! ſchoß 
mir's auf, wie der Blig, ich flieg’ nad) der Stadt, fondire am 
Hof — alle Augen mwurzelten auf mir, niemand wollte Beſcheid 
geben — endlich entved’ ich fie durch ein verborgenes Gitter 
im Palaft — fie warf mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab’ ich's nicht gejagt? 

Kofinsky. - Hölle, Tod und Teufel! da ſtand's! man hatte 
ihr die Wahl gelafjen, ob fie mich lieber fterben jehen, oder die 
Maitrejje des Fürjten werden wollte. Im Kampfe zwijchen Ehre 
und Liebe entjchied fie für das Zweite, und (lachend) ich war 
geretiet. 

Schweizer. Was thatjt du da? 

Rofinsky. Da ftand ich, wie von taufend Donnern ges 
troffen! — Blut, war mein erjter Gedanke, Blut! mein legter. 
Schaum auf dem Munde, renn’ ih nad Haus, mähle mir 
einen wreifpigigen Degen, und damit in aller Haft in des Mi— 
niſters Haus, denn nur er — er nur war der hölliſche Kuppler 
geweien, Man muß mic von der Gafje bemerkt haben, denn 
wie ich hinauf trete, waren alle Zimmer verſchloſſen. Ich ſuche, 
ich frage: er fei zum Fürften gefahren, war die Antwort. Ich 
mache mich geraden Wegs dahin, man mollte nicht3 von ihm 
wiffen. Ich gehe zurüd, fprenge die Thüren ein, finde ihn, 
wollte eben — aber da jprangen fünf bis ſechs Bebiente aus 
dem Hinterhalt und entwanden mir den Degen, 

Schweizer (fampft auf ven Boden). Und er: friegte ni, 
und du zogit leer ab? 

Kofinsky. Ich ward ergriffen, angellagt, peinlich pros 
ceflirt, infam — merkt's euch! — aus befonderer Gnade 
infam aus den Grenzen gejagt; meine Güter fielen als Präjent 
dem Minifter zu, meine Amalia bleibt in den Klauen des Tigers, 
verjeufzt und vertrauert ihr Leben, während daß meine Rache 
faften und ſich unter das Joch des Dejpotismus frümmen muß. 
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Schweizer (aufſtehend, feinen Degen wegent). Das iſt Mafler 
auf unfere Mühle, Hauptmann! Da gibt's was anzuzünden! 

AMoor (ver bisher in heftigen Bewegungen hin und her gegangen, fpringt 
raſch auf, zu ven Räubern). Ich muß fie jehen — Auf! rafft zu- 
fammen — du bleibjt, Koſinsky — padt eilig zujammen! 

Die Räuber. Wohin, was? 

Moor. Wohin? mer fragt wohin? (Heftig zu Schweizer.) 
Verräther, du willft mich zurüdhalten? Aber bei der Hoffnung 
de3 Himmels! — Ü 

Schweizer. Verräther ih? — Geh’ in die Hölle, ich 
folge dir! 

Moor (fällt ihm um ven Hals). Bruderherz! du folgft mir — 
Cie weint, fie vertrauert ihr Leben. Auf! hurtig! Alle! nad 
Franken! In acht Tagen müfjen wir dort fein. 

(Sie gehen ab.) 


Bierter Alt 


—_— 


Erſte Scene. 
| Ländliche Gegend um dad Mooriſche Ehlof. = 
Räuber Moor. Kofinsly In ver Berne, 


Moor. Geh voran und melde mid. Du weißt doch noch 

alles, was du ſprechen mußt? 

> Kofinsky. Ahr feid der Graf von Brand, kommt aus 
Medlenburg, ich euer Reitknecht — Sorgt nicht, ich will meine 
Rolle ſchon fpielen. Lebt wohl! (Ab.) 

Moor. Gei mir gegrüßt, Vaterlandserde! (Er füht die Ere.) 
Baterlandshimmel! VBaterlandsionne! — und Fluren und Hügel 
und Ströme und Wälver! feid alle, alle mir herzlich gegrüßt! 
— Wie jo köſtlich wehet die Luft von meinen Heimathgebirgen ! 
wie ftrömt balſamiſche Wonne aus euch dem armen Ylüchtling 
entgegen! — Elyſium! dichteriihe Welt! Halt ein, Moor! dein 
Fuß wandelt in einem heiligen Tempel. | 

(Er kommt näher) Sieh da, auch die Schwalbennefter im 
Schloßhof — auch das Gartenthürhen! — und diefe Gde am 
Zaun, wo du jo oft den Fanger belaufchteit und nedteft — und 
dort unten das Wiefenthal, wo du der Held Nlerander deine 
Macedonier ins Treffen bei Arbela führteft, und nebendran der 
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grafigte Hügel, von welchem du den perfiichen Satrapen nieder: 
warfft — und deine fiegende Fahne flatterte hoch! (Ex lachelt.) 
Die goldenen Maienjahre der Knabenzeit leben wieder auf in der 
Seele des Elenden — da warſt du fo glüdlih, warft jo ganz, 
fo wolfenlos heiter — und nun — da liegen die Trümmer 
deiner Entwürfe! Hier jollteft du wandeln dereinft, ein. großer, 
ftattlicher, gepriefener Mann — bier dein Knabenleben in Ama— 
lias blühenden Kindern zum zweitenmal leben — bier! hier 
der Abgott deines Dolls — aber der böfe Feind ſchmollte dazu! 
(Er fährt auf) Warum bin ich hieher gekommen? daß mir's 
ginge wie dem Gefangenen, den der klirrende Eiſenring aus 
Träumen der Freiheit aufjagt — nein, ich gehe in mein Elend 
zurüd! — Der Gefangene hatte das Licht vergeſſen, aber. ver 
Traum der Freiheit fuhr über ihm wie ein Blig in die Nacht, 
der fie finfterer zurüdläßt — Lebt wohl, ihr Vaterlandsthäler! 
einft jaht ihr den Knaben Karl, und der Knabe Karl war ein 
glüdliher Anabe — jept jaht ihr den Mann, und er war in 
Verzweiflung. «Ex dreht ſich ſchnell nach tem außerſten Ende ver Gegent, 
allwo er plögiich ftille fieht und nach tem Schlod mit Wehmuth berüber 
blide.) Sie nicht fehen, nicht einen Blid — und nur eine 
Mauer geweſen zwiſchen mir und Amalia — Nein! jehen muß 
ih fie — muß ich ihn — es foll mic zermalmen ! (Gr kehrt um.) 
Vater! Vater! dein Sohn naht — weg mit dir, ſchwarzes, 
rauchende® Blut! weg, hohler, grafier, zuckender Todesblid.! 
Nur diefe Stunde laß mir frei — Amalia! Vater! dein Karl 
naht! «Er geht ſchnell auf das Echloß zu) — Duäle mich, wenn 
ver Tag erwacht, laß nicht ab von mir, wenn die Nacht kommt 
— quäle mid in ſchrecklichen Träumen! nur vergifte mir dieſe 
einzige Molluft nicht! (Gr ſteht an ver Bforte,) Wie wird mir? ‚mas 
it das, Moor? Eei ein Mann! — — Todesihauer — Säreden- 
ahnung — — (Gr geht Binein.) 
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. Bweite Scene. 
Galerie im Schloß. - 
Räuber Moor. Amalia treten auf, 


Amalia. Und getrauten Sie ſich wohl, fein Bildniß unter 
dieſen Gemälden zu erkennen? 

Moor. O ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendig 
in mir. (An den Gemätven herumgehend.) Diefer iſt's nicht. 

Amalia. Grrathen! — Er war der Stammvater des gräf— 
lihen Haufes, und erhielt den Avel vom Barbaroffa, dem er 
wider die Geeräuber diente. 

Moor (immer an ten Gemälven,, Dieſer iſt's auch nicht — 
auch der nicht — auch nicht jener dort — er iſt nicht unter 
ihnen. 0 
Amalia. Wie? Sehen Sie doch beffer! ich dachte, Sie 
fennten ihn — “ 

Moor. Ich Fenne meinen Vater nicht beffer! Ihm fehlt 
ver fanftmüthige Zug um den Mund, der ihn aus Taufenven 
fenntlih machte — er iſt's nicht. 

Amalia. Ich erftaune, Wie? Achtzehn Jahre nicht mehr 
gejehen, und noch — | 

Moor (ſchnell mit einer fliegenden Nöthe). Diejer iſt's! (Er ſeht 
mie vom Blitz gerührt.) 

Amalia. Ein vortreffliher Mann. 

Moor (in feinen Aublick verfunten). Vater! Vater! wergib mir ! 
— da, ein vortreffliher Mann! — (Gr wicht fich die — 
Ein göttlicher Mann! 

Amalia. Sie ſcheinen viel Antheil an ihm zu nehmen. 

Moor, D ein vortreffliher Mann — und er follte dahin fein? 

Amalia, Dahin! wie unfere beten Freuden dahin gehn — 
(Sanft feine Hand ergreifend.) Lieber Herr Graf, es reift feine 
Geligleit unter dem Monde, 
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Moor. Sehr wahr, jehr wahr — und follten Sie ſchon 
dieſe traurige Erfahrung gemacht haben? Sie können nicht drei 
und zwanzig Jahre alt fein. 

Amalia. Und habe fie gemadt. Alles lebt, um traurig 
wieder zu jterben. Wir interefjiren uns nur darum, wir ge: 
winnen nur darum, daß wir wieder mit Schmerzen verlieren. 

Moor. Sie verloren ſchon etwas? 

Amalia. Nichts! Alles! Nichts — wollen wir weiter gehen, 
Herr Graf? 

Moor. So eilig? Weß ijt dies Bild rechter Hand dort? 
mich däucht, es ift eine unglüdliche Phyfiognomie. 

Amalia. Dies Bild linker Hand ift der Cohn des Grafen, 
ver mwirklihe Herr — Kommen Sie, fommen Sie! 

Moor. Uber vies Bild rechter Hand? 

Amalia. Gie wollen nicht in den Garten gehn? 

Aoor. Aber dies Bild rechter Hand? — Du weinft, Amalia? 

Amalia (fchnell ab). i 


Moor, 


Sie liebt mich! fie liebt mich! — Ihr ganzes Weſen fing 
an fich zu empören, verrätheriſch rollten die Thränen von ihren 
Mangen. Sie liebt mi! — Elenver, das verdienteft du um 
fiel Steh’ ich nicht hier wie ein ©erichteter vor dem tödtlichen 
Blod? Iſt das der Sopha, wo ich an ihrem Halje in Wonne 
ſchwamm? Sind das die väterlichen Säle? (Ergriffen vom Anblick 
feines Vaters) Du, du — Feuerflammen aus deinem Auge — 
Fluch, Fluch, Verwerfung! — Wo bin ih? Naht vor meinen 
Augen — Schreckniſſe Gottes — Ich, ich hab’ ihn getötet! 


(Er rennt davon). 
Gran; von Moor in tiefen Gedanken, 


Meg mit diefem Bild! weg, feige Memme! Was zagjt vu, 
und vor wen? Iſt mir's nicht die wenigen Stunden, die ver 
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Graf in viefen Mauern wandelt, al3 jchlich” immer. ein Spion 
der Hölle meinen Ferfen nah — Ich follt’ ihn kennen! Es 
ift jo was Großes und Dftgefehenes in feinem wilden fonnver- 
brannten Gefiht, das mich beben macht — Auch Amalia ift 
nicht gleihgültig gegen ihn! Läßt fie nicht jo gierig ſchmachtende 
Blide auf dem Kerl herumkreuzen, mit deren“ fie doch gegen 
alle Welt fonft jo geizig thut? Sah ich's nicht, wie fie ein 
paar diebiihe Thränen in den Wein fallen ließ, den er hinter 
meinem Rücken fo baftig in ſich ſchlürfte, als wenn: er das 
Glas mit hineinziehen wollte? Ja, das ſah ih, durch den 
Spiegel ſah id’3 mit diefen meinen Augen. Holla, Franz! 
ſieh did vor! dahinter tet irgend ein verberbenichwarigeres 
Ungeheuer! 

(Er fteht forfchend vem Portrait Karls gegenüber.) 

Eein langer Gänfehald — jeine ſchwarzen, feuerwerfenden 
Augen, hm! hm! — ſein finfteres überhangendes ,. bujchigtes 
Augenbraun. (Pröglich zufammenfahren.) — Schadenfrohe Hölle! 
jagft du mir diefe Ahnung ein? Es ift Karl! ja jet werben 
mir alle Züge wieder lebendig — Er iſt's! trotz feiner Larve! 
— Er iſt's — troß, jeiner Larvel — Er iſt's — Tod. und 
Verdammniß! (Auf und ab mit-heftigen Schritten.) Hab' ich darum 
meine. Nächte. verpraßt, — . darum Felſen binweggeräumt un 
Abgründe eben gemacht, — bin ich darum gegen alle Inftincte 
der Menjchheit rebelliih worden, daß mir zulegt dieſer unftäte 
Landſtreicher durch meine künftlichften Wirbel tölple — Sadıte! 
nur ſachte! Es ift nur noch Spielarbeit übrig — Bin ich doch 
ohnehin ſchon bis an die Ohren in Todfünden gewatet, daß es 
Unfinn wäre, zurüdzuihwimmen, wenn das Ufer ſchon jo weit 
binten liegt — ans Umfehren ift doch nicht mehr zu gedenken 
— Die Gnade jelbft würde an den Bettelitab gebracht, und 
die unendlihe Erbarmung banferott werden, wenn fie für 
meine Echulven all gut jagen wollte — Alſo vorwärts wie 


ein Mann — (Gr fpellt,) — ‚Er verſammle fid zu dem Geilt: 
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feines Vaters und komme! der Todten ſpott' ih. — Daniel! 
be, Daniel! — Was gilt'3, ven haben’ fie auch ſchon gegen 
mich aufgewiegelt! Er fieht jo. geheimnißvoll. » 


Daniel Fonmt. 


Danich. Was fteht zu Befehl, mein Gebietr? 

Franz Nichts. Fort, Fülle diefen Becher Wein, aber 
burtig! (Daniel av.) Wart, Alter, dich will ich fangen! ins Auge 
will ih dich faffen, fo ftarr, daß dein getroffene Gewiſſen 
dur die Larve erblaffen foll! Er foll fterben! — Der ijt ein 
Stümper, der fein Werk nur auf die Hälfte bringt, und dann 
weggeht und müßig zugafit, wie e8 weiter damit werben wird. 


Daniel mit Wein. 


Franz. Stell’ ihn bieher! Sieh mir fejt ins Angel: Wie 
deine. Kniee fchlottern! wie du mar Geſteh', Alter! was haſt 
du gethan ? 

Daniel. Nichts, gnädiger ‚Sen; J —* Gott lebt und 
meine arme Seele! 

Franz. Trink dieſen Wein aus! — Was? bon zauderjt ? 
— Heraus, jchnell! Was haft du in den Wein geworfen? 

Daniel. Hilf Gott! Was? Ich in den Wein? 

Franz. Gift haft du. in ven Wein geworfen! Biſt du nicht 
bleich wie Schnee? Geſteh, geſteh! Wer hat dir's gegeben ? 
Nicht wahr, der Graf, der Graf hat dir's gegeben? 

Dauiel. Der Graf? Jejus Maria! Der au hat mir ai 
gegeben. 

Franz (greift ihn hart an). Ich will dich Be daß re lan 
wirft, eisgrauer. Lügner dul Nichts? . Und was ftaket ihr denn 
fo beifammen? Cr und. du und Amalia? Und was‘ flüftertet 
ihe immer zufammen? Heraus damit! Mas: für —— 
was für Geheimniſſe hat er dir anvertraut? d 
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Danici. Das weiß der allwifjende Gott: er hat mir feine: 
Geheimnifie anvertraut. 

Franz Willſt du es läugnen? Was für Cabalen habt ihr 
angezettelt, mih aus dem Weg zu räumen? Nicht wahr? 
Mich im Schlaf zu erdroſſeln? Mir beim Bartjcheeren die Gurgel 
abzuſchneiden? Mic im Wein oder in Chocolade zu vergeben? 
Heraus, heraus! — oder mir in der Suppe den ewigen Schlaf 
zu geben? Heraus damit! ich weiß alles. | 

Daniel. Co helfe mir. Gott, wenn ich in Noth bin, wie 
ic euch jegt nichts anders jage, als die reine lautere Wahrheit. 

Franz. Diesmal will ic) dir verzeihen. Aber gelt, er ftedte 
dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er vrüdte dir bie Hand 
ftärfer, al3 der Brauch ift? jo ungefähr, wie man fie feinen 
alten Belannten zu brüden pflegt? 

Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

Franz. Er fagte dir, zum Erempel, daß er dich etwa ſchon 
tenne? — daß du ihn faft kennen jollteft? daß dir einmal die 
Dede von den Augen fallen würde — daß — mas? davon 
jollt! er dir niemals gejagt haben? 

Daniel. Nicht das Mindeſte. 

Franz. Daß gewiſſe Umftände ihn abhielten — ae man 
oft Masten nehmen müſſe, um jeinen Feinden zuzulönnen — 
daß er fi rächen wolle, aufs grimmigjte rächen wolle? 

Daniel, Nicht einen Laut von diefem allem. 

Franz Mas? gar nichts? Befinne dich recht. — Daß er 
ven alten Herrn jehr genau — bejonders genau gekannt — daß 
er ihn liebe — ungemein liebe — wie ein Sohn liebe — 

Daniel. Etwas dergleichen erinnere ich mich won ihm ges 
hört zu haben. 

Franz Glaß). Hat er, hat er wirflih? Wie, jo laß mid 
doch hören! Er fagte, er fei mein Bruder? 

Daniel (betroffen). Was, mein Gebieter? — Nein, das fagte 
er nicht. Aber wie ihn das Fräulein in der Galerie herum— 
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führte, ih putzte eben ven Etaub von den Rahmen ver Ge: 
mälde ab, jtand er bei dem Portrait des jeligen Herrn plötzlich 
ftil, wie vom Donner gerührt. Das gnädige Fräulein deutete 
vrauf hin und fagte: ein wortreffliher Mann! Ja, ein vortrefj- 
liher Mann! gab er zur Antwort, indem er ſich die Augen 
wifchte. . 

Franz. Höre, Daniel! Du weißt, ic bin immer ein gü— 
tiger Herr gegen dich geweſen, ich hab’ dir Nahrung und Kleider 
gegeben, und dein ſchwaches Alter in allen Geſchäften geſchont! — 

Daniel. Dafür lohn’ euch der liebe Herr Gott! und ic) 
hab’ euch immer redlich gevient. 

Franz. Das wollt’ ich eben jagen. Du haft mir in deinem 
Leben noch Feine Widerrede gegeben, denn du weißt gar zu wohl, 
daß du mir Gehorſam ſchuldig bift in allem, was ich dich heiße. 

Daniel. In allem von ganzem Herzen, wenn es nicht 
wider Gott und mein Gewiſſen geht. 

Franz Poſſen, Poſſen! Shämft du dich nicht? Ein alter 
Mann, und an das Weihnachtsmährchen zu glauben! Geh, 
Daniel! das war ein dummer Gedanke. Ich bin ja Herr. Mic 
werden Gott und Gewiſſen ftrafen, wenn es ja einen Gott und 
ein Gewiffen gibt. 

Daniel (chlägt die Hande zufammen). Barmberziger Himmel! 

Stanz. Bei deinem Gehorfam! Verftehft du das Wort 
auh? Bei deinem Gehorjam befehl’ ich dir, morgen darf der 
Graf nimmer unter den Lebendigen wandeln. 

Daniel. Hilf, heiliger Gott! Weßwegen? 

Franz Bei deinem blinden Gehorfam! — und an did 
werd’ ich mich halten. 

Daniel, An mich? Hilf, felige Mutter Gottes! An mid? 
Was hab’ id alter Mann denn Böfes gethan ? 

Franz. Hier ift nicht Yang Beſinnzeit, dein Schidfal fteht 
in meiner Hand. Willft du dein Leben im tiefften meiner Thürme 
vollends ausihmachten, wo der Hunger dich zwingen wird, deine 
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eigenen Knochen abzunagen, und der brennende Durſt, dein‘ 
eigenes Wafjer wieder zu jaufen? — Oper. willjt du lieber vein 
Brod eſſen im Frieden, und Ruhe haben in deinem Alter? 


Danich, Was, Herr? Fried’ und Ruhe im Alter, und ein 


Todtichläger ? 

Franz. Antwort auf meine Frage! . 

Daniel, Meine grauen Haare! meine grauen Haare! 

Franz. Ja over Nein! 

Daniel, Nein! — Gott erbarme fich meiner! N 

Franz (im Begriff zu gehen). Gut, du ſollſt's nöthig haben. 
(Daniel hält ihn auf und fällt vor ikm niever.) j 

Daniel, Erbarmen, Herr! Erbarmen! 

Franz. Ja oder Nein! > 

Daniel. Gnädiger Herr, ich bin heute einundfiebenzig, 
Jahr alt! und hab’ Vater und Mutter geehret, und niemand 
meines Wiſſens um des Heller? Werth im Leben vervortheilt, 
und hab’ an meinem Glauben gehalten treu und redlich, und hab! 
in eurem Haufe gebienet vier und vierzig Jahr, und erwarte jept 
ein ruhig ſeliges Ende, ad, Herr, Herr! (umfaßt feine Kniee heftig) 
und ihr wollt mir den legten Troft rauben im. Sterben, daß 
der Wurm des Gewiſſens mic) um mein lettes Gebet bringe, 
daß ich ein Gräuel vor Gott und Menjchen jchlafen gehen joll? 
Nein, nein, mein liebjter bejter, liebjter gnädiger Herr! das 
wollt ihr nicht, das könnt ihr nicht wollen von einem einund: 
fiebenzigjährigen Manne. 

Franz. a oder Nein! was joll das Geplapper ? 

Daniel, Ich will euh von nun an noch eifriger dienen, 
will meine dürren Sehnen in eurem Dienft wie ein Taglöhner 
abarbeiten, will früher aufjtehen, will ſpäter mich. niederlegen 
— ab, und will euch einfchließen in mein Abend: und Morgens 
gebet, und Gott wird das Gebet eines alten Mannes nicht wege 
werfen, 

Franz. Gehorſam iſt bejjer, denn Opfer, Haft bu je 


—— 
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gehört, daß fich der Henker zierte, wenn er ein Urtheil voll- 
ſtrecken follte? 

Daniel. Ach ja wohl! aber eine Unschuld erwürgen — einen — 

Franz. Bin ic dir etwa Nechenichaft fchuldig? Darf das 
Beil den Henker fragen, warum dahin und nicht dorthin? — 
Aber fieh, wie langmüthig ich bin — ich biete dir eine Bes 
lohnung für das, was du mir hulvigteit. 

Daniel. Uber ich hoffte, ein Chriſt bleiben zu dürfen, da 
ich euch, huldigte. 

Franz. Keine Widerreve! Sieh, ich gebe dir einen ganzen 
Tag noch Bedenkzeit! Ueberlege es nochmals. Glück und Un: 
glüd — hörſt du? verjtehjt du? das höchſte Glüd und das 
äußerfte Unglüd! Ich will Wunder thun im Peinigen. 

Daniel (nach einigem Nachventen). Ich will’S thun, morgen 
will ich's thun. (Qb.) 


Franz. 


Die Verſuchung ift ſtark, umd der war wohl nicht zum Mär: 
tyrer feines Glaubens geboren — Wohl befomm’s denn, Herr 
Graf! Allem Anjehen nad) werden Sie morgen Abend Ihr Henker: 
mahl halten! Es fommt alles nur darauf an, wie man davon 
denkt, und der ift ein Narr, der wider feine Vortheile ventt. 
Den Vater, der vielleicht. eine Bouteille Wein weiter getrunken 
bat, fommt der Kiel an — und draus wird ein Menſch, und 
der Menſch war gewiß das Letzte, woran bei der ganzen Her: 
culesarbeit gedacht wird. Nun fommt mich eben aud der Kitzel 
an — und dran frepirt ein Menſch, und gewiß ift hier. mehr 
Verftand und Abfichten, als dort bei feinem Entftehen war — 
Hängt nicht das Dafein der meiften Menjchen mehrentheils an 
der Hige eines Juliusnahmittags, oder am anziehenden Anolıd 
eines Betttuchs, oder an der wagrechten Lage einer ſchlafenden 
Küchengrazie, oder an einem ausgelöihten Licht? — Sit die 
Geburt des Menſchen das Merk einer viehiihen Anmandluna, 

Schillers ſaͤmmtl. Werke, 11. 8 
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eines Ungefährs, wer follte wegen der Verneinung jeiner 
Geburt fih einfommen lafien, an ein bedeutendes Etwas 
zu denken? Berflucht jei die Thorheit unjerer Ammen und 
MWärterinnen, die unjere Phantafie mit jchredlihen Mährchen 
verderben, und gräßlihe Bilder von Strafgeridhten in unfer 

- weiches Gehirnmark vrüden, daß ummilltührlihe Schauder die 
Glieder des Mannes noch in frojtige Angſt rütteln, unfere kühnſte 
Entſchloſſenheit ſperren, unſere erwachende Vernunft an Ketten 
abergläubifcher Finſterniß legen — Mord! wie eine ganze Hölle 
von Furien um das Wort. flattert — die Natur-vergaß einen 
Mann mehr zu machen — die Nabelſchnur ift nicht unterbunden 
worden — der Bater hat in der Hochzeitnacht glatten Leib be: 
fommen — und die ganze Schattenfpielerei ift verſchwunden. Es 
war etwas und wird nichts — heißt es nicht eben fo viel, als: 
e3 war nichts und wird nichts, und um nichts wird Fein Wort 
mehr gewechjelt — der Menfch entjteht aus Moraft, und watet 
eine Weile im Moraft, und macht Moraft, und gährt wieder 
zufammen in Morajt, bis er zulegt an den Schuhſohlen feines 
Urenkels unflätig anflebt. Das ijt das Ende vom Lied — der 
moraftige Zirkel der menjhlihen Beltinmung, und jomit —' 
glückliche Reife, Herr Bruder! Der milzfüchtige, podagriihe Mo—⸗ 
ralijt von einem Gewiſſen mag’ runzligte Weiber aus Borvellen 
jagen und alte Wucherer auf dem Todesbett foltern — bei mir 
wird er nimmermehr Audieng befommen. (Er gebt at.) 


Dritte Scene. 
Anderes Zimmer im Schloß. 
Räuber Moor von der einen Seite, Daniel von ter. andern. 


* Moor chaftigy. Wo iſt das Fräulein? 
Danitl. Gnädiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, 
euch um etwas zu bitten. ı * 
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Moor. Es ift dir gewährt, was willſt vu? 

Daniel. Nicht. viel und alles, jo wenig und doch fo viel 
— laßt mich eure Hand küſſen! 

Moor. Das follft du nicht, guter Alter! (umarmt ihn) den 
ih Vater nennen möchte, 

Daniel. Eure Hand, eure Hand! id bitt' euch. 

Aoor. Du jollft nicht. 

‚Daniel. Ih muß! (Er greift fie, betrachtet fie fchnell und fällt 
vor ihm nieber.) Lieber, bejter Karl! 

Moor (erſchrickt, faßt fih, fremv), Freund, was fagft du? Ich 
verftehe dich nicht. 

. Daniel. Ja, läugnet es nur, verftellt euch! Schön, ſchön! 
Ihr feiv immer mein bejter, Töftlicher Junker — Lieber Gott, 
daß id alter Mann noch die Freude — dummer Tölpel ih, daß 
ih euch nicht glei” — Ei du himmliſcher Vater! So feid ihr 
ja wiedergefommen, und der alte Herr ift unterm Boden, und 
da ſeid ihr ja wieder — was für ein blinder Ejel id dod war 
(ich vor ven Kopf fehlagenn), daß ich euch nicht im erften Hui — 
Ei du mein — wer hätte fi das träumen laffen! — Um mas 
ih mit Thränen betete, — Jeſus Chriftus! Da fteht er ja leib- 
baftig wieder in der alten Stube! 

Moor. Was ift das für eine Spradhe? Seid ihr vom 
higigen Fieber aufgefprungen? oder wollt ihr eine Komðdienrolle 
an mir probiren? 

Daniel. Ei pfui doch, pfui doch! Das iſt nicht fein, einen 
alten Knecht ſo zum Beſten haben — Dieſe Narbe! He, wißt 
ihr noch? Großer Gott! Was ihr mir da für eine Angſt ein— 
jagtet — ich hab' euch immer ſo lieb gehabt, und was ihr mir 
da für Herzeleid hättet anrichten können — Ihr ſaßt mir im 
Schooß — wißt ihr noch? — dort in der runden Stube — 
Gelt, Vogel! Das habt ihr freilich vergeſſen — auch den Kukuk, 
ven ihr fo gern hörtet? — denkt doch! der Kukuk iſt zerſchlagen, 
in Grundsboden geſchlagen — die alte Sufel hat ihn vermwettert, 
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wie fie die Stube fegte — ja freilich, und da faßt ihe mir im 
Schooß und rieft: Hotto! und ich Tief fort, euch den Hottogaul 
zu holen — Jeſus Gott! warum mußt ich alter Eſel auch fort: 
laufen — und wie mir's fievigheiß über den Budel lief — wie ich 
das Zetergejchrei höre draußen im Oehrn, spring’ herein, und 
da lief das helle Blut, und laget am Boden; und hattet — 
beilige Mutter Gottes! war mir's nicht, als wenn mir ‚ein Kübel 
eisfalt Waſſer übern Naden jprigte — aber fo geht's, wenn 
man nicht alle Augen auf die Kinder hat. Großer Gott, wenn's 
ins Aug gegangen wäre — War’ dazu nod die rechte Hand: 
Mein Lebenstag, jagt’ ich, ſoll mir fein Kind mehr ein Mefjer 
oder eine Scheere, oder. jo was Spitziges, jagt’ ih — in die 
Hände Friegen, jagt’ ih — war zum Glüd noch Herr und Frau 
verreist — ja, ja, das foll mir mein Tag. des Lebens eine 
Warnung fein, jagt ih — Semini, Jemini! ich hätte won 
Dienſt kommen fönmen, ich hätte — Gott der Herr verzeih's 
euch, gottloſes Kind — aber Gottlob! e3 heilte glüdlih, bis auf 
die wüjte Narbe, 

Moor. Ich begreife fein Wort von allem, was du ſagſt. 

Daniel, a gelt, gelt? Das war noch eine Zeit? Wie 
manches Zuderbrod, oder Biscuit, oder Macrone ich euch hab’ 
zugejhoben, hab’ euch immer am. gernften gehabt, und: wißt ihr 
noch, was ihr mir drunten jagtet im Stall, wie ich euch auf 
de3 alten Herrn feinen Schweißfuchien fegte, und euch auf der 
großen Wieje ließ, herumjagen? Daniel, fagtet ihr, laß mid) 
nur einen großen Mann werben, Daniel, fo follft du mein Ver: 
mwalter jein und mit mir in der Kutſche fahren, — ja, jagt 
ih und lachte, wenn Gott Leben und Geſundheit ſchenkt, und 
ihr euch eines alten Mannes nicht ſchämen werdet, ſagt' ich, fo 
will ih euch bitten, mir das Häuschen drumten im Dorfe zu 
räumen, das ſchon eine gute Weil leer fteht, und da wollt ich 
mir ein Cimer zwanzig Wein einlegen und wirthſchaften in 
meinen alten Tagen. — Ya, lacht nur, lacht nur! Gelt, junger 
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Herr, das habt ihr rein ausgejhwigt? — den alten Mann will 
man nicht kennen, da thut man jo fremd, jo vornehm — o 
ihr feid doch mein goldiger Junker — freilich halt ein bischen 
loder gewejen — nehmt mir's nicht übel! — wie's eben das 
junge Fleiſch meiftens ift — am Ende kann nod) alles gut werben. 

Aovor (fällt ihm um den Hals). Ja, Daniel, ich will's nicht 
mehr verhehlen! Ich bin dein Karl, dein verlorner Karl, was 
macht meine Amalia? 

Daniel (fängt an zu weinen). Daß ich alter Sünder noch die 
Freude haben joll, — und der Herr felig meinte umfonft! — 
Abe, abe, weißer Schädel! mürbe Knochen, fahret in die Grube 
mit Freuden! Mein Herr und Meifter lebt, ihn haben meine 
Augen gejehen! 

Moor. Und will halten, was er verjprocdhen hat, — nimm 
das, ehrlicher Graufopf, für den Schweißfuchfen im Gtall; 
ringe ihm einen ſchweren Beutel auf) nicht vergefien hab’ ich ven 
alten Mann. 

Daniel, Wie? was treibt ihr? Zu viel, ihr habt euch 
vergriffen. 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel will nieverfallen.) 
Steh’ auf! jage mir, was macht meine Amalia? 

Daniel. Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei, Herr Jerem! — 
Eure Amalia, o, die wird's nicht überleben, die wird jterben 
vor Freude! 

Moor (heftig). Cie vergaß mich nicht? 

Daniel. Bergefien? Wie ſchwätzt ihr wieder? Euch ver: 
gefien? — da hättet ihr jollen dabei fein, hättet's ſollen mit 
sanfehen, wie fie ſich gebärbete, als die Zeitung fam, ihr wärt 
‚geftorben, die der gnädige Herr augjtreuen ließ — 

Moor. Was jagft du? mein Bruder — 

Daniel. Ja, euer Bruder, der gnädige Herr, euer Bruder 
— id) will euch ein andermal mehr davon erzählen, wenn's Zeit 
dazu ift — und mie fauber fie ihn abfappte, wenn er ihr alle 
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Tage, die Gott jhidt, —* Antrag machte und ſie zur gnädigen 
Frau machen wollte. O ich muß hin, muß hin, ihr —* ihr 
die Botſchaft bringen. Bill fort) 
Moor. Halt, halt! fie darf's nicht toiffen!: darfs ua 
wiſſen, auch mein Bruder nicht. — 
Daniel, Euer Bruder? Nein, beileibe nicht; er parfs nicht 
wiſſen! Er gar nicht! — Wenn ev nicht ſchon mehr weiß, als 
er wiffen darf — O, ich jage euch, es gibt garſtige Menjchen, 
garftige Brüder, garftige Herren — aber ich möchte um alles 
Gold meines Herrn willen fein  garftiger einge * — der 
gnädige Herr hielt euch todt. ee se 
Moor. Hm! was brummft du datı n.7 i 
Daniel (eiſer). Und wenn man freilich jo — * 
erſteht — Euer Bruder war des Herrn ſelig einziger Erbe — 
Moor. Alter! — was murmelſt du da zwiſchen ven Zähnen, 
als wenn irgend ein Ungeheuer von. Geheimniß auf deiner ‚Zunge 
fchwebte, das nicht heraus wollte und doch heraus follte? Rede 
deutlicher! wr sinn 
Danich. Aber ich will lieber meine alten Knochen abnagen 
vor Hunger, lieber vor Durjt mein, eigenes Waffer ſaufen, als 
MWohlleben die Fülle verdienen mit. einem Todtichlag. Echnell ab.) 


Moor auffahrend aus einer fehredlichen Paufe, a5 


Betrogen, betrogen! da fährt es über meine Seele wie der 
Big! — Spigbübijche Künjtel Himmel und Hölle! Nicht 
du, Vater! Spigbübiiche Künjte! Mörder, Räuber durch 
fpigbübifhe Künfte! Angeſchwärzt von ihm! werfälicht, unters 
drückt meine Briefe — voll Liebe jein Herz — o ich Ungeheuer 
von einem Thoren — voll Liebe fein Vaterherz — o Schelmerei, 
Schelmereil Es hätte mich einen Fußfall geloftet — es hätte 
mid eine Thräne geloftet — o ich blöder, blöder, blöder Thor! 
— (Wirer die Wand rennend.) Ich hätte glücklich fein fönnen — o 
Büberei, Büberei! das Glüd meines Lebens bilbiſch, bübiſch 
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binwegbetrogen. (Gr läuft wüthend auf un niever.) Mörder, Näuber 
durch fpigbübiiche Künfte! — Er grollte nicht einmal. Nicht 
ein Gedanke von Fluch in feinem Herzen — O Bölewicht! unbe: 
greiflicher, ſchleichender, abjcheulicher Böſewicht! 


Kofins ty kommt. 


Rofinsky. Nun, Hauptmann, wo ſteckſt du? Was iſt's? 
Du willft noch länger hier bleiben, mer ich. 
Moor. Auf! Sattle die Pferde! Wir müſſen vor Sonnen: 
untergang noch über den Grenzen fein! 
Kofinsky. Du ſpaßeſt. 
Moor (Gefehlend). Hurtig, hurtig! Zaudre nicht lang, laß 
alles da! und daß fein Aug dich gewahr wird. (Koſinsky ab.) 


Moor, 


Ich fliehe aus diejen Mauern. Der geringfte Verzug könnte 
mich wüthig machen, und er ift meines Vater Sohn — Bruder, 
Bruder! du haft mich zum Elendeſten auf Erden gemacht, ich 
habe dich niemals befeidigt, es war nicht brüberlich gehandelt — 
Ernte die Früchte deiner Unthat in Ruhe, meine Gegenwart foll 
dir den Genuß nicht Tänger vergällen — aber gewiß, es war 
nicht brüderlich gehandelt. Finſterniß verlöiche fie auf ewig, 
und der Tod rühre fie nicht auf. 


KRofinsty. 


Kofinsky. Die Pferde ftehn gefattelt, ihr könnt auffiten, 
wenn ihr wollt. i 

Moor. Dreier, Preſſer! Warum jo eilig? Soll ich fie nicht 
mehr jehn? J J 

Kofinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn ihr's haben 
wollt; ihr biegt mich ja über Hals und Kopf eilen. 

Moor. Noch einmal! ein Lebewohl nod! ich muß den 
Gifttrank dieſer Seligkeit: vollends ausfchlürfen, umd dann — 
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halt, Koſinsky! zehn Minuten noch — hinten am — * 
hier — und wir ſprengen davon! 


Vierte Scene. 
Im Garten. 
Amalia, 


Du mweinft, Amalia? und das ſprach er mit einer 
Stimme! mit einer Stimme — mir war's, als ob die Natur 
ſich verjüngte — die genoffenen Lenze der Liebe dämmerten auf 
mit der Stimme! Die Nachtigall ſchlug wie damals — die Blu: 
men haucdten wie damals — und ich lag wonneberauſcht an 
feinem Hal? — Ha! faliches, treulofes Herz! wie du deinen 
Meineid beihönigen willft! Nein, nein, weg aus meiner Seele, 
du Frevelbild! — ich hab’ meinen Eid nicht gebrodhen, du Ein: 





siger! Weg aus meiner Seele, ihr, verrätheriichen gottlofen 


Wünfhe! im Herzen, wo Karl herricht, darf Fein Erdenſohn 
niſten — Aber warum, meine Seele, jo immer, jo wider Willen 
nad diefem Fremdling? Hängt er fih nicht jo hart an das Bild 
meines Ginzigen? Hit er nicht der ewige Begleiter meines 
Einzigen? Du weinft Amalia? — Ha, ich will ihn fliehen! 
— fliehen! — Nimmer jehen foll mein Auge diefen Frembdling! 


Näuber Moor öffnet tie Sartenthüre. 


Amalia (führt zufammen). Horch! horch! Rauſchte die Thüre 
nicht? (Sie wird Karin gewahr und fpringt auf.) Er? — wohin? — 
was? — da hat mich's angewurzelt, daß ich nicht fliehen kann 
— Verlaß mid nicht, Gott im Himmel! — Nein, du ſollſt 
mir meinen Karl nicht entreifen! Meine Seele hat nicht Raum 
für zwei Gottheiten, und id bin ein fterblihes Mädchen! 
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(Sie nimmt Karls Bild heraus) Du, mein Karl, ſei mein Genius 
wider bdiefen Fremdling, den Liebeftörer! dich, dich anfehen 
unverwandt, — und weg alle gottlojen Blide nad dieſem. 
(Sie figt ftumm — das Auge ſtarr auf das Bild geheftet.) 

Aoor. Sie da, gnädiges Fräulein? — und traurig? und 
eine Thräne auf diefem Gemälde? (Amatia gibt ihm Feine Antwort.) — 
Und wer ift der Glüdliche, um den fi) das Aug eines Engels 


verfilbert ? darf auch ich diefen Verherrlichten — (Er will das Ge- 
mälde betrachten.) 


Amalia, Nein, ja, nein! 

Aloor (zurüdfahren). Ha! umd verdient er diefe Vergötte: 
rung? verdient er? — 

Amalie. Wenn Sie ihn gekannt hätten ! 

Moor. Ich würde ihn beneidet haben. 

Amalia, Ungebetet, wollen Sie jagen, 

Moor. Ha! 

Amalia. D, Sie hätten ihn fo lieb gehabt — es war 
jo viel, fo viel in feinem Angefiht — in feinen Augen — 
im Ton feiner Stimme, das Ihnen fo gleich kommt — das ich 
fo liebe — 

Moor (fieht zur Erde). 

Amalia, Hier, wo Eie ftehen, ftand er taufendmal — 
und neben ihm die, die neben ihm Himmel und Erde vergaß — 
bier durchirrte ſein Aug die um ihn prangende Gegend — fie 
ſchien den großen belohnenden Blid zu empfinden und ſich unter 
dem Mohlgefallen ihres Meiſterbilds zu verihönern — hier hielt 
er mit himmliſcher Muſik die Hörer der Lüfte gefangen — hier 
an dieſem Buſch pflüdte er Roſen, und pflüdte die Roſen für 
mic — bier, hier lag er an meinem Halje, brannte fein Mund 
auf dem meinen, und die Blumen ftarben gern unter der 
Liebenden Auftritt — 

Moor. Er iſt nicht mehr? 

Amalia... Er fegelt auf ungeftümen Meeren — Amalias 
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Liebe. jegelt mit ihm — er wandelt: durch ungebahnte jandigte 
MWüften — Amalias Liebe macht den brennenden Sand unter 
ihm: ‚grünen und die wilden Gejträuche blühen — ver Mittag 
fengt fein ‚entblößtes Haupt, nordiſcher Schnee ſchrumpft feine 
‚Sohlen zujammen, ftürmifher Hagel regnet um feine Schläfe, 
und Amalias Liebe wiegt ihn in Stürmen ein — Meere und 
Berge und Horizonte zwijchen den Liebenden — aber die Seelen 
verjegen .jih aus dem ftaubigten Kerker und treffen fich im 
Baradiefe der Liebe — Sie fcheinen traurig, Herr Graf? 

Moor. Die Worte der Liebe machen auch meine Liebe 
lebendig. Er 

Amalia cbiaf). Was? Sie lieben eine andere? — Weh 
mir, was hab’ ich gejagt? Ä 

Moor. Gie glaubte mich todt, und blieb treu dem Tod: 
geglaubten — jie hörte wieder, ich lebe, und opferte mir die 
Krone einer Heiligen auf. Sie weiß mich in Wüſten irren 
‚und im Elend herumſchwärmen, und ihre Liebe fliegt durch 
MWüften und Elend mir nah. Auch heißt fie Amalia, wie Sie, 
gnädiges Fräulein. A 

Amalia. Wie beneiv’ ih Ihre Amalia. 

Moor. D fie ift ein unglüdliches Mädchen; ihre Liebe ift 
für einen, der verloren ift, und wird — ewig niemals belohnt. 

Amalie, Nein, fie wird im Himmel belohnt. Sagt man 
nicht, es gebe eine beſſere Welt, wo die Traurigen ſich freuen 
und die Liebenden ſich wieder erkennen? 

Moor. a, eine Welt, wo die Schleier hinwegfallen und 
‚die Liebe ſich jchredlich wiederfindet — Ewigkeit beißt ihr 
Name — meine Amalia ijt ein unglüdlihes Mäpchen. 

Amalia. Unglüdlih, und Sie lieben ? 

Moor. Unglücklich, weil fie mich liebt! Wie, wenn id) 
ein Todtihläger wäre? wie, mein Fräulein, wern Ihr Gelieb: 
ter Ihnen für jeven Kuß einen Mord aufzählen könnte? Wehe 
meiner Amalia! fie ift ein unglüdlihes Mädchen. 
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Amalia (roh aufbüpfenn). Ha! mie bin ich ein glücliches 
Mädchen! Mein Einziger ift Nachſtrahl der Gottheit, und die 
Gottheit iſt Huld und Erbarmen! Nicht eine Fliege konnt er 
leiven jehen — Seine Seele ift jo fern von einem blutigen 
Gedanken, al3 fern der Mittag von der Mitternacht ift. 

Aloor (Eehrt fich fchnell ab in ein Gebüfch , blickt ftarr in die Gegend). 

Amalia (fingt und fpielt auf ver Laute). 


Willſt di, Hektor, ewig mir entreißen, 
Mo des Aeaciden mordend Eiſen 
Dem Patroflus jchredlih Opfer bringt? 
Mer wird Fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Kanthus fchlingt ? 


Aloor (nimmt die Laute ſtillſchweigend und fpielt). 


Theures Weib, geh’, hol’ die Todeslanzel — — 
Laß — mich ſort — zum wilden Kriegestanze! — 


(Er wirft vie Raute weg und (liebt davon.) 


Fünfte Scene, _ 


Nahegelegeuer Wald. Nacht. Ein altes verfailenes 
Schloß in der Mitte, 


Die Nänberbande gelagert auf ver Erde. 
Die Räuber (fingen). 


Stehlen, morden, huren, balgen 
Heißt bei ung nur die Zeit zerjtreun. 
Morgen bangen wir. am. Galgen, 
Drum laßt uns heute luſtig fein. 


. Ein Leben voller Wonne, 
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Ein freies Leben führen wir, ei 


Der Wald ift unfer Nachtquartier, 

Bei Sturm und Wind hanthieren wir, : 
Der Mond ift unſre Sonne, 
Mercurius ift unfer Mann, 

Der’3 Prakticiren trefflich Tann. 





Heut laden wir bei Pfaffen uns ein 
Bei maften Pächtern morgen; 

Was drüber ift, da laffen wir fein 
Den lieben Herrgott forgen. 


Und haben wir im Traubenjaft 

Die Gurgel ausgebavet, 

So machen wir ung Muth und Krajt 
Und mit dem Schwarzen Brüderjchaft, 
Der in der Hölle bratet. 


Das Mehgeheul geichlagner Väter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 

Das Winjeln der verlaffnen Braut 
Iſt Schmaus für unſre Trommelhaut! 


Ha! wenn fie euch unter dem Beile jo zuden, 
Ausbrüllen wie Kälber, umfallen wie Muden, 
Das figelt unfern Augenftern, 

Das ſchmeichelt unfern Obren ‚gern. 


Und wenn mein Stünblein fommen nun, 
Der Henker foll e8 holen! - 

So haben wir halt unfern Lohn, 

Und fchmieren unſre Eohlen, 
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Ein Schlüdchen auf den Weg vom heißen Traubenjohn, 
Und hurra rar dar! geht's, als flögen wir davon. 


Schweizer. Es wird Nacht, und, der. Hauptmann noch 
nicht da! 

Razmann, Und verjprad doch Schlag acht Uhr mieder 
bei uns einzutreffen. 

Schweizer. Wenn ihm Leides gefhehen wäre — Kame— 
raden! wir zünden an und morden den Säugling. 

Spiegelberg (nimmt Razmann beifeite). Auf ein Wort, Raz⸗ 
mann. 

Schwarz u Grimm). Wollen wir nicht Spionen ausſtellen? 

Grimm. Laß du ihn! Er wird einen Fang thun, daß 
wir uns jhämen müjjen. 

Schweizer. Da brennft du di, beim Henker! Er ging 
nicht von: und wie einer, der einen Schelmenftreih im Schilde 
führt. Haft du vergefien, was er gejagt hat, als er ung über 
die Heide führte? — „Wer nur eine Nübe vom Ader ftiehlt, 
daß ich's erfahre, läßt feinen Kopf hier, fo. wahr ih Moor 
heiße.“ Wir dürfen: nicht rauben. 

Razmann (leife zu Spiegelberg). Wo will das hinaus — 
rede deutjcher ! 

Spiegelberg. Pſt! Pit! — Ih weiß nicht, was du 
oder ich für Begriffe von Freiheit haben, daß wir. an einem 
Karen ziehen, wie Stiere, und dabei wunderviel von Indepen- 
denz declamiren — Es gefällt mir. nicht, 

Schweizer (Qu Grimm), Was wohl diefer Windkopf bier 
an der Kunkel hat? 

Razmann (eiſe zu Spiegelberg). Du ſprichſt vom Haupt: 
mann? — 

Spiegelberg, Pit doch! Pit! — Er hat fo feine Ohren 
unter ung herumlaufen — Hauptmann fagft du? mer hat 
ihn zum Hauptmann über und gejeßt, oder hat er nicht diefen 
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Titel ufurpirt, der von Rechtswegen mein it? Wie, legen wir 
darum unſer Leben auf Würfel — baden darum alle Milz 
fuchten des Schidjal3 aus, daß wir am End noch von Glüd 
ſagen, die Leibeigenen eines Sklaven zu fein? — Leibeigene, 
da wir Fürften fein könnten? — Bei sun —* — das 
hat mir niemals gefallen. 

Schweizer (zu ven antern). Ja — du biſt mir der rechte 
Held. — Fröfhe mit Steinen breit zu ſchmeißen — ſchon der 
Klang feiner Naje, wenn er ſich ſchneuzte, könnte dich durch ein 
Nadelöhr jagen — 

Spiegelberg (zu Ragmann). Ja — und Jahre fehon dicht 
ih darauf: es foll ander3 werden. Razmann — wenn du bit, 
wofür ich did) immer hielt — Razmann! man vermißt ihn — 
gibt ihn halb verloren — Razmann, mic) däucht, feine ſchwarze 
Stunde jhlägt — Wie? nicht einmal röther wirft du, da bir 
die Glode zur Freiheit läutet? haft nicht einmal fo viel Muth, 
einen kühnen Wink zu verftehen? 

Razwann. Ha, Satan! worin verjtridjt vu meine Seele? 

Spiegelberg. Hat's gefangen? — ut! fo folget Ich 
hab’ mir’3 gemerkt, wo er hinſchlich — Komm! Zwei Piftolen 
fehlen felten, und dann — fo find wir die erften, die den 
Säugling erdroffeln. (Er will ihn fortreißen.) 

Schweizer (zieht wüthend fein Mefier). Ha, Beltie! Eben recht 
erinnerft du mich an die böhmischen Wälder! — Warft dur nicht 
die Memme, die anhub zu fehnadern, als fie riefen: der Feind 
fommt! Ich hab’ damals bei meiner Seele gefluht — Fahr’ 
hin, Meuchelmörder! Er ſticht ihn tott.) 

Räuber (in Bewegung). Mordjo! Mordjo! — Schweizer — 
Spiegelberg — Reißt fie auseinander! — 

Schweizer (wirft das Meſſer über ihn), Da! — und fo krepir 
du — Ruhig, Kameraden — Laßt euch den Vettel nicht unter: 
brechen — Die Beftie ift dem Hauptmann immer giftig gewefen, 
und hat feine Narbe auf ihrer ganzen Haut — Noch einmal, 
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gebt euch zufrieden — Ha! über den Rader — Bon hinten ber 
will er Männer zu Schanden fchmeißen? Männer von binten 
ber! — Iſt uns darum der helle Echweiß über die Baden ges 
laufen, daß mir aus der Welt fchleihen wie Hundsfötter? 
Beftie du! — Haben wir uns darum unter Feuer und Haut 
gebettet, daß wir zulegt wie Natten verreden? 

Grimm. Aber zum Teufel — Kamerad — was hattet 
ihr mit einander? — der Hauptmann wird rafend werben. 

Schweizer. Dafür laß mich forgen — Und du, Heil 
lofer (zu Razmann), du warft fein Helfershelfer, du! — Pad 
di aus meinen Augen — der Schufterle hat's auch fo ge 
madt; aber dafiir hängt er jeßt auch in der Schweiz, wie's 
ihm mein Hauptmann prophezeit hat — (Man fie) 

Schwarz (aufſpringend). Horch, ein Piftolenfhuß! (Man ſchießt 
wieder.) Noch einer! Holla! der Hauptmann! " 

Grimm. Nur Geduld! Er muß zum brittenmal hießen! 
(Man hört noch einen Schuß.) 

Schwarz. Cr iſt's! — iſt's! — Salvir dich, Schweizer 
— laß uns ihm antworten! Eie ſchießen.) 


Moor Kofinsdly treten auf. 


Schweizer (ihnen entgegen). Sei willlommen, mein Haupts 
mann — Ich bin ein bißchen vorlaut geweſen, feit du weg bift. 
(Er führt ihn an die Leiche.) Sei du Richter zwischen mir und diefem 
— von hinten hat er dich ermorden wollen. 

Räuber (mit Belürzung). Was? den Hauptmann? 

Moor (in ven Anblick verfunken, bricht heftig aus). O unbegreif: 
licher Finger der rachekundigen Nemefis! — War’3 nicht dieſer, 
der mir das Sirenenlied trillerte? — Weihe dies Mefjer der 
dunfeln DVergelterin! das haft du nicht gethan, Schweizer. 

Schweizer. Bei Gott! ich hab's wahrlich gethan, und es 
ift beim Teufel nicht das Schlechtefte, mas ich in meinem Leben 
gethan habe. (Gebt unmillig ab.) 
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Moor achdenkend). Ich verftehe — Lenker. im Himmel — 
ih verftehe — die Blätter fallen von den Bäumen — und 
mein Herbft ift fommen — Schafft mir diejen aus den Augen! 
(Spiegelberge Leiche wird hinweggetragen.) z 

Grimm. Gib uns Ordre, Hauptmann — was follen wir 
weiter thun? a hi 

Moox. Bald — bald ijt alles erfüllt — Gebt mir meine 
Laute — Ich habe mich jelbft verloren, feit ic dort war — 
Meine Laute, jag’ ih — ih muß mich zurüdlullen in meine 
Kraft — verlaßt mich! 

Ränber Es it Mitternadht, Hauptmann. 

Moor. Doch waren’3 nur die Thränen im Schaufpielhaus 
— ven Nömergefang muß id) bören, daß mein jchlafender Ger 
nius wieder aufwacht — meine Laute her — Mitternacht jagt ihr? 

Schwarz Wohl bald vorüber. Wie Blei liegt der Schlaf 
in uns. Seit drei Tagen fein Auge zu. 

Moor. Sinft denn der balſamiſche Schlaf auch auf die 
Augen der Schelme? Warum flieht er mi? Ich bin nie ein 
Feiger geweſen, oder ein ſchlechter Kerl — Legt euch ichlafen 
— Morgen am Tag gehen wir meiter, 

Känber. Gute Naht, Hauptmann, (Sie Iogern fi fich auf ver 
Erve und fchlafen ein.) 

Tiefe Stille 
Moor nimmt. vie Laute und fpielt. 


Brutus. 
Sei willkommen, friedliches Gefilde! 
Nimm den letzten aller Römer auf! 
Von Philippi, wo die Mordſchlacht brüllte, 
Schleicht mein gramgebeugter Lauf. 
Caſſius, — wo biſt du? — Rom verloren! 
Hingewürgt mein brüderliches Heer! 
Meine Zuflucht zu des Todes Thoren! 
Keine Welt für Brutus mehr! 
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Cäſar. 

Wer, mit Schritten eines Niebeſiegten, 
Wandert dort vom Felſenhang? — 
Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 
Das iſt eines Römers Gang. — 
Tiberſohn — von wannen deine Reiſe? 
Dauert noch die Siebenhügelſtadt? 

Oft geweinet hab' ich um die Waiſe, 
Daß ſie nimmer einen Cäſar hat. 


Brutus. 


Ha! du mit der dreiundzwanzigfachen Wunde! 
Mer rief, Todter, dich ans Licht? 
Schaubre rüdwärts zu des Orcus Schlunde, 
Stolzer Weiner! Triumpbhire nicht! 
Auf Philippi's eifernem Altare 
Raucht der Freiheit letztes Opferblut; 
Nom verröchelt über Brutus Bahre, 
Brutus geht zu Minog — Kreuch in deine Fluth! 





Cäfar. 
D ein Todesftoß von Brutus Schwerte! 
Auch du — Brutus — du? 
Sohn — e8 war dein Vater — Sohn — die Erde 
Mär’ gefallen dir als Erbe zu! 
Geh — du bijt der größte Nömer worden, 
Da in Vaters Brujt dein Eiſen drang. 
Geh — und heul’ e8 bis zu jenen Pforten: 
Brutus ijt der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruft fein Eijen drang. 
Geh — du meißt’3 nun, was an Lethes Strande 
Mih noch bannte — 
Schwarzer Schiffer, ftoß vom Lande! 
Schillers fämmtl. Werke 1. 9 
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Srutus, | 

Bater, halt! — Im ganzen Sonnenreiche 

Hab’ ih Einen nur gekannt, 
Der dem großen Cäſar gleiche; 

Diefen Einen haft du Sohn genannt. 
Nur ein Cäfar mochte Nom verderben, - 

Nur niht Brutus mochte Cäfar jtehn; 
Mo ein Brutus lebt, muß Cäjar jterben; 

Geh vu linfwärts, laß mich rechtwärts gehn. 
(Er legt die Laute hin, geht tiefdenkend auf und nieber.) 

Wer mir Bürge wäre? — — 8 it alles jo finfter — 
verworrene Labyrinthe — Fein Ausgang — fein leitendes Ge— 
ftirn — wenn’ aus wäre mit dieſem legten Odemzug — Aus, 
wie ein ſchales Marionettenfpiel — Aber wofür der heiße Hun- 
ger nad Glüdjeligkeit? Wofür das Ideal einer unerreich— 
ten Bolllommenheit? Das Hinausfhieben unvollendeter 
Plane? — Wenn der armfelige Drud diefes armfeligen Dings 
(vie Piftole vors Geficht haltend) den Meilen dem Thoren — den 
Feigen dem Tapfern — den Edlen dem Echelmen gleich macht? 
— 63 ijt doc) eine jo göttliche Harmonie in der feelenlofen Natur, 
warum jollte diejer Mißklang in der vernünftigen fein—? Nein! 
nein! es ijt etwas mehr, denn ich bin noch nicht glücklich geweſen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geifter meiner Erwürgten! 
ic werde nicht zittern. (Heftig zitternd) — Euer banges Sterbe 
gewinjel — euer ſchwarzgewürgtes Gefiht — eure fürchterlich 
Haffenden Wunden find ja nur Glieder einer unzerbrechlichen 
Kette des Shidjals, und hängen zulegt an meinen eier: 
abenden, an den Launen meiner Ammen und Hofmeifter, am 
Temperament meines Vaters, am Blut meiner Mutter. — 
(Bon Schauer gefhüttelt.) Warum hat mein Perillus einen Ochfen 
aus mir gemadt, daß die Menjchheit in meinem glühenden 
Bauche bratet? 

(Gr fept die Piſtole an.) Zeit und Ewigkeit — gelettet an 

















131 


einander durch ein einzig Moment! — Graufer Schlüfjel, der 
das Gefängniß des Lebens hinter mir ſchließt und vor mir auf 
tiegelt die Behaufung der ewigen Naht — jage mir — o ſage 
mir — wohin — wohin wirft du mich führen? — Fremdes, 
nie umfegeltes Land! — Siehe, die Menjchheit erjchlafft unter 
diefem Bilde, die Spannkraft des Endlichen läßt nad, und 
die Vhantafie, der muthwillige Affe der Sinne, gaufelt unferer 
Leichtgläubigkeit feltfame Schatten vor — Nein! nein! Ein 
Mann muß nicht ftrauchen — Sei wie du willft, namen 
lofes Jenſeits — bleibt mir nur diefes mein Selbjt getreu, 
— Gei wie du willft, wenn ih nur mich jelbft mit hinüber: 
nehme — Außendinge find nur der Anftric) des Manns — 
Ich bin mein Himmel und meine Hölle. 

Menn du mir irgend einen eingeäjcherten MWeltkreis allein 
ließeft, den du aus deinen Augen verbannt haft, wo bie eins- 
ſame Naht und die ewige Wüſte meine Ausfichten find? — 
Ich würde dann die fchweigende Dede mit meinen Phantafien 
bevölfern, und hätte die Ewigkeit zur Muße, das verworrene 
Bild des allgemeinen Elends zu zergliedern. — Oder willft du 
mich durch immer neue Geburten und immer neue Schaupläße 
des Elends von Stufe zu Stufe — zur Vernichtung — führen? 
Kann ich nicht die Lebensfäden, die mir jenfeit3 gewoben find, 
jo Teicht zerreißen, wie diefen? — Du kannſt mid zu nichts 
machen — Dieje Freiheit kannſt du mir nicht nehmen. (Ex ladet 
die Pifiole. Plöglich Hält er inne.) Und foll ich vor Furcht eines 
qualvollen Lebens fterben? — Coll id dem Elend den Eieg 
über mich einräumen? — Nein, id will’3 dulden. (Er wirft vie 
Piftole weg.) Die Qual erlahme an meinem Stolz! Jh will’s 
vollenden. Es wird immer finfterer.) 


Hermann, der durch ven Wald kommt. 


Horh, horch! graufig heulet ver Kauz — zwölf ſchlägt's 
drüben im Dorf — Wohl, wohl — das Bubenftüd ſchläft — 
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in diefer Wilde kein Laufcher. Tritt an das Schloß) und pocht.) Komm 
herauf, Jammermann, Thurmbewehner! — Deine Mahlzeit ift 
bereitet. 

Moor (achte zurüctretenn). Was foll das bedeuten? 

Eine Stimme (aus vem Schloß). Wer pocht da? He? Bill 
du's, Hermann, mein Rabe? 

Hermann. Bin’, Hermann, dein Rabe, Steig herauf 
ans Gitter und if. Eulen freien.) Fürchterlich trillern deine 
Schlaffameraden, Alter — dir fchmedt'3? 

Die Stimme. Hungerte mic jehr. Habe Dank, Naben: 
jender, für's Brod in der Wüſte! — Und wie geht's meinem 
lieben Kind, Hermann? 

Hermann. Stille — Horh — Geräufh wie von Schnar: 
chenden! Hörft du nicht was? 

Stimme Wie? Hörft du etwas? 

Hermann. Den feufzenden Windlaut durch vie Riten des 
Thurms — eine Nahtmufil, davon einem die Zähne klappern 
und die Nägel blau werden — Horch, no einmal — Immer 
ift mir, als hört! ih ein Schnarchen. — Du haft Gejelihafk 
Alter — hu! bu! hu! 

Stimme, Giehft du etwas? 

Hermann. Leb wohl — leb wohl — Graufig iſt dieſe 
Stätte — Steig’ ab ins Loh — droben dein Heljer, vein 
Näher — Verfluchter Sohn! — (Will fliehen.) 

Moor (mit Entfegen hervortreten), Steh! 

Hermann (fereiend). O mir! 

Moor. Steh, ſag' ich! 

Hermann. Meh! weh! weh! Num ift alles verrathen! 

Moor, Steh! Neve! Wer bift du? was haft du bier zu 
thun? Rede! 

Hermann. Erbarmen, o Erbarmen, geftrenger Sen — 
Nur ein Wort höret an, eh’ ihr mich umbringt. 

Moor (intem er den Degen zieht). Was werd’ ich hören? 
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hermann. Wohl habt ihr mir's beim Leben verboten — 
ich konnt' nicht anders — durft' nicht anders — im Himmel 
ein Gott — euer leiblicher Vater dort — mich jammerte ſein 
— Stecht mich nieder! 

Moor. Hier ſteckt ein Geheimniß — Heraus! Sprich! 
Ich will alles wiſſen. 

Die Stimme (aus dem Schleß) Weh! Weh! Biſt du's, 
Hermann, der da redet? Mit wem redeſt du, Hermann? 

Moor. Drunten noch jemand. — Was geht hier vor? 

(Läuft dem Thurme zu.) Iſt's ein Gefangener, ven die Menſchen 
abſchüttelten? — Ich will feine Ketten löſen. — Stimme! noch 
einmal! wo iſt die Thür? 

Hermann. O habt Barmherzigkeit, Herr — dringt nicht 


weiter, Herr — geht aus Erbarmen vorüber! Gerrennt ihm 
ven eg.) ' 


Moor. Vierfach gefchlofien! Weg da — ES muß heraus 
— Sept zum erftenmal komm mir zu Hilfe, Dieberei! 


(Er nimmt Brecdyinfirumente und öffnet das Gitterthor. Aus tem Grunde 
fteigt ein. Alter, ausgemergelt wie ein Gerippe.) 


Der Alte, Grbarmen einem Glenden! Erbarmen ! 
Moor (ipringt erfchreden zurüd), Das ift meines Vaters 
Stimme! 
D. a. Moor. Habe Dank, o Gott! Erſchienen ift die 
Stunde der Erlöjung. 
Moor. Geiſt des alten Mors! was hat dic beunruhigt 
in. deinem Grab? Haft du eine Sünde in jene Welt gejchleppt, 
die dir den Eingang in die Pforten des Paradiefes verrammelt? 
Ich will Meſſen lejen laſſen, den irrenden Geijt in feine Hei— 
math zu jenden. Haft du das Gold ver Wittwen und Waifen 
unter die Erde vergraben, das dich zu dieſer mitternächtlichen 
Stunde heulend herumtreibt? Ich will den unterirdiſchen Schatz 
aus den Klauen des Zauberpradhen reißen, und wenn er tau: 
fend rothe Flammen auf mich fpeit und feine fpigen Zähne 
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gegen meinen Degen bledt, — over kommſt du, auf meine 
Fragen die Räthſel der Ewigkeit zu entfalten? Rede, vevel ich 
bin der Mann der bleiben Furcht nicht. 

D. a. Moor. Ich bin fein Geift. Tafte mi an, ic 
lebe, o ein elendes, erbärmliches Leben! | 

Moor. Was? Du bift nicht begraben worven ? 

D. a. Moor. ch bin begraben worden — das heißt: 
ein todter Hund liegt in meiner, Väter Gruft; und ic — drei 
volle Monde ſchmacht' ich ſchon in dieſem finjtern unterirdiſchen 
Gewölbe, von feinem Strahle bejehienen, von feinem warmen 
Lüfthen angeweht, von feinem Freunde bejucht, wo milde 
Naben frächzen und mitternächtliche Uhus heulen. — 

Moor. Himmel und Erde! Wer hat das gethan? 

D. a. Moor. Verfluch' ihm nicht! — Das hat mein 
Cohn Franz gethan, 

Moor. Franz? Franz? — O ewiges Chaos! 

D. a. Moor. Wenn du ein Menjch bift und ein menjche 
liches Herz haft, Erlöſer, den ich nicht fenne, o jo höre ven 
Jammer eines Vaters, den ihm feine Söhne bereitet haben — 
drei Monde ſchon hab’ ich's tauben Feljenwänden zugewinfelt, 
aber ein hohler Wiverhall äffte meine Klagen nur nad. Darum, 
wenn du ein Menſch bift und ein menjchliches Herz haft — 

Moor. Dieſe Aufforderung könnte die wilden Beitien aus 
ähren Löchern hervorrufen. * 

D. a. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbett, hatte kaum 
angefangen, aus einer ſchweren Krankheit etwas Kräfte zu 
ſammeln, ſo führte man einen Mann zu mir, der vorgab, mein 
Erſtgeborner ſei geſtorben in der Schlacht, und mit ſich brachte 
ein Schwert, gefärbt mit ſeinem Blut, und fein letztes Leber 
wohl, und daß ihn mein Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod 
und Verzweiflung. 

Moor (heftig von ihm abgewantt), Es ijt offenbar! 

D. a. Moor. Höre meiter! ich ward” ohnmächtig bei der 
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Botſchaft. Man muß mid für todt gehalten haben, denn als 
ich wieder zu mir felber fan, lag ich ſchon in ver Bahre, und 
ins Leichentuch gewidelt wie ein Todter. ch Fragte an dem 
Dedel ver Bahre. Gr ward aufgethan. Es war finftere Nacht, 
mein Sohn Franz ftand vor mir. — Was! rief er mit entjeg: 
licher Stimme, willft du denn ewig leben? — und gleich flog 
der Eargbedel wieder zu. Der Donner dieſer Worte hatte mich 
meiner Sinne beraubt; als ich wieder erwachte, fühlt‘ ich ven 
Sarg erhoben und fortgeführt in einem Wagen eine halbe 
Stunde lang. Endlich ward er geöffnet — ich ftand am Ein: 
gang dieſes Gewölbes, mein Sohn vor mir, und ver Mann, 
ver mir das blutige Schwert von Karln gebracht hatte — zehn: 
mal umfaßt’ ich feine Siniee, und bat und flehte, und umfaßte 
fie und befhwur — das Flehen feines Vater reichte nicht an 
jein Herz — Hinab mit dem Balg! donnerte es von feinem 
Munde, er hat genug gelebt, — und hinab ward ich geſtoßen 
ohn' Erbarmen, und mein Sohn Franz jchloß hinter mir zu. 

Moor. ES ift nicht möglich, nicht möglich! Ihr müßt 
euch geirrt haben Ha 

D. a. Aloor. Ich kann mich geivet haben. Höre weiter, 
aber zürne dody nit! So lag ich zwanzig Stunden, und fein 
Menſch gedachte meiner Noth. Auch hat Feines Menfchen Fuß: 
tritt je dieſe Einöde betreten, denn die allgemeine Sage geht, 
daß die Gefpenjter meiner Väter in dieſen Nuinen raſſelnde 
Ketten jchleifen, und in mitternächtliher Stunde ihr Todtenlied 
raunen. Endlich hört! ich die Thür wieder aufgehen, viejer 
Mann brachte mir Brod und Waſſer, und entvedte mir, wie 
ih zum Tod des Hungers verurtheilt gewejen, und wie er fein 
Leben in Gefahr jege, wenn es herauskäm', daß er mich fpeife. 
Sp ward ich kümmerlich erhalten dieſe lange Zeit, aber ver un: 
aufbörlihe Froft — vie faule Luft meines Unraths, — ver 
grenzenloje Kummer — meine Kräfte wichen, mein Leib ſchwand; 
taufendmal bat ih Gott mit Thränen um den Tod, aber das 
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Mas meiner Strafe muß noch nicht gefüllet fein — oder muß 
no irgend eine Freude meiner warten, daß ich jo wunderbar— 
lich erhalten bin. Aber ich leide gerecht — mein Karl! mein 
Karl! — und er hatte noch feine grauen Haare. 

Moor. Es ift genug. Auf! ihr Klöge, ihr Eisklumpen! 
ihr trägen, fühllofen Scläfer! auf! Will keiner erwachen? 
(Er thut einen Piitolenfchluß über vie fchlafenvden Räuber.) 

Die Räuber (aufgejagt). He, bella! holla! was gibt's da? 

Moor. Hat euch die Gejchichte nicht aus dem Schlummer 
gerüttelt? der ewige Schlaf würde wach worben fein! Schaut 
ber! ſchaut her! die Gefege ver Welt find Würfelſpiel worden, 
das Band der Natur iſt entzwei, die alte Zwietracht it los, der 
Sohn hat jeinen Vater erjchlagen. 

Die Räuber. Was fagt der Hauptmann? 

Moor. Nein, nicht erichlagen! das Wort ijt Beihönigungt 
— der Eohn hat den Vater taufendmal gerävert, geſpießt, ges 
foltert, gejhunden! die Worte find mir zu menſchlich — wor: 
über die Sünde roth wird, morüber der Kannibale jchaudert, 
worauf feit Aeonen fein Teufel gekommen ift. — Der Sohn 
hat feinen eigenen Vater — o ſeht her, — ſeht her! — er ift 
in Ohnmacht gejunfen, — in dieſes Gewölbe hat ver Sohn 
jeinen Vater — Froft, Blöße, — Hunger, — Durſt — 0 
jeht doch, ſeht dvoh! — es ijt mein eigner Vater, ich will's 
nur gejtehn. 

Die Räuber (fpringen herbei und umringen ven Alten). Dein 
Bater? dein Bater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fällt vor ihm nieder). Water 
meined Hauptmanns! Ich küffe dir die Füße! du haft über 
meinen Dold zu befehlen. 

Moor, Mache, Race, Rache dir! grimmig beleidigter, ent: 
beiligter Greis! So zerreiß' id von nun an auf ewig das brils 
derlihe Band, (Er zerreift fein Kleid von oben an bis unten.) So Vers 
fluch' ich jeden Tropfen brüderlihen Bluts im Antlig des offenen 
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Himmels! Höre mih, Mond und Geftirne! Höre mich, mitter: 
nächtliher Himmel, der du auf die Schandthat herunterblicteft! 
Höre mich, dreimal: fhredlicher Gott, der da oben über dem 
Monde waltet, und rät und verdammt über den Sternen, und 
feuerflammt über der Nacht! Hier knie' ih — bier ftred’ ich 
empor die drei Finger in die Schauer der Nacht — hier ſchwör' 
ih, und fo fpeie die Natur mid aus ihren Grenzen wie eine 
bösartige Beitie aus, wenn ich diefen Schwur verlege, ſchwör' 
ic, das Licht des Tages nicht mehr zu grüßen, bis des Vater: 
mörders Blut, vor diefem Steine vwerjchüttet, gegen die Sonne 
dampft. (Gr ſteht auf.) 

Die Räuber. Es iſt ein Belialsftreih! Sag’ einer, wir 
feien Schelme! Nein, bei allen Drachen! fo bunt haben wir's 
nie gemacht ! 

Moor. Ja! und bei allen ſchrecklichen Seufzern derer, die 
jemals durch eure Dolche ftarben, derer, die meine Flamme fraß 
und mein fallender Thurm zermalmte, eh’ joll fein Gedanke von 
Mord oder Naub Plag finden in eurer Bruft, bis euer aller 
Kleider won des Verruchten Blute ſcharlachroth gezeichnet find 
— Das hat euch wohl niemals geträumt, daß ihr der Arm 
höherer Majeftäten fein? Der verworrene Knäuel unſers Schid: 
fals iſt aufgelöst! Heute, heute hat eine unfichtbare Madıt 
unfer Handwerk geadelt! Betet an vor dem, der euch die er: 
habene Loos gefprodhen, der euch hieher geführt, der euch ge: 
würbiget hat, die schredlichen Engel jeines finftern Gerichtes zu 
fein! Entblößet eure Häupter! NKnieet hin in den Staub und 
fteht geheiligt auf! «Sie fnieen.) 

Schweizer. Gebeut, Hauptmann! was follen wir thun? 

Moor. Steh’ auf, Schweizer! und rühre dieſe heiligen 
Loden an! (Er führt ihm zu feinem Vater und gibt ihm eine Lode in tie 
Hand.) Du weißt no, wie du einsmals jenem böhmiſchen Reiter 
den Kopf spalteteft, da er eben den Säbel über mich zudte, 
und ich athemlos und erjchöpft von der Arbeit in vie Kniee 
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gejunfen war? dazumal verhieß ich dir eine Belohnung, die könig— 
lich wäre; ‚ich Tonnte diefe Schulv bisher niemals bezahlen. — 

Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es ijt wahr, aber laß 
mic) dich ewig meinen Schuloner nennen! 

Aoor, Nein, jegt will ich bezahlen! Schweizer, ſo iſt 
noch fein Sterblicher geehrt worden, wie du! — räche meinen 
Vater! (Schweizer fieht aur.) 

Schweizer. Großer Hauptmann! heut haft du mich zum 
erjtenmal jtolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, wann foll ich 
ihn jchlagen? 

Aovor Die Minuten find geweiht, du mußt eilends gehn 
— Lies dir die Würdigjten aus der Bande und führe fie gerade 
nad des Edelmanns Schloß! Zerr’ ihn aus dem Bette, wenn 
er fchläft oder in den Armen der Wolluft liegt, ſchlepp' ihn 
vom Mable weg, wenn er bejoffen ijt, reiß' ihn vom Crucifix, 
wenn ev betend vor ihm auf den Knieen liegt! Aber ich ſage 
dir, ich ſchärf' es dir hart ein, liefr' ihm mir nicht todt! Defjen 
Fleiſch will ih in Stüden reißen und hungrigen Geiern zur _ 
Speiſe geben, der ihm nur die Haut vigt oder ein Haar fränkt! 
Ganz muß ich ihn haben, und wenn du ihn ganz amd lebendig 
bringſt, jo jolljt du eine Million zur Belohnung haben, ich will 
fie einem Könige mit Gefahr meines Lebens ftehlen, und du 
jollft frei ausgehen wie die weite Luft — Haft du mich ver: 
jtanden, jo eile davon! 

Schweizer Genug, Hauptmann — bier haft du meine 
Hand darauf: entweder du fiehft zwei zurückkommen, oder gar 
feinen. Schweizers Würgengel, kommt! (Ab miteinem Gefchwarer.) 

Aoor. Ihr übrigen zerftreut euch im Wald — Ich bleibe, 














Fünfter WEt. 


— 


Erſte Scene. 
Ansficht von vielen Zimmern. Binftere Nacht. 


Daniel 
kommt mit einer Laterne und einem Neifebündel, 


Lebe wohl, theures Mutterhaus — Hab’ jo manch Gut's 
und Lieb's in dir genofjen, da der Herr jeliger noch lebete — 
Thränen auf deine Gebeine, du lange Verfaulter, das verlangt 
er von einem alten Aneht — e3 war das Obdach der Waijen 
und der Port der Verlaſſenen, und dieſer Sohn hat's gemacht 
zur Mörvergrube — Lebe wohl, du guter Boden! wie oft hat 
der alte Daniel dic abgefegt — Lebe wohl, du lieber Ofen, 
ver alte Daniel nimmt jehweren Abſchied von dir — 8 war 
dir alles jo vertraut worden — wird dir weh thun, alter Gliejer 
— aber Gott bewahre mich in Gnaden vor dem Trug und Lift 
des Argen — Leer fam ich hieher — leer zieh’ ich, wieder bin 
— aber meine Seele ijt gerettet. (Wie er gehen will, kömmt) 


Franz im Schlafrock hereingeitürzt, 


Daniel. Gott fteh mir bei! mein Herr! (Röfehtrie Laterne ans.) 
Franz. DBerrathen! Verrathen! Geiſter ausgeipieen aus 
Gräbern — Losgerüttelt das Todtenreih aus dem ewigen 
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Schlaf brüllt wider mih: Mörder! Mörder! — Wer regt 
fih da? 

Daniel (ängktih). Hilf, heilige Mutter Gottes! ſeid ihr's, 
geftrenger Herre, der jo gräßlich durch die Gewölbe jchreit, daß 
alle Schläfer auffahren? 

Franz Schläfer? Wer heißt euch jchlafen? Fort, zünde 
Licht am! (Daniel ab, es kommt ein anderer Vevienter.) Es joll nies 
mund jchlafen in diefer Stunde. . Hörft du? Alles foll auf jein 
— in Waffen — alle Gewehre geladen — Sahſt du fie dort 
den Bogengang binjchweben ? 

Bedienter. Wen, gnädiger Herr? 

Franz Men, Dummkopf, wen? So falt, jo leer fragt 
du, wen? hat mich's doch angepadt wie der Schwindel! wen, 
Eſelskopf! wen? Geifter und Teufel! Wie weit iſt's in der Nacht ? 

Bedienter. Eben jet ruft der Nachtwächter Zwei an. 

Franz. Mas? will diefe Nacht währen bis an den jüng— 
ften Tag? Hörteft du feinen Tumult in der Nähe? Tein Siegs— 
gejchrei? Fein Geräuſch galoppirender Pferde? Mo ift Kar — 
der Graf, will ich jagen? 

Bedienter. Ach weiß nicht, mein Gebieter! 

Franz Du weißt's nicht? Du bift auch unter der Rotte? 
Ih will dir das Herz aus den Nippen ftampfen! Mit deinem 
verfluchten: ich weiß nicht! Fort, hole ven Paftor! 

Bedienter, Gnädiger Herr! 

Franz Murrft du? zögerft du? (Erfier Bevienter eilend ab.) 
Mas? aud Bettler wider mich verfchworen? Himmel, Hölle! 
Alles wider mich verſchworen? 

Damicl (kommt mit dem Lichte). Mein Gebieter — 

Franz Mein! ich zittre nicht! Es war ledig ein Traum. 
Die Todten ftehen noch nicht auf — mer fagt, daß ich zittre 
und bleid bin? Es ift mir ja fo leicht, fo wohl. 

Daniel. Ihr ſeid tobtenbleih, eure Stimme iſt bang 
und lallet. 
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Fran; Ich habe das Fieber. Sage du nur, wenn ver 
Paſtor kommt, ich habe das Fieber. Ich will morgen zur Ader 
lafjen, jage dem Bajtor. 

Daniel. Befehlt ihr, daß ich euch Lebensbaliam auf 
Zuder tröpfle? 

Franz. Tröpfle mir auf Zuder! der Paſtor wird nicht 
ſogleich da fein. Meine Stimme ift bang und lallet, gib Lebens: 
baljam auf Zuder! 

Daniel. Gebt mir erjt die Schlüfjel, ich will drunten 
holen im Schrank — | 

Franz Mein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit dir 
gehn. Du fiehft, ich kann nicht allein fein! wie leicht könnt' 
ich, du fiehjt ja — ohnmächtig — wenn ich allein bin. Lab 
nur, laß nur! Es wird vorübergehen, du bleibt. 

Daniel. D ihr ſeid ernftlich frank, 

Franz Ja freilih, freilich! das iſt's alles. — Und 
Krankheit verftöret das Gehirn, und brütet tolle und wunder: 
lihe Träume aus. — Träume bedeuten nichts — Nicht wahr, 
Daniel? Träume kommen ja aus dem Bauch, und Träume be: 


deuten nichts — id hatte fo eben einen luftigen Traum. 
(Er ſinkt ohnmächtig nieder.) 


Daniel. Jeſus Chriftus! was ift das? Georg! Conrad! 
Baftian! Martin! jo gebt doch nur eine Urkund won euch! 
(Rüttelt iyn.) Maria, Magdalena und Joſeph! jo nehmt doch nur 
Vernunft an! So wird's heißen, ic hab’ ihn todt gemacht! 
Gott erbarme ſich meiner! 

Franz (verwirt). Weg — weg! was rütteljt du mich jo, 
ſcheußliches Todtengeripp? — die Todten ftehen noch nicht auf — 

Daniel. D du ewige Güte! Er hat den Verſtand ver: 
loren. 

Framz (richtet fich matt auf). Wo bin ih? — du, Daniel? 
was hab’ ich gejagt? merke nicht drauf! ich hab’ eine Lüge 
gejagt, e3 fei, was es wolle — Tomm! hilf mir auf! — es 
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iſt nur ein Anftoß von Schwindel — weil ih — meil ih — 
nicht ausgeſchlafen habe. 

Daniel. Wär nur ver Johann dal ich will Hilfe rufen, 
ich will nach Aerzten rufen. 

Franz Bleib! jet dich neben mich auf diefen Sopha! — 
jo — du bift ein gefcheiter Mann, ein guter Mann. ı Laß dir 
erzählen. 

Daniel. Sept nit, ein andermal! Ich will euch zu 
Bette bringen, Ruhe iſt euch bejjer. 

Franz Nein, ich bitte dich, laß dir erzählen, und lache 
mic derb aus! — Siehe, mir däuchte, ih hätte ein: königlich 
Mahl gehalten, und mein Herz wäre guter Dinge, und ich 
läge beraujcht im Raſen des Schloßgartens, und plöglihd — es 
war zur Stunde des Mittagg — plötzlich, aber ich fage bir, 
lache mich derb aus! - 

Daniel, Plötzlich? 

Franz Plötzlich traf ein ungeheurer — mein ſchlum⸗ 
merndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und ſiehe, da war mirs, 
als jähe ih aufflammen den ganzen Horizont in feuriger Lohe, 
und Berge und Städte und Wälder wie Wachs im Dfen zer: 
ihmolzen, und eine heulende Windsbraut fegte won binnen 
Meer, Himmel und Erde — da erſcholl's wie aus ehernen Po: 
jaunen: Erde, gib deine Todten, gib deine Todten, Meer! Und 
das nadte Gefild begann zu kreißen, und aufzumerfen Schäbel 
und Rippen und Kinnbaden und Beine, die fi zufammenzogen 
in menschliche Leiber und vaherftrömten unüberſehlich, ein Ieben: 
diger Sturm. Damals jah ic) aufwärts, imd- fiehe, ich ftand 
am Fuß des donnernden Sina, und über mir Gewimmel und 
unter mir, und oben auf der Höhe des Berges auf drei rauchen⸗ 
den Stühlen drei Männer, vor deren Blick flohe die Creatur — 

Daniel. Das ift ja das leibhafte Gonterfei vom jüngften 
Tage. | | 
Franz Nicht wahr, das ift tolles Gezeuge? Da wat 
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hervor Einer, anzufehen wie die Sternennacht, der hatte in feiner 
Hand einen eifernen Siegelring, ven hielt er zwijchen Aufgang 
und Niedergang, und ſprach: Ewig, heilig, gerecht, unver: 
fälſchbar! Es ift nur eine Wahrheit, es ift nur eine Tugend! 
Wehe, wehe, wehe dem zweifelnden Wurmel — Da trat 
hervor ein Zweiter, der hatte in feiner Hand einen blitzenden 
Spiegel, den hielt er zwiſchen Aufgang und Niedergang, und 
ſprach: diefer Spiegel ift Wahrheit; Heuchelei und Larven be: 
ftehen nicht — da erichrad ic und alles Volt, denn wir jahen 
Schlangen und Tiger: und Leoparvengefichter zurückgeworfen 
aus dem entjeglihen Spiegel. — Da trat hervor ein Dritter, 
ber hatte in feiner Hand eine eherne Wage, die hielt er zwi: 
ſchen Aufgang und Niedergang, und ſprach: Tretet herzu, ihr 
Kinder. von Adam — ich wäge die Gedanken in der Schale 
meines Zornes, und die Werke mit dem Gewicht meines 
Grimma! — 

Daniel. Gott erbarme fich meiner! 

Franz. Schneebleih ſtanden alle, ängſtlich klopfte vie 
Erwartung im jeglicher Bruft. Da war mir's, als hört ic) 
meinen Namen zuerft genannt aus den Wettern des Berges, 
und mein innerjtes Mark gefror in mir, und meine Zähne 
Happerten laut. Schnell begann die Wage zu fingen, zu 
donnern der Feld, und die Stunden zogen vorüber, eine nad 
der andern an der links hangenden Schale, und eine nad) 
der andern warf eine Todfünde hinein. — 

Daniel. O, Gott vergeb’ euch! 

Franz Das that er nicht! — Die Schale wuchs zu einem 
Gebirge, aber die andere, voll vom Blut der Verfühnung, hielt 
fie nod immer hoch in den Lüften — zulegt kam ein alter 


- Mann, ſchwer gebeuget von Gram, angebifjen den Arm von 


wüthendem Hunger, aller Augen wandten ſich ſcheu vor dem 
Mann, ich kannte den Mann, er fehnitt eine Lode von feinem 
filbernen Haupthaar, warf fie hinein in die Schale der Sünden, 
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und fiehe, fie ſank, ſank plöglic zum Abgrund, und vie 
Schale ver Verſöhnung flatterte body auf! — Da hört! ich eine 
Stimme fehallen aus dem Nauce des Feljen: Gnade, Gnade 
jedem Sünver der Erde und des Abgrunds! du allein bift ver: 
worfen! — (Ziefe Baufe.) Nun, warum lacht du nicht? 

Daniel, Kann ich lachen, wenn mir die Haut ſchaudert? 
Träume fommen von Gott. 

Franz Pfui doch, pfui doch, jage das nicht! Heiß mid 
einen Narren, einen aberwigigen, abgejchmadten Narren! Thu’ 
da3, lieber Daniel, ich bitte dich drum, fpotte mich tüchtig aus! 

Daniel, Träume kommen von Gott. Ich will für euch 
beten. 

Franz. Du lügſt, jag’ ih — geh den Augenblid, lauf, 
ipring, fieh, wo der Paſtor bleibt, heiß’ ihn eilen, eilen; aber 
ich jage dir, du lügſt. 

Daniel (im Abgehen). Gott jei euch gnädig! 


Franz. 


Pöbelweisheit, Pöbelfurcht! — Es iſt ja noch nicht aus: 
gemacht, ob das Vergangene nicht vergangen iſt, oder ein Auge 
findet über den Sternen — Hum, hum! wer raunte mir das 
ein? Rächet denn droben über den Sternen einer? — Nein, 
nein! Ja, ja! Fürchterlich ziſchelt's um mich: richtet droben 
einer über den Sternen! Entgegengehen dem Rächer über den 
Sternen dieſe Naht noch! Nein, ſag' id. — Elender Schlupf: 
winkel, hinter den ſich deine Feigheit verſtecken will — öd', 
einſam, taub iſt's droben über den Sternen — Wenn's aber 
doch etwas mehr wäre? Nein, nein, es iſt nicht! Ich befehle, 
es iſt nicht! Wenn's aber doch wäre? Weh dir, wenn's nach— 


gezählt worden wäre! wenn's dir vorgezählt würde dieſe Nacht 


noh! — Warum jdhaudert mir fo dur die Anodhen? — 
Sterben! warum padt mid das Wort fo? Rechenſchaft geben 
dem Nächer broben über den Sternen — und wenn er gerecht 
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it, Waiſen und Wittwen, Untervrüdte, Geplagte heulen zu 
ihm auf, und wenn er gerecht it? — warum haben fie ge: 
litten, warum haft vu über fie triumphirt? — 


Paſtor Moſer tritt auf. 


Mofer, Ihr liebt mich holen, gnädiger Herr. Ich er 
ftaune. Das erftemal in meinem Leben! Habt ihr im Sinn, 
über die Religion zu fpotten, oder fangt ihr an, vor ihr zu 
zittern? 

Franz. Spotten over zittern, je nachdem du mir ant- 
worteft. — Höre, Mofer, ich will dir zeigen, daß du ein Nart 
bift, oder die Welt fürn Narren halten willft, und du folljt 
mir antworten? Hörft du? Auf dein Leben follft du mir ant- 
morten. 

Mofer. Ihr fordert einen Höhern vor euren Richterjtuhl. 
Der Höhere wird euch dermaleinjt antworten. 

Franz. Jetzt will ich's wifjen, jet dieſen Augenblid, da— 
mit ich micht die ſchändliche Thorheit begehe und im Drange 
der Noth den Gögen des Pöbels anrufe. Ich hab's dir oft 
mit Hohnlachen beim Burgunder zugejoffen: Es ijt Fein Gott! — 
Jetzt red’ ich im Ernfte mit dir, ich fage dir: Es ift feiner! Du 
jolljt mich mit allen Waffen widerlegen, die du in deiner Ge: 
walt hajt, aber ich blafe fie weg mit dem Hauch meines Mundes. 

Mofer. Wenn du aud eben jo leicht den Donner weg: 
blaſen fönnteft, der mit zehntauſendfachem Gentnergewicht auf 
deine jtolze Seele fallen wird! Diejer allwilfende Gott, den du 
Thor und Böjewicht mitten aus feiner Schöpfung zernichteft, 
braucht jich nicht durd) den Mund des Etaubes zu rechtfertigen. 
Gr iſt eben fo groß in deinen Tyranneien, als irgend in einem 
Lächeln ver fiegenden Tugend. 

Franz. Ungemein gut, Pfaffe! Co gefällft du mir. 

Aofer. Ich ftehe hier in den Angelegenheiten eines 
größern Herrn, und rede mit einem, der Wurm ift, wie ich, 

Schillers ſammtl. Werke, II. 10 
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dem ich nicht gefallen will. Freilich müßt ic Wunder thun 
fünnen, wenn ich deiner halsjtarrigen Bosheit das Geſtändniß 
abzwingen könnte; — aber wenn deine Ueberzeugung fo feit 
ift, warum ließeft du mich rufen? Sage mir do, warum 
ließeft du mich in der Mitternacht rufen? 

Franz. Weil ich lange Weile hab’, und eben am Schach— 
breit feinen Geſchmack finde. Ich will mir einen Spaß machen, 
mic mit Pfaffen herumzubeißen. Mit dem leeren Schreden 
wirjt du meinen Muth nicht entmannen. Sch weiß wohl, daß 
derjenige. auf Ewigkeit hofft, der hier zu kurz gefommen iſt; 
aber er wird garjtig betrogen. Sch hab's immer gelejen, daß 
unjer Wejen nichts ift, als Sprung des Geblüts, und mit dem 
legten Blutstropfen zerrinnt auch Geift und Gedanke. Er macht 
alle Schwacheiten des Körper mit, wird er nicht auch auf 
bören bei feiner, Zerftörung? nicht bei feiner Fäulung vers 
dampfen? Laß einen Wafjertropfen in deinem Gehirne verirren, 
und dein Leben macht eine plögliche Pauſe, die zunächſt an das 
Nichtſein ‚grenzt, und ihre Fortdauer ift der Tod. Empfindung 
ift Schwingung einiger Saiten, und das zerichlagene Clavier 
tönet nicht mehr. Wenn ich meine fieben Schlöfjer fchleifen 
lafje, wenn ich dieſe Venus zerichlage, jo iſt's Symmetrie und 
Schönheit gewejen. Siehe dal das ift eure unfterbliche Seele! 

Mofer. Das iſt die Philofophie eurer Verzweiflung. Aber 
euer eigenes Herz, das bei diejen Beweiſen ängſtlich bebend 
wider eure Rippen jchlägt, ftraft euch Lügen. Diefe Spinn: 
weben von Syftemen zerreift das einzige Wort: Du mußt ſter⸗ 
ben! — Id forvere euch auf, das foll die Probe fein, wenn 
ihe im Tode annoch fefte fteht, wenn euch eure Grundfäge auch 
da nicht im Stiche laffen, jo jollt ihr gewonnen haben; wenn 
euch im Tode nur der mindefte ‚Schauer anwandelt, wehe euch 
dann! Ihr habt euch betrogen. 

Franz (verwirrt). Wenn mich im Tode ein Schauer ans 
wandelt! 


a 




















147 


Mofer. Ich habe wohl mehr ſolche Elende gejehen, vie 
bis hieher der Wahrheit NRiefentrog boten; aber im Tode felbjt 
flattert die Täujchung dahin. Ich will an eurem Bette ftehn, 
wenn. ihr jterbet — ich möchte fo gar gern einen Tyrannen 
jehen dahinfahren — ich will dabei ftehn und euch ſtarr ins 
Auge fafjen, wenn der Arzt eure falte naffe Hand ergreift und 
ben verloren jchleihenden Puls kaum mehr finden kann, und 
aufjhaut und mit jenem jchredlichen Achjelzuden zu euch ſpricht: 
Menſchliche Hülfe ift umfonft! Hütet euch dann, o hütet euch 
ja, daß ihr da nicht ausjeht wie Richard und Nero! 

Franz Nein, nein! 

Mofer. Auch diejes Nein wird dann zu einem heulenden 
Ja — Ein inneres Tribunal, das ihr nimmermehr durch ſtep— 
tiſche Grübeleien beftechen könnt, wird jetzt erwachen und Gericht 
über euch halten. Aber es wird ein Erwachen fein, wie des 
Lebendigbegrabenen im Bauche des Kirchhofs; es wird ein Un: 
ville jein, wie des Selbſtmörders, wenn er den töbtlichen 
Streich ſchon gethan hat und bereut; es wird ein Blig fein, 
der die Mitternacht eures Lebens zumal überflammt; es wird 
ein Blid fein, und wenn. ihr da noch fefte fteht, fo follt ihr 
gewonnen haben! 

Franz (unruhig im Zimmer auf und abgehent).  Pfaffengewä: 
ſche, Pfaffengewäͤſche! 

Moſer. Jetzt zum erſtenmal werden die Schwerter einer 
Ewigkeit durch eure Seele ſchneiden, und jetzt zum erſtenmal 
zu ſpät. — Der Gedanke Gott wedt einen fürchterlichen 
Nachbar auf, fein Name heißt Richter. Sehet, Moor, ihr 
habt das Leben von Taufenden an der Spite eures Fingers, 
und von diefen Taufenden habt ihr neunhundert neun und 
neunzig elend gemadt. Euch fehlt zu einem Nero nur das 
römiſche Rei, und nur Peru zu einem Pizarro. Nun, glaubt 
ihr wohl, Gott werde e8 zugeben, daß ein einziger Menſch in 
feiner Welt wie ein Wüthrich haufe und das Oberfte zu unterft 
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tehre? Glaubt ihr wohl, dieſe neunhundert und neun und neun: 
zig feien nur zum Verderben, nur zu Puppen eures ſataniſchen 
Spieles da? D glaubt das nit! Cr wird jede Minute, vie 
ihr ihnen getödtet, jede Freude, die ihr ihnen vergiftet, jede 
Vollkommenheit, die ihr ihnen verjperrt habt, von euch forvern 
dereinjt, und wenn ihr darauf antwortet, Moor, jo follt ihr 
gewonnen haben, 

Franz Nichts mehr, Fein Wort mehr! Willſt vu, daß 
ich deinen jehwarzlebrigen Grillen zu Gebot jteh’? 

Mofer. Sehet zu, das Schickſal der Menjchen ſtehet 
unter fi in fürchterlich ſchönem Gleichgewicht. Die Wagichale 
diejes Lebens finfend, wird hochjteigen in jenem, jteigend in 
diefem, wird in jenem zu Boden fallen. Aber was bier zeit: 
liches Leiven war, wird dort ewiger Triumph; was bier end: 
licher Triumph war, wird dort ewige unendliche Verzweiflung. 

Franz (wild auf ihn losgehend). Daß dich der Donner ſtumm 
made, Lügengeift du! Ich will dir die verfluchte Zunge aus 
dem Munde reißen! 

Mofer. Fühlt ihr die Laft der Wahrheit jo früh? Ich 
habe ja noch nichts von Beweiſen gejagt. Laßt mich nur erft 
zu den Beweifen — 

Franz. Schweig, geh’ in die Hölle mit deinen Beweiſen! 
Zernichtet wird die Geele, jag’ ih dir, und follft mir nicht 
darauf antworten! 

Mofer. Darum winjeln aud die Geifter des Abgrunds, 
aber der im Himmel fchüttelt das Haupt. Meint ihr dem Arm 
des Vergelters im öden Reich des Nichts zu entlaufen? Und 
führet ihr gen Himmel, fo ift er dal und bettetet ihr euch im 
der Hölle, jo ift er wieder da! und fprächet ihr zu der Nacht: 
Verhülle mih! und zu der Finfternig: Birg mich! jo muß die 
Finfterniß leuchten um euch, und um den Verdammten bie 
Mitternacht tagen — aber euer umfterblicher Geift fträubt ſich 
unter dem Mort, und fiegt über den blinden Gedanlken. 
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Franz Ich will aber nicht unfterblih fein — ſei eg, 
wer da will, ich will’3 nicht hindern. Ich will ihn zwingen, 
daß er mich zermichte, ich will ihn zur Wuth reizen, daß er 
mich in der Wuth zernichte. Sag mir, was ijt die größte Sünde, 
und die ihn am grimmigften aufbringt? 

Mofer. Ich kenne nur zwei. Aber fie werden nicht von 
Menſchen begangen, auch ahnden fie Menſchen nict. 

Franz. Diefe zweit — 

Mofer (febr beveutent), Vatermord heißt die eine, Bru- 
dermord die andere — Was macht euch auf einmal ſo bleich? 

Franz. Was, Alter? Stehſt du mit dem Himmel oder 
mit der Hölle im Bündniß? Wer hat dir das gejagt? 

Mofer. Wehe dem, der fie beide auf dem Herzen hat! 
Ihm wäre befjer, daß er nie geboren wäre! Aber jeid ruhig! 
Ahr habt weder Vater noch Bruder mehr! 

Franz. Ha! — was, du kennſt Feine drüber? Beſinne dic) 
nohmal3 — Tod, Himmel, Ewigkeit, Verdammniß ſchwebt auf 
dem Laut deines Mundes — feine einzige drüber? 

Mofer. Keine einzige drüber. 

Franz (fällt in einen Stuhl). Zernichtung! Zernichtung! 

Mofer. Freut euch, freut euch doch! preist euch doch glück— 
ih! — Bei allen euern Gräueln feid ihr noch ein Heiliger 
gegen den Vatermörder, Der Fluch, der euch trifft, iſt gegen 
den, der auf diefen lauert, ein Gejang der Liebe — die Ber: 
geltung — 

Franz kaufgefprungen). Geh’ in taufend Grüfte, du Eule! 
wer hieß dich hieher fommen? Geh, fag’ ich, oder ich ſtoß dich 
durch und durch! 

Mofer. Kann das Pfaffengewäſche jo einen Philofophen 
in Harniſch jagen? Blast es doch weg mit dem Hauch eures 
Mundes! (Geht ab.) 


Framz (wirft fich in feinem Eeffel herum in fehredlichen Bewegungen, 
Tiefe Baufe). 
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Ein Bedienter eilig. 


Bedienter. Amalia ijt entiprungen, der Graf iſt plötzlich 
verſchwunden. 


Daniel kommt ängſtlich. 


Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reiter 
die Steig herab, ſchreien Mordjo, Mordjo — das ganze Dorf 
in Alarm. 

Stanz. Geh, laß alle Glocken zuſammenläuten, alles ſoll 
in die Kirche — auf die Kniee fallen alles — beten für mich 
— alle Gefangenen ſollen los ſein und ledig, ich will den Armen 
alles doppelt und dreifach wiedergeben, ich will — ſo geh doch 
— fo ruf doch den Beichtvater, daß er mir meine Sünden hin— 
wegſegne — Bift du noch nicht fort? (Das Getümmel wird börbarer,) 

Daniel. Gott verzeih mir meine ſchwere Sünde! Wie joll 
ih da3 wieder reimen? Ihr habt ja immer das liebe Gebet 
über alle Häufer hinausgeworfen, habt mir jo manche Poſtill' 
und Bibelbuh an den Kopf gejagt, wenn ihr mich ob dem 
Beten ertapptet — 

Franz Nichts mehr davon — Sterben! ſiehſt du? 
Sterben! — Es mird zu ſpät. (Man hört Schweizern toben.) ar 
doch! bete! 

Daniel. Ich ſagt's euch immer — Ihr veradhtet das liebe 
Gebet jo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die Noth an 
Mann geht, wenn euch das Wafler an die Seele gebt, ihr 
werbet alle Schäge der Welt um ein chriftliches Ceufzerleim 
geben — Seht ihr’3? Ihr verſchimpftet mich! Da —* ihrs 
nun! Seht ihr's? 

Framz (umarmt ihn ungeftüm), Verzeih, lieber, goldner Berlen 
daniel, verzeib — ich will did Heiden von Fuß auf — jo bet 
doh — ich will dich zum KHochzeiter machen — ich will — fo 
bet doch, ich beſchwöre dich — auf den Anieen beſchwör' ich dich 
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— Ins T— [8 Namen! fo bet doch. (Tumult auf ven Strafen. 
Geſchrei — Gepolter.) 

Schweizer (auf rer Gaſſe). Stürme! ſchlagt todt! brecht ein! 
Ic ſehe Licht, dort muß er jein. 

Franz Cauf ren Knieen). Höre mid) beten, Gott im Himmel! 
— 63 ift das erftemal — foll auch gewiß nimmer geſchehen 
— Erböre mich, Gott im Himmel! 

Daniel, Mein doh! Was treibt ihr? Das ijt ja gottlos 
gebetet. 


Vollsauflauf. 


Yolk, Diebe! Mörder! Wer lärmt fo gräßlich in dieſer 
Mitternachtsſtunde? 

Schweizer (immer auf ver Gaſſe). Schlag fie zurück, Kamerad 
— der Teufel iſt's und will euren Herrn holen — Wo ift der 
Schwarz mit feinen Haufen? — Poſtir dih ums Schloß, Grimm 
— Lauf Sturm wider die Ningmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf ‚oder er 
herunter — ich will Feuer in jeine Säle ſchmeißen. 

Franz (betet). Ich bin Fein gemeiner Mörder gewejen, mein 
Herrgott — hab mid ‚nie mit Kleinigkeiten abgegeben, mein 
Herrgott — 

Danich Gott jei uns gnädig! Auch feine Gebete werden 


zu Sünden. (Es fliegen Steine und deuerbrande. Die Scheiben fallen, 
Das Schloß brennt. ı 


Franz Ich kann nicht beten — hier, hier! (Auf Bruft um 
Stirn ſchlagend.) Alles jo öd — jo verdorrt. (Steht auf.) Nein, ich 
will auch nicht beten — dieſen Gieg joll der Himmel nicht 
haben, diefen Spott mir nicht anthun die Hölle — 

Daniel. Jeſus Maria! helft — rettet — das ganze 
Schloß fteht in Flammen! 

Franz. Hier, nimm diefen Degen. Hurtig! Jag mir ihn 
binterrüds in den Bauch, daß nicht diefe Buben kommen und 
treiben ihren Spott mit mir. (Das Feuer nimmt überhand.) 
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Daniel. Bewahre! Bewahre! Ich mag niemand zu früb 
in den Himmel förbern, viel weniger zu früh — (Er entrinnt.) 

Franz (ibm graß nachftierend, nach einer Paufe., Am die Hölle 
wollteft du jagen — Wirklich! ich wittre jo etwas — (MWahnfinnig.) 
Sind das ihre hellen Triller? hör’ ich euch ziichen, ihr Nattern 
des Abgrunds? — Sie dringen herauf — belagern die Ihür 
— warum zag’ ich fo vor diefer bohrenden Spige? — Die Thür 
kracht — ftürzt — unentrinnbar — Ha! fo erbarme du dich 
meiner! «Er reißt feine goldene Hutſchnur ab und ertroffelt fich.) 


’ 
Schweizer mit feinen Leuten. 


Schweizer. Morbcanaille, wo bift du? — Saht ihr, wie 
fie flohen? — bat er jo wenig Freunde? Wohin hat fich die 
Beitie verkrochen? 

Grimm (ſtößt an die Leiche). Halt, was liegt hier im Wege? 
Zündet hieher — 

Schwarz Cr hat das Prävenire geſpielt. Steckt eure 
Schwerter ein, hier liegt er wie eine Kate verredt. 

Schweizer. Todt! was? todt? ohne mid todt? — Erlogen, 
jag’ ih — Gebt Acht, wie hurtig er auf die Beine jpringt! — 
(Rüttelt ihn.) He du! e8 gibt einen Vater zu ermorden. 

Grimm. Gib dir feine Müh. Er ift maustodt. 

Schweizer (tritt von ihm weg). Ja! Er freut ſich nicht. — 
Er ift maustodt — Geht zurüd und jagt meinem Hauptmann: 


Gr ift maustodt — mich fieht er nicht wieder. Echießt fih vor 
die Stirn.) 
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Bweite Scene. 
Der Schauplak wie in der legten Scene des vorigen Afts, 


Der alte Moor auf einem Stein figend. Nänber Moor gegenüber. 
Näuber hin und her im Walv, 


R. Moor. Cr kommt noch nicht! (Schlägt mit tem Dolch auf 
einen Stein, daß es Bunfen gibt.) 


D. a. Moor. DBerzeihung jei feine Strafe — meine Rache 
verdoppelte Liebe. 

R. Moor. Nein, bei meiner grimmigen Seele! das joll 
nicht ſein. Ich will's nicht haben, Die große Schandthat foll 
er mit ſich in vie Ewigkeit hinüber fchleppen! — Wofür hab’ ic) 
ihn denn umgebracht? 

D. a. Moor (in Thränen ausbrechenn). O mein Sind! 

R. Moor. Was? — du meinft um ihn — an diefem 
Thurme? 

D. a. Moor. Erbarmung! o Erbarmung! (Heftig die Hande 
ringend.) Jetzt — jetzt wird mein Kind gerichtet! 

R. Moor (erſchrocken). Welches? 

D. a. Aloor. Ha! was iſt das für eine Frage? 

R. Aloor. Nichts! nichts! 

D. a. Moor. Bit du kommen, Hohngelächter anzuftimmen 
über meinen Janımer? 

R. Moor. DBerrätheriiches Gewiſſen! — Merket nicht auf 
meine Rede! 

D. a. Moor. Ya, ich hab’ einen Sohn gequält, und ein 
Sohn mußte mich wieder quälen, das ift Gottes Finger. — O 
mein Karl! mein Karl! wenn du um mich fehwebit im Gewand 
des Friedens! Vergib mir! o vergib mir! 

R. Moor (jchnell). Er vergibt euch. Betroffen.) Wenn er's 
werth ift, euer Sohn zu heißen — er muß euch vergeben. 

D. a. Moor. Ha! Er war zu herrlich für mid — Aber 
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ih will ihm entgegen mit meinen Thränen, meinen jchlaflojen 
Nächten, meinen quälenden Träumen, feine Kniee will ih um: 
fafjen — rufen — laut rufen: Ich hab’ gefündigt im Himmel 
und vor dir. Ich bin nicht werth, daß du mich Vater nennft. 

R. Alodr (fehr gerührt). Er war euch lieb, ener anderer 
Sohn? 

D. a. Moor. Du weißt es, o Himmel! Warum ließ ich 
mich doch durch die Ränke eines böfen Sohnes beihören? Ein 
gepriejener Vater ging ich einher unter den Vätern ver Menſchen. 
Schön um mid blühten meine Kinder voll Hoffnung. Aber — 
o der unglüdjeligen Stunde! — der böſe Geift fuhr in das Herz 
meines zweiten; ich traute der Schlange — verloren meine Kinder 
beide. Werhüullt fich das Geſicht.) 

R. Moor (geht weit von ihm meg). Ewig verloren! 

D. a. Moor. D, ich fühl’ es tief, was mir Amalia fagte, 
der Geift der Rache jprad aus ihrem Munde. Vergebens aus: 
jtreden deine fterbenden Hände wirft du nad einem Sohn, ver: 
geben mwähnen zu umfajjen die warme Hand deines Karla, der 
nimmermehr an deinem Bette ſteht — 

R. Moor (reicht ihm die Sand mit abgewandtem Geficht). 

D. a. Moor, Wärſt dur meines Karls Hand! — . Aber 
er liegt fern im engen Haufe, jchläft ſchon den eijernen Schlaf, 
böret nimmer die Stimme meines Jammers — Weh "mir! 
Sterben in den Armen eines Fremdlings — Kein Sohn: mehr 
— fein Sohn mehr, der mir die, Augen zubrüden könnte — 

R. Moor (in ver heftigfien Vewegung). Jetzt muß e8 ſein — 
jegt — Verlaßt mic (zu ven Raubern), Und doch — kann ich 
ihm denn feinen Sohn wieder ſchenken? — Ih kann ihm 
feinen Sohn doch nicht mehr ſchenken! — Nein! ich will’s 
nicht thun. 

D. a. Moor, Wie, Freund? Was haft du da gemurmelt? 

R. Moor. Dein Sohn — ja, alter Mann — (fammelnd) 
dein Sohn — ift — ewig verloren. 
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D. a. Moor. Ewig? 

R. Moor (in ver fürchterlichiten Beklemmung gen Himmel ſehend). 
D nur diesmal! — laß meine Seele nit matt werden — nur 
diesmal halte mich aufrecht! 

D. a. Aloor. Gwig, jagt du? 

R. Moor. Frage nicht3 weiter! Ewig, jagt’ ich. 

D. a. Moor, Fremdling! Frembling! Warum zogit du 
mid) aus dem Thurme? 

8. Aloor. Und wie? — Wenn ich jegt feinen Segen weg: 
haſchte — hafchte, wie ein Dieb, und mich davon jchlich mit 
der göttlichen Beute? Baterfegen, jagt man, gebt niemals 

verloren. 
D. a. Moor. Auch mein Franz verloren? — 

R. Moor (ftürgt vor ihm nieder). Ich zerbrach die Niegel deines 
Thurms — Gib mir deinen Segen! 

D. a. Moor (mit Schmerz). Daß du den Sohn vertilgen 
mußteft, Retter des Vaters! — Giehe, die Gottheit ermüdet 
nicht im Erbarmen, und wir armjeligen Würmer gehen schlafen 
mit unferm roll. (Eegt feine Hand auf des Raubers Haupt.) Sei jo 
glücklich, ala du dich erbarmeft! 

R. Moor (wmeihmüthig aufftehenn). O — wo ift meine Manns 
heit? Meine Sehnen werden ſchlapp, der Dolch ſinkt aus meinen 
Händen. 

D. a. Moor, Wie köſtlich iſtss, wenn Brüder einträchtig 
beijammen wohnen, wie der Thau, der vom Hermon fällt auf 
die Berge Zion — Lern diefe Wolluft verdienen, junger Mann, 
und die Engel des Himmels werben ſich fonnen in deiner Glorie. 
Deine Weisheit ſei die Weisheit der grauen Haare, aber dein 
Herz — dein Herz jei das Herz der unſchuldigen Kindheit. 

8. Moor. D einen Vorſchmack diejer Wolluft. Küſſe mich, 
göttlicher Greis! 

D. a. Moor (ußt ihm). Den, es fei Vaterskuß, fo will ich 
denken, ich Füfje meinen Sohn — Du fannit auch weinen? 
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R. Aloor. Ich dacht', e3 jei Vaterskuß! — Wehe mir, 
wenn fie ihn jegt brächten! 


Schweizers Gefährten treten auf im ftummen Trauerzug mit gefenkten Häuptern 
und verhüllten Gefichtern. 


R. Moor. Himmel! Critt ſcheu zurüc uud ſucht fich zu ver 
bergen. Eie ziehen.an ihm vorüber, Er fieht weg von ihnen. Tiefe Paufe. 
Sie halten.) 


Grimm (mit gefenktem Ton). Mein Hauptmann! (Räuber Moor 
antwortet nicht und tritt weiter zurüd.) 


Schwarz; Theurer Hauptmann! (Näuber Moor weicht weiter 
zurück.) 

Grimm. Wir ſind unſchuldig, mein Hauptmann! 

R. Moor (ohne nach ihnen hinzuſchauen). Wer ſeid ihr? 

Grimm. Du blickſt uns nicht an? Deine Getreuen. 

R. Aloor. Wehe euch, wenn ihr mir getreu war't! 

Grimm. Das legte Lebewohl von deinem Knecht Schweizer 
— er fehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

R. Aloor (auffpringend). So habt ihr ihn nicht gefunden? 

Schwarz. Todt gefunden. 

R. Moor (iroh emporbüpfenn). Habe Dank, Lenker der Dinge! 
— Umarmet mid), meine Kinder! — Erbarmung jei von nun 
an die Lojung — Nun wär auch das überjtanden — Alles 
überjtanven. 


Neue Räuber Amalia. 


Räuber. Heiſa, heija! Ein Fang, ein juperber Yang! 
Amalia (mit fliegenden Haaren), Die Todten, ſchreien fie, ſeien 
erftanden auf jeine Etimme — mein Obeim lebendig — in 


dieſem Wald — Wo ift er? Karl! Oheim! Ha! (Crürzt auf ven 
Alten zu.) 


D. a. Moor. Amalia! Meine Tochter! Amalia! (Kalt fie 
in feinen Arnıen gepreft.) 

R. Moor (urüdforingend). Wer bringt dies Bild vor meine 
Augen? 


Ba 
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Amalia centfpringt vem Alten, fpringt auf ven Räuber zu und um- 
ſchlingt ihm entzüdt). Ich hab’ ihn, o ihr Sterne! Ich hab’ ihn! — 

R. Moor (ich losreißend, zu ven Näubern). Brecht auf, ihr! Der 
Erzfeind hat mich verrathen! 

Amalia. » Bräutigam, Bräutigam, du rafjeft! Ha! Bor 
Entzüdung! Warum bin ic auch jo fühllos, mitten im Wonne— 
wirbel jo kalt? 

D. a. Moor (ich aufraffenn). Bräutigam? Tochter! Tochter! 
Ein Bräutigam? 

Amalia, Ewig fein! Ewig, ewig, ewig mein! — D, ihr 
Mächte des Himmels! Entlaftet mich dieſer tödtlihen Wolluft, 
dab ich nicht unter der Bürde vergehe! 

X. Aloor. Reißt fie von meinem Halſe! Tödtet fie! Tödtet 


ihn! mich! euch! alles! Die ganze Welt geh zu Grunde! (Er will 
davon.) 


Amalia, Wohin? was? Liebe — Ewigkeit! Wonne — 
Unendlichkeit! und du fliehſt? 

R. Moor. Weg, weg! — Unglüdjeligfte der Bräutel — 
Schau jelbjt, frage jelbft, höre! — Unglüdjeligjter der Väter! 
Laß mich immer ewig davon rennen! 

Amalia. Haltet mich! Um Gottes Willen, haltet mich! — 
3 wird mir jo Nacht vor den Augen — Er flieht! 

R. Aloor. Bu fpät! Vergebens! Dein Fluch, Vater! — 
frage mich nichts mehr! — ich bin, ich habe — dein Fluch — 
dein vermeinter Fluch! — Wer hat mich hergelodt? (Mir gezoar- 
nem Degen auf vie Räuber losgehend) Wer von euch hat mich hie— 
bergelodt, ihr Creaturen des Abgrunds? So vergeh denn, Amalia! 
— Gtirb, Vater! Stirb dur mich zum drittenmal! — Dieje 
deine Netter find Näuber und Mörder! Dein Karl ift ihr Haupt: 
mann! (Der alte Moor gibt feinen Geift auf.) 


Amalia (ſteeht ftumm und flarr wie eine Bildſaule. Die ganze Bante 
in fürchterlicher Pauſe). 


R. Aloor (wiver eine Eiche rennend). Die Seelen derer, die ich 
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erbrofjelte im Taumel der Liebe — derer, die ich zerjcehmetterte 
im beiligen Schlaf, derer, — hahaha! Hört ihr den Pulver 
thurm knallen über der Kreißenden Stühlen? Seht ihr die 
Flammen jhlagen an den Wiegen der Säuglinge? Das ift 
Brautfadel, das ift Hochzeitmuſik — o, er vergißt nicht, er 
weiß zu knüpfen — darum von mir die Wonne der Liebe! 
darum mir zur Folter die Liebe! das iſt Vergeltung! 

Amalia, Es iſt wahr! Herrſcher im Himmel! Es ift wahr! 
— Was hab’ ich gethan, ich unſchuldiges Lamm? Ich hab’ 
diejen geliebt! 

R. Moor. Das ift mehr, als ein Mann erbulvet. Hab’ 
ih doch den Tod aus mehr denn taufend Röhren auf mich zu: 
pfeifen gehört, und bin ihm feinen Fußbreit gewichen, joll ich 
jegt erjt lernen beben wie ein Weib? beben vor einem Weib? 
— Kein, ein Weib erjchüttert meine Mannheit nicht — Blut, 
Blut! E3 ift nur ein Anftoß vom Weibe — Blut muß ich jaufen, 
e3 wird vworübergehen. (Er will davon fliehen.) 

Amalia (fallt ipm in die Arme). Mörder! Teufel! Ich Tann 
dich Engel nicht laſſen. 

R. Moor (chleudert fie von fih). Fort, faljhe Schlange, du 
willft einen Raſenden höhnen, aber ich poche dem Tyrannen 


Berhängniß — mas, du weint?‘ D, ihr loſen, boshaften Ge: ' 


ftirne! Sie thut, als ob fie weine, als ob um mic) eine Seele 
weine! (Amalia fällt ihm um ven Hals.) Ha, was iſt das? Sie jpeit 
mich nicht an, ftößt mich nicht von fih — Amalia! haft vu 
vergefien? Weißt du auch, wen du umarmejt, Amalia? 

Amalia. Cinziger, Unzertrennlicher! 

R. Moor (aufblühend, in ekftatifcher Wonne). Gie vergibt mir, 
fie liebt mi! Nein bin ich, wie der Aether des Himmels, fie 
liebt mih! — Weinenden Dank dir, Erbarmer im Himmel! 
(Gr fallt auf bie Knlee und weint heftig) Der Friede meiner Seele 
ift wiedergefommen, die Dual hat ausgetobt, die Hölle ift nicht 
mehr — Sieh, o fieh, die Kinder des Licht? weinen am Hals 
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der weinenden Teufel — (Aufftchend, zu den Raͤubern.) Sp weinet 
doc au! Weinet, mweinet, ihr jeid ja jo glüdlih-— O Amalia! 
Amalia! Amalia! (Er hangt an ihrem Mund, fie bleiben in flummer 
Umarmung.) 


Ein. Räuber (geimmig hervortretend). Halt ein, Verräther! — 
Gleich laß diefen Arm fahren — oder ih will dir ein Mort 
fagen, daß dir die Ohren gellen und deine Zähne vor Entjegen 
Happern! (Streit das Schwert zwifchen beide.) 

Ein alter Räuber: Den? an die böhmijchen Wälder! 
Hörſt du? zagft vu? — an die böhmijchen Wälder follft du 
denken! Treuloſer, wo find deine Schwüre? Vergißt man Wun: 
den jo bald? Da wir Glüd, Ehre und Leben in die Schanze 
ſchlugen für did, da wir dir ftanden wie Mauern, auffingen wie 
Schilder die Hiebe, die deinem Leben galten, — hubjt du da 
nicht deine Hand zum eifernen Eid auf, ſchwurſt, uns nie zu 
verlajjen, mie wir dich nicht werlafien haben? — Ehrlofer! 
Treuvergefiner! und du willft abfallen, wenn eine Metze greint? 

Ein dritter Räuber. Pfui über den Meineid! Der Geift 
des geopferten Nollers, ven du zum Zeugen aus dem Todten 
reich zwangejt, wird erröthen über deine Feigheit, und gewaffnet 
aus jeinem Grabe fteigen, dich zu züchtigen. 

Die Räuber (urcheinander, reißen ihre Kleider auf. Schau her, 
ſchau! Kennft du diefe Narben? Du bift unfer! mit unferm 
Herzblut haben wir dich zum Leibeigenen angefauft, unjer bift 
du, und wenn der Erzengel Michael mit dem Moloch ins . 
Handgemeng kommen jollte! — Mari mit uns! Opfer um 
Dpfer! Amalia für die Bande! 

R. Moor (läßt ihre Hand fahren). ES ift aus! — Ich wollte 
umkehren und zu meinem Vater gehn, aber der im Himmel 
ſprach, e3 ſoll nicht fein. (Kalt). Blöder Thor ich, warum wollt 
ih es auch? Kann denn ein großer Sünder noch umkehren? 
Ein großer Sünder fann nimmermehr umkehren, das hätt’ ich 
längjt willen Fönnen — Sei ruhig, ich bitte dich, fei ruhig! 
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fo iſt's ja auch vet — Ich habe nicht gewollt, va Er mid) 
juchte; jegt, da ich Ihn ſuche, will Er nit; was ift, billiger? 
— Rolle do deine Augen nicht jo — Er bebarf ja meiner 


nit. Hat Er nicht Gejhöpfe die Fülle! Einen kann Er fo 


leicht miffen, und diefer Eine bin nun id. — Kommt, Ka: 
meraden! — 

Amalia (reift ihn zurück). Halt, halt! Einen Stoß! einen 
Todesſtoß! Neu werlafjen! Zieh dein Schwert, und erbarme dich! 

R. Moor. Das Erbarmen ift zu den Bären geflohen, — ich 
tödte dich nicht! 

Amalia (feine Kniee umfaſſend). O, um Gottes willen! um 
aller Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, weiß 
ja wohl, daß droben unfere Sterne feindlich von einander fliehen 
— Tod ift meine Bitte nur, — Verlaſſen, verlafjen! Nimm 
e3 ganz in feiner entjelichen Fülle, verlafien! Ih kann's nicht 
überdulden. Du fiehjt ja, das kann Fein Weib überdulden. 
Tod ift meine Bitte nur! Sieh, meine Hand zittert! Ich habe 
das Herz nicht, zu ftoßen. Mir bangt wor ver blipenven 
Schneide — dir iſt's ja jo leicht, jo leicht, bift ja Meijter im 
Morven, zieh dein Schwert, und ich bin glüdlich! 

R. Moor. Willft du allein glüclicy fein? Fort, ich tödte 
fein Weib! ° 

Amalia. Ha, Würger! du kannſt nur die Glüdlichen 
tödten, die Lebensfatten gehft du worüber! (Kriecht zu den Raubern.) 
So erbarmet euch meiner, ihr Schüler des Henkers! Es ift ein 
fo blutvürftiges Mitleid in euren Bliden, das dem Elenden 
Troft ift — euer Meijter ift ein eitler, feigherziger Prahler. 

R. Moor. Weib, was fagft du? (Die Räuber wenden fi) ab.) 

Amalia. Kein Freund? Auch unter diefen nicht ein Freund? 


(Sie fieht auf.) Nun denn, fo lehre mich Dido fterben! Sie will 
gehen, ein Mäuber zielt.) 


8, Moor. Halt! Wag' es — Moors Geliebte ſoll nur 
durch Moor fterbent (Er ermortet fie.) 
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Die Räuber. Hauptmann! Hauptmann! Was macht du? 
Bilt du wahnfinnig worden? 

R. Moor (auf ven Leichnam mit ſtarrem Bid). Sie ift getrof: 
fen! Dies Zuden noch, und dann wird’3 vorbei fein — Nun, 
feht noch! Habt ihr noch was gu fordern? Ihr opfertet mir ein 
Leben auf, ein Leben, das ſchon nicht mehr euer war, ein 
Leben voll Abſcheulichkeit und Schande — Jh hab’ euch einen 
Engel»gejchlachtet. Wie, feht doch recht her! Seid ihr nunmehr 
zufrieden? 

Grimm. Du hajt deine Schuld mit Wucher bezahlt. Du 
haft gethan, was fein Mann würde für feine Ehre thun. 
Komm jet weiter! 

8. Aloor, Sagſt du das? Nicht wahr, das Leben einer 
Heiligen um das Leben der Schelme, es ift ungleiher Tauſch? 
— D ih fage euch, wenn jeder unter euch aufs Blutgerüfte 
ging, und fi ein Stüd Fleiſch nach dem andern mit glühenver 
Zange abzwiden ließ, daß die Marter eilf Sommertage dauerte, 
es wöge dieſe Thränen nicht auf. (Mit bitterm Gelächter.) Die 
Narben, die böhmiihen Wälder! Ja! ja, dies mußte freilich 
bezahlt werden. 

Schwarz Sei ruhig, Hauptmann! Komm mit ung, der 
Anblick ijt nicht für did. Führe uns weiter! 

R. Aloor, Halt — no ein Wort, eh wir weiter gehn — 
Merket auf, ihr jchadenfrohen Schergen meines barbarijchen 
Winks — Ich höre von diefem Nun an auf, euer Hauptmann 
zu fein — Mit Scham und Grauen leg’ ich hier diefen blutigen 
Stab nieder, worunter zu freweln ihr euch berechtigt wähntet, 
und mit Werfen der Finſterniß dies himmlische Licht zu bejubeln 
— Gehet hin zur Nechten und Linken — Wir wollen ewig 
niemal3 gemeine Sache machen. 

Räuber. Ha, Muthlofer! wo find deine: hochfliegenden 
Plane? Sind's Seifenblaſen geweſen, vie beim Hauch eines 
Weibes zerplagen? 

Schillers ſämmtl. Werke I. 11 
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R. Moor, D über mich Narren, der ich wähnte, die Melt 
durch Gräuel zu verjchönern und die Gejege durch Geſetzloſigkeit 
aufrecht zu halten! Jch nannte es Rache und Recht — Ich maßte 
mich an, o Vorſicht, die Scharten deines Schwert3 auszuwetzen 
und deine Parteilichfeiten gut zu mahen — aber — o eitle 
Kinderei — da fteh” ih am Nand eines entjeglichen Lebens, 
und erfahre nun mit Zähnklappern und Heulen, daß zwei 
Menſchen, wie ih, den ganzen Bau der fittliden 
Melt zu Grund rihten würden. Gnade — Gnade dem 
Knaben, der Dir vorgreifen wollte — Dein eigen allein iſt 
die Rache. Du bevarfjt nicht des Menjchen Hand. Freilich ſteht's 
nun in meiner Macht nicht mehr, die Vergangenheit einzu: 
holen — Schon bleibt verborben, was verdorben ift — Was ich 
geftürzt habe, fteht ewig niemals mehr auf — Aber noch blieb 
mir etwas übrig, womit ich die beleidigten Gejege verfühnen, 
und die mißhandelte Ordnung wiederum heilen kann. Sie be 
darf eines Opfers — eines Opfers, das ihre unverlegbare 
Majeftät vor der ganzen Menfchheit entfaltet — dieſes Opfer 
bin ich ſelbſt. Ich jelbft muß für fie des Todes fterben. 

Ränber Nehmt ihm den Degen weg — er will fi um— 
bringen. 

R. Moor. Thoren ihr! zu ewiger Blinpheit verdammt! 
Meint ihr wohl gar, eine Tobfünde werde das Nequivalent 
gegen Todjünden jein? Meint ihr, die Harmonie der Welt 
werbe durch diefen gottlofen Miflaut gewinnen? «Wirft ihnen 
feine Waffen verächtlich vor vie Füße) Er foll mid) lebendig haben, 
Ich geh’, mich jelbft in die Hände der Yuftiz zu überliefern. 

Räuber, Legt ihn an Ketten! Er ift rafend worden. 

R. Moor. Nicht, als ob ich zweifelte, fie werde mich zeitig 
genug finden, wenn bie obern Mächte es fo wollen. Aber fie 
möchte mich im Schlaf überrumpeln, oder auf der Flucht er- 
eifen, oder mit Zwang und Echwert umarnten, und dann Wäre 
mir auch das einzige Verdienſt entwijcht, daß ich mit Willen 
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für fie gejtorben bin. Was. foll ih, gleih einem Diebe, ein 
Leben länger verheimlichen, da3 mir ſchon lang im Nath ver 
bimmliichen Wächter genommen ift? 

Ränber. Laßt ihn hinfahren! Es ift die Großmannſucht. 
Er will fein Leben an eitle Bewunderung fegen. 

R. Moor. Man könnte mich darum bewundern. (Nad) eint- 
gem Nachfinnen.) Ich erinnere mich, einen armen Schelm ge 
iprochen zu haben, als ich herüberfam, ver im Taglohn arbeitet 
und eilf lebendige Kinder hat — Man hat taufend Louisv’or 
geboten, wer den großen Näuber lebendig liefert, Dem Mann 
fann geholfen werden. (Er geht ab.) 
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Perfonen, 


Marimilian, regierender Graf von Moor. 
gen ! feine Söhne. 

Amalia, feine Nichte. 

Spiegelberg, — 

Schweizer, 

Grimm, 

Schufterle, Libertiner, nachher Banditen. 
Roller, a | 46 
Razmann, —A —— 
Kofinsky, 

Hermann, Baſtard eines Edelmannes. 

Eine Magiſtratsperſon. 

Daniel, ein alter Diener, 

Ein Bedienter. 

Näuber. 

Bolf. 
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Der Ort der Handlung ift Deutfchland. 


Das Stück fpielt in der Zeit, als der ewige Landfrieve in Deutjchland 
errichtet ward. 

















Eriter Aufzug. 


Erſter Anftritt. 


Sranfen 
Saal im Moorifchen Schloß. 


Franz. Der alte Moor. 


Franz. Uber ift euch auch wohl, Vater? Ihr feht jo blaf. 

D. a. Moor. Ganz wohl, mein Sohn, — was hattet du 
mir zu jagen? 

Franz. Die Poft ift angekommen — ein Brief von unferm 
Korrefpondenten in Leipzig — 

D. a. Moor Chegierig). Nachrichten von meinem Sohne Karl? 

Franz. Hm! Hm! — So ift es. Aber ich fürdte — 
wenn ihr frank ſeid — nur die leiſeſte Ahnung habt, es zu 
werden, jo laßt mich — ich will’ zu gelegenerer Zeit zu euch 
reden. (Halb vor fi.) Diefe Zeitung ift nicht für einen zerbred) 
lichen Körper. 

D. a, Moor. Gott! Gott! was werd’ ich hören? 

Franz. Laßt mich vorerft auf die Seite gehn und eine 
Thräne des Mitleid vergießen um meinen verlornen Bruder — 
Sch ſollte jchweigen auf ewig — denn er ift euer Sohn — id 
follte jeine Schande verhüllen auf ewig — denn er ijt mein 
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Bruder. — Aber euch zu gehorchen iſt meine erfte traurige Pflicht 
— darum vergebt mir. 

D. a. Moor. D Karl! Karl, wüßteſt du, wie deine Auf: 
führung das Vaterherz foltert! Wie eine einzige frohe Nachricht 
von dir meinem Leben zehen Jahre zujegen würde — da mid) 
nun jede, ad! einen Schritt näher ans Grab rüdt! 

Franz. Iſt es das, alter Mann, jo lebt wohl — wir 
alle würden noch heute die Haare ausraufen über eurem Sarge. 

D. a. Aloor. Bleib! — Es ijt noch um den kleinen furzen 
Schritt zu thun — laß ihn feinen Willen! (Indem er fich nieverfegt.) 
Die Sünden feiner Väter werden heimgejucht im dritten und 
vierten Glied — laß ihn's vollenden. 

fra 5 (nimmt ven Brief aus der Tafche). Ahr fennt unjern Kor⸗ 
reſpondenten! Seht! den Finger meiner rechten Hand wollt' ich 
drum geben, dürft’ ich jagen, er iſt ein Lügner, ein ſchwarzer 
giftiger Lügner. — Faßt euch! Ihr vergebt mir, wenn ich euch 
ven Brief nicht jelbjt Iefen laſſe — noch dürft ihr nicht alles 
hören. 

D. a. Aloor. Alles, alles — mein Sohn, du erſparſt mir 
die Krüde. eo Yin 

Franz cliest). „Leipzig von erften Mai, — Dein Bruder 
jcheint num das Maß feiner Schande gefüllt zu haben; ich wenige 
ſtens fenne nichts über dem, was er wirklich erreicht hat, wenn 
nicht fein Genie das meinige hierin überfteigt.  Geftern um 
Mitternacht hatte er den großen Entſchluß, nad) vierzigtauſend 
Dulaten Schulden — ein hübjches Tafchengeld, Vater: — nach— 
dem er zuvor die Tochter eines reihen Bankiers allhier entehrt, 
und ihren Galan, einen braven Jungen von Stand, im Duell 
auf den Tod verwundet, mit fieben andern, die er mit in fein 
Luderleben gezogen, dem Arm der Juſtiz zu entlaufen“ — 
Vater! um Gotteswillen! Vater, wie wird euch? 

D. a. Aloor, Es ift genug — Laß ab, mein Sohn! 

Franz Ih fchone eurer — „man bat ihm Stedbriefe 
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nachgeſchickt, die Beleivigten jchreien laut un Genugthuung, ein 
Preis ift auf feinen Kopf gefegt — der Name Moor“ — Nein! 
meine armen Lippen follen nimmermehr einen Vater ermorden! 
(Zerreift ven Brief.) Glaubt es nicht, Vater! glaubt ihm feine 
Silbe! 

D. a. Moor (meint bitterlih). Mein Name! Mein ehrlicher 
Name! 

Franz .D daß er Moors Namen nicht trüge! daß mein 
Herz nicht jo warm für ihn ſchlüge! Die gottlofe Liebe, die ich 
nicht vertilgen kann, wird mich noch einmal wor Gottes Richter: 
jtuhl anklagen. 

D. a. Aloor. Oh — meine Ausfichten! Meine golvenen 
Träume ! 

Franz. Das weiß ich wohl. Das iſt es ja, was ich eben 
fagte, Der feurige Geift, der in dem Buben lodert, jagtet ihr 
immer, der ihn für jeden Neiz von Größe und Schönheit io 
empfindlich. macht; dieſe Offenheit, die feine Seele auf vem Auge 
ipiegelt, dieſe Weichheit des Gefühls, viefer männliche Muth, 
diefer kindiſche Ehrgeiz, diefer unüberwindlihe Starrfinn, und 
alle dieje jchönen glänzenden Tugenden, die im Vaterſöhnchen 
feinıten, werden ihn dereinft zu einem warmen Freund eines 
Freundes, zu einem trefflichen Bürger, zu einem Helden, zu 
einem großen, großen Manne machen — — Geht ihr's nım, 
Dater! — der feurige Geift hat ſich entwidelt, ausgebreitet, 
herrliche Früchte hat er getragen. Seht dieſe Offenheit, wie 
hübſch fie fih zur Frechheit herumgedreht hat; jeht dieje Weich: 
beit, wie zärtlich fie für Kofetten girret, wie jo empfindfam für 
die Reize einer Phryne! Seht diejes feurige Genie, wie es das 
Del feines Lebens in ſechs Jährchen fo rein weggebrannt hat, 
daß er bei lebendigem Leibe umgeht, und da kommen die Leute, 
und jind jo unverſchämt, und jagen: C'est Pamour qui a fait 
ga! Ah! feht doch diefen fühnen unternehmenden Kopf, wie er 
Plane jchmiedet und ausführt, vor denen die Heldenthaten eines 
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Gartouches und Howards verſchwinden! — Und wenn erjt dieſe 
prächtigen Keime zur vollen Neife erwachjen, — was läßt ſich 
auch von einem fo zarten Alter VBolllommenes erwarten? — 
Vielleicht, Vater! erlebet ihr noch die Freude, ihn an der Fronte 
eines Heeres zu erbliden, das in der heiligen Stille der Wälder 
refidieret und dem müden Wanderer jeine Neije um die Hälfte ver 
Bürde erleichtert. — Vielleicht könnt ihr noch, eh’ ihr zu Grabe 
geht, eine Wallfahrt nad) jeinem Monumente thun, das er fi 
zwijchen Himmel und Erben errichtet. — Vielleicht, — o Vater, 
Dater, Vater — jeht euch nad) einem andern Namen um, jonft 
deuten Krämer und Gaſſenjungen mit Fingern auf euch, vie 
euren Herrn Sohn auf dem Leipziger Marktplag: im Portrait 
gejehen haben. 

D. a. Moox. Und aud du, mein Franz! audh du? DO 
meine Kinder! wie fie nach meinem Herzen: zielen! 

Franz. Ihr seht, ich kann auch wißig fein; aber mein 
Witz iſt Scorpionftih. — Und dann der trodne Alltagsmenſch, 
ver kalte, hölzerne Franz, und wie die Titelchen alle heißen 
mögen, die euch der Kontraft zwifchen ihm und mir: mochte eins 
gegeben haben, wenn er eud auf dem Schooße jaß, oder in 
die Baden zwidte — der wird einmal zwijchen feinen Grenz: 
fteinen jterben, und modern. und vergefjen werden, wenn der 
Ruhm dieſes Univerjalfopfs von. einem Pole zum andern fliegt 
— ha! mit gefaltnen Händen dankt dir, o Himmel! ver Talte, 
trodne, hölzerne Franz — daß er. nicht iſt, wie dieſer! 

D. a. Moor. Vergib mir, mein Kind; zürne nicht auf 
einen Vater, der ſich in feinen. Planen betrogen findet. Der 
Gott, der mir durch Karln Thränen zufendet, wird‘ fie durch 
dih, mein Franz, aus meinen Augen wijchen. 

Franz. Ya, Vater! aus euren Augen ſoll er fie ** 
Euer Franz wird ſein Leben dran ſetzen, das eurige zu verlängern, 
Euer Leben iſt das Orakel, das ich, vor ‚allem zu Nathe ziehe 
über dem, was id) thun will, der Spiegel, durch den ich alles 
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betrachte. — Keine Pflicht ift mir jo heilig, die ich nicht zu brechen 
bereit bin, wenn's um euer koſtbares Leben zu thun ijt. — Ihr 
glaubt mir das? 

D. a. Moor, Du haft noch große Pflichten auf dir, mein 
Sohn! — Gott jegne dich für das, was du mir warjt und jein 
wirſt! 

Franz. Nun jagt mir einmal — wenn ihr dieſen Sohn 
nicht den euren nennen müßtet, ihr wäret ein glüdlicher Mann? 

D. a. Moor. Stille! o ftille, da ihn die Wehmutter mir 
brachte, hub’ ich ihn gen Himmel, und rief: Bin ich nicht ein 
glüdliher Mann? 

Franz. Das ſagtet ihr. Nun, habt ihr's gefunden? Ihr 
beneivet den jchlechtejten eurer Knechte, daß er nicht Vater ijt 
zu diefem — ihr: habt Kummer, jo lang ihr dieſen Sohn habt. 
Diefer Kummer wird wachjen mit Karln. Diefer Kummer wird 


“euer Leben untergraben. 


D. a. Moor. DI er hat mich zu einem achtzigjährigen 
Manne gemadt. 

Franz Nun * — wenn ihr dieſes Sohnes euch ent⸗ 
äußertet? 

D. a. Moor (auffahrend). Fran! Franz! was ſagſt du? Du 
willjt, ich joll meinen Sohn verfluchen? 

Franz. Nicht doch! nicht Doh! — Euren Sohn sollt ihr 
nicht verfluchen. Was heißt ihr euren Sohn? — Dem: ihr das 
Leben gegeben habt, wenn er fi auch * erſinnliche Mühe gibt, 
das eurige zu verkürzen? 

D. a. Aloor. Ein unzärtliches Kind! Ach! aber mein Kind 
doch! mein Kind doch! 

Franz. Ein allerliebjtes Töftliches Kind, deſſen emiges 
Studium it, feinen Vater zu haben. — O daß ihr’3 begreifen 
lerntet! daß euch die Schuppen fielen vom Auge! Aber eure 
Nachſicht muß ihn in feinen Liederlichleiten befeftigen, euer Vor: 
{hub ihnen Nechtmäßigkeit geben. Ihr werdet freilich den Fluch 
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von feinem Haupte laden; aber auf euch, Vater! auf euch wird 
ver Fluch der Verdammniß fallen. 

D. a. Moor. Gerecht! jehr gereht! — Mein, mein iſt 
alle Schub! 

Franz. Wie viele Taufende, die voll ſich geſoffen haben 
vom Becher der Wolluft, find durch Leiden gebefjert worden. 
Und ift nicht ver körperliche Schmerz, ‘ven jedes Uebermaß be: 
gleitet, ein Fingerzeig des göttlichen Willens. Sollte ihn ver 
Menſch durch feine graufame Zärtlichkeit verkehren ? Soll ver 
Vater das ihm anvertraute Pfand auf ewig zu Grund richten? 
Beventt, Vater! wenn ihr ihn feinem Elend auf einige Zeit 
Preis geben werdet, wird er nicht entweder umkehren müfjen, und 
fich beſſern? Over er wird aud in der großen Schule des Elends 
ein Schurke bleiben, und dann, mwehe den Vater, der die Nath: 
fchlüffe einer höhern Weisheit durch Verzärtlung zernichtet! — 
Nun, Vater? 

D. a. Aloor. Ach will ihm schreiben, daß ich meine Hand 
von ihm wende, 

Franz. Da thut ihr recht und Flug daran. 

D. a. Aloor. Daß er nimmer vor meine Augen komme. 

Franz. Das wird eine heilfame Wirkung thun. 

D. a. Alvor (zärtlih). Bis er anders worden, 

Franz. Schon recht, ſchon recht; aber wenn er num 
fommt mit der Larve des Heuchlers, euer Mitleid erweint, eure 
Vergebung ſich erſchmeichelt, und morgen bingeht, und eurer 
Schwachheit jpottet, im Arm feiner Huren? — Nein, Vater! 
Er wird freiwillig wieder Kehren, wenn ihn fein: Gewiſſen rein 
geiprodhen hat. 

D. a. Moor. So will id ihm das auf der Stelle ſchreiben. 
Er will gehen.) 

Franz. Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Entrüftung, 
fürchte ih, möchte euch zu harte Worte in die Feder werfen, 
die ihm das Herz zerfpalten würden — und dann — glaubt 
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ihr nicht, daß er das jchon für Verzeihung nehmen werde, wenn 
ihr ihn noch eines eigenhändigen Schreibens werth haltet? Darum 
wird's bejjer fein, ihr überlafjet das Schreiben mir. 

2. a. Moor. Thu’ das, mein Sohn. — Ad! es hätte 
mir doch das Herz gebrochen! Schreib’ ihm — 

Franz (chnell). Dabei bleibt’3 aljo? 

D. a. Moor. Schreib’ ihm, daß id) taufend blutige Thrä- 
nen, taufend fchlaflofe Nächte — aber bring’ meinen Sohn nicht 
zur Verzweiflung. 

Franz. Wollt ihr euch nicht zu Bette legen, Vater? Cs 
griff euch hart an, 

D. a. Moor. Schreib' ihm, daß die väterlihe Bruft — 
Ich ſage dir, bring’ meinen Sohn nicht zur Verzweiflung ! 
(Seht fummervoll ab.) 

Franz (begleitet ihn mit fpöttifchen Blicken. Tröſte dich, Alter! 
— Du wirft ihn nimmer an diefe Bruft vrüden! Der Weg 
dazu iſt ihm vwerrammelt, wie der Himmel der Hölle. Er war 
aus deinen Armen: gerifjen, ehe du mwußteit, daß du es wollen 
könnteſt. — Ich muß doch. diefe Papiere zufammen leſen, wie 
leicht fünnte jemand meine Handjchrift kennen? «(Ex liest die zer- 
riſſenen Briefftüce zufammen.) . Da müßt’ ich ein erbärmlicher Stüm— 
per fein, wenn ich's nicht einmal fo weit gebracht hätte, einen 
Sohn vom Herzen des Vaters abzulöfen, und wär' er mit 
ehernen Banden daran geklammert. — Glüd zu, Franz! weg 
ift das Schooßfind! Ein Niejenjchritt zum Ziele! — und ihr 
muß ich diefen Karl aus dem Herzen reißen, und wenn das 
Herz mitgehen follte. (Auf und abgehend mit großen Schritten.) Ich 
babe große Rechte, mit der Natur zu grollen, und, bei meiner 
Ehre! ich will fie geltend machen. Warum mußte fie mir 
diefe Bürde von Häßlichkeit aufladen? Warum gerade nur mir? 
Auf den Boden ftampfend.) Mord und Tod? warum nur mir? Nicht 
anders, als ob fie bei meiner Geburt einen Reſt gefegt hätte! 
— Sie verſchwor ſich wider mich, ſchon in der Stunde meines 
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Werdens — Wohlan! jo vwerfchwör" ich mich hier wider fie auf 
ewig. — Ihre ſchönſten Werke will ich zevftören, da ich fie nicht 
fann Bruder und Schweſter nennen: — Den Bund der Geelen 
will ich zerreißen, da er mich ausſchließt. Sie verſagte mir 
das ſüße Spiel des Herzens, der Liebe überredendes Geſchwätz 
— ſo will ich meine Wünſche ertrotzen mit herriſcher Gewalt, 
ſo will ich ausrotten um mich her, was mich einſchränkt, daß 
ih nicht Herr bin. 


weiter Auftritt, 


Amalia fommt langfam durch die Hintern Zimmer. 


Franz. Sie kömmt! — Aha! meine Arzneien wirken! 
— Das lehrt mich ihr Gang — ich Liebe fie nicht — — aber 
ich will nicht haben, daß ein anderer durch fo viel Reize glüd: 
fi werde. — In meinem Arm follen fie ihr Grab finden, 
und niemand . haben. — Hollah! fieh doch! was macht 
ſie da? 

Amalia (hat, ohne ihn bemerkt zu haben, einen Blumenſtrauß zer⸗ 
riffen, und zertritt ihn mit Büßen). 

Franz (er tritt näher, bämifch), Was wohl dieje armen Violen 
ausbaden müflen  .>. 

Amalia (fährr zufammen, und mißt ihn mir einem langen Bid). 
Du bier? Erwünſcht! Dich wollt’ ich eben haben, dich allein! 
— Did) in der ganzen weiten Schöpfung allein! 

Franz. Glüdlich! glüdlih! und ich allein. dir jept ‚alles 
in der ganzen weiten Schöpfung ? 

Amalia, Du! Einzig du — heiß und hungrig hab’. ic) 
nad dir gelechzt! Bleib, ich beſchwöre dich! Ich mache mir Luft, 
wenn ic meinen Schmerz in bein ge geifern kann, Giſt⸗ 
miſcher! 
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Franz. Mir diefe Begegnung? Kind, du bijt am Unredy 
ten; geh zum Bater. 

Amalia. Vater! — Ha, ein Vater, der feinen Sohn 
auftifcht der Verzweiflung! daheim labt er fih mit ſüßem köſt— 
lihem Wein, und pflegt feiner morjchen Glieder in Kiffen von 
Eider, während fein großer herrlicher Sohn darbt. — Schämt 
euch, ihr Unmenjchen! ſchämt euch, ihr Drachenjeelen, ihr 
Schande der Menjchheit — Sein einziger Sohn! 

Franz. Ich dächte, er hätt ihrer zwei. 

Amalia, a, er verbient jolche Söhne zu haben, wie 
du biſt. Auf feinem Todbett wird er umfonft die, mwelfen 
Hände ausftreden nad feinem Karl, und ſchaudernd zurüd: 
fahren, wenn er die eisfalte Hand feines Franzens faßt. O! 
es iſt jüß, es iſt köſtlich ſuß, von deinem Vater verflucht zu 
werden ! 

Franz. Du jhwärmft, meine Liebe, du bijt zu bedauern. 

Amalia. Dich bitte dich — bedauerft du deinen Bruder ? 
— Nein, Unmenſch, du hafeft ihn! Du haſſeſt mich doch auch? 

Franz. Ich liebe dich, wie mich felbft, Amalia! 

Amalie. Wenn du mich liebſt, Tannft du mir wohl eine 
Bitte abjchlagen ? 

Franz. Keine, feine! wenn fie nicht mehr ift, als mein 
Leben. 

Amalia. D, wenn das ift!. Eine Bitte, die du fo leicht, 
fo gern erfüllen wirft. — (Stolz) Hafje mich! Ich müßte feuerroth 
werben vor Scham, wenn ih an Karln denke, und mir eben 
einfiele, daß du mich nicht hafjeft. Du verſprichſt mir's doch? 
Yet geh’ und laß mid. 

Franz. Allerliebjte Träumerin! wie ſehr bewundere ich 
dein janftes, liebevolles Herz. (Ihr auf vie Bruft fopfend.) Hier, bier 
herrſchte Karl wie ein Gott in feinem Tempel, Karl ftand vor 
div im Wachen, Karl regierte in deinen Träumen, die ganze 
Schöpfung jhien die nur. in den Einzigen zu zerfließen, ven 
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Einzigen wider zu strahlen, den Einzigen dir entgegen zu 
tönen. 

Amnlia (bewegt). Ya wahrhaftig, ich gefteh es. Euch 
Barbaren zum Trog will ich's vor aller * geſtehen — ich 
lieb' ihn! 

Franz. Unmenſchlich, grauſam! dieſe Liebe jo zu beloh— 
nen! die zu vergeſſen. — 

Amalia (auffahrenn). Was, mich vergeſſen? 

Franz. Hatteft du ihm nicht einen Ring an den Finger 
gejtedt? Einen Diamantring zum Unterpfand deiner Treue! — 
Freilich nun, wie kann auch ein Jüngling den Reizen einer 
Metze Wiverjtand thun? Wer wird's ihm auch verdenken, da 
ihm jonft nichts mehr übrig war wegzugeben, — und bezahlte 
fie ihn nicht mit Wucher dafür mit ihren Liebfofungen, ihren 
Umarmungen. 

Amalia (aufgebracht). Meinen Ning einer Metze? 

Franz. Pfui, pfuil das iſt ſchändlich. Wohl aber, wenn’s 
nur das wäre! — Ein Ring, fo foftbar er auch ift, ift im 
Grunde bei jedem Juden wieder zu haben — vielleicht mag 
ihm die Arbeit daran nicht gefallen haben — vielleicht bat er 
einen ſchönern dafür eingehandelt. 

Amalia (peftig). Aber meinen Ring — ich ſage meir 
nen Ring? 

Franz. Keinen andern, Amalia — Ha! ſolch ein Kleinod, 
und an meinem Finger — und von Amalia! — Bon bier 
ſollt' ihn der Tod nicht geriffen haben — nicht wahr, Amalia? 
Nicht die Koftbarkeit des Diamants, nicht die Kunſt des Ge: 
präges — die Liebe macht feinen Werth aus, — Liebtes Kind, 
du mweineft? Wehe über den, der dieſe köftlichen Tropfen aus 
jo himmlifhen Augen preft! ach! und wenn du erſt alles wüß— 
teft, ihn felbft jäheft, ihn unter der Geftalt ſäheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Geftalt? ' 

Franz. Stille, ftille, gute Seele! frage mich nicht aus! 
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(Wie vor fi; aber laut.) Wenn es doc wenigſtens nur einen 
Schleier hätte, das garftige Lafter, fi) dem Auge der Welt 
zu entftehlen! aber da blickt's ſchrecklich durch den gelben bleis 
farbenen Augenring! — da verräth ſich's im todtenblafjen 
eingefallenen Geficht, und dreht die Knochen häßlich hervor — 
da ftammelt’3 in ver halb verftümmelten Stimme — da pres 
digt's fürchterlich laut vom zitternden hinſchwankenden Gerippe 
— da durchwühlt e3 der Anochen innerftes Mark, und niftet 
abjcheulih in den Gruben der viehiſchen Schande. — Pfui, 
pfuil mir efelt. — Du haft jenen Elenden gejehen, Amalia ! 
der in unferem Siechenhaufe feinen Geift ausfeuchte, die Scham 
ſchien ihr fcheues Auge vor ihm zuzublinzen — du rufteſt Wehe 
über ihn aus, Auf dies Bild noch einmal ganz in deine Geele 
zurüd, und Karl fteht vor dir! Seine Küffe find Peſt, feine 
Lippen vergiften die deinen! 

Amalia. Scamlojer Läfterer!| (Sic abwendend.) 

Franz. Graut dir vor diefem Karl?  efelt dir ſchon vor 
dem matten Gemälde? Geh, gaff ihn jelbft an, deinen ſchönen, 
engliichen, göttlichen Karl! Geh, fauge feinen balfamischen Athem 
ein, und laß dic von den Ambrofiadüften begraben, vie aus 
feinem Rachen dampfen! (Amalia verhüttt ſich das Geficht.) Welches 
Aufwallen der Liebe! welche Wolluft in der Umarmung — 
Aber iſt es nicht ungerecht, einen Menſchen um feiner ſiechen 
Außenfeite willen zu verdanımen? Auch im elendeften Krüppel 
Tann eine ‚große liebenswürbige Seele, wie ein Rubin aus dem 
Schlamme glänzen. Goshaft lächelnd) Auch aus blatterichten Lip: 
pen Tann ja die Liebe — Freilih wenn das Lafter auch die 
Feten des Charakters erjchüttert, wenn mit der Keufchheit auch 
die Tugend davon fliegt, wie der Duft aus der welfen Nofe 
verdampft — wenn mit dem Körper auch der Geijt zum Krüp— 
pel verdirbt — { 

Amalia (froh auffpringend). Ha! Karl! Nun erkenn' ich 
dich wieder! du biſt noch ganz! ganz! alles war Lüge! — 

Schillere fämmtl. Werke, IL 12 
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Weißt du nicht, Boſewicht, daß Karl unmöglich das werden 
kann? 

Franz (ſeht einige Zeit tiefſinnig, dann dreht er ſich plöglich um zu gehen). 

Amalie. Wohin fo eilig, fliehft du wor deiner eigenen 
Schande? 

Franz (mit verhülltem Gefiht). Laß mi, laß mich! — mei- 
nen Thränen ven Lauf lafjen — tyranniſcher Vater! ven beiten 
deiner Söhne io, hinzugeben dem Elend — der ringsumgeben- 
den Schande — Lab mich, Amalia! ich will ihm zu Füßen 
fallen, auf den Knieen will ich ihn beſchwören, den ausgeſpro⸗ 
chenen Fluch auf mich, auf mich zu laden — mich zu enterben 
— mich — mein Blut — mein Leben — alles. — 

Amalia (fällt ihm um ten Hals). Bruder meines Karls, beſter, 
biebfter Franz! 

Franz. D Amalia! wie lieb’ ih dich um dieſer uner— 
ſchütterten Treue gegen meinen Bruder. — Verzeih, daß ich 
e3 wagte, deine Liebe auf dieſe harte Probe zu fegen! — Wie 
ſchön haft du meine Wünfche gerechtfertigt! — Mit diefen Thrä- 
‚nen, dieſen Seufzern, diefem himmlischen Unmillen — auch 
für mic, für mich — unfere Seelen ftimmten fo zufammen, 

Amalia (fehüttelt ven Kopf. Nein, nein, bei jenem keuſchen 
Lichte des Himmels! fein Aederchen von ihm, fein Fünfchen 
von feinem Gefühle — 

Franz. Es war ein ftiller heiterer Abend, der lebte, eh 
er nad) Leipzig abreiste, da er mich mit fich in jene Laube 
nahm, wo ihr jo oft zufammen faßet in Träumen der Liebe — 
ftumm blieben wir lang — zulegt ergriff er meine Hand, und 
ſprach Teife mit Thränen: Ich verlafje Amalia, ich weiß nicht 
— mir ahnet's, als hieß es auf ewig — verlaß fie nicht, 
Bruder! fei ihre Freund — ihr Karl — wenn Karl nimmer 
— wiederlehrt — Er ſturzt vor ihr nleder, und kußt ihr die Hand 
mit eftigkeit.) Nimmer, nimmer, nimmer wird er wiederlehren; 
und ich hab's ihm zugeſagt mit einem heiligen Eide! 











— — * 
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Amalia (zurückſpringend). Verräther! wie ich dich ertappe! In 
eben viefer Laube beſchwur er mich, feiner andern Liebe — 
wenn er fterben follte — Siehſt du, wie gottlos, wie abjcheu- 
lih du — geh aus meinen Augen! 

Franz. Du kennſt mich nicht, Amalia! vu fennft mich 
gar nicht! 

Amalia. D ih fenne dich, von jet an kenne ich dich 
— und du wollteft ihm gleich fein? Vor dir ſollt er um mich 
geweinet haben? Bor dir? Che hätt! er meinen Namen auf 
den Pranger gejchrieben! Geh den Augenblid! 

Franz. Du beleivigjt mid)! 

Amalia. Geb, jag’ ih. Du haft mir eine foftbare Stunde 
gejtohlen; fie werde dir an deinem Leben abgezogen. 

Franz Du haſſeſt mich. 

Amalia. Ich verachte dich, geh! 

Franz (mit ven Füßen ſtampfend). Wart! jo follft du vor mir 
zittern! mich einem Bettler aufopfern! (Zormig ab.) 

Amalia. Geb, Lotterbube! — Jetzt bin ich wieder bei 
Karln. — Bettler, fagt er? So hat die Welt ſich umgedreht; 
Bettler find Könige, und Könige find Bettler! — Ich möchte 
die Lumpen, die er anhat, nicht mit dem Purpur der Gejalb: 
ten vertaufchen; — der Blick, mit dem er bettelt, das muß ein 
großer, ein königlicher Blic fein — ein Blick, der die Herr 
lichfeit, ven Pomp, die Triumphe der Großen und Reichen zer: 
nichtet! In den Staub mit dir, du prangendes Gejchmeide! 
(Sie veift ſich die Perlen vom Hals) Seid verdammt, Gold und 
Silber und Juwelen zu tragen, ihr Großen und Reichen! Seid 
verdammt, an üppigen Mahlen zu zechen! Verdammt, euren 
Gliedern wohlzuthun auf weichen PVoljtern der Wolluft! Karl! 
Karl! jo bin ich dein werth. — (Ab) 
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* Dritter Auftritt. 
Anden Örenzenvon Sachſen. 
Gaſthof. 
Karl Moor unmuthig auf und —* 


Wo die Kerls auch herumſchlendern? — Gewiß haben ſie 
einen Ritt gemacht. — He! noch mehr Wein her! — Und es 
wird Abend, und keine Poſt noch da — (Die Hand vor die Bruſt) 
Knabe! Knabe! wie dir's hier klopft! — Wein! Wein! Ich 
brauche heut meinen Muth zwiefach — ſei's zur Zreud' oder 
zur Verzweiflung. (Man wartet auf, er trinkt, und ſett das Glas 
ungeftüm nieer.) Weber die verfluchte Ungleichheit in ver Welt! 
— Das Geld verroftet in den Kiften ausgebörrter Pidelhäringe, 
und Armuth legt Blei an die fühnfte Unternehmung der Jugend 
— Kerl, die zehnmal krepiren, eh fie ihre Zinſen überrech— 
nen, trippelten mir die Schwelle ab, eine Hand voll elende 
Schulden einzutreiben — fo warm ich ihnen die Hand drüdte — 
— Nur noch einen Tag — Umfonft! Bitten — Schwüre — 
Tränen prallten ab von ihrer bodlevernen Seele, 


— — — — 


vierter Auftritt, 


Spiegelberg mit Briefen. Voriger. 


Spiegelberg. Peſt! Peſt! Ein Streich auf den andern! 
Vermaledeit! Weißt du, Moor? Weißt du? — Man möchte 
raſend werben, 

Moor. Was denn wieder? 

Spiegelberg. Du fragſt? Lies — lies ſelbſt — * 
gelegt iſt unſere Wirthſchaſft — Friede in Deutſchland — 

Teufel hole die Pfaffen. 
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Aoor. Friede in Deutjchland ! 

Spiegelberg. Es ift zum Aufbängen — Und das Fauft- 
recht abgejhafjt für immer — Alle Fehden bei Todesſtraf 
verboten. — Mord und Tod! — Krepier, Moor! — Federn 
werden kritzeln, wo ſonſt unfre Schwerter durchhauten. 

Moor (wirft fein Schwert niever). So mögen denn Memmen 
und Schurken das Regiment führen, und Männer ihre Schwer: 
ter zerbrechen. — Friede in Deutſchland, — Geh, viele Zei: 
tung bat di auf ewig ſchwarz gebrandmarft. — Gänſekiele 
für Schwerter — Nein, ih mag nicht daran denfen — Ich 
foll meine Rippen preffen in eine Schnürbruft, und meinen 
Willen in Gefege ſchnüren. — Friede in Deutſchland! Fluch 
über den Frieden, der zum Schnedengang verderbt, was Aoler: 
flug geworben wäre! — Der Friede hat noch feinen großen 
Mann gebildet, aber der Krieg brütet Kolofje und Helven aus, 
— (beveutenv.) Ah! daß der Geift Hermanns nod in der Aſche 
glimmte — Stelle mich vor ein Heer Kerls, wie ih, und aus 
Deutſchland — aus Deutihland — Doch! Nein! nein! Laß! 
Es foll herunter! Seine Stunde ift gekommen. — Sein freier 
Aderihlag in Barbarofjas Enkel mehr übrig — Ih mill's 
Fechten verlernen in meinen väterlihen Hainen. 

Spiegelberg. Mie zum Teufel? Du wirft doch den ver: 
lornen Sohn nicht fpielen wollen? — Ein Kerl, wie du, der 
mit dem Degen mehr auf die Gefichter geſchrieben hat, als drei 
Schreiber in einem Schaltjahr ins Befehlbuch ſudeln. Pfui! 
ſchäm dich! — Das Unglüd muß einen großen Mann nicht 
zur Memme machen. 

Moor. Ich will ihn jpielen, Morig! und ic jchäme mic 
nicht. Nenn’ es Schwäche, dab ich meinen Bater ehre — «8 
ift die Schwäche eines Menſchen, und mer fie nicht bat, muß 
entweder ein Gott oder — ein Vieh fein. Laß mich immer 
mitten inne bleiben. 

Spiegelberg. Geh, geh! Du bift nicht mehr Moor. 
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Weißt du noch, mie tauſendmal du, die Flajche in der. Hand, 
ven alten Filzen haft aufgezogen, und ‚gejagt: er ſoll nur 
drauf los jhaben und fcharren, du wolleſt dir dafür die Gurgel 
abjaufen. — He? weißt du noch? O du. heillofer, erbärmlicher 
Prahlhanz! Das war. no männlic gefprochen und evelmän: 
niſch, aber — 

Moor. Verflucht ſeiſt du, daß du mich dran erinnerſt! 
Verflucht ih, daß ich es jagte! Aber es war nur im Dampfe 
des Weins, und mein Herz hörte nicht, was meine Zunge 
prahlte. 

Spiegelberg (chüttelt den Kopf) Nein! nein! nein! das 
kann nicht fein. Unmöglih, Bruder, das kann dein Ernſt nicht 
fein. Sag, Brüderchen, ift es nicht die Noth, die dich. jo 
jtimmt? O, fo laß dir nicht bange fein, wenn's auch aufs Aeußerſte 
fommt,. Der Muth wächst mit der Gefahr; die Kraft erhebt 
fih im Drang. Das Shidjal muß große Männer aus ung 
haben wollen, mweil’3 uns fo quer duch den Weg. ftreicht. 

Moor (ärgerlich), Ich müßte nicht, wozu wir den Muth 
noch haben follten, und nod nicht gehabt hätten. 

Spiegelberg. So? und du willjt aljo deine Gaben in bie 
verwittern lafjen? dein Pfund, vergraben? Meint, bu, deine 


Stinkereien in Leipzig machen. die Grenzen des menſchlichen 


Witzes aus? Da laß uns erſt in die große Welt kommen. 
Paris und London! wo man Obrfeigen einhandelt, ‚wenn man 
einen mit dem Namen eines ehrlihen Mannes grüßt. Da ift 
e3 auch ein Seelenjubilo, wenn man das Handwerk ins Große 
praftieirt. — Du wirft gaffen! Du wirt Augen machen! Wart, 
wie man Handſchriften nachmacht, Würfel verbreht, Schlöfjer 
aufbricht und den Koffern das Eingeweide ausſchüttet — Das 
follft du noch von Spiegelberg lernen! Den Schuft foll man 
an den nädjten beten Galgen fnüpfen, ver bei geraden Fingern 
verhungern will. ' 
Moor Geißend, Wie? Du haft es fo weit gebracht? 
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Spiegelberg.. Ich glaube gar, du jegeit ein Mißtrauen 
in mid. Wart, laß mich erjt warm ‚werben! du follft Wunder 
jeben; dein. Gehienchen joll fih im Schädel umdrehen, wenn 
mein kreißender Wig in. die Wochen kommt. (Auf ven Tifch ſchlagend.) 
Aut Caesar, aut nihil! Du ſollſt eiferfüchtig über mich werben, 

Moor (fieht ihn an). Morig! 

Spiegelberg (teht auf, higig). Ja eiferfüchtig — giftig 
jollft du, jollt ihr alle über mich werden. Ich will Pfiffe aus: 
jpinnen, darüber euch ver Verſtand ftille ftehen fol. — Wie 
es ji aufhellt in mir! Große Gedanken dämmern auf in mei: 
ner Seele! Niejenplane gähren in meinem fchöpferischen Schädel. 
Verfluchte Schlafjucht! (Sic vorn Kopf ſchlagend.) die bisher meine 
Kräfte in Ketten ſchlug, meine Ausfichten fperete und ſpannte; 
ich erwache, fühle, wer ich bin — wer ich werden muß! Geb, 
laß mich! Ihr alle follt no). von mir das Gnadenbrod haben! 

Moor. Du.bit ein Narr. Der Wein bramarbafiert aus 
deinem Gehirne. 

Spiegelberg (itziger). „Spiegelberg, wird. e8 heißen, kannſt 
du hexen, Spiegelberg? Es ift Schade, dab du fein General 
worden biſt, Spiegelberg, wird der König jagen, du hätteft 
die Türken durch ein Knopfloch gejagt. Ja, hör' ich die 
Doctor3 jammern, e3 ift unverantwortlih, daß der Mann nicht 
die Medicin ftudiert hat, er hätte ein neues Kropfpulver erfunden. 
Ah! und daß er das Kamerale nicht zum Fach genommen hat, 
werden die Sully’3 in ihren Kabinetten ſeufzen, er hätte aus 
Steinen Louisd'ors hervor gezaubert.“ Und Spiegelberg wird es 
beißen in Djten und Weiten — und in den Koth mit euch, ibr 
Memmen, ihr Kröten, indeß Spiegelberg mit ausgeipreiteten 
Hlügeln zum Tempel des Nachruhms empor fteigt. 

Moor. Glüd auf ven Weg! Steig du auf Schandjäulen 
zum Gipfel der Ehre. Im Schatten "meiner väterlichen Haine, 
in den Armen meiner Amalia lockt mich ein edler Vergnügen. 
Schon die vorige Woche hab’ ich meinem Vater um Vergebung 
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geichrieben, hab’ ihm nicht den kleinſten Umftand verfchmwiegen, 
und wo Aufrichtigkeit ift, ift auch Mitleid und Hilfe Laß 
uns Abjchied nehmen, Morig. Wir jehen uns beut, und nie 
mehr. Die Poſt ift angelangt. Die Verzeihung meines Vaters 
ift Schon innerhalb dieſer Stadtmauern. 


Fünfter Auftritt. 
Schweizer. Grimm Roller Schufterle treten auf, 


Roller. Wißt ihr auch, daß man uns ausfundjchaftet ? 

Grimm. Daß wir feinen Augenblid fiher find, aufgehoben 
zu werben? 

Moor. Mic wundert's nicht. Es gehe, wie es will! Saht 
ihr den Razmann nicht? ſagt' er euch von feinem Brief, den 
er an mid) hätte? 

Roller. Schon lange jucht er dich, ich vermuthe jo etwas. 

Moor. Wo ift er? wo, wo? (Will eilig fort.) $ 

Roller. Bleib! wir haben ihn hieher beſchieden. Du 
zitterft ? — 

Moor. Ich zittre nicht. Warum follt ich auch zittern? 
Kameraden! Diefer Brief — freut euch mit mir! Ach bin der 
Glüdlichite unter der Eonne, warum ſollt' ich zittern? 

Schweizer (fegt ſich an Spiegelbergs Play, und trinkt feinen Wein aus). 


Sechster Auftritt, 


Naymann tritt auf, 


Moor «fliege ihm entgegen), Bruder, Bruder, den Brief! 
den Brief! 
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Razman N (gibt ihm ven Brief, ven er haſtig aufbricht). Was iſt 
dir? wirſt du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand. 

Roller. Mas treibt denn der Spiegelberg ? 

Grimm Der Kerl ift unfinnig. Er macht Gejtus wie 
beim Sanct Veit3:Tanz. 

Shufterle. Sein PVerftand geht im Ning herum. Ich 
glaub’, er macht Verſe. 

Roller, Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beftie 
bört nicht. 

Grimm eichüttelt ihn). Kerl! träumft du, oder? 


Spiegelberg ver fich tie ganze Zeit über mit ten Pantomimen 
eines Projectmachers im Stubeneck abgearbeitet hat, fpringt wild aufı. La 
bourse ou la vie! (und padt Echweizern an ver Gurgel, ver ihn 
gelaffen an die Wand wirft; alle lachen. — Moor läßt ven Brief fallen, 
und will hinaus rennen. Alle fahren auf.) 


Roller (ihm nachj· Moor! wohinaus, Moor? was beginnft du? 

Grimm Mas hat er? was hat er? Er ift bleich wie 
die Leiche, | 

Moor. Berloren, verloren! (Rennt hinaus). 

Grimm. Das müfen ſchöne Neuigkeiten fein! Laß doch jehen ! 

Roller (nimmt ven Vrief von ver Erte und liest). „Unglüdlicher 
‚Bruder! Der Anfang klingt Tuftig. „Nur kürzlich muß ich 
„dir melden, daß deine Hoffnung vereitelt ift — du ſollſt hin: 
„gehen, läßt dir der Vater jagen, wohin dich deine Schand— 
„thaten führen. Auch, jagt er, werdejt du dir feine Hoffnung 
„machen, jemals Gnade zu feinen Füßen zu erwimmern, wenn 
„du nicht gemärtig fein wolleft, im unterften Gemwölb feiner 
„Thürme mit Waffer und Brod fo lang tractirt zu werden, bis 
„deine Haare wachen wie Molersfedern, und deine Nägel mie 
„Bogelsflauen werden. Das find feine eigenen Worte, Cr be: 
„fehlt mir, den Brief zu ſchließen. Leb wohl auf ewig! Ich 
„bedaure dich — 

Franz von Moor.“ 
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Schweizer. Ein zuderjüßes Brüderhen! In der That! — 
Franz heißt die Canaille? 

Spiegelberg (achte hevbeifchleichenn). Von Wafjer und Brod 
iſt die Nede? Ein ſchönes Leben! Da hab’ ich anders für euch 
gejorgt! Sagt’ ich's nicht, ih müßt! am Ende für euch alle 
denken? 

Schweizer. Was jagt der Schafslopf? Der Ejel will für 
uns alle denken? 

Spiegelberg. Hafen, SKrüppel, lahme Hunde feid ihr 
alle, wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen! 

Roller. Nun, das wären wir freilich, du haft recht — 
aber wird es ung auch aus dieſer vwermaleveiten Lage reißen, 
was du wagen wirt? Wird e8? 

Spiegelberg (mit einem ftolgen Gelächter). Armer Tropf, aus 
diefer Lage reißen? Ha ha ha! Aus diejer Lage reifen? — Und 
auf mehr raffinirt dein Fingerhut voll Gehirn nicht? und damit 
trabt deine Mähre zum Stalle? Spiegelberg müßte ein Tropf 
fein, wenn er mit dem nur anfangen wollte. Zu Helden, 
ſag' ich dir, zu Freiherren, zu Fürften, zu ‚Göttern wird's — 
machen! 

Razmann. Das iſt viel auf einen Hieb, wahrlich! Aber 
es wird wohl eine halsbrechende Arbeit ſein, den Kopf wird's 
wenigſtens koſten. 

Spirgelberg. Did nicht, Razmann! dafür ſteh' ich dir 
— es will nichts als Muth, denn was den Witz betrifft, den 
nehm’ ich ganz über mich. Muth ſag' ich, Schweizer! Muth, 
Noller, Grimm, Razmann, Schufterle! Muth! — 

Schweizer. Muth? Wenn's nur das ift — Muth hab’ 
ih genug, um barfuß mitten durch die Hölle zu: gehn. 

Roller, Muth genug, mic unterm. lichten Galgen mit 
dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder zu balgen. 

Spiegelberg. So gefällt mir's! Menn ihr Muth habt, 
jo tret’ einer auf und fag’: er habe noch etwas zu verlieren, 
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und nicht alles zu gewinnen. Es erfolgt eine große Paufe.) Keine 
Antwort? 

Roller. Nun! was bevarfs des langen Geplauders? Wenn's 
ein. Gefcheiter begreifen, und ein Mann ausführen kann — 
heraus mit der Sprade. 

Spiegelberg Alſo denn! Er fiellt fi mitten unter fie mit 
befhwörendem Ton) Wenn nod ein Tropfen deutſchen Heldenbluts 
in euren Adern rinnt — kommt! wir wollen uns in den böh— 
mifchen Wäldern niederlafjen, dort eine Räuberbande zujammen: 
ziehen und — was gafjt ihr mich an? — Iſt euer Bihchen 
Muth ſchon verdampft? 

Roller, Du bilt wohl nicht der erſte Gauner, der über 
den hohen Galgen weggejehen hat — und doch — mas hätten 
wir jonjt noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts habt ihr zu. wählen! 
Wollt ihr im Schuldthurm fteden und zufammenjhnurren, bis 
man zum jüngjten Tag pofaunt? Wollt ihr eudy mit der Schaufel 
und Haue um einen Biljen Brod ‚abquälen? Wollt ihr an 
der Leute Fenſter mit einem, Bänfeljängerlied ein. mageres 
Almojen erpreſſen? Oder wollt ihr zum: Kalbfell ſchwören — 
und da ijt erſt noch) die Frage, ob man euren Gefichtern traut 
— und bort unter. der milzjüchtigen Laune eines gebieterijchen 
Corporals das Fegfeuer zum. woraus abverdienen? Ober bei 
Elingendem Spiel nad) dem Tact der Trommel fpazieren geben, 
oder im Galliotenparadies das ganze Eifenmagazin Vulkans hin: 
terherjchleifen? Seht, das habt ihr zu wählen, da iſt es bei- 
fammen, was ihr wählen. fünnt! 

‚Roller. Du biſt ein Meiſterredner, Spiegelberg, wenn’s 
darauf ankommt, aus einem ehrlihen Mann einen Hallunfen 
zu machen — Aber fag’ doc einer, wo der Moor bleibt? 
Spiegelberg. Ehrlich jagjt vu? Meinft du, du ſeiſt nad): 
ber weniger ehrlich, als du jetzt bift? Was heißſt du ehrlich? 
Reihen Filzen ein Drittheil ihrer Sorgen vom. Halje: jchaffen, 
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die ihnen nur den golonen Echlaf verſcheuchen; das ſtockende 
Geld in Umlauf bringen, das Gleichgewicht der Güter wieder 
berftellen, mit einem Wort, das goldene Alter wieder zurüd: 
rufen, den lieben Gott von mandem läftigen Kojtgänger helfen, 
ihm Krieg, Peſtilenz, theure Zeit und Doctors erjparen — 
und fo bei jevem Braten, den man ißt, den jchmeichelhaften 
Gedanken zu haben, den haben dir deine Finten, dein Löwen: 
muth, deine Nachtwachen erworben — von Groß und Kleinen 
vefpectirt zu werden. 

‚Rolter. Und endlich gar bei lebenvigen Leibe gen Him— 
mel fahren, und trog Sturm und Wind, troß dem gefräßigen 
Magen der alten Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond und 
alten Firfternen ſchweben, wo jelbjt die unvernünftigen Vögel 
des Himmels herbei gelodt, ihr himmliſches Concert muficieren ? 
Niht wahr? — Und wenn Monarchen and Potentaten von 
Motten und Würmern verzehrt mwerden, die Ehre haben zu 
dürfen, von Jupiters königlichem Vogel Viſiten anzunehmen ? — 
Morig, Morig, Morig! nimm did in Acht! nimm dich in 
Acht vor dem vreibeinigten Thiere. 

Spiegelberg. Und das fchredt dich, Haſenherz! Iſt doch 
ſchon manches Univerjalgenie, das die Welt hätte reformiren 
fünnen, unter freiem Himmel verfault? und ſpricht man nicht 
von fo einem Jahrhunderte, Jahrtauſende lang, da mancher 
König und Kurfürft in der Gefchichte überhüpft würde, mern 
jein Geſchichtſchreiber die Lücke in der Succeflionsleiter nicht fcheute, 
und fein Buch dadurch niht um ein Paar Octapfeiten größer 
würde, die ihm der Verleger mit barem Gelde bezahlt — Und, 
wenn dich der Wanderer jo hin und her fliegen fieht in Winde 
— Der muß auch kein Wafjer im Hirn gehabt haben, brummt 
er in den Bart, und jeufzt über die elenven Zeiten. 

Razmann. Meifterlih, Spiegelberg, meifterlih! Du haft 
wie ein anderer Orpheus die heulende Beftie, mein Gewifjen, in 
den Schlaf gefungen. Nimm mid ganz, wie ic da bin. 
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Grimm... Und laß es auch Proftitution heißen; — mas 
folgt? — Kann man nit auf den Fall immer ein Pülverchen 
mit fich führen, das einen fo im Stillen über ven Aceron 
fördert, wo fein Hahn darnach kräht. — Friſch, Bruder Moritz! 
fo lautet auch Grimms Katechismus, «Cr gibt ihm die Kant.) 

Schufterle. -Blig! es ift eine Auktion in meinem Kopf — 
Quadfalber — Lotterie, Goldmacher durcheinander und Gauner. 
Wer am meiften bietet, der hat mich. — Nimm diefe Hand, 
Vetter ! 

Schweizer (kommt langſam näher und reicht ihm vie Hand). Morig! 
= du bift ein großer Mann! oder befjer: es hat ein blindes 
Schwein eine Eichel gefunden. 

Roller (nad einigem Nachdenken, wobei er einen langen Blick auf 
Schweizern hefter). Und au du, Freund! Etreckt ihm vie rechte 
Hand Hin mit Wärme.) Roller mit Schweizer — und ging's auch 
in die Hölle, 

Spiegelberg (froh auffpringend). Den Sternen zu, Name: 
raden — freie Pafjage zu Cäſar und Gatilina! — Friſch! 
ftürzt die Gläſer! Es lebe der Gott Merkur. 

Alle (flürzen vie Gläſer). Lebe! 

Spiegelberg. Und num brecht auf. Ans Werk! Heut 
übers Jahr muß jeder von uns eine Grafichaft überbieten können. 


Schweizer (in ven Bart). Wenn er nicht auf dem Nad liegt. 
(Sie wollen geben.) 


Roller. Sachte, Kinder, jachte! Mohin? Das Thier muß 
auch feinen Kopf haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und Sparta 
zu Grunde. 

Spiegelberg (gefhmeivig). Ja! haltet! Noller jagt vecht 
— und e8 muß ein verjehmigter, erleuchteter Kopf fein — Ein 
feiner, politifcher Kopf muß das fein? — Ha! (Mit verſchränkten 
Armen mitten unter fie hinftehend,) Wenn ich euch darum betrachte, 
was ihr wor wenig Nugenbliden waret, was ihr jegt ſeid, durch 
einen glüdfichen Gedanken ſeid — Ja freilich, freilih müßt 
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ihr einen Chef haben — Und ein ſolcher Gedanke, jprecht jelber, 
fonnte nur aus einem verjchmigten, ‚politiihen Kopfe fpringen. 

Roller. Wenn ſich's hoffen ließe — träumen Tiefe — 
aber ich zweifle an feiner Einwilligung. 

Spiegelberg (chmeichelhaft). Und warum verzweifeln, Brii- 
derhen? — So ſchwer es auch ift das kämpfende Schiff gegen 
Sturm und Wellen zu lenken — ſo ſchwer ſie auch drückt' die 
Laſt der Kronen — ſag's keck heraus, Kind. Vielleicht — 
vielleicht — läßt er ſich doch noch erweichen. 

Roller, Und Büberei iſt das Ganze, wenn er nicht an 
der Spite fteht — ohne ven Moor find wir Leib ohne Seele. 

Spiegelberg (unwillig von ihm weg). Stockfiſch! 


Siebenter Auftritt, 


Moor tritt herein in wilder Bewegung, und läuft heftig im Zimmer auf 
und nieder, mit fich ſelber. 

Moor, Menihen! — Menſchen! faljche, heuchleriſche Kro: 
fodilbrut! Ihre Augen find Waſſer! Ihre Herzen find Erz! 
Küſſe auf den Lippen! Schwerter im Bufen! Löwen und Leo: 
parde füttern ihre Jungen, Raben tijhen ihren Kleinen auf 
dem Nas, und Er, Er — Bosheit hab’ ich dulden. gelernt! 
Kann dazu lächeln, wenn mein erboster Feind mir mein eigen 
Herzblut zutrinkt — aber wenn Vaterliebe zur Megäre wird: 
o jo fange Feuer, männliche Gelafjenheit, verwildre zum Tiger, 
janftmüthiges Lamm, und jede Fafer rede fih auf zu Grimm 
und Berberben. 

Roller. Höre, Moor! was denfft du davon? Ein Räuber: 
leben ift doc) auch befjer, als bei Wafjer und Brod im unter: 
ften Gewölbe der Thürme? 

Moor. Warum ift diefer Geift nicht in einen Tiger ge 
fahren, der fein wüthendes Gebiß in Menſchenfleiſch haut? Iſt 
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das Batertreue? Iſt das Liebe für Liebe? Ich möchte ein Bär 
fein, und die Bären des Norblands wider die mörderiſche Ge: 
ſchlecht anhetzen — Neue, und feine Gnade! D ich möchte das 
Weltmeer vergiften, daß fie den Tod aus allen Quellen jaufen! 

Vertrauen, unüberwindlidye Zuverfiht, und fein Erbarmen! 

Roller. So höre doch, Moor, was ich dir ſage! 

Moor. Es ift unglaublih, es it ein Traum — So eine 
rührende Bitte, fo eine lebendige Schilverung des Elends und 
ber zerfließenden Reue — die wilde Bejtie wär’ in Mitleid zer: 
Ihmoßen! Steine hätten Thränen vergoffen, und doch — man 
würde es für ein boshaftes Pasquill aufs Menſchengeſchlecht 
halten, wenn ich’3 ‚ausfagen wollte — und doch, doch — o! 
daß ich durch die ganze Natur das Horn des Aufruhrs blajen 
könnte, Luft, "Erde und Meer wider das Hyänengezücht ins 
Treffen zu führen! 

Grimm, Höre do, höre! Vor Nafen hörft du ja nicht. 

Moor. Meg! weg von’ mir! Iſt dein Name nicht Menſch? 
Hat dic das Weib nicht geboren? — Aus meinen Augen du 
mit dem Menjchengeficht! — Ich hab’ ihn jo unausſprechlich 
geliebt! So liebte fein Sohn; ich hätte taufend Leben für ihn — 
(chaͤumend auf die Erde ftampfend.) Ha! — wer mir jegt ein Schwert 
in die Hand gäbe, diefer Otternbrut eine brennende Wunde zu 
verjegen? Wer mir fagte, wo ich das Herz ihres Lebens erzie: 
len, zermalmen, zernichten — Er fei mein Freund, mein Engel, 
mein Gott — ich will ihn anbeten! 

Roller. Eben diefe Freunde wollen ja wir fein, laß dich 
doch weiſen! 

Grimm. Komm mit uns in die böhmifchen Wälder; wir 
wollen eine Räuberbande fammeln, und du — (Moor ftiert ihn an.) 

Schweizer. Du follft unfer Hauptmann fein! Du mußt 
unfer Hauptmann fein! 

Spiegelberg (wirft ſich wild in einen Seffen. Sklaven und 
Memmen! 
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Aoor. Wer blies dir das Wort ein? Höre Kerl! EGndem 
er Schweizern hart ergreift.) Das hajt du nicht aus deiner Men— 
ſchenſeele hervor geholt! Wer blies die das Wort ein? Ja, bei 
dem taufendarnigen Tod! das wollen wir, das müſſen wir! 
Der Gedanke verdient Vergötterung! — Näuber und Mörver! 
— fo wahr meine Seele lebt! ich bin euer‘ Hauptmann! 

Alle (mit Tärmendem Geſchrei). Es lebe der Hauptmann! 

Spicgelberg (auffpringend vor fih). Bis ih ihm binhelfe! 

Moor. Giehe, da fällt's wie der Staar von meinen Augen! 
Was für ein Thor ic war, daß ich ins Käficht zurüd wollte! 
— Mein Geijt dürftet nach Thaten, mein Athem nach Frei: 
heit, — Mörder und Räuber! — Mit dieſem Wort war das 
Geſetz unter ‚meine Füße gerollt — Menjhen haben Menjchheit 
vor mir verborgen, da id an Menfchheit appellivte; weg denn 
von mir Sympathie und menſchliche Schonung! — ich habe 
feinen Vater mehr, ich habe Feine Liebe mehr, und Blut und 
Tod ſoll mich vergeffen lehren, daß mir jemals etwas theuer 
war! Kommt! fommt! — D! ich will mir eine fürchterliche Ber: 
ftreuung maden! — Es bleibt dabei, ich bin euer Hauptmann! 
und Glüd zu dem Meifter unter euch, der am wildeſten fengt, 
am gräßlichften mordet, denn id jage euch, er joll königlich 
belohnt werden. — Tretet her um mich ein jeder, und ſchwöret 
mir Treue und Gehorfam zu, bis in den Tod, 

Alle (geben ihm die Hand). Bis in den Tod! 

(Spiegelberg wüthenp auf und nlever.) 

Moor. Und num bei diefer männlichen Rechte, ſchwör' ich 
euch hier, treu und ftanvhaft euer Hauptmann zu bleiben bis 
in den Tod! Den fol diefer Arm gleich zur Leiche machen, der 
jemals zagt oder zweifelt, oder. zurüdtritt! Ein Gleiches wider 
fahre mir von jedem unter euch, wenn ich meinen Schwur ver: 
lege! Seid ihr's zufrieden ? | 

Alle (mit aufgeworfenen Hüten), Wir ſind's zufrieden ? 

Spilegelberg (lacht ergrimmt in die Bauft) 
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Moor. Nun denn, fo laßt uns gehen! Fürchtet euch nicht 
vor Tod und Gefahr, denn über uns waltet ein unbeugjames 
datum! Jeden ereilet endlich fein Tag, es jei auf dem weichen 
Kifjen von Flaum, oder im rauhen Gewühl des Gefechts, over 


auf offnem Galgen und Rad. Eins davon ift unfer Schickſal. 
(Sie geben ab.) 


Spiegelberg (ver zurüd blieb). Dein Regifter hat ein Loc! 


Du haft Verrätherei weggelafjen. 
(Geht ab. Der Vorhang fällt.) 


Schillers ſämmtl. Werke, I. 13 





Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Franz von Moor nachrenfend in jeinem Zimmer, 


Der Arzt macht mir jo lange. — Das Leben eines Alten 
ift do eine Ewigkeit. — Müſſen denn aber meine hochflie: 
genden Plane den Schnedengang der Lebenskraft halten? Wer 
e3 verjtünde, dem Tod einen neuen Weg in das Schloß des 
Lebens zu bahnen? — Den Körper vom Geift aus zu 
verderben. — Ha! ein Driginalwerf! Wer das zu Stand 
brächte, — Ein zweiter Kolumbus in das Neich des Todes! — 
Sinne nah, Moor — das wäre eine Kunft, würdig dich zum 
Erfinder zu haben... Und wie ich nun werde zu Werk gehen 
müfjen?... Welche Gattung von Empfindungen wohl die Lebens: 
fraft am grimmigften anfeinden? — Zorn? — Dieſer heiß— 
bungrige Wolf überfrißt fih fo gern... Gram? — Diejer 
Wurm jchleiht mir zu langjam... Furcht? — Die Hoff: 
nung läßt fie nicht umgreifen... (Boshaft fragend,) Sind das 
all die Henker des Menſchen? — Iſt das Arſenal des Todes 
jo bald erihöpft? — Hum! Hum! (Tieffinnen.) Wie?... Nun?... 
Was? — Ha! (Muffahren.) Schred! was fann der Schred 
nicht? Was kann Vernunft, Hoffnung, Neligion wider dieſes 
Giganten eisfalte Umarmung? — Und do? doch? wenn er 
auch diefem Sturme ftünde? — DO! fo fomm du mir zu Hilfe, 
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Jammer, und du, Neue, hölliihe Furie, grabende Schlange, 
die ihren Fraß wiederfäut, und du, heulende Selbſtverkla— 
gung, die du dein eigen Haus verwüfteft, und deine eigene 
Mutter verwundeft! — Und kommt aud ihr mir zu Hilfe, 
wohlthätige Grazien felbjt, fanftlächelnde Vergangenheit, 
und du mit dem überquellenden Füllhorn, blühende Zukunft, 
haltet ihm in euren Spiegeln die Freuden des Himmels vor, 
wenn euer fliehender Fuß feinen geizigen Armen entgleitet — 
Co fall ih, Streih auf Streih, Sturm auf Sturm, dieſes 
zerbrechliche Leben an, bis den Furientrupp zulegt ſchließt — 
die Verzweiflung! Triumph, Triumph! Der Plan ift fertig. — 


weiter Auftritt, 


Sranz. Hermann, 


Franz (entfehleffen). Wohlan denn! (Hermann tritt auf.) Ha! 
Deus ex machina! Hermann! 

Hermann. Zu euren Dienften, gnädiger Junker!’ 

Franz (gibt ihm die Hand). Die du feinem Undankbaren er: 
weiſeſt. 

Hermann. Ich habe Proben davon. 

£ranz. Du folljt mehr haben mit nächftem — mit näch— 
jtem, Hermann! — Ich habe dir etwas zu jagen, Hermann. 

Hermann. Ich höre mit taufend Ohren. 

Franz. Ich kenne dich; du bift ein entichloffener Kerl — 
Soldatenherz — Haar auf der Zunge! — Mein Vater hat 
dich ſehr beleidigt, Hermann! 

Hermann. Der Teufel hole mich, wenn ich’3 vergeſſe! 

Franz. Das ift der Ton eines Mannes! Nahe geziemt 
einer "männlichen Bruft. Du gefällft mir, Hermann. Nimm 
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diefen Beutel, Hermann, Er follte ſchwerer jein, wenn ich erſt 
Herr wäre, 

Hermann. Das ift ja mein ewiger Munich, gnäbiger 
Junker; ih dank) eud). 

Franz Wirklich, Hermann? Wünfcheft du wirklich, ic 
wäre Herr? Aber mein Vater hat das Mark eines Löwen, und 
ih bin der jüngere Sohn. 

Hermann, Ich wollt’, ihr mwäret der ältere Sohn, und 
euer Vater hätte das Mark eines ſchwindſüchtigen Mädchens. 

Franz. Ha! wie dic der Ältere Sohn dann belohnen 
wollte! Wie er dich aus dieſem unedlen Staub, der ich jo 
wenig mit deinem Geift und Adel verträgt, ans Licht empor 
heben wollte! — Dann jollteft du, ganz wie du da bijt, mit 
Gold überzogen werden, und mit vier Pferden durch die Gafjen 
dahin rafjeln; wahrhaftig, das follteft du! — Aber ich vergefle, 
wovon ich dir jagen wollte — Haft du das Fräulein von Edel: 
rei ſchon vergefien, Hermann ? 

Hermann. Wetter Clement! was erinnert ihr mich an das? 

Franz Mein Bruder hat fie dir weggefiicht. 

Hermann. Er foll dafür büßen! 

Franz. Gie gab dir einen Korb. Ich —— gar, er 
warf dich die Treppen hinunter. 

Hermann. Ich will ihn dafür in die Hölle ſtoßen. 

Franz. Er fagte: man raune ſich einander ins Ohr, dein 
Vater habe dich nie anjehen können, ohne an die Bruft zu 
fhlagen und zu jeufzen: Gott ſei mir Sünder gnädig! 

Hermann (wit), Blitz, Donner und Hagel feid- ftill. 

Franz. Er rieth dir, deinen Adelsbrief im Aufftrich zu ver: 
faufen, und deine Strümpfe damit fliden zu laſſen. 

Hermann. Alle Teufel! ich will ihm die Augen mit ven 
Nägeln austragen. 

Franz Mas? du wirft böfe? Was kannſt du böfe auf 
ihn fein? Was fannft du ihm Böſes thun? Was kann fo eine 
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Nase gegen einen Löwen? Dein Zorn verfüßt ihn feinen Triumph 
nur. Du kannt nichts thun, als deine Zähne zujammen 
ſchlagen, und deine Wuth an trodnen Brode auslaſſen. 

Hermann (ftampft auf ven Boden). Jh will ihn zu Gtaub 
zerreiben. 

Franz (lopft ihm auf die Achfel). Pfuil Hermann, du bit 
ein Kavalier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir figen laſſen. 
Du mußt das Fräulein nicht fahren laſſen; nein, das mußt 
du um alle Welt nicht thun, Hermann! Hagel und Wetter! 
Ich würde das Aeußerſte verjuchen, wenn ich an deiner Stelle 
wäre, 

Hermann. Ich ruhe nicht, bis ich ihn und ihn unterm 
Boden habe. 

Franz. Nicht jo ftürmifch, Hermann! komm näher — du 
follft Amalia haben! 

Hermann. Das muß ich, trog dem Teufel! das muß ich! 

Franz. Du follft fie haben, ſag' ich dir, umd das von 
meiner Hand. Komm näher, jag’ ih — du weißt vielleicht 
nicht, daß Karl fo gut als enterbt iſt? 

Hermann (näher kommen). Unbegreiflich, das erſte Wort, 
das ich höre. 

Franz. Sei ruhig, und höre weiter! du follft ein ander: 
mal mehr davon hören — ja, ich fage dir, feit eilf Monaten 
fo gut al3 verbannt. Aber ſchon bereut der Alte den voreiligen 
Schritt, den er doch (achend) will ich hoffen, nicht jelbit gethan 
hat. Auch Tiegt ihm die Evelreich täglih hart an mit ihren 
Vorwürfen und Klagen. Ueber kurz oder fang wird er ihn in 
allen vier Enden der Welt auffuchen Taffen, und gute Nacht, 
Hermann, wenn er ihn findet. Du kannſt ihm ganz demüthig 
die Kutiche halten, wenn er mit ihr in die Kirche zur Trauung 
fährt. 

Hermann. Ich will ihn am Altar erwürgen! 
Franz. Der Vater wird ihm bald die Herrichaft abtreten, 
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und in Ruhe auf feinen Schlöffern leben. Jegt hat der ſtolze 
Strudelkopf den Zügel in Händen, jet lacht er feiner Hafer 
und Neiver — und ich, ver ich dich zu einem wichtigen großen 
Mann machen wollte, ich felbjt, Hermann, werde tief gebückt 
vor feiner Thürjchwelle — 

Hermann (in Hige). Nein! jo wahr ich Hermann heiße, das 
follt ihr nicht! Wenn noch ein Fünkchen Verftand in diefem 
Gehirne glimmt! das jollt ihr nicht. 

Franz Wirſt du es hindern? Auch dich, mein lieber Her: 
mann, wird er jeine Geißel fühlen laffen, wird dir ind Ange: 
ficht fpeien, wenn du ihm auf der Straße begegneft, und wehe 
Dir dann, wenn du die Achjel zudit, oder das Maul krümmſt 
— ſiehe, jo ſteht's mit deiner Anwerbung ums Fräulein, mit 
deinen Ausfichten, mit deinen Entwürfen. 

Hermann centfchloffen.. Sagt mir, was joll ich thun? 

Franz. Höre denn, Hermann! daß du ſiehſt, wie ich mir 
vein Schidjal zu Herzen nehme, als ein redlicher Freund — 
geh — Heide dich um — mach' dich ganz unkenntlich, laß dich 
beim Alten melden, gib vor, du kämeſt geraden Wegs aus Ungarn, 
hättejt mit meinem Bruder dem legten Treffen beigewohnt — 
hättejt ihn auf der Wahlftatt den Geijt aufgeben ſehen — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

Franz, Hoho! dafür laß mid) jorgen! Nimm dieſes Paket. 
Hier findeſt du deine Commiſſion ausführlich, und Dokumente 
darzu, die den Zweifel ſelbſt glaubig machen ſollen. — Mach’ 
jetzt nur, daß du fortkommſt, und ungeſehen! Spring durch die 
Hinterthüre in den Hof, von da über die Gartenmauer — Die 
Kataſtrophe diejer Tragi-Komödie überlaß mir! 


Hermann. Und die wird ſein: Vivat der neue Herr, 


Francistus von Moor! 

Framz (freichelt ihm die Baden). Wie jchlau du bift! — Denn 
fiehft du, auf diefe Art erreichen wir alle Zwecke zumal und 
bald. Amalia gibt ihre Hofjnung auf ihn auf, Der Alte mißt 
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jih den Tod feines Sohnes bei, und — er kränfelt — ein 
ihwanfendes Gebäude braucht des Grobebens nicht, um übern 
Haufen zu fallen. — er wird die Nachricht nicht überleben — 
dann bin ich fein einziger Sohn — Amalia hat ihre Stügen 
verloren, und ift ein Spiel meines Willens, da kannſt du leicht 
denken — kurz: alles geht nad) Wunſch — aber du mußt dein 
Wort nicht zurück nehmen. 

Hermann. Was jagt ihr? (Broptedene) Eh ſoll die Kugel 
in ihren Lauf zurückkehren, und in dem Eingeweid’ ihres Schügen 
wüthen — Rechnet auf mich! laßt nur mich machen — Adieu! 

Franz (er ihm noch nachruft). Was du thuſt, das thujt du 
Dir. — Golgt ihm mit den Augen bis ans Ente ter Bühne, und bricht 
dann in ein weinerlich Lachen aus.) Ganz Gifer! ganz Wille! Wie be 
reitwillig der übertölpelte Thor jegt über die Linien des braven 
Mannes hinweg voltigirt, ein Gut zu erhaſchen, deſſen Unmög: 
lichkeit ausfindig zu machen, nichts weiter braucht, als nur nicht 
wahnwigig zu ſein. — — Mergertih.) Nein, es iſt mer: 
zeihlich! diefer hier iſt jelbjt ein Schurke, und doch traut er dem 
ehrlichen Geficht eines andern. —- Corglos geht er hin, einen 
redlihen Mann zu betrügen, und wird es in Gwigfeit nicht 
vergeben, dab man ihn hat betrügen können. — Iſt das ver 
gepriefene Unterklönig der Schöpfung? So vergib mir mütter: 
liche Natur, daß ich mit dir um jein Ebenbild zankte, und bilf 
mir auch gütigft noch von dem wenigen Ueberreft. — Meine 
Achtung haft du verloren, Menſch, und mit dieſer auch das 
einzige erhebende Bewußtjein, daß ſich jemandes Bosheit an bir 
verfündigen könne. (Geht ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Des alten Moore Schlafzimmer. 
Der alte Moor. Antalin. 


Amalia. Leiſe — leije — er jhlummert. (Sie ftellt fih vor 
ten Schlafenten.) Wie lieb! wie ehrmwürdig! — Chrwürdig, wie 
man die Heiligen malt — Nein! ich kann dir nicht zürnen! 
weihlodigtes Haupt! dir kann ich nicht zürmen! — Schlummere 
im Nofenduft — (indem fie Rofen um ihn fireut.) Im Roſenduft 
ericheine Karl deinen Träumen — erwache im Nojenduft, ich 
will hingehen, und unter Rosmarin entſchlummern. («Sie will fi 
entfernen.) 

D.a. Moor iträumend). Mein Karl! mein Karl! mein Karl! 

Amalia cfieht ſtill, und kommt langſam zurüd). Horch! erhört 
hat die Bitte fein Engel — (ſehr nah zu ihm tretend.) Süße zu 
athmen ift die Luft, mit der fein Name fich miſchet — Ich 
will. bier bleiben. 

D. a. Moor (immer im Traum). Bit du da? Biſt du's wirk— 
ih? — Ad! — Sieh mid nit an mit dem. Jammerblick! 
— Ich bin elend genug. Gewegt ſich unrubig.) 

Amalia (veckt ihn ſchnell). Steht auf, Oheim. »E3 war nur 
ein Traum. 

D. a. Moor (halb wach). Er war nicht da? Drückt' ich nicht 
feine Hände? Zieh! ih nicht den Duft feiner Rojen? Garjtiger 
Franz, willft du ihn auc meinen Träumen entreißen? 

Amalia (zurüdfahrend). Merkſt du's, Amalia? 

D. a. Moor (ermuntert ſich. Wo bin ih? Du bier, meine 
Nichte? 

Amalia. Ihr ſchlieft einen beneidenswürbigen Schlummer. 

D. a. Moor, Mir träumte von meinem Karl, Warum 
hab’ ich nicht fortgeträumt? Vielleicht hätt! ich Verzeihung vers 
halten aus jeinem Munde. 
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Amaria (mit verſchönertem Geficht). Engel grollen nicht — 
verzeiht euch. «Sanft feine Hand drückend) Vater Karls! ich ver: 
zeih’ euch. 

D. a. Moor, Mein, meine Tochter! Die Todtenfarbe deiner 
Wangen zeugt wider dein Herz. Armes Mädchen! ich zerftörte die 
Freuden deiner Jugend. Vergib nit — nur verfluche mic nicht. 

Amalia. Die Liebe hat nur einen Fluch gelernt. Diejen, 
mein Vater! (Sie küßt feine Hand mit Zärtlichkeit.) 

D. a. Moor «ver aufgeftanden if)... Was find’ ich da? Roſen, 
Mädchen? Nofen ftreuft du dem Mörder deiner Liebe? 

Amalia. Roſen dem Vater meines Geliebten, Cibm um ven 
Hals fallend) dem ich fie jegt nicht freuen kann. 

D. a. Moor. Und gerner ‚gejtreuet hätteft — Doch meiner 
Liebe haft du's unwiſſend gethan — Kennſt du diejes Gemälde? 
(Invem er ten Borhang von einer Malerei hinwegnimmt.) 

Amalia (vie varauf zuftürzt). Karls! 

D. a. Aloor. Co jah er, als er ins jechszehnte Jahr ging. 
Jetzt it er anders. D es wüthet in meinem Innern. Diefe 
Milde it Menſchenhaß, viejes Lächeln Verzweiflung. Nicht 
wahr, Amalia? ES war an jeinem Geburtstage — in der Jas— 
minlaube, als du ibn malteſt? 

Amalia. D nie vergefjen werd’ ich diejen Tag! Nie er: 
leben werd’ ich ihn wieder! wie er mir gegenüber ſaß; der rothe 
Wiederjtrahl der Abendſonne brannte in feinem Geficht, feine 
braunen Loden flogen muthwillig im Winde. Bei jedem Pinfel- 
ſtrich überjtürzte das Mädchen die Malerin; der Pinjel fiel, 
meine zitternden Lippen tranken die Züge durftig hinweg. Die 
ganze Fülle des Driginals wuchs in mein Herz ein — auf dem 
Tuch lagen die Splitter diejes Bildes, matt und jterbend, wie 
die Erinnerung an das geftrige Adagio. 

D. a. Aoor. Fahre fort, fahre fort. Deine Phantaficen 
verjüngen mich wieder. O meine Tochter! eure Liebe machte 
mich jo glücklich. 
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Amalia (verweilt mit vem Aug’ auf vem Gemälte), Nein! nein! 
Gr iſt's nicht! Bei Gott! das iſt Karl nicht — Hier, bier 
(auf Herz und Stine zeigend) So ganz, jo anderd, Die träge 
Farbe reiht nicht den himmlischen Geift nachzufpiegeln, ver in 
feinem feurigen Auge herrſchte. Weg damit, dies ift jo menſch— 
lich! ich war..eine Stümperin! 


Vierter Auftritt. 


Daniel, 


Daniel. Es wartet draußen ein Mann auf euch. Gr 
bittet vorgelafjen zu werden; er hab’ an euch eine wichtige 
Zeitung. 

D. a. Moor. Mir ift auf der Welt nur etwas wichtig, 
du weißt's, Amalia — Iſt's ein Unglüdlicher, der meiner Hilfe 
bedarf? Er foll nicht mit Seufzen von hinnen gehen. (Daniel ab.) 

Amalia. Iſt's ein Bettler, er ſoll eilig herauf kommen. 

D. a. Moor. Amalia, Amalia, ſchone meiner! 


Fünfter Anftritt. 
Frauz. Hermann verfavypt Danicl. Vorige 


Franz. Hier ift der Mann. Echredliche Botichaiten, jagt 
er, warten auf euch. Könnt ihr fie hören? 

D. a. Moor. ch kenne nur eine. Tritt ber, mein Freund, 
und fchone mein nicht! Neicht ihm einen Becher Wein. 

Hermamm (mit veränterter Stimme),  Gmädiger Herr! laßt e8 
einen armen Mann nicht entgelten, wenn er wider Willen euer 
Herz durchbohrt. Ich bin ein. Fremdling in diefem Lande, aber 
euch fenn’ ich ſehr qut, ihr seid der Mater Karls von Moor, 
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D. a. Alvor. Woher weißt du das? 

Hermann. Ich kannte euren Sohn — 

Amalia (auffahren) Er lebt? Lebt? Du kennſt ihn? Wo 
ilt er, wo, wo? (Will hinweg vennen.) 

D. a. Moor. Du weißt von meinem Sohn? 

Hermann. Er jtudierte auf der hohen Schule zu Leipzig. 
Don da zog er, ich weiß nicht wie weit, herum. Er durch— 
ſchwärmte Deutjchland in die Runde, und, wie er mir jagte, 
mit unbededtem Haupte, barfuß, und erbettelte jein Brod vor 
den Ihüren. Fünf Monate darauf brach ver leidige Krieg zwi— 
ihen Polen und ven Türken wieder aus, und da er auf ver 
Melt nicht3 mehr zu hoffen hatte, z0g ihn ver Hall von König 
Matthias von Ungarn fiegreiher Trommel nach Peſth. Erlaubt 
mir, fagte er zum König, daß ich den Tod jterbe auf dem 
Bette der Helven, ich hab’ feinen Vater mehr! 

D. a. Moor. Gieh mich nicht an, Amalia! 

Hermann, Man gab ihm eine Fahne. Er flog Matthias 
Siegezflug mit. Wir famen zufammen unter ein Zelt zu liegen. 
Gr ſprach viel von jeinem alten Vater und von befjern ver: 
gangenen Tagen — und von vereitelten Hoffnungen — uns 
jtanden die Thränen in den Augen. 

D. a. Moor (verhülle fein Haupt in »as Kiffen). Stille, o jtille! 

Hermann. Acht Tage darauf war ein heißes Treffen — 
ic darf euch jagen, euer Sohn hat fich gehalten wie ein wacderer 
Kriegsmann. Er that Wunder vor den Augen der Armee. 
Fünf Negimenter mußten neben ihm wechjeln, er jtand. euer: 
kugeln fielen recht? und links, euer Sohn ſtand. Cine Kugel 
zerichmetterte ihm die rechte Hand, euer Sohn nahm die Fahne 
in die Linke, und ſtand — 

Amalia (in Gntzüdung. Und jtand, Vater! und jtand — 

Hermann. Ich traf ihn am Abend ver Schlacht, nieder: 
gejunfen unter Kugelgepfeife; mit der Linken hielt er das ſtürzende 
Blut, die Nechte hatte er in die Erde gegraben. Bruder! rief 
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er mir entgegen, es lief em Gemurmel durch die Glieder, der 
General ſei vor einer Stunde gefallen — Cr ift gefallen, ſagt' 
ih, und du? — Nun, wer ein braver Soldat ijt, rief er, und 
fieß die linfe Hand los, der folge feinem General wie ich! bald 
darauf hauchte er feine große Seele dem Helden zu. 

Franz (wild auf Hermann losgehenv). Daß der Tod deine ver: 
fluchte Zunge verfiegle! Biſt vu hieher fommen, unjerm Vater 
den Tovesjtoß zu geben? — Bater! Amalia! Vater! 

Hermann. Es war der legte Wille meines jterbenven 
Kameraden. Nimm dies Schwert, röchelte er, du wirſt's meinen 
alten Vater überliefern, das Blut feines Sohnes klebt daran, 
er ift geredhen, er mag fich weiden. Sag’ ihm, jein Fluch 
hätte mic; gejagt in Kampf und Tod, ic) ſei gefallen in Ber: 
zweillung! Sein letter Seufzer war Amalia, 

Amalia (wie aus einem Todtenſchlummer aufgejagt). ein letzter 
Ceufzer Amalia! 

D. a. Moor (gräßlich fchreiend, fich die Haare austaufend). Mein 
Fluch ihn gejagt in den Tod! Gefallen in Verzweiflung! 

Hermann. Hier ift das Schwert, und bier iſt auch ein 
Portrait, das er zu gleicher Zeit aus dem Buſen zog! Es gleicht 
diefem Fräulein auf ein Haar. Dies foll meinem Bruder Franz, 
jagte er, — ich weiß nicht, was er. damit jagen wollte. 

Sranz (wie erftaun. Mir Amalias Portrait? Mir, Karl, 
Amalia? Mir? 

Amalia heftig auf Hermann Ioegehend). Feiler, bejtochener Be: 
trüger! (Saft ihn bart cn.) : 

Hermann. Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Sehet 
ſelbſt, ob's nicht euer Bild iſt — ihr mögt's ihm wohl ſelbſt 
gegeben haben. 

franz. Dei Gott! Amalia, das deine! Es iſt wahrlich 
das deine! 

Amalia «give ihm das Bild zurüc) Mein, mein! O Himmel 
und. Erde! 
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D. a. Moor (ſchreiend, fein Geficht zerfleifchenn). Wehe, wehe! 
Mein Fluch ihn gejagt in den Tod! Gefallen in Verzweiflung! 

Franz. Und er gedachte meiner in ver legten ſchweren 
Stunde de3 Scheidens — meiner! Englijche Seele — da ſchon 
das ſchwarze Panier des Todes über ihm vaujchte — meiner! — 

D. a. Moor dallend). Mein Fluch ihn gejagt in den Tod, 
gefallen mein Sohn in Berzweiflung! 

Hermann (unruhig und bewegt), Den Jammer ſteh' ich nicht 
aus. Lebt wohl, alter Herr! «Reife zu Sranz.) Warum habt ihr 
aud) das gemacht, Junker? (Geht fehnell ab.) 

Amalia (auffpringend ihm nach). Bleib, bleib! Was waren 
feine legten Worte? 

Hermann (zurückrufend). Sein legter Seufzer war Amalia, 

Ab.) 

Amnlia. Sein legter Seufzer war Amalia! — Nein, du 
bijt fein Betrüger! So ijt e8 wahr — wahr — er ift tobt! — 
Todt! — (Hin und her taumelnd, bis fie umfintt) Todt — Karl ift 
todt — 

Franz Mas jeh’ ih? Was fteht da auf dem Schwert? 
Gefchrieben mit Blut — Amalia! 

Amalia. Don ihm? 

Franz Seh' ich recht, oder träum’ ich? Sieb da mit 
blutiger Schrift: Franz, verlaß meine Amalia nicht! Sieh doch, 
fieh do! und auf der andern Seite: Amalia! deinen Eid zer: 
brach der allgewaltige Tod. — Siehft du nun, fiehft du nun! 
Er ſchrieb's mit erjtarrender Hand, fchrieb’3 mit dem warmen 
Blut jeines Herzens, ſchrieb's an der Ewigkeit feierlihem Rande! 
Amalia. Heiliger Gott! es ift feine Hand. — Cr hat 
mich nie geliebt! Echnell ab.) 

Franz Guf ven Boren ftampfend). Verzweifelt! meine ganze 
Kunft erliegt an dem Starrkopf. 

D. a. Moor. Wehe, wehe! verlaß mic nicht, meine Tochter! 
— Franz, Franz! gib mir meinen Sohn wieder! 
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Franz. Wer war’, der ihm den Fluch gab? Wer war's, 
der feinen Sohn jagte in Kampf und Tod und Verzweiflung? 
— DI! er war ein treffliher Jüngling — Fluch über feine 
Henker! 

D. a. Moor (ichlägt mit geballter Fauſt wirer Brujt und Stirn). Fluch! 
Fluch! Verderben! Fluch über mic) jelber! Jch bin der Vater, 
der jeinen großen Sohn erjchlug. Mich Tiebt! er bis in Tod! 
Mih zu rähen rannte er in Kampf und Tod! Ungeheuer! 
Ungeheuer! (Müther wiver fich felber.) 

Franz. Er ijt dahin, was helfen fpäte Klagen! (Höhnifch 
tachend.) Es ift leichter morden, als lebendig machen. 

D. a. Moor. Und du haft mir den Fluch aus dem Herzen 
geihwäßt, du — du — Meinen Sohn mir wieder! 

Franz. Reizt meinen Grimm nicht. Ich verlaß euch im 
Tode! 

D. a. Moor. Scheufal! Scheufal! ſchaff mir meinen Sohn E 


wieder! Fährt aus dem Eeffel, will Franzen an ter Gurgel fallen, ber 
ihm entipringt. Ab.) 


Sechster Auftritt. 


Der alte Moor. 


Taujend Flüche donnern dir nah! du haft mir meinen Sohn 
aus den Armen geftohlen. (Boll Verzweiftung hin und her geworfen 
im Seffet.) Wehe! wehe! verzweifeln, aber nicht fterben! — 
Sie fliehen, verlafen mich im Tode — meine guten Engel - 
fliehen von mir, weichen alle die Heiligen vom eisgrauen Mörs 
ver. — Wehe! Wehe! will mir feiner daS Haupt halten, will 
feiner die ringende Seele entbinden? Keine Söhne! feine Töchter! 
feine Freunde! — Menſchen nur, — will feiner — allein — 
verlaffen — Wehe! Wehe! — Verzweifeln aber nicht fterben! 
Er finft entfräfter auf den Seffel zurück.) 
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Amalia (tritt langſam näher, erblickt ihn, mit einem plöglichen Schrei). 
Todt! Alles todt! Ab in Verzweiflung.) 


Siebenter Auftritt. 
Die böhmischen Wälder, 


Nazmann von der einen Seite. Spiegelberg mit einem Räubertrupp 
von der andern. 


Razmann. Willkommen Kriegskamerad! Willlonmen in 
den böhmischen Wäldern ! (Sie falten fich um ven’ Hals.) Wo ſchlug 
dich der Blitz in der Welt herum? Wo führt dich das Wetter 
her, mein theurer Collega? 

Spiegelberg. Siedendwarm von der Meſſe zu Leipzig. 
Das war ein Jux. Frag’ nur den Schufterle. Cr läßt dich 
herzlich grüßen zur glücklichen Retour — hat fi unterwegs zur 
großen Bande eures Hauptmanns gejchlagen. (Indem er fich auf tie 
Erde wirft.) Und wie habt ihr gelebt die Zeit über? Wie gebt 
die Hantierung? — D ich könnte die Streiche auftifchen ven 
langen Tag, daß du's Frefjen drüber vergäßeft. 

Razmann. Das glaub’ ih — das glaub’ ich. Du haft 
von dir hören laffen in den Blättern. Aber zum Henker! wo 
treibft du all das Gejchmeiß zufammen? Hagel und Wetter! 
Bringt ja Rekruten mit eine ganze Heerde; du trefflicher Werber. 

Spiegelberg. Gelt! Und das ift dir eine Paftete zuſam— 
men. — Du kannſt deinen Hut an die Sonne hängen, Bruder, 
und ich wette, fie jtehlen ihn dir herunter, als ob das Auge 
der Welt den ſchwarzen Staar gehabt hätte! 

Razmann (lacht). Du wirft dem Hauptmann mit den Herrn 
willtommen fein — Cr hat auch ſchon brave Kerl angelodt. 

Spiegelberg (giftig). Geh mir mit deinem Hauptmann — 
und die meinen dagegen — Pah — 
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Razmann. Nun ja! Sie mögen hübjche Fingerchen haben 
— aber ich jage dir, der Ruf unfers Hauptmanns hat auch 
ſchon ehrliche Kerls in Verſuchung geführt. 

Spiegelberg. Defto jchlimmer. 





Achter Auftritt. 


Grimm in vollem Lauf. Borige. 


Razmanu. Wer da? Was gibts da? Pafjagiers im Wald? 

Grimm. Hurtig, burtig! wo find die andern? Tauſend— 
fapperment! ihr jteht da, und plaubert! Wißt ihr denn nicht — 
wißt ihr denn gar nit? — Und Roller — 

Razmann. Was denn, was denn? 

Grimm. Noller ift gehangen, nod vier andere mit. — 

Razmann. Roller? Was? Seit wann ? — Woher weißt du's? 

Grimm. Schon über drei Wochen figt er, und wir er: 
fahren nicht3; ſchon drei Nechtstäge find über ihn gehalten wor: 
den, und wir hören nichts; man hat ihn auf der Tortur eraz 
minirt, wo der Hauptmann jei? — der wadere Burjche hat 
nicht befannt; gejtern ift ihm der Vroceß gemacht worden, dieſen 
Morgen ift er dem Teufel mit Ertra-Poſt zugefahren. 

Razmann. Dermaleveit! weiß e8 der Hauptmann? 

Grimm. Erſt geftern erfährt er's. Er ſchäumt, wie ein 
Eber. Du weißt, er hat immer am meiften gehalten auf Roller, 
und mun die Tortur erft — Strid und Leiter find ſchon an 
den Thurm gebracht worden, es half nichts; er ſelbſt hat ſich 
ſchon in Kapuzinerkutte zu ihm gejchlichen, und die Perjon mit 
ihm wechieln wollen; Noller ſchlugs hartnädig ab; jept hat er 
einen Eid gejhworen, daß es uns eisfalt über die Leber lief, 
er wolle ihm eine Todesfadel anzünden, wie fie noch feinem 
König geleuchtet hat, die ihnen den Buckel braun und blau 
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brennen fol. Mir ift bang für die Stadt. Cr hat jchon lang 
eine Pique auf fie, weil fie jo ſchändlich bigott ift, und du 
weißt, wenn er jagt: Ich wills thun! fo ift’3 jo viel, als 
wenn's unfer einer gethan hat. 
Razmann. Aber ach! der arme Noller! der arme Roller! — 
Spiegelberg. Memento mori! Aber das regt mic) 
nicht an. (CTrillert ein Liedchen.) 


Geh’ ich vorbei am Nabenfteine, 
So blinz’ ic nur das rechte Auge zu, 
Und denf, du hängſt mir wohl alleine; 
Wer ift ein Narr, ich oder du? 
Razmann (aufipringenv). Horch, ein Schuß. «Schießen und 
Lärmen.) 
Spiegelberg. Noch einer! 


Razmann. Mieder einer! der Hauptmann! (Hinter ver 
Scene gefungen.) 


Die Nürenberger henken feinen, 


Sie hätten ibn denn vor. 
(Da capo.) 


Schweizer. Roller (Hinter ver Scene). Holla ho! Holla ho! 

Razmann, Noller! Roller! Holen mich zehn Teufel! 

Schweizer. Roller (hinter ver Scene), Nazmann! Grimm! 
Spiegelberg! Razmann! 

Razmann. Roller! Schweizer! Blitz, Donner, Hagel und 
Metter! Gliegen ihnen entgegen.) 


Neunter Auftritt. 


Räuber Moor zu Pferd, Shweizer Roller. Schufterle. 
Räubertrupp mit Koth und Staub bevedt treten auf. 


Ränber Moor (vom Pferve fpringend). Freiheit! Freiheit! 
— — Du bift im Trodnen, Roller! — Führt meinen Rappen 
Schillers fimmtl. Werke. II. 14 
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ab, und wajcht ihn mit Wein. Wirft ſich auf vie Erde) Das hat 
gegolten! 

Razmann (zu Roller). Nun bei der Feuereffe des Pluto’st 
Bift du vom Rad auferftanden? 

Spiegelberg. Biſt du fein Geijt? Oder bin ic ein Narr? 
Oder bijt du's wirklich? 

Roller cin Athem). Ich bin's, leibhaftig. Ganz. Wo glaubſt 
du, daß ich herkomme? 

Grimm. Da frag' die Hexe! Der Stab war ſchon über 
dich gebrochen? 

Roller. Das war er freilich, und noch mehr. Ich komme 
recta vom Galgen ber, laß mi nur erft zu Athem kommen. 
Der Schweizer wird dir erzählen. Gebt mir ein Glas Brannt— 
wein! — Du aud) wieder. da, Mori! Ich dachte dich anderswo 
wieder zu ſehen — Gebt mir. doc ein Glas Branntwein! 
‚Meine Knochen fallen aus einander — O mein Hauptmann! 
Mo ift mein Hauptmann? 

Razmann. Gleich, gleich! — jo jag — ſo ſchwätz doch! 
wie biſt du davon kommen? Wie haben wir dich wieder? Der 
Kopf geht mir um. Vom Galgen her, ſagſt du? 

Roller (ſtürzt ein Glas Branntwein hinunter). Ah, das ſchmeckt, 
das brennt ein! Gradesweges vom Galgen her! jag’ ih. Ihr 
fteht da, und gafft, une könnt's nicht träumen. — Ich war 
auch nur drei Schritte won der Safermentäleiter, auf der. ic 
in den Schooß Abrahams fteigen: ſoll — ſo nah, ſo nah — 
hätteſt mein Leben um eine Priſe € schnupftabat haben fönnen. 
Dem Hauptmann dank’ ich Luft, 

Schweizer. Es war ein Spaß, der fih hören läßt. Wir 
hatten den Tag vorher durch unfere Spionen Wind befommen, 
der Noller liege tüchtig im Calg, ‚und wenn ber Himmel nicht 
bei Zeit noch einfallen wollte, fo merde er morgen am Tag — 
das war als heut — den Weg alles Fleiiches gehen müſſen. — 
Auf! jagt ver Hauptmann; was wagt ein Freund nicht. — 
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Wir retten ihn, oder retten ihn nicht, fo wollen wir ihm wenig. 
ftens doc eine Todesfadel anzünden, wie fie noch feinem König 
geleuchtet hat, die ihnen den Budel braun und blau brennen 
joll. Die ganze Bande wird aufgeboten. Wir jchiden einen 
Erprefien an ihn, der's ihm in einem Zettelchen beibrachte, das 
er ihm in die Suppe warf. 

Roller. ch verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir paßten die Zeit ab, bis die Pafjagen 
leer waren. Die ganze Stadt zog dem Spektakel nad); Reiter 
und Fußgänger durcheinander und Wagen; der Lärm und der 
Galgenpjalm jolten weit. Seht, jagt der Hauptmann, brennt 


‚an! Die Kerl flogen wie Pfeile, ftedten die Stadt an drei und 


dreißig Eden zumal in Brand, warfen feurige Lunten in vie 
Nähe des Pulverthurms, in Kirchen und Scheunen — Mor: 
bleu! e8 war feine DViertelftunde vergangen, der Nord:Oftwind, 
der auch feinen Zahn auf die Stadt haben muß, kam uns 
trefflich zu jtatten, und half die Flamme bis hinauf in vie 
oberjten Giebel jagen. Wir indeß Gafje auf, Gafje nieder, 
wie Furien — Feuerjo! Feuerjo! durch die ganze Stadt — 
Geheul — Geſchrei — Gepolter — fangen an die Brand: 
gloden zu brummen, knallt der Pulverthurm in die Luft, als 
wär’ die Erde mitten entzwei geborften, und der Himmel zer: 
plagt, und die Hölle zehntaufend Klafter tiefer verfunfen. 
Roller. Und jegt jah mein Gefolge zurüd — da’ lag die 
Stadt wie Gomorrha und Sodom; der ganze Horizont war 
Feuer, Schwefel und Rauch; vierzig Gebirge brüllen ven infer: 
naliihen Schwank in die Runde herum nad; ein panifcher 
Schred ſchmeißt alle zu Boden — jetzt nutz' ich den Zeitpunft, 
und riih, wie der Wind! — id) war Iosgebunven, fo nah 
war's dabei — da meine Begleiter verfteinert wie Loths Weib 
zurüdihauen, Reißaus! zerrifien die Haufen! Davon! Sechzig 
Schritte weg werf' ich die Kleider ab, ftürze mich in den Fluß, 
ihwimm’ unterm Waſſer fort, bis ich glaubte ihnen aus dem 
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Gefihte zu jein. Mein Hauptmann ſchon parat mit Pferden 
und Kleidern — jo bin ich entfommen. Moor! Moor! möchteft 
du bald auch in den Pfeffer. gerathen, daß ich dir Gleiches mit 
Gleichem vergelten kann. 

Razmann. Ein bejtialifher Wunſch, für den man dich 
hängen jollte. — Aber es war ein Streich zum Zerplagen. 

Roller. Es war Hilfe in der Noth; ihr könnt's nicht 
ihägen. Ihr hättet follen — den Gtrid um den Hal — 
mit lebendigen Leibe zu Grabe marſchieren wie ich, und die 
jafermentaliichen Anftalten und Schindersceremonien, und mit 
jedem Schritt, den der ſcheue Fuß vorwärts wankte, näher und 
fürdhterliy näher die verfluchte Maſchine, wo ich einlogiert wer: 
den jollte, im Glanz der jchredlihen Morgenfonne jteigend, 
und die lauernden Schinderäfnechte, und die gräßlihe Muſik 
— noch raunt fie in meinen Ohren — und das Gefrädhz 
bungriger Naben, die von meinem halbfaulen Antecefjor zu 
dreißigen aufflogen, und alles das, alles — und obendrein 
noch der Vorſchmack der Geligfeit, die mir blühete! Nein, bei 
allen Schätzen des Mammons! ich möchte das nicht zum zweiten: 
mal erleben. Sterben ift etwas mehr als Harlequins Sprung, 
und Todesangſt ijt ärger al3 Sterben. 

Spiegelberg. Und der hüpfende Pulverthurm — Drum 
tank auch die Luft jo nah Schwefel, Stunden weit, al3 würde 
die ganze Garderobe des Molochs unter dem Firmament auge 
gelüftet. — 

Schweizer. Macht fi die Stadt eine Freude daraus, 
meinen Kameraden wie ein verhegtes Schwein abthun zu fehen, 
was zum Henker! follen wir uns ein Gewiſſen daraus machen, 
unferm Sameraden zu Lieb die Stadt drauf gehen zu laſſen? 
Weißt du nicht, Schufterle, wie viel es Todte gejeht hat? 

Schufterle. Drei und achtzig, jagt man, Der Thurm 
allein hat ihrer ſechzig zu Staub zerfchmettert. 

Ränber Moor (fehr ernſt). Roller, du bift theuer bezahlt, 
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Schufterle. Pah! pah! Was heit aber das? — Ya, 
wenn’3 Männer gewejen wären — aber da waren's Midelfinder, 
die ihre Laken vergolven; eingefchnurrte Mütterchen, die ihnen 
die Mücken wehrten; ausgevörrte Dfenhoder, die feine Thüre 
mehr. finden konnten — Was leichte Beine hatte, war ausge 
flogen der Komödie nah, und nur der Bodenfag der Etabt 
blieb zurüd, die Häufer zu hüten. 

Ränber Aloor. O der armen Gewürme! Greife, ſagſt 
du, und Kinder? — 

Schufterle. Ja zum Teufel! Und Kranke, Kindbette— 
rinnen dazu, und hochſchwangere Weiber. Wie ich von ohne: 
gefähr jo an einer Barrade vorbei gehe, hör' ich drinnen ein 
Gezeter; ich gud hinein, und wie ich's beim Licht bejehe, was 
- war’3? Ein Kind war's, noch friſch und gefund, das lag auf 
dem Boden "unterm Tiſch, und der Tiſch wollte eben angeben 
— Armes Thierhen! fagt’ ich, du verfrierft ja hier, und warf's 
in die Flamme — 

Ränber Moor. Wirklich, Schufterle? — Und diefe Flamme 
brenne in deinem Vuſen, bis die Ewigkeit grau wird! — Fort 
Ungeheuer! Laß di nimmer unter meiner Bande jehen! 
(Es entfieht ein Gemurmel,) Murrt ihr? Ueberlegt ihr? — Wer 
überlegt, wenn ich befehle? — Fort mit ihm, ſag' ih! — 
Es find noch mehr unter euch, die meinem Grimm reif find, 
Sch kenne dich, Epiegelberg. Aber ich will nächftens unter euch 
treten, und fürchterlich Mufterung halten. (Sie geben zitternd ab.) 


Behnter Auftritt. 


Räuber Moor allein, heftig auf und ab gehend. 


Höre fie nicht, Rächer im Himmel! — Was kann ich 
dafür? Was kannſt du dafür, menn deine Peftilenz, deine 
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TIheurung, deine Wafjerfluthen, den Gerechten mit dem Böſe— 
wicht auffrefien? Wer kann der Flamme befehlen, daß fie nicht 
auch durch die gejegneten Saaten wüthe, wenn fie das Genift 
der Hornifje zerjtören joll? — Da jteht der Anabe, ſchamroth 
und ausgehöhnt vor dem Auge des Himmels, der fih anmaßte 
mit Jupiter3 Keule zu fpielen, und Pygmäen niederwarf, da 
er Titanen zerſchmettern jollte — Geh, geh! Du bift der Mann 
nicht, das Rachſchwert Gottes zu regieren, du erlagjt bei dem 
erjten Griffe; bier entjag’ ich dem frechen Plane, gehe, mich 
in irgend eine Kluft der Erde zu verfrichen, wo der Tag vor 
meiner Schande zurüd tritt. (Gr will fliehen.) 


Eilfter Auftritt. 
Noller eilig Voriger. 
Eieh dich vor, Hauptmann! E3 ſpuckt! Ganze Haufen böh— 
mifcher Neiter jchwadronieren im Holze herum — Der böllifche 
Blauftrumpf muß ihnen verträticht haben — 


Bwölfter Auftritt, 


Grimm. Vorige, 


Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns die Spur abge 
lauert — rings ziehen ihrer etliche Taufend einen Gordon: um 
den mittlern Wald. 


Dreizehnter Auftritt, 


Spiegelberg. Borige. 


Weh, Weh, Weh! Wir find gefangen, wir find geräbert, 
mir find geviertheilt! Viele Taufend Hufaren, Dragoner und 
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Jäger jprengen um die Anhöhe, und halten vie Luftlöcher ber 
ſetzt. (Räuber Moor geht ab.) 


Dierzehnter Auftritt, 


Schweizer. NRazmann. Shufterle Räubertrupp. Borige drei , 
von ter andern Eeite hereinkommend. 


Schweizer. _ Haben wir fie aus den Federn gefchüttelt? 
Freu’ dich doch, Roller! Das hab’ ich mir lang gewünſcht, mich 
mit jo Kommißbrod-Rittern herum zu bauen. — Wo ijt der 
Hauptmann? Iſt die ganze Bande beifammen? Wir haben 
doch Pulver genug? 

Razmann. Pulver die jchwere Menge. - Aber unfer find 
achtzig in allem, und jo immer faum einer gegen ihrer zwanzig. 

Schweizer. Defto befjer! fie jegen ihr Leben an zehen 
Kreuzer, fechten wir nicht für Hals und Freiheit? — Wir 
wollen über fie ber, wie die Sündfluth, und auf ihre Köpfe 
berabfeuern wie Wetterleuchten. — Wo, zum. Teufel, ift denn 
ver Hauptmann? 

Spiegelberg. Cr verläßt uns in diefer Noth. Können 
wir denn nicht mehr entwiſchen? 

Schweizer. Entwiſchen? So wollt! ich do, daß du im 
Koth erftickteft, feige Seele du! Haft immer ein großes Maul; 
aber wenn du zwei Fäufte fiehit — Memme, zeige dich jet, 
oder man foll dich in eine Sauhaut nähen, und durch Hunde 
verhegen laſſen. 

Razmaun. Der Hauptmann, der Hauptmann! 
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Finfzehnter Auftritt. 


Ränder Moor langfam ver fih Vorige. 


Ränber Aloor. Ich babe fie vollends ganz einjchließen 
laſſen, jest müfjen fie fechten wie VBerzweifelte, (Laut) Kinder! 
Nun gilts! wir find verloren, oder wir müſſen fechten wie an- 
geichoffene Eber. 

Schweizer. Ha, ich will ihnen mit meinen Fangern dem 
Bauch jhligen. Führ' uns an, Hauptmann! Wir folgen dir 
in den Nahen des Todes. 

Räuber Moor. Ladet alle Gewehre! es fehlt. doch am. 
Pulver nicht? 

Schweizer (fpringt auf) Pulver genug, die Erde gegen den 
Mond zu jprengen! 

Razmann. Jeder hat fünf Paar Piſtolen gdäten, jeder 
noch drei Kugelbüchſen dazu. 

Räuber Moor. Gut, gut. Und nun muß ein Theil auf 
die Bäume Klettern, oder fich in Didicht verjteden, und Feuer 
auf fie geben im ‚Hinterhalt — 

Schweizer. Da gehörjt vu hin, Spiegelberg! 

Räuber Moor. Wir andern, wie Furien, fallen ihnen 
in die Flanken. 

Schweizer. Darunter bin ich, ich! 

Räuber Aloor. Zugleich muß jeder jein Pfeifchen hören 
lafien, im Wald herum jagen, daß unjere Anzahl fchredlicher 
werde;. auch müfjen alle Hunde los, und in ihre Glieder gehetzt 
werden, daß fie ſich trennen, zerftreuen, und euch in den Schuß 
rennen; wir drei, Noller, Schweizer und ich, Fechten im Ges 
dränge, 
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Sechzehnter Auftritt. 


Es kommt ein Rommiffarius. Vorige. 


Grimm. Seht! da kommt ſchon jo ein Hetzhund der Ge 
rechtigfeit angeftiegen. 

Schweizer. Schmeißt ihn nieder. Laßt ihn nicht zum 
Mori kommen, 

Ränber Moor. Ctille doch! ich will hören. 

Der Rommiffar. Mit eurer Crlaubniß, ihr Herren. Ich 
bin ein Bevollmächtigter des Gerichts, und draußen achthundert, 
die jedes Haar auf meinem Kopfe bewachen, 

Schweizer. Cine herzbrechende Klaufel, jih den Magen 
bier warm zu halten, 

R. Moor. Schweig, Kamerad! Sagen Sie kurz, mein 
Herr! Was haben. Sie anzubringen? 

Der Kommiffar. Mich fendet die hohe Obrigkeit, die über 
Leben und Tod ſpricht. Ein Wort an dich — zwei an die Bande, 
R. Aloor cam feinen‘ Degen geſtemmt). Zum Exempel — 

Kommiſſar. Entſetzlicher Menſch! Picht nicht das Blut 
des ermordeten Reichsgrafen an deinen verfluchten Fingern? 
Haſt du nicht das Heiligthum des Herrn mit diebiſchen Händen 
durchbrochen, und mit einem Schelmengriff die geweihten Ge— 
fäße des Nachtmahls entwandt? Wie? haſt du nicht Feuer: . 
brände in unjere gottesfürdtige Stadt geworfen, und den Pul— 
verthburm über die Häupter guter Chrijten herabgeftürzt? (Mir 
zufammengefehlagenen Hänten.) Gräuliche, gräuliche Frevel, die bis 
zum Himmel hinauf jtinfen, das jüngfte Gericht waffnen, daß 
e3 veißend daher bricht! Reif ar Vergeltung, zeitig zur letzten 
Bojaune. 

R. Moor. Meifterlich ——— bis hieher! Aber zur Sache! 
Was läßt mir der hochlöbliche Magiſtrat durch Sie kund machen? 

Kommiffar. Was du nie werth biſt zu empfangen — 
Schau um dih, Mordbrenner! Was nur dein Auge abfehen 
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fann, bijt du eingejchloffen von. unfern Neiteen — bier ift 
fein Naum zum Entrinnen mehr — So gewiß Kirſchen auf 
diefen Eichen wachſen, und diefe Tannen Pfirfihe tragen, jo 
gewiß werdet ihr unverſehrt diefen Eichen und dieſen Tannen 
den Nüden kehren. 

2. Moor. Hört ihr's wohl, Schweizer und Noller? — 
Aber nur weiter! 

Kommiffar. Höre denn, wie gütig, wie langmüthig das 
Gericht mit dir Böſewicht verfährt. Wirſt du jegt gleich zum 
Kreuz Friehen, und um Gnade und Schonung flehen, ſiehe, 
jo wird dir die Strenge ſelbſt Erbarmen, die Gerechtigkeit eine 
liebende Mutter jein — fie vrüdt das Auge bei ver Hälfte 
deiner Verbrechen zu, und läßt es — den?! do! — und läßt 
es bei vem Nade bewenden. 

Schweizer. Haft du's gehört, Hauptmann? Soll ich hin⸗ 
gehen, und dieſem abgerichteten Schäferhund die Gurgel zu: 
jammen fchnüren, daß ihm der rothe Saft aus allen Schweiß: 
löchern jprudelt? — 

Roller. Hauptmann! — Sturm! Wetter und Hölle! 
— Hauptmann! — Mie er die Unterlippe zwijchen die Zähne 
klemmt! Soll ich diefen Kerl das Oberft zu unterft unterm Fir: 
mament wie einen Kegel aufjegen ? n 

R. Moor. Weg von ihm! Wag’ es feiner ihm anzurüh— 
ven! — (um Kommiffarius.) Sehen Sie, mein Herr! Hier 
ftehen neun‘ und fiebenzig, deren Hauptmann ich bin, und 
weiß feiner auf Wink und Kommando zu fliegen, oder nad) 
dem Takt der Kanonen zu tanzen, und draußen ftehen achthun— 
bert unter Musqueten ergraut. — Aber hören Eie nun! fo redet 
Moor, der Morpbrenner Hauptmann: Wahr iſt's, ich habe ven 
Reichsgrafen erihlagen, die Dominicus:Kirhe angezündet, und 
geplündert, hab’ Feuerbrände in eure bigotte' Stadt geworfen, 
und den Bulverthurm über die Häupter guter Chriften herab: 
geftürzt. — Aber das ift noch nicht alles. Ich habe noch mehr 
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gethan. (Er ſtreckt feine vechte Hand aus.) Bemerken Sie die vier foft- 


"baren Ringe, die id an jedem Finger trage — Dieſen Rubin 


zog ich einem Minifter vom Finger, ven ich auf der Jagd zu 
den Füßen jeines Fürften nievderwarf. Cr hatte fi aus dem 
Vöbeljtande zu feinem erjten Günftling empor gejchmeichelt; der 
Fall jeines Nachbar war feiner Hoheit Schemel. — Thränen 
der Waifen huben ihn auf. Diefen Demant zug id einem 
Generalfafjiver ab, der Ehrenftellen und Aemter an die Meift- 
bietenden verkaufte, und den trauernden Patrioten von feiner 
Thüre ftieß. — Diefen Achat trag’ ich einem Pfaffen zur Ehre, 
den ich mit eigener Hand erwürgte, al3 er auf offener Kanzel 
geweint hatte, daß die Inquifition fo in Berfall käme. — 
Ich könnte Ihnen noch mehr Gefhichten von meinen Ringen 
erzählen, wenn mid) nicht jchon die paar Morte gereuten, die 
ih mit Ihnen verjchwendet habe. 

Kommiffer. Daß ein Böſewicht noch fo ftolz fein kann! 

R. Moor. Nicht genug — jept will ich ftolz reden. Geh’ 
bin, und fage dem bochlöblichen Gericht, das über Leben und 
Tod. würfelt — Ich bin fein Dieb, ver fi mit Schlaf und 
Mitternacht verſchwört, und auf der Leiter groß und herriſch 
thut — was ic) gethan habe, werde ich ohne Zweifel einmal 
im Schulobuch des Himmels leſen; aber mit feinen erbärmlichen 
Derwejern will ich Fein Wort mehr verlieren. Sag’ ihnen, 


mein Handwerk iſt Wiedervergeltung — Rache ift mein Gewerbe. 
(Er kehrt ihm ven Rücken zu.) 


Kommiſſar. - Du willjt aljo nit Schonung und Gnade? 
— Gut, mit dir bin ich fertig. (Wendet fich zu der Bande) Go 


höret dann ihr, was die Gerechtigkeit euch durch mich zu wiſſen 


thut! — Merdet ihr jet gleich dieſen verurtheilten Mifjethäter 
gebunden überliefern, jebt, jo ſoll euch die Strafe eurer Greuel 
bis auf das legte Andenken erlafjen jein — Die heilige Kirche 
wird euch verlorne Schafe mit erneuerter Liebe in ihren Mutter: 
ſchooß aufnehmen, und jedem unter euch joll ver Weg zu einem 
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Ehrenamt ofen jtehen. Leſet jelbft, bier ift ver Generalpardon 
unterichrieben. (Er reicht Schweizern ein Papier mit triumphierenrem 
Lächeln.) Nun, nun? Wie ſchmeckt das, Ew. Majeftät? — Friſch 
alio! Bindet ihn, und feid frei! 

R. Moorx. Hört ihr's auch? Hört ihr? Was ftugt ihr? 
Was fteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, und ihr 
jeid wirklich ſchon ihre Gefangenen. — Sie ſchenkt euch das 
Leben, und das ift feine Prahlerei, denn ihr ſeid wahrhaftig 
gerichtet. — Sie verheißt euch Ehren und Aemter, und was 
fann euer Loos anders fein, wenn ihr auch obfiegtet, als 
Schmach und Fluch und Verfolgung. Sie kündigt euch Verſöh— 
nung vom Himmel an, und ihr jeid wirklich verdammt. Es 
ift kein Haar an feinem unter euch, das nicht in die Hölle fährt, 
Ueberlegt ihr noh? Wählt ihr noch? Iſt es fo ſchwer zwijchen 
Himmel und Hölle zu wählen? Helfen Sie do, mein Herr! 

Kommiffar. Wie heißt der Teufel, der aus ihm fpricht? 
Der Kerl macht mich wirbeln. 

R. Moor. Wie? noch feine Antwort? Denkt ihr wohl gar 
mit den Waffen noch durchzureißen? Schaut doch um euch, 
ſchaut doch um euch! Das werdet ihr doch nicht denken, das 
wäre jetzt kindiſche Zuverſicht. — Oder fhmeichelt ihr euch wohl 
gar als Helven zu fallen, weil ihr ſaht, daß ih mich aufs 
Getümmel freute? — D glaubt das nicht! Ihr ſeid nicht 
Moor, — Ihr ſeid heillofe Diebe! elende Werkzeuge meiner 
größeren Plane, wie der Strick verädtlid in der Hand des Hen- 
ters! — Diebe können nicht fallen, wie Helden fallen. — Diebe 
haben das Recht vor dem Tode zu zittern. — Höret, wie ihre 
Hörner tönen! Sehet, wie drohend ihre Eäbel daher blinken! 
Wie? noch unſchlüſſig? Seid ihr toll? Seid ihr wahnwigig? — 
Ich dank" euch mein Leben nicht, ich ſchäme mich eures Opfers! 
(Man hört in ver Berne Trompeten.) 

Kommiffar (äuferft erſtaunt). Ich werde unſinnig, ich laufe 
davon! Hat man je von jo was gehört? 
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R. Aloor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich ſelbſt 
erjtechen, und durch einen Selbſtmord den Vertrag zernichten, 
der nur an dem Lebendigen haftet? Nein, Kinder! das ijt eine 
unnütze Furcht. Hier werf! ich meinen Dolch weg, und meine 
Piftolen, und dies Fläſchchen mit Gift, das mir noch wohl 
fommen jollte. — Was? no unjhlüfjig? Oder glaubt ihr viel: 
leicht, ich werde mich zur Wehr jegen, wenn ihr mich binden 
wollt? Seht! hier bind' ich meine rechte Hand an diejen Eichenaft, 
ich bin ganz wehrlos, ein Sind kann mid) ummerfen, — Wer 
ift der erfte, der feinen Hauptmann in der Noth verläßt? 
Roller din wilder Bewegung). Und wenn die Hölle uns 
neunfach umzingelte! . (Schwentt feinen Degen.) Wer fein Hund 
ift, rette den Hauptmann! 

Schweizer (zerreißt den Parvon, und wirft die Stücke dem Kommiſſar 
ins Geſicht. In unjern Kugeln Pardon! Fort Canaille! Sag 
dem Senat, der dich gejandt hat, du träfft unter Moors Bande 
feinen einzigen Berräther an. — Nettet, rettet den Haupt: 
mann! 

Alle (lärmen). Rettet, rettet, rettet den Hauptmann! 

R. Moor (fich losreißend, freurig). Jetzt find wir frei — Ka— 
meraden! Ich fühle eine Armee in meiner Fauft. — Tod oder 


Freiheit! wenigſtens follen fie keinen lebendig haben! (Man blaet 
zum Angriff. Lärm und Getümmel., Sie gehen ab mit gezogenen Degen.) 


Dritter Aufzug. 


_—- 


Erfter Auftritt. 


Amalia nachvenfend im Garten. Franz tritt auf. Beide in tiefer Trauer, 


Franz. Schon wieder hier, eigenfinnige Schwärmerin? 
Du haft dic vom frohen Mahle hinweg geftohlen, und ven 
Gäften die Freude verborben. 

Amalia. Schade für diefe unjhuldigen Freuden! Das 
Todtenlied muß noch in deinen Ohren murmeln, da3 deinem 
Bater zu Grabe hallte, 

Franz. Willſt du denn ewig Hagen? Laß die Todten ſchla— 
fen, und made die Lebendigen glüdlih! Ich komme — 

Amalia. Und warn gehft du wieder? 

Franz. D meh! Fein. fo finfteres ftolzes Gefiht! Du be 
trübft mid, Amalia. Ich komme dir zu fagen — 

Amalia. Ich muß wohl hören; Franz von Moor iſt ja 
gnäbiger Herr worden. 

Franz. Ja recht, das war’3, worüber ich did) vernehmen 
wollte — Marimilian ift ſchlafen gegangen in der Väter Gruft. 
Ich bin Herr. Aber id möchte es vollends ganz fein, Amalia. 
— Du weißt, was du unferm Haufe warft; du warft gehalten 
wie Moors Tochter, felbft den Tod überlebte feine Liebe zu dir; 
das wirft du wohl niemals vergefien? — 
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Amalia. Niemals, niemals. Wer das auch jo leichtfinnig 
beim froben Mahle hinweg zechen könnte? 

Franz. Die Liebe meines Vaters mußt du in feinen 
Söhnen belohnen; und Karl ift todt — ftaunft du? Schwindelt 
dir? Ja wahrhaftig, der Gedanke ift auch fo fchmeichelnd erha— 
ben, daß er jelbjt den Stolz eines Weibes betäubt, Franz tritt 
die Hoffnungen der edeljten Fräuleins mit Füßen; Franz kommt, 
und bietet einer armen, ohne ihn hilflofen Waiſe fein Herz, 
feine Hand, und mit ihr all fein Gold an, und all feine 
Schlöſſer und Wälder — Franz, der Beneidete, der Gefürchtete 
erflärt ſich freiwillig für Amalias Sclaven. 

Amalia. Warum fpaltet der Blig die ruchloſe Zunge nicht, 
die das Frevelwort ausfpriht! Du haft meinen Geliebten er: 
mordet, und Amalia joll dich Gemahl nennen! Du — 

Franz. Nicht fo ungeftüm, allergnädigfte Prinzefin! — 
Freilich krümmet Franz fi nit, wie ein girrender Seladon 
vor dir — Freilich hat er nicht gelernt, gleich dem ſchmach— 
tenden Schäfer Arkadiens dem Echo der Grotten und Felſen 
jeine Liebesflagen entgegen zu jammern. — Franz ſpricht, und 
wenn man nicht antwortet, jo wird er — befehlen. 

Amalia. Wurm du, befehlen? Mir befehlen? — Und 
wenn man den Befehl mit Hohnlachen zurüc ſchickt? 

Franz. Das wirft du nicht. Noch weiß ich Mittel, die 
den Stolz eines einbildiſchen Starrkopfs fo hübſch niederbeugen 
fönnen. — SKlofter und Mauern! 

Amalia. Bravo! herrlich! Und in Klofter und Mauern 
mit deinem Baſilisken-Anblick auf ewig verſchont, und Muße 
genug an Karln zu denken, zu bangen. Willkommen mit deinem 
Klofter! Auf, auf mit deinen Mauern! 

Franz. Haha! ift es das? — Gib Acht! jet haft du 
mich die Kunſt gelehrt, wie ich dich quälen foll. — Diefe ewige 
Grille von Karln foll dir mein Anbli gleich einer feuerhaari- 
gen Furie aus dem Kopfe geißeln; das Echredbild Franz foll 
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binter den Bilde deines Lieblings im Hinterhalt lauern, gleich 
dem verzauberten Hunde, der auf unterirdiſchen Goldkäſten liegt. 
— Nır den Haaren will ih dich in die Kapelle fchleifen, ven 
Degen in der Hand, dir den ehelichen Schwur aus der Geele 
preſſen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulſchelle). Nimm erſt das zur Aus: 
jteuer bin! 

Franz (aufgebracht). Ha! wie das zehnfach und wieder zehn: 
fach geahndet werben joll! — Nicht meine Gemahlin — die 
Ehre folljt vu nicht haben — meine Maitreffe ſollſt du werben, 
daß die ehrlichen Bauernweiber mit Fingern auf dic) deuten, 
wenn du es wagſt, und über die Gafje gehſt. Knirſche nur 
mit den Zähnen — fpeie Feuer und Mord aus den Augen — 
mich ergögt der Grimm eines Weibes; er macht dich nur ſchöner, 
begehrenswerther. Komm — dieſes Sträuben mird meinen 
Triumph zieren, und mir die Wolluft in erzwungenen Umar— 
mungen würzen. Komm’ mit zum Altar — jegt gleich follit 
du mit mir gehen. (Will fie fortreißen.) 

Amalia (fälle ihm um ven Hals). Verzeih mir, Franz! (Wie er 
fie umarmen will f reißt fie ihm den Degen von der Ceite, und tritt haftig 
zurüd.) Siehſt du Böjewicht, was ich jet aus dir machen kann? 
— Ich bin ein Weib, aber ein rajenves Weib — Wag’ es 
einmal — dieſer Stahl foll deine Bruft mitten durchrennen, 
und der Geift meines Oheims wird mir die Hand dazu führen. 
Fleuch auf der Stelle! (Sie jagt ihn davon.) 

Amalia, Ah! wie mir wohl ift! — Jetzt kann ich frei 
athmen. — Ich fühlte mich ftark, wie das funkenſprühende 
Roß, grimmig wie die Tigerin dem fiegbrüllenden Näuber ihrer 
Jungen nad. — In ein Klofter, jagt! er — dank dir für biefe 
glüdliche Entvedung — Jetzt hat die betrogene Liebe ihre Frei⸗ 
ftatt gefunden — das Kloſter — ift die Freiftatt der betrognen 
Liebe, (Ab.) 
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weiter Auftritt. 


Gegend an der Donau. 


Die Räuber gelagert auf einer Anböhe unter Bäumen, vie Pferde weiden 
am Hügel hinunter, 


R. Moor. Hier muß ich liegen bleiben. (Wirft fih auf vie 
Erte.) Meine Glieder wie abgejchlagen. Meine Zunge troden 
wie eine Scherbe. Ach wollt! euch bitten, mir eine Handvoll 
Waſſers aus diefem Strome zu holen; aber ihr. jeid alle matt 


bis in den Tod, (Schweizer hat fih unter Moors Rede unvermerft weg 
gefchlichen, um ihm Waſſer zu holen.) 


Grimm. Auch iſt der Wein all in unfern Schläuchen. 
Wie herrlich die Sonne dort untergeht. 

R. Moor kin ven Anblick verfchmemmt). So ftirbt ein Held, 
anbetenswürbig! - 

Grimm. Du jcheinft tief gerührt. 

R. Aloor. Da ih noch ein Bube war — war's mein 
Lieblingsgedanke, wie fie zu leben, zu fterben wie fie. «Miit ver- 
biffenem Schmerz.) Es war ein Bubengedanke. 

Grimm. Das will ich hoffen! 

BR. Moor (vrüct ven Hut über's Geficht). Es war eine Zeit — 
laßt mich allein, Kameraden! 

Grimm Moor! Moor! Was zum Henker! — Wie er 
feine Farbe verändert ! 

Razmann. Alle Teufel! Was hat er? Wird ihm übel? 

R. Aloor. Es war eine Zeit, wo ich nicht jehlafen fonnte, 
wenn ich mein Nachtgebet vergeſſen hatte. 

Grimm. Biſt du wahnfinnig? Willft du dich won deinen 
Bubenjahren hofmeiitern laſſen? 

N. Moor (legt fein Haupt auf Grimms Bruſt). Bruder! Bruder! 

Grimm. Wie? Sei doch fein Kind, ich bitte dich — 

2. Moor. Wär ich's — Mär’ ich's wieder! — 

Schillers ſämmtl. Werke 1. 15 
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Grimm. Pfui! pfui! beitere dich auf! Sieh diefe maleriſche 
Landſchaft — ven lieblihen Abend — 

R. Aloor. Ja, Freunde! diefe Welt ijt jo ſchön — 

Grimm. Nun! das war wohl geiprochen. 

R. Moor. Dieſe Erde fo herrlihd — 

Grimm. Recht — recht, ſo hör' ich's gerne! 

R. Moor. Und ich jo häßlich auf dieſer ſchönen Welt! — 
Und ich ein Ungeheuer auf dieſer berslihen Erde! (Zurüdiefunfen.) 
Der verlorne Sohn! 

Grimm. O Weh! D Web! 

R. Moor. Meine Unschuld! meine Unſchuld! — Seht, 
es ift alles hinausgegangen, ſich im fröhlichen Strahl des Früh: 
lings zu fonnen. Warum ich allein die Hölle jaugen aus den 
Freuden de3 Himmels? — Daß alles jo glücklich ift! dur den 
Geift des Friedens alles jo verjhwiftert! — Die ganze Welt 
eine Familie und ein Vater dort oben — mein Vater nicht! — 
Ich allein ver verftoßene, der verlorne Sohn! — Ich allein 
ausgemujtert aus dem Reiche der Neinen — (Witv zurücfahrene.) 
Umlagert von Mördern — von Nattern umziſcht — ange: 
ſchmiedet an das Lafter mit eifernen Ketten — 

Razmann (zu ven übrigen). Unbegreiflich! Ich hab ihn nie 
ſo geſehen. 

R. Moor (mit Wehmuth). Daß ich wiederkehren dürfte in 
meiner Mutter Leib! Daß ich ein Bettler geboren werden dürfte! 
Nein! ich wollte nicht mehr, o Himmel! — Daß ich werden 
dürfte, wie dieſer Taglöhner einer! — O ich wollte mich ab— 
müden, daß mir das Blut von den Schläfen rollte — mir die 
Wolluft eines einzigen Mittagsichlafes zu erfaufen — die Selig: 
feit einer einzigen Thräne. 

Grimm (gu ven andern) Nur Geduld! der Paroxysmus ift 
ſchon im Fallen. 

R. Moox. Es war eine Zeit, wo fie mir fo gerne flofjen! 
— D ihr Tage des Friedens! Du Schloß meines Vaters — 
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ihr grünen, ſchwärmeriſchen Thäler! O all ihr Elyfiumsfcenen 
meiner Kindheit! — Werdet ihr nimmer zurückkehren? — nimmer 
mit föftlichem Säufeln meinen brennenden Bujen kühlen? — 
Traure mit mir Natur! Sie werden nimmer zurüdfehren ; 
nimmer mit köſtlichem Säufeln meinen brennenden Buſen kühlen 
— Dahin! dahin! unmiederbringlich! 


Dritter Auftritt. 


Die Sorigen. Schweizer, ver mit Waller im Hut zurückkömmt. 


— 


Schweizer. Trink, Hauptmann — hier iſt Waſſer genug, 
und friſch wie Eis. 

Grimm. Du bluteſt ja — Was haſt du gemacht? 

Schweizer. Narr, einen Spaß, der mich bald zwei Beine 
und einen Hals gekoſtet hätte. Wie ich ſo auf dem Sandhügel 
am Fluß hintrolle, glitſch, ſo rutſcht der Plunder unter mir ab, 
und ich zehn rheinländiſche Schuh lang hinunter — da lag ich, 
und wie ich mir eben meine fünf Sinne wieder zu recht ſetze, 
treff' ich dir das klarſte Waſſer im Kies. Genug diesmal für 
den Tanz, dacht' ich, dem Hauptmann wird's wohl ſchmecken. 

Moor (gibt ihm ven Hut zurück, und wiſcht ihm fein Geſicht ab). 
Sonft fieht man ja die Narben nicht, die die böhmischen Reiter 
in deine Stirne gezeichnet haben — Dein Waller war gut, 
Schweizer — Diefe Narben jtehen dir jchön. 

Schweizer. Pah! hat noch Pla genug für ihrer dreißig. 

Moor. Ja, Kinder — e8 war ein heißer Nachmittag — 
und nur einen Freund verloren. — Mein Noller ftarb einen 
ihönen Tod. Man würde einen Marmor auf feine Gebeine 
jegen, wenn er nicht mir geftorben wäre. Nehmt worlieb mit 
diejem. (Er wifcht fich die Augen) Wie viel mwaren’3 doch von 
den Feinden, die auf dem Platz blieben? 
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Schweizer. Sechzig Hufaren — drei und neunzig Dragoner, 
gegen vierzig Jäger — zweihundert in allem. 

Moor. Zweihundert für einen! — ever von euch bat 
Anſpruch an diejen Scheitel! «Er entblößt fi das Haupt.) Hier 
beb’ ich meinen Dolh auf! So wahr meine Seele lebt! Ich 
will euch niemals verlafien — 

Schweizer. Schwöre nicht! Du weißt nicht, ob du nicht 
noch glücdlih werden, und bereuen wirft — 

Moor. Dei den Gebeinen meines Rollers! Ich will euch 
niemals verlafjen ! 


Vierter Auftritt, 
Kofinsly kommt. Vorige, 


Kofinsky Cor fih). In dieſem Revier herum, fagen fie, 
werd’ ich ihn antreffen — He! holla! Was find das für Ge 
fihter? — ESollten8 — mie wenn's diefe — fie find’ 8 ſind's! 
Ich will ſie anreden. 

Grimm. Gebt Acht, wer kommt da? 

Koſinsky. Meine Herren, verzeihen Sie! Ich weiß nicht, 
gehe ich recht over unrecht? 

Moor. Und wer müfjen wir fein, wenn Sie recht gehen? 

Koſiusky. Männer! | 

Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Hauptmann? 

Aofinsky. Männer ſuch' ih, die dem Tod ins Geficht 
jehen, und die Gefahr wie eine zahme Schlange um fich fpielen 
laſſen; die Freiheit höher jchägen, als Chre und Leben, deren 
bloßer Name, willlommen dem Armen und Unterbrüdten, die 
BVeherzteften feig, und Tyrannen bleich macht. 

Schweizer Gum Hauptmann), Der Burfche gefällt mir, — 
Höre, guter Freund! Du haft deine Leute gefunden. “ 
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Kofinsky. Das den ich, und will hoffen, bald meine Brü— 
der. — So fünnt ihr mich denn zu meinem rechten Manne wei- 
fen, denn ich juch’ euren Hauptmann, den großen Grafen von Moor. 

Schweizer (gibt ihm vie Hand mit Wärme). Lieber Junge, wir 
duzen einander. 

Moor (näher kommend). Kennen Sie au den Hauptmann? 

Kofinsky. Du biſt's — in diefer Miene — wer jollte ihn 
anfehen, und einen andern ſuchen? (Startt ihn lang an.) Ich habe 
mir immer gewünfcht, den Mann mit dem vwernichtenden Blide 
zu jehen, wie er faß auf den Ruinen von Karthago — jeht 
wünſch' ich e3 nicht mehr. 

Schweizer. Bligbub! 

Moor. Und was führt Sie zu mir? 

Kofinsky. D Hauptmann! Mein mehr als graufames 
Schickſal — Ih habe Schiffbruch gelitten auf der ungejtümen 
See diefer Welt, die Hoffnungen meines Lebens hab’ ich müſſen 
jehen in den Grund ſinken, und blieb mir nichts übrig, als vie 
marternde Grinnerung ihres Berluftes, die mi mwahnfinnig 
machen würde, wenn ich fie nicht durch anderwärtige Thätigkeit 
zu erſticken ſuchte. 

Moor. Schon wieder ein vom Himmel Verworfener! — 
Nur weiter. 

Kofinsky. Ich wurde Soldat. Das Unglück verfolgte 
mih auch da. — Ich machte eine Fahrt nad Djtindien mit; 
mein Schiff jcheiterte an Klippen — nichts al3 fehlgeſchlagene 
Plane! Ich höre endlich weit und breit erzählen von deinen 
Thaten, Mordbrennereien, wie fie fie nannten, und bin bieher 
gereist dreißig Meilen weit, mit dem fejten Entſchluß, unter 
dir zu dienen, wenn du meine Dienite annehmen willit — Ic 
bitte dich, wiürdiger Hauptmann, ſchlage mir's nicht ab! 
Schweizer (mit einem Sprung). Heiſa! heija! Eo ift ja unier 

Roller zehnhundertfa vergütet! Ein ganzer Morbbruder für 
unjere Bande, 
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Moor. Wie ijt dein Name? 

Kofinsky. Koſinsky. 

Moor. Wie? Kofinsty? Weißt du auch, daß du ein leicht: 
finniger Knabe bijt, und über den großen Schritt deines Lebens 
mweggaufeljt, wie ein unbejonnenes Mädchen. — Hier wirft du 
nicht Bälle werfen, oder Kegelkugeln ſchieben, wie du dir ein: 
biloeft. 

Kofinsky. Ich weiß, was du jagen willſt — Ich bin 
vier und zwanzig Jahr alt, aber ich habe Degen blinfen ge 
jehen, und Kugeln um mich jurren gehört. 

Moor. So, junger Herr? — Und haft du dein Fechten 
nur darım gelernt, arme Reijende um einen Reichsthaler nie: 
derzujtoßen, oder Weiber hinterrüds todt zu ftechen? Geh, geh! 
Du bijt deiner Amme entlaufen, weil fie dir mit der Ruthe 
gedroht hat. 

Schweizer. Was zum Henker, Hauptmann! Was denkſt 
du? Willſt du diefen Herkules fortichiden? Sieht er nicht grade 
jo drein, al3 wollt’ er den Marjchall von Sachſen mit einem 
Kochlöffel über den Ganges jagen? 

Moor. Weil dir deine Lappereien mißglüden, kommſt du, 
und willſt ein Schelm, ein Meuchelmörder werden? — Mord! 
Knabe, verſtehſt du das Wort auch? Du magjt ruhig ſchlafen 
gegangen ſeyn, wenn du Mohnköpfe abgeſchlagen haſt, aber 
einen Mord auf der Seele zu tragen — 

Kofinsky. Jeden Mord, den du mich begehen heißt, will 
ich verantworten, ö 

Moor. Was? bift du jo Hug? Willſt du dich anmaßen, 
einen Dann mit Schmeicheleien zu fangen? Woher weißt du, 
daß ich nicht böje Träume habe, oder auf dem Todbett nicht 
werde bla werben? Wie viel haft du jchon gethan, wobei du 
an Verantwortung gedacht haft? 

Kofinsky. MWahrlih! noch fehr wenig; aber doch dieſe 
Reiſe zu dir, edler Graf! 
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REST - 


Moor. Hat dir dein Hofmeiſter die Gejchichte des Nobins 
in die Hände gejpielt, — man jollte dergleichen unvorfichtige 
Kanaillen auf die Galeere ſchmieden — die deine kindiſche Phan: 
tafie erhigte, und did) mit der tollen Eucht zum großen Mann 
anftedte? SKigelt dich nad Namen und Chre? Willft du Un: 
jterblichfeit mit Mordbrennereien erfaufen? Merk dir's, ehrgeiziger 
Züngling! für Morobrenner grünet kein Lorbeer! Auf Banditen— 
fiege iſt fein Triumph gejegt — aber Fluch, Gefahr, Tod, 
Schande — Siehſt du aud das Hochgericht dort auf dem 
Hügel? 

Spiegelberg (unwillig auf und abgehend). Ei, wie Dumm! wie 
abjcheulih, wie umverzeihlih dumm! Das ift die Manier nicht! 
Ich hab's anders gemacht. 

Rofinsky. Was foll der fürchten, der den Tod nicht 
fürdtet ? 

Moor. Brav! Unvergleichlih! Du haſt dich wader in ven 
Schulen gehalten, du haft deinen Seneca meifterli auswendig 
gelernt, — Uber lieber Freund, mit dergleichen Sentenzen wirt 
du die leidende Natur nicht beſchwätzen; damit wirft du vie 
Pfeile des Schmerzen nimmermehr ftumpf machen. — Beſinne 
dich recht, mein Sohn! (Er nimmt feine Han.) Denk', ich rathe 
dir als ein Vater — lern’ erft die Tiefe des Abgrunds kennen, 
ehe du hinein jpringit! — Wenn du noch in der Welt eine 
einzige Freude zu erhajchen weißt — es könnten Augenblide 
fommen, wo du — aufwachſt — und dann — möcht’ es zu 


ſpät fein. Du trittjt hier gleichſam aus dem Kreije der Menſch— 


heit — entweder mußt du ein höherer Menſch fein, oder du 
bijt ein Teufel. — Noch einmal, mein Sohn! Wenn dir no 
ein Funken von Hoffnung irgend anderswo glimmt, fo verlaf; 
diejen jhredlihen Bund; man kann ſich täufhen — glaube 
mir, man kann das für Stärfe des Geijtes halten, was doch 
am Ende Verzweiflung it. — Glaube mir, mir! und mac’ 
dich eilig hinweg. 
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Kofinsky. Nein! ich fliehe jegt nicht mehr. Wenn dich 
meine Bitten nicht rühren, jo höre die Geichichte meines ‚Une 
glücds, — Du wirft mir dann felbjt den Dolch in die Hände 
zwingen — du wirft — Lagert euch hier auf den Boden, und 
hört mir aufmerkſam zu! 

Moor. Ich will fie hören. 

Kofinsky. Wiſſet aljo, ich bin ein böhmifcher Edelmann, 
und wurde durch den frühen Tod meines Vaters Herr eines 
anfehnlichen Nitterguts. Die Gegend war paradiefiih — denn 
fie enthielt einen Engel — ein Mädchen geſchmückt mit allen 
Reizen der blühenden Jugend, und keuſch wie das Licht des 
Himmels. Doch, wen jag’ ic das? Es jchallt an euern Ohren 
vorüber — ihr habt niemals geliebt, jeid niemals geliebt worden. 

Schweizer. Sachte, fachte! Unfer Hauptmann wird feuer: 
roth. 

Asor. Hör auf! ich will's ein andermal hören — mor⸗ 
gen, nächſtens, oder — wenn ich Blut geſehen habe. 

Kofinsky. Blut, Blut — Höre nur weiter! Blut ſag' 
ih dir, wird deine ganze Seele füllen. Sie war bürgerlicher 
Geburt, eine Deutihe — aber ihr Anblid ſchmelzte die Vor— 
urtheile des Adels hinweg. Mit ver ſchüchternſten Beſcheiden— 
heit nahm fie den Trauring von meiner Hand, und übermorgen 
follte ic meine Amalia vor den Altar führen. 

Moor (fteht fchnell auf). 

Kofinsky. Mitten im Taumel der auf mich wartenden 
Seligfeit, unter den Zurüftungen zur Vermählung — werd’ ich 
dur einen Expreſſen nach Hof citirt. Ich ftellte mid. Man 
zeigte mir Briefe, die ich gejchrieben haben follte, voll vers 
rätberiihen Inhalts. Ich erröthete über der Bosheit — man 
nahm mir den Degen ab, warf mich ins Gefängniß, alle meine 
Sinnen waren hinweg. 

Schweizer. Und unterdeſſen — nur weiter! Ich rieche den 
Draten ſchon. 
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&ofiusky. Hier lag ich einen Monat lang, und mußte 
nicht, wie mir geſchah. Mir bangte für meine Amalia, die 
meines Schidjal3 wegen jede Minute einen Tod würde zu leiden 
haben. Endlich eridien der erjte Minifter des Hofs, wünſchte 
mir. zur Entdeckung meiner Unſchuld Glüd; mit zuderjüßen 
Morten liest er mir den Brief der Freiheit vor, und gibt mir 
meinen Degen wieder. Jet im Triumphe nad meinem Schloß, 
in die Arme meiner Amalia zu fliegen. — Sie war verſchwun— 
den. In der Mitternacht jei fie weggebracht worden, wüßte 
niemand, wohin? und ſeitdem mit feinem Aug mehr geſehen. 
Hui! Schoß mir's auf, wie der Blitz. Ich fliege nad) der Stadt, 
ſondiere am Hof — alle Augen wurzelten auf mir, niemand 
wollte Bejcheid geben — endlich entded’ ich fie durch ein vers 
borgenes Gitter im Ballaft — fie warf mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab’ ichs nicht gejagt? 

Kofinsky. Hölle, Tod und Teufel! Da ſtand's! Man hatte 
ihr die Wahl gelajjen, ob fie mich lieber fterben jehen, oder die 
Maitreffe des Fürjten werden wollte. Im Kampf zwijchen Ehre 
und Liebe entjchied fie für das zweite, und (achend) ic) war ges 
rettet. 

Schweizer. Was thatjt du da? 

Kofinsky. Da ftand ih, wie won taufend Donnern ge: 
teoffen! — Blut! war mein erfter Gedanke, Blut! mein leßter. 
Schaum auf dem Munde renn’ ich nad Haus, wähle mir einen 
dreilpigigen Degen, und damit in aller Haft in des Miniſters 
Haus, denn nur er — er nur war der bölliihe Kuppler ges 
weſen. Man muß mich von der Gafje bemerkt haben; denn 
wie ich hinauftrete, waren alle Zimmer verjchloffen. Ich juche, 
ih frage: er jei zum Fürften gefahren, war die Antwort. Ich 
mache mich geraden Wegs dahin; man wollte nichts von ihm 
wifjen. Ich gehe zurüd, ſprenge die Thüren ein, find’ ihn, 
wollte eben — aber da fprangen fünf bis ſechs Bediente aus 
dem Hinterhalt, und entwanden mir den Degen. 
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Schweizer (fampft auf ben Boren). Und er friegte nichts, und 
du zogit leer ab? 

Kofinsky. Ich ward ergriffen, angeklagt, peinlich pro: 
cefirt, infam — merkt's euch — aus bejonderer Gnade, infam 
aus den Grenzen gejagt, meine Güter fielen als Präjent dem 
Minifter zu, meine Amalia bleibt in den Klauen des Tigers, 
verjeufzt und vertrauert ihr Leben, während daß meine Nache 
fajten, und ſich unter das Joch des Dejpotismus krümmen muß. 

Schweizer (aufſtehend feinen Degen wegend). Das ijt Waſſer 
auf unjere Mühle! Hauptmann! Da gibt's was anzuzünden! 

Aloor (ver bisher in heftigen Bewegungen hin und her gegangen, fpringt 
raſch auf, zu ven Näubern). Ich muß fie jehen — auf! rafft zu: 
fammen — du bleibjt, Koſinsky — padt eilig zufammen! 

Die Räuber. Wohin? Was? 

Moor. Wohin? Wer fragt wohin? (SHertig zu Schweizern,) 
Verräther, du willjt mich zurüd halten? Aber bei der Hoffnung 
des Himmels! 

Schweizer. Verräther ih? — Geh in die Hölle, ich folge dir! 

Moor (fällt ihm um ren Hals. Bruderherz! Du folgft mir — 
jie weint, fie vertrauert ihr Leben. Aufl hurtig! Alle! nad) 
Franken! in acht Tagen müſſen wir dort ſein. (Sie gehen ab.) 











Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Salerie im Mooriſchen Schloß, 
Nänder Moor. Amalia! verweilen vor einem Gemälde. 


R. Moor (ſehr bewege). Ein vortreffliher Mann! 

Amalin. Graf Brand jcheint viel Antheil an ihm zu 
nehmen. - 

R. Moor (in tem Anblick verſunken). O ein vertreffliher Mann 
— ein göttliher Mann! Und er jollte dahin fein? 

Amalia. Dahin — wie unſere beften Freuden dahin 
gehen. (Sanft feine Hand ergreifend. Graf! es reift feine Seligfeit 
unter dem Monde. 

R. Moor. Sehr wahr — jehr wahr — Und follten Sie 
ſchon dieſe traurige Erfahrung gemacht haben? — Noch fünnen 
Sie nicht zwei und zwanzig Jahr alt jein. 

Amalia. Und habe fie gemacht — alles lebt, um traurig 
wieder zu fterben — wir gewinnen nur darum — wir interel: 
fieren und nur darum, daß wir wieder mit Schmerzen verlieren. 

BR. Moor (fieht ihr ſcharf ins Geſicht) Cie verloren jchon etwas? 

Amalia. Nichts — Alles — Nichts — 

R. Moor. Und wollen es vergejien lernen in diejem heiligen 
Kleide da — 


ı Ein Nonnengewand liegt auf dem Tifch. 
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Amalia, Morgen, hoff' ih — Wollen wir weiter gehen, 
Herr Graf? 

k. Moor. Co eilig? Weß iſt das Bild rechter Hand dort? 
Mir däucht, es ift eine unglüdliche Phyſiognomie. 

Amalia. Dies Bild linker Hand ift ver Sohn des Grafen, 
der wirkliche Herr. 

R. Aloor. Der einzige Cohn? 

Amalia. Kommen Sie — fommen Sie! 

R. Moor. Aber dies Bild rechter Hand? 

Amalie. Sie wollen nicht in den Garten gehn? 

kR. Aoor. Aber dies Bild rechter Hand? — Du weinft, 
Amalia? 

Amalia (entfernt fich fchnell). 


weiter Auftritt. 
Räuber Moor allein, 


Cie liebt mi! Sie liebt mic! Verrätheriſch rollten bie 
Thränen von ihren Wangen! Sie liebt mih? — Iſt das ver 
Copha, wo ih an ihrem Halje in Wonne ſchwamm? Sind das 
die väterlichen Säle? — Die goldenen Maienjahre der Knaben: 
zeit leben wieder auf in der Seele des Elenden! — Hier jollteft 
du wandeln, dereinft "ein großer — ftattliher — gepriejener 
Mann — hier dein Bubenleben in Amalias aufblühenden Kin: 
dern zum zweitenmal leben — hier der Abgott deines Volles — 
Nein! Ih geh’ in mein Elend zurüd. — Lebe wohl, theures 
Vaterhaus! Einft jahft du den Knaben Karl — und ver 
Knabe Karl war ein glüdlicher Anabe — Yept fahft du den 
Dann — und er war in Verzweillung. (Er kehrt ſchnell nach tem 
Außerfien Ente der Bühne, mo er ploͤtzlich ftille fteht, mit Wehmutb,) Sie 
nimmer ſehen? — fein Lebewohl mehr — keinen Kuß auf ihre 
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— —— — — 


ſüßen Lippen? Nein! Sehen muß ich ſie noch — umarmen 
muß ich ſie — Es ſoll mich zermalmen! — Den Gifttrunk 
dieſer Wolluſt muß ich noch in mich ſchlürfen, und dann fort 
— fo weit mich ein Segel führt, und — Verzweiflung. 

(Er geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Franz von Moor in tiefen Gedanken. 


Meg nit diefem Bild! — Weg! Feige Memme! Was zagft 
du? umd vor wen? Iſt mir’ nicht die wenigen Stunden, vie 
diefer Graf in meinen Mauern zubringt, als ſchlich immer ein 
Spion der Hölle meinen Ferſen nah? — Ich ſollt' ihn Kennen! 
Es iſt jo etwas Großes — Ditgefehenes in feinem wilden 
fonneverbrannten Gefiht, das mich beben macht. (Auf und nierer, 
endlich zieht er die Glocke) Hollah! Franz! Sieh dich vor! dahinter 
fteet irgend ein verberbenträchtiges Ungeheuer! 


Vierter Auftritt. 


Daniel Fommt. Voriger, 


Danicl. Mas fteht zu Befehl, mein Gebieter? 
Franz (achdem er ihn lange bedeutend betrachtet). Nichts! Fort! 
Fülle einen Becher Wein — aber hurtig. «Daniel ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Franz. 


Was gilt's? Dieſer beichtet, wenn ich ihn auf die Folter 
ſpanne. Ins Auge will ich ihn faſſen, ſo ſtarr, daß ſein 
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getroffenes Gewiſſen mitten durch die Larve erblafjen foll. (Er ſieht 
forfchend dem Portrait Karls gegenüber) Sein langer Gänſehals — 
jein jchwarzes, überwad;jenes, bufchigtes Augenbraun — feine 
feuerwerfenden Augen! Glötzlich zuſammenfahrend.) Schadenfrohe 
Hölle! Jagſt du mir dieſe Ahnung ein? Es iſt Karl! 


Sechster Auftritt. 
Daniel mit Wein. 


Franz. Stell ihn hieher — Sieh mir feit ing Auge! — 
Wie deine Kniee jchlottern! — wie du zitterft! Geſteh' Alter! 
wa3 haft du gethan! 

Daniel. Nichts, fo wahr Gott lebt und meine arme Seele, 

Franz. Trink diefen Wein aus! Was? Du zauderji? 
Heraus! Schnell! Was haft du in den Wein geworfen ? 

Daniel. Hilf Gott! Was? Ih? in den Wein? 

Franz. Gift haft du in den Wein geworfen. Biſt du 


nicht bleih wie Schnee? Gefteh! gefteh! Wer hat’3 dir gegeben? - 


Nicht wahr der Graf — der Graf hat dir's gegeben? 

Daniel. Der Graf? Zeus Maria! Der Graf hat mir 
nicht3 gegeben. 

Franz (greift ibn hart an. Ich will dich würgen, daß du 
blau wirft, eisgrauer Lügner du! Nichts? — Und was ftafet 
ihr denn fo beifammen? Gr und du und Amalia? und was 
flüftertet ihr immer zufammen? Läßt fie nicht jo freche Blicke 
auf dem Buben herumlaufen, mit denen fie doch gegen alle 
Melt font jo fittiam thut? Sah' ich's nicht, wie fie ein paar 
viebiiche Thränen in den Wein fallen ließ, den er hinter meinem 
Nüden jo haftig in ſich ftürzte, al8 wenn er das Glas mit 
hinein ziehen wollte. Ya! das ſah ih — durch den Spiegel 
ſah ich's mit diefen meinen Augen, 
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Daniel. Das weiß der allwifjende Gott, wenn ich von 
all dem eine Silbe verftehe. 

Franz Willſt du es läugnen? Willft du mich ins Ange: 
ficht Lügen ftrafen? Was für Kabalen habt ihr angezettelt, mid) 
aus dem Wege zu räumen? Nicht wahr, mich im Schlaf zu er: 
vrofjeln? Mir beim Bartjcheeren die Gurgel abzujchneiven ? 
Mich im Wein oder im Schofolade zu vergiften — heraus damit! 
oder mir in der Suppe den ewigen Schlaf zu geben? Heraus! 
geſchwind! ich weiß alles. 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn ich in Noth bin, wie 
ich euch jet nicht® anders fage, als die reine lautre Wahrheit. 

Franz Dießmal will ich dir verzeihen. Aber gelt? Er 
ftedte dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er drüdte dir die Hand 
jtärfer, al3 der Brauch ift? Eo ungefähr, wie man fie feinen 
alten Bekannten zu drücken pflegt? 

Daniel, Niemal, mein Gebieter! 

Franz. Er fagte dir zum Erempel, daß er dich etwa jchen 
fenne — daß du ihn faft kennen follteft — daß dir einmal vie 
Dede von den Augen fallen würde — dab — Was? davon 
follt! er dir niemal gejagt haben? 

Daniel, Nicht das mindeſte. 

Franz Daß er fih rächen wolle — aufs grimmigjte 
rächen wolle? 

Daniel, Nicht einen Laut davon, 

Franz. Was? Gar nichts? Befinne dich reht — daß er 
den alten Heren fehr genau — beſonders genau gekannt — 
daß er ihn liebe — ungemein liebe, wie ein Sohn liebe. 

Daniel, Etwas vergleichen erinnere ich mich von ihm ge 
hört zu haben. 

Franz (erfhroden). Hat er? Hat er wirklich? Er jagte, er 
fei mein Bruder? 

Daniel. Nein! das fagte er nicht. Aber wie ihn das 
Fräulein in der Gallerie herum führte — ich horchte an ver 
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Thüre — jtand er beim Portrait des Herrn felig plötzlich ſtill, 

wie vom Donner gerührt. — Das. Fräulein deutete rauf bin, 

und fagte: „Ein vortreffliher Mann! Sa, ein wortrefflicher 

Mann“ gab er zur Antwort, indem er fi die Augen wiſchte. 

Franz. Genug. Geb! Lauf! Spring! Hole mir Hermann. 
(Daniel ab.) 


Siebenter Auftritt, 


Franz. 


Es iſt am Tag. Es iſt Karl! — Er wird auftreten 
und fragen: Wo iſt mein Erbe? — Hab' ich darum meine 
Nächte verpraßt, darum Felſen hinweggeräumt, und Abgründe 
eben gemacht? Bin ich darum gegen alle Inſtinkte der Menſch⸗ 
heit rebelliſch worden, daß mir zuletzt dieſer unſtäte Lamdſtreicher 
durch meinen künſtlichſten Wirbel tölple? Sachte! nur ſachte! Es 
iſt nur noch Spielarbeit übrig — ſo ein Art von Mord — 
der iſt ein Stümper, der ſein Werk nur auf die Hälfte bringt, 
und dann weggeht, und müßig zugafft, wie es weiter damit 
werden wird. 


Achter Auftritt. 


Hermann kommt. ; - 


Ha! willflommen mein Guryalus! meiner Künfte rüftiges 
Werkzeug! 

Hermann (kurz und fiörrig). Ihr ließet mich holen, Graf! 

franz. Daß du das Siegel drückeſt auf dein Meijterftüd — 

Hermann (in ten Bart). Wirklich ? 

Franz. Den letzten Binfeljtrich ans „Gemälde. 

Hermann, Pop! 
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Franz (up. Soll ich etwa den Wagen vorfahren laſſen? 
Wollen wir's auf der Spazierfahrt ins Reine bringen ? 

Hermann (trogig). Ohne Umſtände, wenn's euch gefällig 
if. — Zu dem, was wir heute miteinander ins Neine bringen 
werden, mag wohl viefer Quavratihuh Naumes hinreichen. — 
Allenfalls könnt’ ih ein paar Worte vorausichiden, eurer Lunge 
für die Zukunft zu ſchonen. 

Franz (zurüdgezogen). Hm! — und was wär' diejes? 

Hermann chamifh). Du follft Amalien haben — haben 
von meiner Hand — 

Franz (erſtaunt). Hermann! 

Hermann (wie oben, immer ven Rüden gegen Branz gefehrt). Ana: 
lia ift ein Spiel meines Willens — da kannſt du Teicht denken 
— furz! alles geht nah Wunſch — (Bricht in ein würhendes Lachen 
aus — darauf trogig zu Branz) Was habt ihr mir zu jagen, Graf’ 
Moor? 

Franz (ausweichen). Nichts dir — ich ſchickte nach Hermann. 

Hermann. Ohne Seitenjprung — Warum ward ich bieher 
geiprengt? — Wieder der Narr zu fein, wie vor dem, und 
dem Diebe beim Einbrechen die Leiter zu halten? Mich zu eurem 
Bärenhäuter zu verbingen um einen Schilling? Oder war es 
nit jo? 

Franz (befonnen). Ja recht! daß wir die Hauptſache nicht 
verplaudern — Mein Kammerdiener wird dir ſchon geftedt haben 
— Ich wollte dich nur über die Ausfteuer hören. 

Hermann. Sch glaube, ihr foppt mich — oder ſchlimmer 
— jchlimmer, jage ih, wenn's nicht gefoppt ift. Moor! nehmt 
euch in Acht — macht mich nicht vajend, Moor. Wir find 
allein; hab’ ich doch ohnehin noch einen ehrlihen Namen mit 
euch wett zu fpielen. Trauet dem Teufel nicht, den ihr jelbit 
warbet. 

Franz (mit Ehre. Gilt dieſe Begegniß deinem gnädigen ge— 
bietenden Herrn? — Bittre, Sklave! 

Schillers ſammtl. Werke. H. 16 
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Hermann (mit Spott). Do wohl nicht gar, vor Eurer 
Ungnade? — Eure Ungnade dem, der mit fich felbjt grollt! 
Pfui Moor! Schon verabſcheu' ich den Schurken in euch, macht 
nicht, daß ih auch noch den Geden belache. Ich Tann Gräber 
iprengen, und Todte NEIN beißen - — Wer iſt nun 
Sklave? ; 

Franz (ehr gefchmeitig). Freund! jei vernünftig und nicht 
treulos. 

Hermann. Schweigt. Hier iſt Fluch die beſte Vernunft, 
und Aberwitz hieß hier die Treue. Treue? Wem? Treue 
dem ewigen Lügner? — D meine, Zähne werden klappern um 
viefe Treue, wenn eine Kleine Dofis von Untreue damals 
mich zum Heiligen gemacht hätte — Doch! Geduld! Geduld! 
Die Rache ift pfiffig. 

Franz. Ah gut, recht gut! daß ich mich erinnere. Du 
baft neulich einen Beutel mit hundert Louis in diefem Zimmer 
verloren. Faſt wäre das vergeffen worden, Nimm zurüd, 
Kamerad, was dein ift. (Dringt ihm einen Beutel auf.) 

Hermann (wirft ihm folchen verächtlich vor die Füße). - Den Fluch 
über die Iſchariots-Münze! Es ift das Handgeld der Hölle — 
Schon einmal dachtet ihr, meine Armuth zur Kupplerin meines 
Herzens zu machen — aber gefehlt, Graf! unendlich gefehlt — 
Jener Beutel voll Gold kommt mir treffli ch zu ſtatten — ge 
wiffe Leute zu verköſten. 

Franz cerfchroden). Hermann! Hermann! laß mich gewiſſe 
Dinge nicht träumen von dir — wenn du mehr thätejt, als 
du follteft — Du wärft entjeglich, Hermann! 

Hermann (frohlodent). Mär’ ih? Wär’ ich wirklich? Nun 
dann, zur Nachricht, Graf! Gedeutend.) Ich mäfte eure Schande, 
und füttere euer Gericht. Einſt will ich's euch auftiichen zum 
Schmauß, und die Völler der Erde zur Tafel laden. (Höpnii) 
Ihr verjteht mid) doch, mein fouverainer, gnädiger, sahdahehet 
Herr? 
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Franz (fpringt auf außer Fafiung). Ha! Teufel, faljcher Spieler ! 
(Die Fauft wider die Stirn.) Und mein Glüd zu Tnüpfen an die 


Launen eines Schwindelfopfs! — das war dumm! (Wirft ſich 
fprachlos in einen Seffel.) 


Herman (pfeift durch die Finger). Fy! des verſchmitzten Künſt⸗ 
les! — 

Franz (eißend). So ift es doch wahr, und abermal wahr! 
Kein Faden ift fo fein gejponnen unter der Sonne, der jo jchnell 
riffe, als die Bande des Bubenftüds! — — 

Hermann. Sachte! ſachte! Sind denn die Engel aus der 
Art geſchlagen, daß die Teufel anfangen zu moralifiren? 

Frunz (teht ſchnell auf, zu Hermann mit hämifehent Lächeln). Und 
bei diefer Entvedung werden gewiſſe Leute wohl auch viel 
Ehre aufheben ? 

Herman (Hatfeht in die Kante), Meifterlich! Unvergleichlich! 
Ihr spielt eure Nolle zum Küſſen! Erſt den Teichtgläubigen 
Thoren in den Sumpf gezogen, und darauf fein das hämiſche 
Meh über dir, Sünder! — (Mit Lacheln und Zähnknirſchen.) O 
wie fein die Beelzebub raffinieren! — Doch, Graf! (Snvem er 
ihm auf die Achfel Hopft.) Ausgelernt haben wir noch nicht — bei 
Gott! du mußt erft hören, was der Verlierer wagt. — Feuer 
ins Pulvermagazin, fagt der Kaper, und hinauf in die Luft — 
Freund und Feind! ’ 

franz (geht fchnell nach der Wand und greift nach einer Piftole). 
Hier ift DVerrätherei, Entſchloſſenheit — 

Hermann (zieht eben fo fehnell eine Terzerole aus der Tasche, und _ 
fplägt an). Gebt euch Feine Müh. Auf den Fall verfieht man 
fih bei euch. 

Franz (läßt die Piftofe fallen, und wirft fich finnlos in den Seſſel). 
Doch nur jo lang reiner Mund, bis ih — mid) näher ber 
dacht habe! 

Hermann. Bis ihr ein Dutzend Meuter gedungen, mir 
die Zunge zu lähmen auf lange? Nicht wahr? Aber cihm ins Ohr.) 
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Das Geheimniß liegt im Papiere, und meine Erben brechen es 
auf. (Gr gebt ab.) 


Vennter Auftritt. 


Franz aufgeftanven. 


Franz! Franz! was war das? Mo blieb dein Muth, dein 
ſonſt fo fertiger Wis? — Weh! Weh! auch meine Kreaturen 
verrathen mid. Die Pfeiler meines Glücks fangen an mürbe 
zu werben, und hereinbricht wüthend der Feind. — Wohl! es 
gilt einen rafchen Entihluß! — Wie? wenn ich ſelbſt hin- 
ginge — ihm den Degen in ven Leib bohrte hinterrüds?... 
Ein verwundeter Mann iſt ein Knabe. — Friih! Ich will's wagen 
(er geht ftarken Schrittd nach dem Ende ver Bühne, bleibt aber plöglich in 
fchrestharter Erfchlaffung ftehen.).... Wer jchleicht hinter mir? (Die Augen 
graplich xollend.).. Gefichter, wie ich noch feine jah — ſchneidende 
Triller — Muth hab’ ich gewiß, — Muth, wie einer — Wenn 
mich ein Spiegel verriethe? Oder mein Schatten? Oper der 
Wind meiner mörderifchen Bewegung — Hub! hub! — Schreden 
griejelt in meinen Loden — Durch meine Knochen Zermalmung. 
(&r laßt den Dolch aus dem Kleive fallen.) eig bin id nicht — 
allzumweihherzig bin ih — Sa! fo ift es! — Es find die 
Zudungen der fterbenden Tugend — Ich bewundere fie — Ein 
Ungeheuer müßt’ ich jein, wollt id die Hand legen an meinen 
leiblichen Bruder — Nein! nein! nein! das fei ferne! — Dieje 
Reliquien der Menjchheit in mir will ich in Ehren halten — 
Ih will nicht töten — Du haft gefiegt, Natur — auch ic 
fühle noch etwas, das der Liebe gleiht — Cr lebe! Mv.) 
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Zehnter Auftritt. 
Ein Garten, 


vorn eine Laube, zu der verſchiedene Bogengänge führen, 
Amalia allein. 


Du weinft, Amalia? — — Und das ſprach er mit einem 
Ausdrud — einem Ausdruck — Mir war’ als ob die Zeit 
fih verjüngte — die goldnen Frühlinge ver Liebe blüheten auf 
in den Morten — die Nachtigall fchlug wie damals, die Blumen 
dufteten wie damals, und ich lag wonnetrunfen an feinem Halje 
— Gewiß! wenn die Geifter der Abgefchievenen unter den Le: 
benden wandeln, jo ijt diefer Fremdling Karls Engel! — Eiehft 
du, faljches treulofes Herz, wie ſchlau du deinen Meineid be: 
Ihönigft? — Nein! nein! Weg aus meiner Seele, du Frevel: 
bild! Hinweg ihr verrätherifhen gottlofen Wünſche! — Im 
Herzen, wo Karl begraben liegt, joll fein Erdenſohn niften. 
Doch! doh! Warum meine Gedanken fo ewig, jo allmächtig 
nach diefem Unbekannten? Verwachſen in das Bild meines Ein: 
zigen? Zerſchmolzen — untergegangen in das Bild meines 
Einzigen? Du weint, Amalia? — — Ha! flieh! flieh! Morgen 
bin ich eine Heilige! (Sie fteht auf.) Heilige? Armes Herz! welch 
ein Wort war das? Einjt in mein Ohr flötend jo ſüß — Jetzt! 
jet! Du haft geheuchelt, mein Herz. Ueberredeteft mich: Ueber— 
windung wär's! Lügneriich Herz! Es war Verzweiflung. Ei— 
feßt fich auf das Kanapee, und verhüllt fich das Geficht.) 


Eilfter Auftritt. 
Hermann kommt durch einen Bogengang. 


Hermann (vor fih). Der Anfang ift gemaht — Nun mag 
der Eturm weiter wüthen, und ſollt' er mir auch bi8 an die 
Gurgel jchwellen. Laut.) Fräulein Amalia! Fräulein Amalia ! 
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Amalia (chrickt zuſammen). Ein Auflaufcher! was fuchit vu 
bier? 

Hermann. Bringe Zeitungen, ſpaßhaft, luftig und fürch— 
terlih. Seid ihr aufgelegt Beleivigungen zw vergeben, jo follt 
ihr Wunderdinge hören. 

Amalia. Für Beleidigungen hab’ ich fein Gedächtniß; 
mit Neuigkeiten verſchone! BR} 

Hermann. Beweint ihr nicht einen Geliebten? 

Amalia (mißt ihn mit einem großen Blid). Kind des Unglüds! 
Was berechtiget dich zu der Frage? 

Hermann (vüfter vor fih niever). Haß und Liebe. 

Amalia cbitter). Liebt denn unter dieſem Himmelsftrich 
jemand? 

Hermann (wild umschauen). Bis zum Schelmenft üd! — — — 
Starb euch nicht kürzlich) ein Oheim ? 

Amalia (zärtlich). Ein Vater feiner Tochter ! 

Hermann. Sie leben. (Gr ftürzt hinaus.) 


Bwölfter Auftritt. 
Nänber Moor durch den Bogengang. 


Amalia (vie wie verfteinert geftanden, fährt halbrafend auf). Karl 
lebt! «Sie will ihm nachftürzen, und ſtößt — auf den Räuber.) 

R. Moor. Wohin jo ſtürmiſch, mein Fräulein? 

Amalia (prallt bebend zurüc). Krach unter mir! Erde! — 
Diefer! 

8. Moor. Ich kam, um Abichied zu nehmen. Doch! — 
Himmel! Auf welcher Wallung muß ich Ihnen begegnen? 

Amalia. Geben Sie, Graf — Bleiben Sie — O mir 
Glüdlihen, wären Sie num jept nicht gelommen! — Wären 
Sie nie gelommen! 
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8. Moor. Glüdlih wären Cie dann gewejen? — Leben 
Sie wohl! «Dreht fih plöglich um zu gehen.) 

Amalia (Halt ihn auf). Um Gotteswillen! Bleiben Sie. — 
Das war nicht meine Meinung. (Die Hänte ringend.) Gott! und 
warum war fie das nicht? — Graf! was that Ihnen das 
Mädchen, das Sie zur Verbredherin machen? Was that Ihnen 
die Liebe, die Sie zerjtören? 

R. Alvor. Sie ermorden mich, Fräulein! 

Amalia. Mein Herz jo rein, eh meine Augen Sie fahen. 
O daß fie verblindeten, diefe Augen, die mein Herz verunreinet 
haben! 

R. Moor. Mir — mir diefen Fluch, mein Engel Ihre 
Augen find unjhuldig, wie Ihr Herz — 

Amalia, Ganz jeine Blide! — Graf! ic bitte Sie — 


ehren Sie diefe Blicke von mir, die mein Innerſtes empören. 


Ihn — ihn ſelbſt heuchelt fie mir in dieſen Bliden vor, Phan— 
tafie die Verrätherin. — Gehen Sie, fommen Gie in Krokodil: 
geftalt wieder, und mir ijt befier. 

R. Moor (mit vem vollen Blick rer Liebe). Du lügit, Mäpdchen! 

Amalia (zärtlicher). Und follteft du falich fein, Graf? Solltejt 
du kurzweilen mit meinem fchwachen weiblichen Herzen? — 
Doh! wie kann Falſchheit in einem Auge wohnen, das jeinen 
Augen aus dem Spiegel gleiht — Ah! und erwünscht, wenn 
es jo märe! Glüdlih! wenn ich dich haſſen müßte! — Weh 
mir! wenn ich dich nicht lieben könnte. 

R. Moor (preßt ihre Hand wüthend an ten Mund), 

Amalia. Deine Küſſe brennen wie Feuer. 

R. Moor. Meine Seele brennt in Ihnen. 

Amalia. Geh — noch iſt es Zeit! — Noch! Stark ift 
die Seele des Mannes — Leuchte mir vor mit deinem Muthe, 
Mann mit der ftarfen Seele. 

8. Moor. Dein Zittern entnerot den Starken. Ich wurzle 
hier, (ein Gefidt an ihren Bufen verbergen) und bier will ich fterben. 
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Amalia (ehr zerftört: Weg — Laß mich — was haft du 
gemacht, Mann? — Weg mit deinen Lippen — fie Fampft ohn- 
mächtig gegen feine Veftürmung.) Gottlojes Feuer jchleicht in meinen 
Adern — (zärtlich une unter Thränen.) Und mußteft du kommen 
aus fernen Landen eine Liebe zu ftürzen, die dem Tode trogte? 
(Sie drückt ihn feiter an die Bruft.) Gott vergebe dir's, Jüngling! 


R. Moor can ihrem Halfe gefeffett). Wenn das die Trennung 
der Seele von Körper ift, jo ift Sterben das Meijterjtüd 
des Leben. 

Amalia (mit Wehmurh und fchwärment). Hier, wo du jeßt jtebit, 
jtand er taufendmal, und neben ihm die, die neben ihm Him— 
mel und Erde vergaß. — Hier durchhüpfte fein Aug’ vie um 
ihn prangende Natur; fie ſchien den großen belohnenden Blid 
zu empfinden und fich unter dem Mohlgefallen ihres Fürften 
zu werfhönern — Hier hielt er mit himmliſcher Muſik die 
Nactigallen gefangen — hier an viefem Buſch pflüdte er Rofen, 
und pflücte die Nojen für mic) — bier, hier lag er an meinem 
Halje, brannte fein Mund auf dem meinen — (R. Moor feiner 
nicht mehr mächtig, berührt ihren Mund, und ihre Küffe begegnen fih Moor 
hänge ftürmifch an ihren Lippen, fie finkt halb ohnmächtig auf das Kanapes.) 
Strafe mi! Karl! mein Eid ijt gebrochen! 

R. Moor (tritt Halb wahnwigig von ihre hinweg. Jrgend eine 
Hölle muß auf mich lauern! Ich bin- jo glücklich! (Starrt fie an.) 

Amalia cbat ihren Ring erblidt une fährt ungeftüm auf vom. Kanapee). 
Was? Du noch am Finger der Verbrecherin? Sollteſt du Zeuge 
jein, wie Amalia ihrer Eide jpottet? Herab mit dir! (Sie reift 
ten Ring vom Finger, und gibt ihn dem Räuber.) Nimm ihn — nimm 
ihn, geliebter Verführer und mit ihm mein Heiligftes, mein 
Alles — meinen Karl! (Sie fürzt in ten Sopha zurück.) 

R. Aloor serblaft). Du dort oben, war das deine Meis 
nung? — Das ift eben der Ning, den ich ihr felber gab, zum 
Zeichen des Bundes — Fahr’ in die Hölle, Liebe! Ich hab’ 
, meinen Ring wieder! 
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Amalia cerfehreden). Gott! was ift dir? — Wild rollen 
deine Augen — Bleich wie Schnee deine Lippen! — Weh mir! 
Rauſcht fie jo jchnell dahin, die Wonne des Verbrechens! 

R. Moor (mit Neberwindung). Nichts! nichts! — (Starr in tie 
Höhe) Noch bin ih ein Mann! — Er zieht feinen Ring berab, und 
ſteckt ihn Amalien an ven Finger.) Nimm auch diefen — diejen, 
jüße Furie meines Herzens — und mit ihm mein Heilig tes, 
mein Alles — meine Amalia! 

Amalia (aufgeiprungen). Deine Amalia ? 

R. Moor (mit Wehmuth). D! fie war ein jo liebes Mädchen, 
und treu, wie ein Engel. Einen Demant gab fie mir beim 
Abſchied — einen Brillantring ließ ich ihr zurüd zum Zeugen 
des Bundes. Sie hörte, ich jei geſtorben, und blieb treu dem 
Geftorbenen. Sie hörte wieder, ich lebe, und wird treulos dem 
Lebendigen. Ich fliege in ihre Arme — Meine Wollujt war 
wie der Unfterblihen — Fühle den Donnerjhlag, der mein 
Herz traf, Amalia! meinen Brillanten gibt fie mir wieder. Ich 
— gab ihr den Demant. 

Amalia (ftarr verwundernd in ten Boten) Seltſam! Fürchter: 
lich ſeltſam! 

R. Aloor. Wohl fürchterlich und ſeltſam! Gutes Kind, viel 
— jehr viel hat der Menſch noch zu lernen, eh er das Weſen 
über ihm auslernt, das feiner Eide lat, und weint über feine 
Plane — Meine Amalia ijt ein unglüdliches Mädchen ! 

Amalia. Unglücklich — weil fie did won fich ſtieß. 

R. Moor. Unglücklich — meil fie mich zwiefach ums 
armet. 

Amalia mit fanitem Schmerz), O! dann gewiß unglüclich! 
Das liebe Mädchen! Sie ſei meine Schweiter! — Aber noch 
gibt es eine beijere Welt — 

R. Moor. Wo die Schleier fallen, und die Liebe mit Ent: 
jegen zurüdprallt. — Ewigkeit heißt ipr Name — Meine Amalia 
ift ein unglüclihes Mädchen. 
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Am a li a (etwas leichtfertig). ı Sind es alle, die dich Bee umd 
Amalia heißen? 

8. Aloor. Alle — wenn fie wahnen, einen — zu 
umhalſen, und — einen Todtſchläger in den Armen finden. — 
Meine Amalia iſt ein unglückliches Mädchen! 

Amalia (im Ausbruch ver ſchmerzlichſten Empfindung.) Ich ber 
weine Sie! | 

R. Aloor mimmt ihre Hand, und hält ihr ven Ring vor die Augen). 
Meine über dich jelber! Er ftürzt hinaus.) 

Amalia (bat ven Ring erkannt). Karl! Karl! O Simmel und 
Grove! Einkt nierer.) 


Dreizchnter Auftritt, 


Wald. Mond. Nacht. Ein altes verfallenes Raubſchloß 
vorn anf der Bühne. 


Die Räuberbande gelagert auf tem Boten. Epicgelberg. mazmann 
kommen in ein Geſpräch. 


,Razmann. Es wird Naht — Und der Hauptmann — 
nicht da? 

Spiegelberg. Ein Wort im Vertrauen, Razmann — 
Hauptmann ſagſt du? Wer hat ihn zum Hauptmann über 
uns geſetzt? oder hat er nicht dieſen Titel uſurpirt, der von 
Rechtswegen mein iſt? — Wie? ſetzen wir darum unſer Leben 
auf den Sprung eines Würfels? Baden wir darum alle Milz: 
ſuchten des Schickſals aus, dah wir am Ende nody von Glück 
jagen, die Leibeignen eines Sklaven zu fen? — Leibeigne, 
da wir Fürften fein könnten! — Bei Gott, Nazmann! das hat: 
mir niemals gefallen. Be 
Razmann. Beim Donner! mir auch nicht — aber was 
machen ? | 
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Spiegelberg.: Fragt du mich das, und bift doch der 
Spitbuben einer? Razmann, wenn du bift, wofür ich dich immer 
bielte — Razmann — man: vermißt ihn — gibt ihn halb ver: 
loren — Razmann — mich deucht, feine jchwarze Stunde 
ichlägt. Wie? Nicht in die Luft ſpringſt du, da dir die Glode 
zur Freiheit läutet? Haft nicht einmal jo viel Muth, einen 
fühnen Wink zu verftehen? 

Razmann. Ha! Satan! worein verftridjt du meine Seele? 

Spiegelberg. Hat's gefangen? — Gut! fo folge! Ich 
hab’ mirs gemerkt, wohin er geichlichen ift. Komm! Zwei Biftolen 
fehlen jelten, und dann — 

Schweizer (ver in die Höhe fyringt), Ha! Beſtie. Eben recht 
erinnerft du mich an die böhmischen Wälder! Warſt du nicht 
die Memme, die anhob zu jchnattern, als fie riefen: der Feind 
fommt? — Ib habe damals bei meiner Seele gefluht — 


Fahr" hin, Meuchelmörber! (Sie ziehen ihre Degen, und kommen ins 
Kundgemeng.) 


Ränber (in Bewegung), Mordjo! Mordjo! — Schweizer — 
Spiegelberg — Reißt fie auseinander. 

Schweizer (ver ihn erftochen hat). Da! — Und fo frepier du! 
— Friede, Kameraden — Laßt euch die Hajenjagd nicht auf: 
weden — Die Beltie ift dem Hauptmann immer giftig gewejen, 
und bat feine Narbe auf ihrer ganzen Haut. — Ha! über den 
Nader! von hinten her will er Männer zu Schanvden ſchmeißen? 
Männer von hinten her! — Sit und darum ver ‚helle Schweiß 
über die Baden gelaufen, daß wir aus der Welt jchleichen, wie 
Schurken? Beltie du, haben wir uns darum unter Feuer und 
Rauch gebettet, daß wir zulegt wie Ratten verreden? 

Grimm. Aber zum Teufel? Der Hauptmann wird rajend 
werben. 

Schweizer. Dafür laß mid forgen. — Der Ehufterle 
hat's auch jo gemacht, aber dafür hängt er jegt auch in der 
Schweiz, wie's ihm mein Herr propbezeiht hat. (Man hört schießen.) 
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Grimm (aufförlugent). Horh! ein Piltolenfhuß! (Dan ſchießt 
zum zweitenmal.) Noch einer! Holla! ver Hauptmann! 


Kofinsky. Nur Geduld! Er muß zum brittenmal jchießen. 
Man bört noch einen Schuß.) 
Grimm... Er iſt's! Iſt's! Salvier' did, Schweizer! Laßt 


uns ihm antworten. Gie blaſen in die Hörner) 


Dierzehuter Auftritt. 
Räuber Moor tritt auf. Vorige, 


Schweizer CGihm entgegen). Sei willflommen, mein Haupt: 
mann! — Ich bin ein Bischen vorlaut gewejen, ſeit du weg 
biſt. (Er ſührt ihn am bie Leiche) Sei du Nichter zwijchen mir und 
dieſem. — Bon hinten hat er dich ermorden wollen. 

R. Moor (in ven Aublic verloren, bricht heitig aus). O unbe 
greiflicher Finger der rachefundigen Nemefis! War's nicht diefer, 
der mir das Sirenenlied trillerte — Weihe dies Schwert ver 
dunklen Vergelterin — Das haft du nicht gethan, Schweizer. 

Schweizer. Bei Gott! ich hab's wahrlich gethan, und es 
ift beim Teufel nicht das Schlechtefte, was ich in meinem Leben 
gethan habe. (Wirft ven Degen über ihn, une geht unwillig ab.) 

N. Moor (nachtenkent). Ich verſtehe — Lenker im Himmel! 
— Ich verftehe — die Blätter fallen vom Stamme — Mein 
Herbft ift kommen — Schafft mir diefen aus den Augen. 
(Spiegelbergs Leiche wird hinweg getragen.) 

Grimm. Geb uns Ordre, Hauptmann! was jollen wir 
weiter thun? 

R. Moor. Bald — bald ift alles erfüllt. Ich hab! mich 
felbjt verloren, jeit ich dort war — Nehmt eure Hörner, 
und ſpielt — Jh muß mic zurüdwiegen in die Tage meiner 
Kraft! — Spielt! 
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Kofinsky. Es ift Mitternaht, Hauptmann. Wie Blei 
liegt der Schlaf in uns — jeit drei Tagen fein Auge zu. 

R. Moor. Sinkt denn der balſamiſche Schlaf auch auf die 
Augen der Schelmen? Warum fliehet er mih? — Ich bin nie 
ein Feiger geweien, oder ein fchlechter Kerl. — Spielt, be 
fehl ih! — Mufit muß ich hören, daß mein jchlafenver Ges 
nius wieder aufwache. (Sie fpielen einen Marfch.) 

R. Moor (ver während ver Muſik tief in fich gekehrt auf und nieter 
gegangen, unterbricht fie ſchnell). Hinweg! Gute Nacht! Morgen höret 
ihr weiter, 


Räuber (legen ſich auf die Erte). Gute Nacht, Hauptmann ! 
(Sie fohlafen ein.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Räuber Moor allein wach. 


Tiefe Stille 


Eine lange — lange gute Naht; Fein Morgen wird fie 
mehr röthen! — — — Glaubt ihr, ich werde zittern? Geiſter 
meiner. Erwürgten! Ich werde nicht zittern. — Euer banges 
Sterbegewinfel, euer jchwarzgewürgtes Geficht, eure fürchterlich 
Haffenden Wunden find ja nur Glieder einer unzerbrechlichen 
Kette des Schidjals, und hängen zulegt an meinen Feieraben: 
den, an den Launen meiner Ammen und Hofmeifter, am Tem: 
perament meines Vaters, am Blut meiner Mutter. — Warum 
hat mein Berillus einen Ochſen aus mir gemacht, daß die Menſch— 
heit in meinem glühenden Bauche brate? (Er fegt vie Piftole an.) 
Zeit und Ewigkeit! — über diefem Rohr fih umarmend! — 
Graufer Schlüffel! der das Gefängnig des Lebens hinter mir 
ſchließt, und vor mir aufriegelt die Behaufung der_ewigen Frei- 
beit. — Sage mir, o jage mir! — Wohin? Wohin wirjt du 
mich führen? Fremdes, nie umjegeltes Land! — Giehe, die 
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Menſchheit erichlafft unter dieſem Bilde — die Spannkraft des 
Gnolihen läßt nad, und die Vhantafie, der muthwillige Affe 
der Einne, gaufelt unſerem Kleinmuth feltiame Schatten vor. 
— Nein, Nein! ein Mann muß nicht ftraucheln. — Sei, wie 
du willſt, namenlojes Jenſeits! — Bleibt mir nur: diejes mein 
Selbjt getreu. — Sei, wie du willft, wenn ich nur mich jelbjt 
mit hinüber nehme, — Außendinge find nur die Farbe des 
Geiſtes — Ich ſelbſt bin mein Himmel und meine Hölle! 
(Den Blick ſtarr hinaus geheftet.) Wenn du mir irgend einen ein: | 
geäjcherten Weltfreis allein Tießeft, den du aus deinen Augen 
verbannt haft, wo die einfame Nacht, und die ewige Wülte 
meine Ausfichten find? — — Ich würde dann das ſchweigende 
Leere mit meinen Träumen bevölfern, und hätte die Ewigkeit 
zur Muße, das verioorrene Bild des allgemeinen Elends zu zer 
gliedern. — — — Oder willſt du mich durch immer neue Ge 7 


burten, und immer neue Schaupläße des Elends von Stufe zu 


Stufe — zur Vernihtung — führen? Kann ich nicht die Lebens: 
fäben, die mir jenfeitS gefponnen find, fo leicht zerreißen, wie 
dieſen — Du kannſt mich zu Nichts mahen — Dieſe Frei⸗ 
heit kannſt du mir nicht nehmen. (Gr lart tie Piftote. Ploͤblich halt 
er ein.) Und foll ich vor Furcht eines qualvollen Lebens fter 
ben? Soll ih dem Elend den Sieg tiber mich einräumen? — 
Nein! ich will's dulden! (Gr wirft die Piftole weg.) Die Qual er 
lahme an meinem Stolz! Ich will's wollenden! (Immer a i 
es fchlägt zwölf Uhr.) ' 


Sechzehnter Auftritt. 


Hermann kommt durch ven Wald. Hernach die Stimme des alten Moos | | 


im Thurm. 


Hermann. Hoch, horch! graufig heulet der Kauzl — 
Zwolf ſchlägt's drüben im Dorf — Wohl! Wohl! alles liegt 
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ichlafen — nur das böje Gewiſſen wacht, und — die Rache — 
(Er tritt an ven Thum und pocht.) Komm herauf, Jammermann 
— Thurmbewohner! Deine Mahlzeit ift bereitet. 

R. Moor (tritt bebend zurüc). Was joll das bedeuten? 

Eine Stimme (aus tem Thum). Wer pocht ba? u Biſt 
du's, Hermann mein Rabe? 

Hermann. Bin's, Hermann dein Nabe, Steig’ herauf 
anz Gitter, und ih. — Fürchterlich trillern deine Schlaffamera: 
den, Alter — — dir ſchmeckt's. 

Die Stimme. Hungerte mich jehr. Habe Dank, Naben: 
jender für's Brod in der Wüſte! — Und wie geht's meinem 
lieben Kind, Hermann ? 

Hermann. Stille! — Horh! Geräufh, wie von Schna: 
henden — Hörft du nicht3? 

Stimme. Wie? Hörſt du etwas? 

Hermann, Den Wind pfeifen durch die Niten des Thur— 
med. — Cine Nachtmuſik, davon einem die Zähne Happern, 
und die Nägel blau werden. — Horch! Noch einmal! — Im— 
mer iſt mir, als hört’ ich ein Schnarchen. Du haft Geſellſchaft, 
Alter — Hu! hu! hel 

Stimme, Siehſt du etwas? 

Hermann, Leb wohl! Leb wohl! Graufig iſt diefe Witte, 
— Steig hinunter ins Loh — Nahe dein Netter! dein 
Rächer — Er will fliehen.) 

B. Moor (tritt mit Entfegen hervor). Steh! 

Hermann (ſteht ftim. Mer da? 

%. Moor. Gteh! Rede! Mer bift du? Was haft du hier 
zu thbun? Rede! 

Hermann (kommt vorwärts), Gewiß! feiner Auflaurer einer! 
Ich fürchte nichts mehr. (Zieht ven Degen.) Wehre dich, Schurke! 
du haft deinen Mann vor dir. 

R. Moor (fchlägt ihm ven Degen weit weg). Antwort will ich. 
Wofür das bübiſche Degenfpiel? — Yon Race ſprachſt du? 
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— Nahe fümmt mir zu — unter diefem Monde! * will 
mir ins Handwerk greifen? 

Hermann cbebt erſchrocken zurück). Bei Gott! ven gebar das 
Weib nit! Sein Betajten entnerpt wie der Tod. 

Die Stimme Cim Turm).  Weh! Weh! bijt du's — 
der da redet? Mit wem redeſt du, Hermann? 

R. Moor. Drunten noch jemand? was geht hier vor? — 
(Läuft dem Thurme zu.) Irgend ein Ungeheuer von Geheimniß liegt 
in diefem Thurme verlarvt. — Mit dem Degen will ich's ent: 
larven. 

Hermann (Eommt fchüchtern näher). Furchtbarer Fremdling! 
Biſt du vielleicht der ſataniſche Poltergeiſt dieſer Wüſte? — oder 
biſt du der Sbirren der dunklen Vergeltung einer, die durch die 
Unterwelt patroulliren gehen, und die Geburten der Mitternacht 
muſtern — O! wenn du der biſt, ſo ſei willkommen an dieſem 
Thurme! 

R. Aloor. Errathen! Nachtwanderer. Würgengel iſt mein 
Name. Fleiſch und Blut hab' ich, wie du? Iſt's ein Gefangener, 
den die Menſchen abſchüttelten? Ich will ſeine Ketten löſen. 
Stimme! noch einmal! Wo iſt die Thüre? 

Hermann. Eben jo leicht ſprengt Beelzebub vie Thore 
des Himmels, als du dieſe — Geh heim, Starker! der Wif 
ver Lotterbuben geht über die Sinne der Männer. (Schlägt mit j 
dem Degen an ven Thurm,) E 

R. Moor. Aber nicht über den Wi der Diebe! (Gr sieht “ 
Haupefchlüffel heraus) Ich danke dir, Gott, daß du mich ftellteft 


an die Spitze der Beuteljchneiver! — Diefe Schlüfjel verlachen 3 I 


die Vorficht der Hölle — (Gr nimmt einen Schlüffel, und öffnet tem 
Thurm, Aus dem Grund fieigt ein Alter, ausgemergelt wie ein Gerippe, 
Moor fpringt erſchrocken zurüc.) Entſetzliches Blendwerk! Mein Vater | 
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Siebzehnter Auftritt. 


Der alte Moor. Vorige: 


Der alte Moor. Habe Dank, o Gott! Erſchienen ift die 
Stunde der Erlöjung. 

R. Aloor. Geift des alten Moors! was hat dich beum- 
ruhigt in deinem Grabe? Haft du eine Sünde in jene Welt ge: 
ichleppt, die dir den Eingang in die Pforten des Paradiejes ver: 
vammelt? Ich will beten, ich will Meſſen lejen lafjen, den irren: 
den Geift in feine Heimath zu fenden. Haft du das Gold der 
Wittwen und Waijen unter die Erde gegraben, das did zu 
diefer mitternächtlihen Stunde heulend herumtreibt? Ich will 
den unterirdiſchen Schag aus den Klauen des Zauberhundes 
reißen, und wenn er taufend rothe Flammen auf mich jpeit, 
und feine fpigen Zähne gegen meinen Degen bledt. Oder fommit 
du, auf meine Frage, die Näthjel der Ewigkeit zu entfalten? 
Rede! Rede! Ich bin der Mann der bleihen Furt nicht. 

D. a. Aloor. Ich bin fein Geift. Tafte mih an. Ich 
lebe. D ein elendes erbärmliches Leben! 

8. Moor. Was? Du bift nicht begraben worden? 

D. a. Aloor. Ich bin begraben worden. Das heißt: Ein 
todter Hund liegt in meiner Väter Gruft — Und id — drei 
volle Monde ſchmacht' ich ſchon in dieſem finftern Thurme, von 
feinem Strahle bejehienen, von feinem warmen Lüftchen ange: 
weht, wo wilde Naben krächzen, und mitternächtlihe Uhue heulen. 

R. Alvor. Himmel und Grove! Wer hat das gethan! 

Hermann (mit grimmiger Freute). Ein Sohn! 

D. a. Alvor. Verfluch' ihm nicht! 

R. Aloor. Ein Sohn? (Wüthend gegen Hermann ſtürzend.) Schlan: 
genzüngiger Lügner! Ein Sohn? Sprid das: Sohn nochmal, 
und ich bohre zehn Schwerter in deine läfternde Gurgel! Ein Sohn? 

Hermann. Und wenn die Hölle dabei banferott würde! 
fein Sohn, ſag' ich! 

Schillers ſammtl. Werke. 11. 17 
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R. AMoor (erſtarrt wie eine Statue). D ewiges Chaos! 

D. a. Moor. Wenn du ein Menſch bift, und ein mensch: 
liches Herz haft — Erlöfer! den ich nicht kenne, o! jo höre ven 
Jammer eines Vaters, den ihm feine Söhne bereitet haben. — 
Drei Monde ſchon hab’ ich's tauben Feljenwänden zugemwinfelt; 
aber ein hohler Wiederhall äffte meine Klagen mur nad. — 
Darum, wenn du ein Menſch bift, und ein menſchliches Herz 
haft — 

R. Aloor. Dieſe Beihwörung könnte die Wölfe auffordern. 

D. a. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbette, hatte faum 
einige Kräfte nach einer harten Krankheit gefammelt, jo brachte 
man einen Mann zu mir, der meldete, mein Erftgeborner fei 
gefallen in der Schlacht, und fein legtes Lebewohl, und daß. 
ihn mein Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod und Ber: 
zweiflung. 

Hermann. Gelogen! Garftig gelogen! Diefer Schurke war 
ich jelbjt — erfauft von ihm mit Gold und Berfprechungen, 
euch das Nahjuhen zu legen, und den Garaus zu machen 
durch die Trauerpoft. 

-D. a. Moor. Du? du? D Himmel! Und e8 war abge: 
fartet — und ich war betrogen? 

R. Moor (tritt außer ſich auf die Seite), Hörft dus, Moor? 
Hörft du's? Es fängt an zu tagen! Fürchterlich! Fürchterlich! 

Hermann. Tretet mich breit wie eine Natter! Ich war 
jein Helfershelfer; untervrüdte die Briefe eures Karls; ver 
fäljchte die eurigen, und unterfchob andere feindjeligen Inhalts, 
So hinterging man euh — fo zwadte man ihn aus eurem 
Teftament und Herzen. 

R. Moor (in ver entfeglichften Bedrängniß). Und da rum Näus 
ber und Mörder! (Die Fauft wider Bruſt und Stirne.) O ich blöber, 
blöver, blöver Thor! — Spitzbübiſche Künfte! Und darum 
Morpbrenner und Mörder! (Halb rafend auf und nieter.) 

D. a. Moor (mit gemitvertem Zorn). Franz! Franz! — doc) 
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ich will nicht fluchen! — Und daß ich nichts ſah, nichts meet 
Weh über den blinden Berzärtler! 

R. Moor (plöglich ftiltftehenn). Und im Thurme der Vater? 
(Den Schmerz in ſich preſſend) Sch habe hier nichts zu zürnen. 
(Zum alten Moor mit erzwungener Ruhe.) Redet meiter. 

D. a. Moor. Ich ward ohnmächtig bei der Botichaft. 
Man muß mid für todt gehalten haben, denn al3 ich wieder 
zu mir jelber fam, lag ich ſchon in ver Bahre, und ins Leichen: 
tuch gewidelt wie ein Todter. Ich kratzte an dem Dedel der 
Bahre. Er ward aufgethan. Es war finftere Nacht, mein 
Sohn Franz Stand vor mir. — Was? rief er mit entjeßlicher 
Stimme, willft du denn ewig leben? — und gleich flog ver 
Sargvedel wieder zu. Der Donner dieſer Worte hatte mich 
meiner Sinne beraubt; al3 ich wieder erwachte, fühlt’ ich ven 
Sarg erhoben und fortgeführt in einem Wagen eine halbe Stunde 
lang. Endlich ward er geöffnet — ich jtand am Eingang diejes 
Gewölbes, mein Sohn vor mir, und der Mann, der mir das 
blutige Schwert von Karln gebracht hatte — Zehnmal umfaßt 
ich feine Aniee, und bat und flehte, und umfaßte fie, und be 
ſchwur — Das Flehen feines Vater reichte nicht an jein Herz 
— Hinab mit dem Balg! donnerte e3 von feinem Munde, er 
hat genug gelebt, und hinab ward ich geftoßen ohne Erbarmen, 
und mein Sohn Franz jchloß hinter mir zu, 

R. Moor. Es ift nicht möglich, nicht möglich! Ihr müßt 
euch geirrt haben. 

D. a. Moor. Ich kann mich geirrt haben. Höre weiter, 
aber zürne doch nicht! Eo lag ich zwanzig Stunden, und fein 
Menſch gedachte meiner Noth. Auch hat feines Menſchen Fuß: 
tritt je dieſe Cinöde betreten, denn die allgemeine Sage gebt, 
daß die Gejpenjter meiner Väter in diefen Nuinen vafjelnde 
Ketten jchleifen, und in mitternächtlichen Stunden ihr Todten: 
fied raunen. Endlich hört ich die Thür wieder aufgehen; dieſer 
Mann brachte mir Brod und Wafler, und entdeckte mir, mie ich 
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zum Tod des Hungers verurtheilt gemejen, und wie er jein 
Leben in Gefahr jege, wenn es herausfäme, daß er: mich ſpeiſe. 
So ward ich kümmerlich erhalten dieſe lange Zeit; aber der 
unaufbörlihe Froſt — die faule Luft meines Unraths — der 
grenzenloje Kummer — meine Kräfte wichen, mein Leib ſchwand; 
taujendmal bat ich Gott mit Thränen um ven Tod — aber 
das Maß meiner Strafe muß noch nicht gefüllet fein — oder 
muß noch irgend eine Freude meiner warten, daß ich ſo wun— 
verbarlich erhalten bin. Aber ich leide gerecht — Mein Karl! 
mein Karl! — und er hatte noch feine grauen Haare. 

R. Moor. Es ift genug. Auf ihr Klöge, ihr Eisklumpen! 
Ihr trägen fühllofen Schläfer! Auf! will feiner erwachen? 
(Er thut einen Biftolenfchuß über vie ſchlafenden Räuber.) 


Achtzehnter Auftritt. 
Die Borigen, und die Räuber, die aus dem Echlaf auffpringen, 


Die Räuber Caufgejagt). He, bella, holla, was gibt's da? 

Moor. Hat euch die Gejchichte nicht aus dem Schlummer 
gerüttelt? Der ewige Echlaf würde wach worden fein! Schaut 
ber! jchaut her! die Gejege der Welt find Würfelſpiel worden; 
das Band der Natur iſt entzwei; die alte Zwietracht ijt los; 
der Sohn hat jeinen Vater erjchlagen. 

Die Räuber. Was fagt der Hauptmann ? 

Moor. Nein! nicht erichlagen! Das Wort iſt Beihönigung ! 
— ver Sohn hat den Vater taufenpmal gerädert, geſpießt, ges 
foltert, geſchunden! Die Worte find mir zu menſchlich — worüber 
die Sünde roth wird, worüber der Kannibale ſchaudert, worauf 
feit Aeonen fein Teufel gelommen ift. Der Cohn hat feinen 
eigenen Vater — o feht her! jeht her! er ift in Ohnmacht ges 
funfen, — in dieſem Thurm hat der Sohn feinen Vater — 
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Froft, — Blöße, — Hunger, — Durft — o feht doc, feht 
doch! — es ift mein eigner Vater, — ich will’3 nur geftehen. 

Die Räuber (fpringen herbei, und umwingen ven Alten). Dein 
Vater? dein Vater ? 

Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fällt vor ihm nieder). Vater 
meines Hauptmanns! Ich küſſe die vie Füße, du haft über 
meinen Dolch zu befehlen. 

Aoor. Nahe! Nahe! Nahe dir! grimmig  beleivigter, 
entheiligter Greis! So zerreiß’ ich von nun an auf ewig das 
brüderliche Band, (er zerreißt fein Kleid von oben an bis unten) fo ver: 
fluch' ich jeden Tropfen brüderlichen Bluts im Antlig des offenen 
Himmels! Höre mich, Mond und Geftivne! Höre mid), mitter— 
nädhtlicher Himmel, der du auf die Schandthat herunterblicteft! 
Höre mich, dreimaljchredlicher Gott, der da oben über dem 
Monde waltet, und rächt und verdammt über den Eternen, 
und feuerflanmt über der Nacht! Hier knie' ih — hier ftred’ 
ich empor die drei Finger in die Schauer der Naht — bier 
ſchwör' ich, und fo fpeie die Natur mich aus ihren Grenzen 
wie eine bösartige Beſtie aus, wenn ich diefen Schwur verlete, 
ſchwör' ich, das Licht des Tages nicht mehr zu grüßen, bis des 
Vatermörderd Blut vor diefem Steine verjchüttet gegen die 
Sonne dampft! (Er fteht auf.) 

Die Räuber Es iſt ein Belialzftreih! Sag’ einer, wir 
jeien Schelmen! Nein, bei allen Drachen! So bunt haben wir's 
nie gemacht! 

Moor. Ja! und bei allen ſchrecklichen Seufzern derer, die 
jemals durch eure Dolche starben, derer, die meine Flamme 
fraß, und mein fallender Thurm zermalmte, — eb joll fein 
Gedanke von Mord oder Raub Plag finden in eurer Bruft, big 
euer aller Kleider von des Verruchten Blute ſcharlachroth ges 
zeichnet find. — Das hat euch wohl niemals geträumet, daß 
ihr der Arm höherer Majeftäten ſeid? Der verworrene Knäul 
unjers Schickſals ift aufgelöst! Heute, heute hat eine unfihtbare 
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Macht unfer Handwerk geavelt! Betet an vor dem, ver. euch 
dies erhabene Loos gejprochen, der euch hierher geführt, ver 
euch gewürdiget hat, die jchredlichen Engel feines finjtern Ge: 
richtes zu jein! Gntblößet eure Häupter! Kniet hin in den 
Staub, und jtehet gebeiliget auf! (Sie fnien.) , 

Schweizer.  Gebeut Hauptmann! was follen wir thun? 

Moor. Steh auf Schweizer, und rühre vieje heiligen 
Loden an! (Er führt ihn zu feinem Vater, und gibt ihm eine Locke in 
die Hand.) Du mweibt no, wie du einsmals jenem böhmijchen 
Reiter den Kopf jpalteteft, da er eben den Säbel über mich) 
zudte, und ic athemlos und erjchöpft won der Arbeit in bie 
Kniee geſunken war? dazumal verhieß ich dir eine Belohnung, die 
königlich wäre; ich konnte dieſe Schulv bisher niemals bezahlen. 

Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es ift wahr, aber laß 
mich dich ewig meinen Schuloner nennen! 

Moor. Mein, jet will ich bezahlen, Schweizer, fo iſt noch 
fein Sterblicher geehm worden, wie du! — Räche meinen Vater! 
«Schweizer fteht auf.) 

Schweizer. Großer Hauptmann! Heut haft du mic zum 
eritenmal ſtolz gemadt! — Gebeut, wo, wie, wann joll ic 
ihn jchlagen? 

Moor. Die Minuten find gezählt, du mußt eilends gehn, 
— Lies dir die Würdigſten aus der Bande, und führe fie ges 
ade nad) des Edelmanns Schloß! Zerr ihn aus dem Bette, 
wenn er jchläft, oder in den Armen der Wolluſt liegt, ſchlepp 
ihn vom Mahle weg, wenn er bejoffen iſt; reiß ihn vom Krucifiz, 
wenn er betend davor auf den Knieen liegt! Aber ich ſage bir, 
ich ſchärf' es dir hart ein, liefre ihn mie nicht tobt! Deſſen 
Fleiſch will ih in Stüden reißen, und hungrigen Geiern zur 
Speife geben, der ihm nur die Haut rigt, oder ein Haar kränkt! 
Ganz muß ich ihn haben, und wenn du ihn ganz und lebendig 
bringft, fo jollit vu eine Million zur Belohnung haben; ich 
will fie einem Slönige mit Gefahr meines Lebens ftehlen, und 
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du ſollſt frei ausgehn, mie die weite Luft — Haft du mich 
verftanden, jo eile davon! 

Schweizer. Genug, Hauptmann! Hier haft du meine 
Hand darauf! Entweder du fiehjt zwei zurüdfommen oder gar 


feinen. Schweizer Würgengel, kommt. (Ab mit einen Gefchwater 
und Hermann.) 


Moor. hr übrigen zerftreut euch im Wald — Ich bleibe. 


— — — 


Fünfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Aussicht von vielen Zimmern 
Franz im Schlafrod hereingeftürzt. Sogleih Daniel. 


Franz. Verrathen! Berrathen! Geifter ausgejpicen aus 
Gräbern — Losgerüttelt das Todtenreich aus dem ewigen Schlaf, 
brüllt wider mich Mörder! Mörder! Wer regt fi da? 

Daniel Cängfttih). Hilf Himmel! Seid ihr's, geftrenger 
Herr, der jo gräßlich durch die Gewölbe jchreit, daß alle Schläfer 
auffahren? 

Franz Schläfer! Wer heißt euch ſchlafen? ES foll nies 
mand fchlafen in diefer Stunde. Hörft du? Alles joll auf fein 
— in Waffen — alle Gewehre geladen — Sahſt du fie dort 
im Bogengang hinſchweben? 

Daniel. Wen, gnädiger Herr? 

Franz Wen? Dummkopf! wen? So kalt, fo Icer Feagit 
du, wen? hat mich's doch angepadt wie der Schwindel? wen? 


Gjelstopf! wen? Geifter und Teufel! Wie weit iſt's in der Nacht? 4 | 


Daniel. Eben jet ruft»der Nachtwächter zwei an. 

Franz Was? will.diefe Nacht währen bis an den jüngften 
Tag? Hörteft du feinen Tumult in der Nähe? Kein Siegsges 
fchrei? Nein Geräuſch galoppirender Pferde? Wo ift Kar — 
der Graf, will ich jagen? 
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Daniel. Ich weiß nicht, mein Gebieter. 

Franz. Du weißt's nicht? Du biſt auch unter der Rotte? 
Ich will dir das Herz aus den Rippen jtampfen! mit deinem 
verfluchten: Ich weiß nicht! Was? auch Bettler wider mich ver— 
Ihworen? Himmel, Hölle! alles wider mich verſchworen? 

Danicl. Mein Gebieter! — 

Franz. Nein! ich zittre nicht! -E3 war ledig ein Traum. 
Die Todten jtehen noch nicht auf, — Wer: jagt, daß ic) zittre 
und bleib bin? Es ift mir ja jo leicht, fo wohl. 

Daniel. hr jeid todtenbleih, eure Stimme ift bang und 
lallet, 

franz. Ich habe das Fieber; ich will morgen zur. Ader 
laſſen. 

Dauiel. O ihr ſeid ernſtlich krank. 

Franz. Ya freilich, freilich! das iſt's alles — Und Krank 
beit verjtöret das Gehim, und brütet tolle. und wunderliche 
Träume aus, — Träume bedeuten nichts — nicht wahr, Da: 
niel?. Träume fommen ja aus dem Vaude, und Träume be: 


deuten nichts. — Ih hatte jo eben einen luftigen Traum. (Er 
finft ohnmächtig nieter.) 


Danich, Gott! was ift dus! Georg! Conrad! Bajtian! 
Martin! jo gebt doc nur ‚eine Urkund von euch (rüttelt ihn.) So 
nehmt doch nur Vernunft an!. So wird’S heißen, ich hab’. ihn 
todt gemacht. Gott erbarme ſich meiner! 

franz Gerwirrt). Weg! — weg! was rüttelſt du mich jo, 
ſcheußliches Todtengerippe? — Die Todten ſtehen noch nicht auf — 

Dauiel. O du ewige Güte! Er hat den Verſtand verloren. 

Franz (richtet ſich matt anf). Wo bin ih? — Du, Daniel? 
was hab’ ich gejagt? Merke nicht drauf! Ich hab’ eine Lüge 
gejagt, es jei, was es wolle — Komm! hilf mir auf! — Es 
iſt nur ein Anſtoß won Schwindel — weil ich — weil ih — 
nicht ausgeſchlafen habe. 

Daniel. Ich will Hilfe rufen, ich will nach Aerzten rufen. 
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Franz. Bleib! ſetz' dich neben mich auf diefen Sopha — 
So — du bift ein gejcheiter, ein guter Mann. Laß dir's erzählen. 

Daniel. Jetzt nicht, ein andermal! Ich will euch zu Bette 
bringen. Ruhe iſt euch beſſer. 

Franz. Nein, ich bitte dich, laß dir erzählen, und lache 
mich derb aus! Siehe, mir däuchte, ich hätte ein königlich Mahl 
gehalten, und mein Herz wäre guter Dinge, und ich läge be 
vaufcht im Raſen des Schloßgartens, und plötzlich — plötzlich, 
aber ich jage dir, lache mich verb aus! 

Daniel, Plötzlich? 

Franz. Plötzlich traf ein ungeheuerer Donner mein ſchlum— 
merndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und fiehe, da war mir's, 
als jäh ich aufflammen den ganzen Horizont in feuriger Lohe, 
und Berge und Städte und Wälder wie Wachs im Dfen zer: 
ihmelzen, und eine heulende Windsbraut fegte von binnen 
Meer, Himmel und Erde. — 

Daniel. Das ift ja das leibhafte Konterfei vom jüngften Tag. 

Franz. Nicht wahr? das ijt tolles Zeug? Da trat einer 
hervor, der hatte in feiner Hand eine eherne Wage, die hielt 
er zwiſchen Aufgang und Niedergang, und ſprach: Tretet herzu, 
ihr Kinder des Staubes. — Jh wäge die Gedanken! 

Daniel. Gott erbarme fich meiner. 

Franz. Schneebleich jtunden alle; ängjtlich Hopfte die Er⸗ 
wartung in jeglicher Bruft. Da war mir's, als hört’ ich meinen 
Namen zuerft genannt aus den Wettern des Berges, und mein 
innerftes Mark gefror in mir, und meine Zähne Happerten laut. 

Daniel. O Gott vergeb’ euch! 

Franz. Das that er nicht! — Siehe, plöglich erſchien ein 
alter Mann, ſchwer gebeugt von Gram, angebifjen den Arm 
von mwüthendem Hunger; aller Augen wandten ſich jcheu vor 
dem Mann; ich kannte den Mann; er fchnitt eine Lode won 
feinem filbernen Haupthaar, warf fie hin — bin — we 
da hört ich eine Stimme fchallen aus dem Rauche des Felfen 
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Gnade! Gnade jedem Sünder der Erde und des Abgrunds! 
Du allein bift verworfen! — (Tiefe Paufe) Nun warum lachjt 
du nicht? 
Daniel. Kann ich lachen, werm mir die Haut ſchaudert? 
Träume kommen von Gott. 
Franz. Pfui do, pfui doch! jage das nicht! Heiß mich 
einen Narren, einen aberwigigen, abgejhmadten Narren! Thue 
das, lieber Daniel, ich bitte dich drum, ſpotte mich tüchtig aus! 
Daniel. Träume kommen von Gott. Ih will für euch 
beten. Ab.) 
Franz. Pöbelweisheit! Pöbelfurcht! — Es iſt ja noch nicht 
ausgemacht, ob das Vergangene nicht vergangen iſt, oder ein 
Auge findet über den Sternen — Hum! hum! wer raunte mir 
das ein? Rächet denn droben über den Sternen einer? — 
Nein, nein! — Ja, ja! fürchterlich ziſchelt's um mich: Richtet 
droben einer über den Sternen? Entgegen gehen dem Rächer 
über den Sternen dieſe Nacht noch! Nein! ſag' ich — Elender 
Schlupſwinkel, hinter den ſich deine Feigheit verſtecken will — 
öd, einſam, taub iſt's droben über den Sternen — Wenn’s 
aber doch etwas mehr wäre? Nein, nein, es iſt nicht! Ich 
will's, es iſt nicht! Wenn's aber doch wäre? Weh mir, wenn's 
nachgezählt worden wäre? wenn's dir vorgezählt würde dieſe 
Nacht noch! — Warum ſchaudert mir's ſo durch die Knochen? 
— Sterben! warum packt mich das Wort ſo? Rechenſchaft 
geben dem Rächer droben über den Sternen — und wenn er 
gerecht iſt, — wenn er gerecht iſt? 


Zweiter Auftritt. 
Ein Bedienter eilig. 


Bedienter. Amalie ift entiprungen, der Graf ift plötzlich 
verſchwunden. 
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* Dritter Auftritt. 


Daniel kommt ängfilich. 


Daniel. Gnädiger Herr, e3 jagt ein Trupp feuriger Reiter 
die Steig herab, jchreien Mordjo, Mordjo — das ganze Dorf 
it in Aların, 

Franz. Geb, lab alle Gloden zuſammen läuten, alles joll 
in die Kirche — auf die Kniee fallen alles — beten für mid 
— alle Öefangene jollen los jein und ledig; ich will den Armen 
alles doppelt und dreifach wieder geben; ich will — jo geh doch 
— jo ruf doch den Beichtvater, daß er mir meine Sünden hinweg— 
jegne — Bilt du noch nicht fort? (Das Getümmel wird Hörbarer.) > 

Daniel. Gott verzeih mir meine ſchwere Sünde! wie joll 
ich daS wieder reimen? Jhr habt ja immer das liebe Gebet 
über alle Häuſer hinausgeworfen, habt mir jo mande — — 

Franz. Nichts mehr. davon — Sterben? fiehft du? Sterben? 
Es wird zu jpät. Man hört Schweizern toben.) Bete doch! Bete! 

Daniel, Ich ſagt's euch immer — ihr verachtet das liebe 
Gebet jo — aber gebt Acht, gebt Acht! Wenn: die Noth an 
Mann geht, wenn euch das Wafjer an die Seele geht — — 

Schweizer (auf ver Gaſſe). Stürme! Schlagt tobt! — 
ein! ich ſehe Licht, dort muß er ſein. 

Franz (auf ven Knieen). Höre mich beten, Gott im Himmel 
— Es ijt das eritemal — Erhöre mich, Gott im Himmel! 

Schweizer (immer auf ter Gaſſe). Schlag fie zurüd, Kamerad- 
— der Teufel iſt's, und will euren Heren holen — wo: ift der 
Schwarze mit feinem Haufen? — Poſtir' di ums Schloß, 
Grimm — Lauf Sturm wider die Ningmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder er her 
unter — ich will Feuer in feine Säle ſchmeißen. 

Franz Getet. Ich bin Fein gemeiner Mörder gewejen, mein 
Herr Gott! — hab’ mich nie, mit Kleinigkeiten abgegeben, mein 
Herr Gott! 
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Daniel, Gott jei uns gnädig! Auch jeine Gebete werden 
zu Sünden. Es fliegen Steine und Feuerbränte. Die Echeiben fallen. 
Das Schloß brennt.) j 

Franz. Ich kann nicht beten — bier, hier! (Auf Bruſt und 
Stirn ſchlagend) Alles jo öd — jo verdorrei. (Steht auf) Nein, 
ich will auch nicht beten — 

Daniel. Jeſus Maria! Helft — rettet — das ganze 
Schloß jteht in Flammen! 

Franz. Hier nimm diefen Degen. Hurtig — jag’ mir 
ihn hinterrüds in ven Bauch, daß nicht diefe Buben kommen, 
und treiben ihren Spott mit mir, (Das Feuer nimmt überhand.) 

Daniel. Bewahre! bewahre! Jh mag niemand zu früh 
in den Himmel fördern, vielweniger zu früh — (Er entrinnt.) 


Vierter Auftritt. 
Franz ihm graß nachflierend, nach einer Paufe, 

An die Hölle willft du jagen! — Wirklih! ich wittere jo 
etwas — Sind das ihre hellen Triller? Hör’ ich euch ziſchen, 
ihr Nattern des Abgrunds? — Sie dringen herauf — belagern 
die Thüre — Warum zag’ ich jo vor diefer bohrenden Spite? 


— Die Thüre kracht — ſtürzt — unentrinnbar. (Er fpringt in 
die Flamme. Die eintringenden Näuber ihm nach.) 


Fünfter Auftritt. 
Der Schauplatz wie in dem legten Auftritt de3 vorigen Aufzugs. 


Der alte Moor auf einem Stein ſitzend Räuber Moor gegenüber. 
Räuber hin und ber im Wald, 


R. Aloor. Gr war euch lieb euer andrer Sohn? 
D. a. Moor. Du weißt es, o Himmel? Warum Tief ich 
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mich doch durch die Ränke eines böſen Sohnes bethören? Ein 
gepriefener Vater ging ich einher unter den Vätern der Men: 
ihen. Schön um mic blühten meine Kinder voll Hoffnung. 
Aber — o der unglüdfeligen Stunde! — Der böfe Geift fuhr 
in das Herz meines zweiten, ich traute der Schlange — ver: 
loren meine Kinder beide! (Werhüllt fih das Geficht.) 

BR. Moor (geht weit von ihm meg). 3 

D. a. Moor. O ich fühl! es tief, was mir Amalia ſagte; 
der Geijt der Rache jprad aus ihrem Munde. Vergebens aus 
ftreden deine fterbenden Hände wirft du nach einem Sohn; ver: 
geben3 wähnen zu umfafjen die warme Hand deines Karla, der 
nimmermehr an veinem Bette fteht — 

R. Moor (veicht ihm die Hand mit abgewanptem Geficht). 

D. a. Moor. Wärſt du meines Karls Hand — Aber er 
liegt fern im engen Haufe, jchläft ſchon den eifernen Schlaf, 
böret nimmer die Stimme. meines Jammers — weh mir! 
fterben in den Armen eines Fremdlings — Kein Sohn mehr — 
fein Sohn mehr, der mir die Augen zudrüden könnte — 

R. Aloor (in ver heftigſten Bewegung). Jetzt muß es fein — 
jegt — Verlaßt mich (zu ven Räubern.) Und doch — kann ich 
ihm denn feinen Sohn wieder ſchenken — Ich kann ihm feinen 
Sohn doch nicht mehr ſchenken — Nein, ich will's nicht thum. 

D. a. Moor. Wie? Freund! Was haft du da gemurmelt? 

R. Moor. Dein Sohn — ja alter Mann — (Stammelnt.) 
Dein Sohn — ift — ewig verloren. 

D. a. Moor. Ewig? 

R. Moor (in ver fürcpterlichfien Beklemmung gen Himmel ſehend). 
O! nur diesmal — laß meine Seele nicht matt werden — nur 
diesmal halte mich aufrecht ? z 

D. a, Moor. Ewig jagjt du? 

R. Moor. Frage nichts weiter, Ewig, jagt’ ich. 

D. a. Moor. Fremdling! Fremdling! warum zogft bu 
mic aus dem Thurm? * 
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R. Aloor. Und wie? Wenn ich jet feinen Segen weg: 
haſchte — haſchte wie ein Dieb, und mid davon fchliche mit- 
der göttlichen Beute — (Stürzt vor ihm nieder.) Ich zerbrach die 
Riegel deines Thurmes — Küſſe mich, göttlicher Greis! 

D. a. Moor (krüdt ihn wider fein Herz). Denk, e3 fei Vaters 
Kup; fo will ich denken, ich Füfje meinen Karl! — Du kannt 
auch weinen? 

R. Moor (fehr gerührt). Ich dacht', es ſei Vaters Kuß. 
An feinem Hals. Pauſe. Man hört ein verwirrtes Getöfe, und erblicdt ven 
Schein von Baden. Moor fpringt auf) Horch! die Rache ruft! Sie 
fommen! (Er wirft einen vollen Blick auf. den Alten und fehaut grimmiger 
auf) Flamme mich in tigrifche Mordſucht, leivendes Lamm; dir 
will ih ein Opfer bringen, daß die jchauenden Sterne über mir 
follen dunkel werden, und in Todesihauer erjtarren joll dieNatur. 
(Badeln fichtbarer. Der Lärm hörbarer, Wiederholte Piftolenfchüffe.) 

D. a. Moor. Weh! Weh! Weß ift das wilde Getöfe? — 
Sind's die Handlanger meines Sohnes? Wollen fie mich vom 
Thurme jchleppen zum Blode? 

R. Moor (auf ver andern Seite. Die Hände gefalten, mit Inbrunft). 
Höre die Andacht des Mordbrenners, Nichter im KHimmel! 
— Mach ihn unfterblih! — Raff' ihn nicht weg beim erſten 
Streih. Mach jeden Herzitoß zu einem Labſal — jeden 
Schwertſtoß zu einem Grquidtrunf! 

D. a. Moor. Weh! Was murmelit du, Fremdling? — 
Fürchterlich! fürchterlich ! 

R. Moor. Ich bete. (Witte Muſik ver Fommenten Räuber.) 

D. a. Moor. D! auch meines Franzens gedenke in deinem 
Gebet — 

R. Moor (mit verbifienem Raſen). Jh gedenke. 

D. a. Moor. Aber ijt das der Tom eines Beters? Hör 
auf — hör! auf — Mir jchaudert vor deiner Andacht. 
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4 Sechster Auftritt, 


* 
Schweizer vorar. Ein Zug Räuber Franz von ii 
Ketten ſchleifend in ver Mitte, 


Schweizer. Triumph, Hauptmann! —— iſt der Bube 
— Meine Ehre iſt gelöſt. 

Grimm. Geriſſen aus den Flammen ſeines Schloſſes — 
ſeine Vaſallen geflohen — 

Kofinsky. Sein Schloß hinter ihm in Aſche — Verſunken 
ſeines Namens Gedächtniß. (Es erfolgt eine grauenvolle Pauſe auf dem 
Schauplatz. R. Moor tritt langſam hervor.) 

R. Moor (zu Franz mit dumpfer gelaſſener Stimme). Kennſt du 
mich? 

Franz von Aloor (ficht, ven Blick in ten Boden gemurzelt, Feine 
Antwort). 

R. Aloor (wie oben, invem er ihn zu feinem Vater führn. Kennſt 
vu diejen? 

Franz v. Moor (taumelt turchdennert zurüc). Zermalmet mic) 
Donner des Himmels! Mein Vater! 

D. a. Moor (wentet fih bebend ab). Geh — Gott vergebe dir 
— id vergefle — Br; 

R. Moor (fürchterlich fireng). Und mein Fluch hänge fh 
taufendpfündig an diefe Bitte, und lähme ihren Flug zum Er: 
börer! Kennt du diefen Thurm auch? h 

Franz v. Moor (heftig zu Hermann). Was Ungeheuer? Bis 
zu diefem Thurm verfolgte dein Familienhaß meinen Vater? = 

Hermann. Bravo! Bravo! Co ift doch fein Teufel jf 
lieverlih, feinen Vaſallen in der legten Lüge zu verlafien! — 

R. Moor. Genug. Dieſen Alten führt tiefer in den Wald. 


Zu dem, was ic) jept thun werde, bedarf ich feiner Waterthränen. £ 


(Sie führen ven alten Örafen, ver wie betäubt ift, vom Echauplaß.) Näbher, 
Banditen! (Sie formiren einen halben Mond um die beiden, und hängen 
ſchauernd über ihren Blinten.) Nun! keinen Laut weiter — jo wahr 
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ich Vergebung der Sünden hoffe! Dem erjten, der mur die Zunge 

rührt, eh ich's befehle, Fracht diefe gezogne Piſtole — Stille! 
Franz v. Moor (zu Hermann im Ausbruch ter außerſten Wuth). 

Ha! Schandbube! daß ich nicht all mein Gift in diefem Schaum 


auf dein Angeficht geifern fan! — D es tft bitter! (Weinend in 
die Ketten beißenv.) 


R. Moor (in majeftätifcher Stellung). Ein Bevollmächtigter des 
Weltgerichts ſteh' ih da. — Einen Nechtshandel will ich ſchlich— 
ten, den fein Neiner ſchlichtt — Sünder figen zu Gerichte 
— Ich der größefte obenan. Dolce jeien die Loofe — Wer 
neben dieſem nicht rein fteht, wie ein Heiliger, trete ab vom 
Gerichte, und zerbreche feinen Dolch — Laßt fallen! (Die Räuber 
werfen alle ihre Dolche ungerbrochen auf die Erve. R. Moor zu Sranz.) Sei 
ftolz! du haft heute Mifjethäter zu Engeln gemaht! — Noch 
einen Dolch vermifit ihr? (Ex zieht ven feinigen. Große Pauſe) Seine 
Mutter war auch meine Mutter — (Zu Kofinsty und Schweizer.) 
Nichtet ihr! (Er zerbricht feinen Dolch, und tritt tiefgerührt auf die Seite.) 

Schweizer (nad einer Pauſe). Steh’ ih nicht da, mie ein 
Schulbube und zermartre mein Gehirn mit Erfindung? — So 
reih an Freuden das Leben, jo arm an Qualen der Tod! 
Auf den Boden ftampfene.) Sprich du, ich erlahme. 

Kofinsky. Den? an den Graufopf! Blick ſeitwärts nad 
dieſem Thurm, und begeiftre did. Ich bin ein Schüler; ſchäme 
dich, Meijter! 

Schweizer. Bin ich doch grau worden in Auftritten des 
Jammers, und joll nun zum Bettler verarmen an dieiem! — 
Frevelte er nicht an diefem Thurme? Richten wir nicht an dieſem 
Thurme? Hinunter mit ihm! — in diefem Thurm verfaul’ er 
lebendig! 

Die Räuber (beiftimmend mit Getöſe), SHinunter! hinunter! 
Stürmen auf Branz zu.) 

Franzv. Moor (fpringt feinem Bruder in die Arme). Nette mich 
von den Klauen der Morbbrenner! Nette mich, Bruder! 

Schillers fämmtl. Werke, I. 18 
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R. Moor (fehr ernjt). Dur haft mich zu ihrem Fürften ges 
macht! — (Eranz ftürgt erſchrocken zurück) Wirſt du mich noch bitten? 

Räuber (lärmen ungeſtümer). Hinunter! hinunter! 

R. Aloor (tritt zu ihm etel und mit Schmerz). Sohn meines Bas 
ters! Du haft mir meinen Himmel geftohlen. Diefe Sünde ſei 
dir genommen — Fahr’ in die Hölle, Rabenfohn! — Ich ver: 
gebe dir, Bruder! (Er umarmt ihn, und eilt von dem Schauplag. dranz 
wird hinabgeftoßen, und über ihm Gelächter.) y 

R. Aloor (kommt nachtenfend zurüd), Es ift vollendet! Lenker. 
der Dinge, habe Dank! Es ijt vollendet! — Gerweilt über einem 
großen Gedanken) Wenn diefer Thurm wäre das Ziel ge 
weſen, zu dem du mich führteft auf blutvollen We 
gen? Wenn ih darum das Haupt der Sünder bin 
worden? — — — Ewige Borfiht! bier ſchaudre ih — und 
bete An! — Wohl, ich vertraue dir, und mach’ Feierabend am 
Ziele. — Im feiner ſchönſten Schlacht fällt der Sieger jo ſchön 
— In diefem Abendroth will ich erlöihen! Laßt mir den Vater 
fonımen. (Einige Räuber gehen, und bringen ven alten Graſen geführt.) 

D. a. Moor. Wohin wollt ihr mit mir? Wo ift mein Sohn? 

R. Aoor (mir Würte und Gefaffenheit entgegen). Planet und 
Sandtorn haben ihren gemefjenen Platz in der Schöpfung — 
auch dein Sohn hat den feinen. Sei ruhig, und ſetz' dic) nieder. 

D. a. Moor (bricht in Thränen aus). Kein Kind mehr? Kein 
Kind mehr? 

R. Aloor. Sei rubig, und feß’ dich nieder. 

D. a. Moor. O der gutberzigen Barbaren! Aus dem 
Thurm reißen fie einen fterbenden Greifen, ihn zu grüßen: 
Deine Kinder find geſchlachtet! O ich bitte euch, vollendet eure 
Barmherzigkeit, und ſtoßt mich wieder hinunter, 

R. Moor (ergreift feine Hand mit Keftigkeit, und hält fie mit Wärme 
gen Himmer). Läftre nicht! alter Mann! Läftre den Gott nicht, 
vor dem ich heute freudiger bete, Schlimmere, als du biſt, 
haben ihn heute von Angeſicht zu Angeficht gejehen. 
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D. a. Moor (diharf). Und mwürgen gelernt? 

R. Moor (bite. Sechzigjähriger! Fein ſolch Wort mehr. 
(Sanfter und mit Schmerz) Wenn feine Gottheit jelbjt die Sün— 
der erwärmt, follen die Heiligen fie zurüdjtoßen ? und wo würdeſt 
du Worte finden, ihm Abbitte zu thun, wenn er dir heute — 
einen Sohn getauft hätte? 

D. a. Moor (bitter). Tauft man heute mit Blut? 

R. Moor (fingen). Wie ſagſt du? — Redet denn aud Ver: 
zweiflung die Wahrheit — Ja, alter Mann, au mit Blut kann die 
Dorficht taufen — Mit Blut hat fie die heute getauft — Ihre 
Wege find jeltjam und fürchterli — aber Freudenthränen am Ziele. 

D. a. Moor, Wo werd’ ich fie weinen? 

R. Moor (ver ihm in die Arme ftürzt). Am Herzen deines Karls! 

D. a. Moor Cim Ausbruch ver höchften Freude). Mein Karl lebt! 

8. Moor. Dein Karl lebt! — Dir vorausgeihidt zum 
Netter, zum Rächer! So. lohnte dir dein begünftigter Sohn! 
Auf ven Thurm zeigend.) — Go. rächet fich dein verlorner Sohn! 
(Er drückt ihn wärmer an die Bruft.) : 

Räuber. Volk im Wald! Stimmen! 

R. Moor (fährt auf). Nuft die andern. (Die Räuber ab. Moor 
mit ſich felber.) Es ift Zeit mein Herz — den Wollujtbeher vom 
Mund, eh’ er vergiftet. 

D. a. Aloor. Sind diefe Männer deine Freunde? Faft 
fürchte ich ihre Blicke. 

R, Aloor. Alles, mein Vater! — diejes frage mid nicht. 


Siebenter Auftritt. 


Analia mit fliegenden Haaren, Die ganze Bande folgt hinter ihr, und 
fammelt fih im Kintergrunde der Bühne. 
Amalia. Die Todten, fchreit man, jeien erjtanden auf feine 
Stimme — Mein Oheim lebendig — aus diefem Thurme — 
Karl! Oheim! wo find’ ich fie? 


276 


R. Moor (zurücbebenn). Wer * dies Bild vor meine 
Augen? 4 

D. a. Moor (rafft fih zitternd auf). Amalia! Meine Nichte! 
Amalial 

Amalia (fürzt dem Alten in vie Arme). ars, wieder, mein 
Bater — und meinen Karl — und alles! =.“ 

D. a. Moor. Mein Karl lebt — du — ih — lebt alles! 
Alles! Mein Karl lebt! 

R. Aldor (tafend zu ver Bande). Brecht auf, Brüder! der Erz: 
feind hat mich verrathen! , 

Amalia centfpringt dem Vater, eilt auf den Näuber zu, und um«- 
fehlingt ihn, entzüctt). Ich hab’ ihn! o ihr Sterne! ich hab’ ihn! 

8. Moor. Reißt fie von meinem Halſe — Tödtet fiel 
Tödtet ihn! Mich! Euch! Alles! Die ganze Welt geh zu Grunde! 

Amalia. Bräutigam! Bräutigam! Du rafeft! Ha! vor 
Entzüdung! Warum bin ich auch jo fühllos? Mitten im — 
wirbel ſo kalt? 

D. a. Moor. Kommt Kinder! Deine Hand, Karl — je) 
Amalia — D ich hofite nie, daß mir vor dem Grabe die Wol: 
luft würde! — Ich will fie zufammen fügen auf ewig. 

Amalia. Ewig fein! Ewig! Cwig! Ewig mein! DO ihr 
Mächte de3 Himmels! entlaftet mich dieſer tödtlichen Wolhuft, 
daß ich nicht unter dem Zentner vergehe! 

R. Moor (losgerifien von Amalia). Weg! Weg! — Unglüde 
jeligfte ver Bräute! — Schau felbjt! frage jelbjt! höre! — Une 
glücjeligfter ver Väter! Laß mic ewig davon rennen. 

Amalia. Wohin? Was? Liebe — Ewigkeit! Wonne — Un: 
endlichkeit! und du fliehſt? 

D. a. Moor. Mein Sohn flieht? Mein Sohn flieht? — 

R. Moor. Zu fpät! Vergebens! — Dein Fluch, Vater! 
— frage mich nicht? mehr — ich bin — ich habe — dein 
Fluch — dein vermeinter Fluch! (Gefaßter) So vergeh denn, 
Amalia! Stirb, Vater! ftirb durch mich zum zweitenmal! Dieſe 
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deine Netter find Räuber und Mörder! Dein Eohn ift — ihr 
Hauptmann! 

D. a. Aloor. Gott! meine Kinder! (Ex ftirbt.) 

Amalia (ſtumm und ftarr wie eine Bilpfäule). 

Die ganze Bande (in fürchterlicher Pate). 

R. Moor (wider eine Giche rennend). Die Seelen verer, die 
ich erbroffelte im Genuffe der Liebe — derer, die ich zerichmet: 
terte im heiligen Schlafe, — derer — Hahaha! hört ihr ven 
Pulverthurm knallen über dem Stuhl der Gebärerin? Seht ihr 
die Flammen leden an den Wiegen der Säuglinge? Das iſt 
Brautfadel! das iſt Hochzeitmufif! DO! er vergißt nit — er 
weiß zu mahnen! Darum von mir die Wonne der Liebe! darum 
mir zum Gerichte die Liebe! — das ift Vergeltung! 

Amalia (wie erwacht aus einem Donnerfchlag, Tallenr). Es iſt 
wahr! Herricher im Himmel! Er fagt: Es ift wahr! — Was 
hab’ ich gethan, ich unſchuldiges Lamm? — Ich hab’ diejen 
geliebt ! 

R. Moor. Das ift mehr, als ein Mann erduldet. Hab’ 
ich doch den Tod aus mehr denn taufend Nöhren auf mic zu 
pfeifen gehört, und bin ihm feinen Fuß breit gewichen; ſoll ic) 
jet erit lernen beben mie ein Weib ? beben vor einem Weibe? — 
Nein! ein Weib erfchüttert meine Mannheit nicht, Blut! Blut! 
— 63 wird vorüber gehen. Blut will ich ſaufen — und ic 
pohe dem Tyrannen Verhängniß. (Er will davon.) 

Amalia (fällt ihm in die Arme). Mörber! Teufel! Ich kann 
dich Engel nicht laſſen. i 

R. Aloor (fteht verwunternd il). Träum' ich, Raſ' ih? Hat 
die Hölle eine neue Finte erfonnen, ihr ſataniſches Kurzweil mit: 
mir zu treiben? Sie liegt am Halfe des Morvbrenners! 

Amalia. Ewig, unzertrennlich! 

R. Aoor. Noch liebt fie mich! Noch! — Rein bin ich 
wie das Licht! Sie liebt mich mit all meinen Sünden! (In Freude 
geichmolzen.) Die Kinder des Lichts weinen am Halſe begnadigter 
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Teufel — Meine Furien ervrofjen bier ihre Schlangen — 
die Hölle ift zernichtet — Ich bin glüdlich! (Gr verbirgt —* Ge⸗ 
ſicht an ihrem Buſen. Eine Gruppe voll Rührung. PBaufe) 

Grimm (grimmig hervortretend). Halt ein, Verräther! * laß 
dieſen Arm fahren — oder ich will dir ein Wort ſagen, daß 
dir die Ohren gellen, und deine Zähne. vor Entſetzen klappern. 

Schweizer (treckt das Schwert zwiſchen beite). Denk'“ an die 
böhmiſchen Wälder! hörſt du? zagit Du? An vie, böhmijchen 
Wälder follft du denken.  Treulojer!- wo find deine Schwüre? 
Vergißt man Wunden jo bald — da wir Glüd — Ehre und 
Leben in die Schanze jchlugen für dich? da wir. bir ftunden wie 
Mauern — Hubjt du da nicht. deine Hand zum eiſernen Eid 
auf, ſchwurſt ung nie zu verlaffen, wie wir dich nicht verlafjen 
haben? Ehrloſer, Treuvergefjener! und du willjt abfallen, wenn 
ein Weib weint? 

Die Räuber (turcheinander, reißen ihre Kleider auf). Schau ber! 
Schau! Kennft du diefe Narben? Mit unjerm Herzblut: haben 
wir dich zum Leibeigenen angefauft — Unjer bijt du, und 
wenn der Erzengel Michael mit dem Moloh ins Handgemeng 

darüber kommen follte! Mari mit uns! Opfer um ‚Opfer! 
Liebe um Treue! ein Weib um die Bande! 

R. Moor (läßt Amatien fahren). Es iſt aus — Ich wollte 
umkehren, und zu meinem Vater gehen; aber der im Himmel 
fagt: Nein! — Rolle doch deine Augen nicht jo, Amalia — 
Gr bevarf ja meiner nicht — Hat er nicht Gejchöpfe die Fülle 
— Einen fann er fo leicht miſſen. Diejer Eine mun "bin 
ih. Kommt, Kameraden. (Gr dreht fich nach ver Bante.)' 

Amalia (reißt ihn zurüd). Halt! Halt! einen Stoß! Einen 
Todesſtoß! Neu verlaffen! Zieh ven Degen, und erbarme dic. 

R. Moor. Das Grbarmen ift in die Bären einer Ich 
tödte dich nicht. 

Amalia (feine Kniee umfaffen). DO um Gottes fen! um 
aller Erbarmımgen willen! ich will ja nicht Liebe mehr — weiß 
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ja wohl, daß droben unfere Sterne feindlich von einander fliehen 
— Tod ift meine Bitte nur. Sieh! meine Hand zittert. Ich 
habe das Herz nicht — zu ftoßen. Mir bangt vor der bligen: 
ven Schneide. Dir iſt's jo leicht, du bift Meijter im Morden. 
Bieh den Degen, und ich bin glüdlich. 

R. Moor (fehr fireng). Willſt du allein glücklich fein? Fort! 
Ich tödte fein Weib. 

Amalia. Ha, Würger! du kannſt nur die Glüdlichen töd- 
ten, die Lebenzjatten gehjt du worüber. (Flehend gegen die Bante.) 
Sp erbarmet euch meiner, ihr Schüler des Henfers. Es iſt ein 
fo blutvürftiges Mitleid in euren Blicken, das den Elenden Troft 
it.  Drüdt ab — Euer Meifter iſt ein feigherziger Prahler. 
Einige Näuber zielen.) 

R. Moor (aufer Bafjung). Zurück Harpyien! (Gr tritt mit Majer 
ftät dazwiſchen) Wag' es einer in mein Heiligthum zu brechen! 
Sie iſt mein — (Imtem er fie mit ſtarken Armen umfaßt) - Und 
num ziehe am ihr der Himmel, die Hölle an mir, — Die Liebe 
über den Eiden! (Gr hebt fie hoch auf, und fchwingt fie in tiefer Gruppe 
unerſchrocken gegen bie ganze Bante.) Was die Natur an einander 
fchmiedet — wer wird e3 ſcheiden? 

Räuber (fehlagen an). Wir. 

R. Moor (bitter lachent). Ohnmächtige! (Er laäͤßt Amatien halb 
entfeelt auf ven Stein nierer.) Blick auf, meine Verlobte! Prieſter— 
jegen wird ung nicht vereinen, aber ich weiß etwas Bejlers. 
(Er nimmt Amaliens Halstuch hinweg, und entblößt ihr den Bufen — zu 
der Bande gelaffener.) Schaut dieſe Schönheit, ihr. Männer — 
(Zärtlih traurig)  Schmelzt. fie Banditen nicht? Mach einer 
Baufe fanfter) Schaut mid an, Banditen — Jung bin ich, 
und liebe — bier werd’ ich geliebt — angebetet. Bis ans 
Thor des Paradiejes bin ich geflommen — (Weich und bittend.) Soll: 
ten mich meine Brüder zurückſchleudern? 

Räuber (fimmen ein Gelächter an). 

N. Moor centfehleffen). Genug! bis hierher Natur! Sept 
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fängt der Mann an! — Auch ic bin dev Mordbrenner einer 
— und ihnen entgegen mit unbeſchreiblicher Hoheit) euer Haupt— 
mann! Mit den. Schwert wollt ihr mit eurem Hauptmann 
rechten, Banditen? (Mit gebietenrer Stimme.) Stredt die. Drache! 
Euer Herr ſpricht mit euch! 

Räuber (werfen erfchreden ihre Waffen zur Erde). 

R. Moor. Seht! num jeid ihr nichts mehr, als Kinder, 
und ih — bin frei. Frei muß Moor fein, wenn er groß jein 
will, Um ein Elyfium ver Liebe iſt mir diefer Triumph nicht 
feil. (Er zieht ven Degen.) Nennt es niht Wahnwig, Banditen, 
was ihr das Herz nicht habt Größe zu nennen. ı Der Witz 
der Verzweiflung überflügelt: ven Schnedengang der ruhigen 
Weisheit — Thaten, wie dieje, überlegt man, wenn fie gethan 
find — Ich will hernady davon reden. (Er ſtürzt auf Amalien zu, 
und wirft fie mit einem Degenftoß nierer.) 

Räuber (latſchen lärmend in die Hände), Bravo! bravo! Das 
heißt feine Ehre löſen wie ein Räuberfürft! Bravo! 

R. Moor cftellt fih vor Amalien, und bewacht fie mit ausgeſtrecktem 
Degen). Nun ift fie mein! — Mein! — Oder die Ewigkeit iſt 
die Grille eines Dummkopfs gewejen. Eingejegnet mit dem 
Schwert, hab’ ich heimgeführt meine Braut, vorüber an all den 
Zauberhunden meines Feinde Verhängniß. Bon ihr weg mit 
ftolgen Schritten) Noch manden Tanz darf die Erde um die 
Sonne thun, eh fie eine zweite That, wie. diefe, erſchwingt. 
(Zärlich zu Amalien.) Und er muß füß geweſen fein ver Tun 
von Bräutigams Händen? Nicht wahr, Amalia? 

Amalia (ferbenv im Blut). Süße. (Sie firedt ihre Hand aus, 
und ftirbt.) ! & 

R. Moor (zu ver Bante mit Majefär). Nun, ihr erbärnlichen 
Gefellen? Nicht wahr? So hoch jchwindelte eure Schurken For: 
derung nie? — Ein Leben habt ihr mir geopfert, ein Leben, 
das jhon verfallen war — ein Leben voll Abjcheulichleit und 
Schande — Ich hab’ euch einen Engel geichlachtet, (wirft ten Degen 
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mit Verachtung unter fie) Banditen! Wir find quitt — Ueber dieſer 
Leiche liegt meine Handſchrift zerriſſen — Euch ſchenk' ich die 
eurige. 

Räuber (orängen ſich zu). Deine Leibeigenen wieder bis in 
ben Tod. 

8, Moor. Nein! nein! nein! Gewiß find wir fertig. Leiſe 
flüftert mein Genius: „Geh nit weiter Moor. Hier ift 
der Markſtein des Menſchen — und der deine.“ Nehmt 
ihn zurüd diefen blutigen Bush. (Er wirft feinen Bufch auf vie Exve.) 
Wer Luft hat, Hauptmann zu fein nad mir, mag ihn aufs 
heben. 

Räuber. Ha! Muthlofer! wo find deine hochfliegenden 
Plane? Sind's Geifenblafen geweſen, vie beim Todesröcheln 
eines Weibes zerplagen? 

R. Moor (mit Würte). Unterſucht nicht, wo Moor han: 
delt, das ift mein legter Befehl — Kommt! ſchließt einen 
Kreis um mich, und vernehmt das Teftament eures fterbenden 
Hauptmannd, (Ex beftet einen verweilenten Bli auf die Bante,) Ihr 
jeid treu an mir gehangen. — Treu ohne Beifpiel — hätt’ 
euch die Tugend jo feſt verbrüdert, als die Sünde — ihr wäret 
Helden worden, und die Menſchheit ſpräch' eure Namen mit 
MWonne. Gehet hin, und opfert eure Gaben dem Staate, Dienet 
einem Könige, der für die Nechte der Menjchheit ftreitt — Mit 


dieſem Segen jeid entlafjen (Zu Schweizer und Kefinsty.) Ihr bleibet. 
(Die übrigen Räuber gehen langfam und bewegt von ter Bühne.) 


Achter Auftritt, 


Räuber Moor. Schweizer. Kofinsty. 


8. Aloor. Gib mir deine Rechte, Koſinsky; Schweizer, 
deine Linke. (Er nimmt ihre Hände, und fteht mitten zwifchen beiten. 
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Zu Kofinsty.) Du bit noch rein, junger Mann, unter den Un: 
veinen der einzige Reine! (Zu Schweizern.) Tief hab’ ich dieſe Hand 
getaucht in Blut — Ich bin's, der’s gethan hat. Mit viefem 
Händedrud nehm’ ich zurüd, was mein ift. - Schweizer! du bit 
rein! (Er Hält ihre Hände mit Inbrunft gen Himmel.) Vater im Him⸗ 
mel! hier geb’ ich fie dir wieder — Sie werden wärmer an 
dir bangen, als deine Niemalsgefallenen — das weiß ich ge: 
wih. (Schweizer und Kofinefy fallen fih von beiven Seiten herüber um den 
Hals) hd 

8. Aloor. Jetzt nicht — nur. jegt nicht, meine. Lieben. 
Schonet meines Muths in diejer richtenden Stunde. Cine Graf: 
ſchaft ilt mir heute zugefallen — ein Schatz — worauf! noch 
fein Fluch den Harpyienflügel ſchlug — Theilt fie unter euch, 
Kinder, werdet gute Bürger, und wenn ihr gegen zehn, die 
ich zu Grunde richtete, nur einen glücklich macht,» jo wird 
meine. Seele gerettet. — Geht — Fein Lebewohl — dort jehen 
- wir. ung wieder — oder auch nicht wieder — Fort! Schnell! 
Ch ich weich werde. Geide geben ab mit verhüllten Gefichtern.) 


Neunter Auftritt, 
Räuber Moor allein, fehr heiter. 


Und auch ich bin ein guter Bürger — Grfüll ich nicht das 
entjeglichite Geſetz? Chr’ ich e3 nicht? Räch' ich e3 nicht? — 
Ich erinnere mich, einen armen Offizier. geiprochen zu haben, 
als ic herüberfam, der im Taglohn arbeitet, und eilf lebendige 


Kinder hat — Man hat tauſend Dukaten geboten, wer den . “| 


großen Näuber lebendig liefert — Dem Mann kann geholfen 
werden, (Ge gehtrab.) 








Die Verſchwörnug 


des 


Fiesco zu Genun. 


Ein republikaniſches Trauerſpiel. 


Nanı id facinus inprimis ego memorabile 
existimo sceleris atque periculi novitate. 
Salluſt vem Gatilina. 
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Borrede 


Die Gejchichte dieſer Verſchwörung habe ich vorzüglich aus 
des Cardinals von Net Conjuration du Comte Jean Louis 
de Fiesque, der Histoire des Conjurations, ver Histoire 
de Genes und Nobertions Geſchichte Karls V. — dem Zten 
Theile — gezogen. Freiheiten, welche ih mir mit den Bege— 
benheiten herausnahm, wird der, Hamburgiſche Dramaturgiſt 
entjchuldigen, wenn fie mir geglüdt find; find fie das nicht, 
fo will ich doch lieber meine Phantafien als Facta verdorben 
haben. Die wahre: Kataſtrophe des Complots, worin der Graf 
durch einen unglüdlihen Zufall am Ziel feiner Wünſche zu 
Grunde geht, mußte durchaus verändert werden, denn die Natur 
de3 Dramas duldet den, Finger des Ungefähr oder der. un: 
mittelbaren Vorſehung nicht. Es jollte mich ſehr wundern, 
warum noch fein tragiicher Dichter in dieſem Stoffe gearbeitet 
bat, wenn ich nicht Grund genug in eben dieſer undramatijchen 
Wendung fände. Höhere Geijter jehen die zarten Spinnen: 
weben einer That durch die ganze Dehnung des Weltſyſtems 
laufen, und vielleiht an die entlegenften Grenzen der Zukunft 
und Vergangenheit anhängen — mo der Menjch nichts, als 
das in freien Lüften ſchwebende Factum fieht. Aber der Künitler 
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wählt für das kurze Geficht der Menjchheit, die er belehren 
will, nit für die ſcharfſichtige Allmacht, von der er lernt. 

Ich habe in meinen Näubern das Opfer einer ausjchwei- 
fenden Empfindung zum Vorwurf genommen. — Hier verfuche 
ih das Gegentheil, ein Opfer ver Kunft und Cabale. Aber jo 
merkwürdig ſich auch das unglüdliche Project des Fiesco in der 
Geſchichte gemacht hat, jo leicht kann es deoch diefe Wirkung auf 
den Echauplag verfehlen. Wenn es wahr ift, daß nur Empfin- 
dung Empfindung wedt, jo müßte, däucht mich, der politische 
Held in eben dem Grade fein Subject für die Bühne fein, in 
welchem er den Menschen hintanfegen muß, um ver politiſche 
Held zu fein. CS ſtand daher nicht bei mir, meiner Fabel 
jene Tebendige Gluth einzuhauchen, welche durch das Tautere 
Product der Begeifterung herrſcht; aber vie kalte, unfruchtbare 
Staatsaction aus dem menjhlichen Herzen berauszufpinnen und 
eben dadurd an das menſchliche Herz wieder anzufnüpfen — 
den Manı durch den ftaatsflugen Kopf zu verwideln ing 
und von der erfinderifchen Intrigue Situationen für die Menſchheit 
zu entlehnen — das ftand bei mir. Mein Verhältniß mit der 
bürgerfihen Welt machte mich auch mit dem Herzen bekannter, 
als mit dem Gabinet, und vielleicht ift eben dieſe politifche 
Schwäche zu einer poetifhen Tugend geworben. * 
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Perſonen. 


Andreas Doria, Doge von Genua. Ehrwürdiger Greis von SO Jah— 
ren. Spuren von Beuer. Ein Hauptzug: Gewicht md. ftrenge 
befehlende Kürze. 

Gianettino Doria, Neffe des Vorigen. Prätendent. Mann von 
26 Jahren. Raub und anftöpig in Sprache, Gang und Manieren, 
Bäurifch-jtolg. Die Bildung zerriffen. 

(Beide Doria tragen Scharlach.) 

Biesco, Graf von Lavagna. Haupt der Verſchwörung. ; Junger, 
fchlanfer, blühendfchöner Mann von 23 Jahren — ftolz mit An— 
ftand — freundlich mit Majeftit — höfifch-gefchmeidig, und 
eben fo tückiſch. 

(Alle Nobili gehen ſchwarz. Die Tracht ift durchaus altveutfch.) 

Verrina, verfchworner Nepublifaner. Mann von 60 Jahren. Schwer, 
ernft und büfter. Tiefe Züge. 

Bourgognino, Verſchworner. Jüngling von 20 Jahren. Edel und 
angenehm. Stolz, raſch und natürlich. 

Galcagno, Verſchworner. Hagerer MWollüftling. 30 Jahre. Bil 
dung gefällig und unternehmen. 

Sacco, Verſchworner. Mann von 45 Jahren, Gewöhnlicher Menſch. 

Lomellino, Gianettinos Vertrauter. Gin ausgetrodneter Hofmann. 

Benturione, 

Zibo, Mißvergnügte. 

Aſſerato, 

Romano, Maler. Frei einfach und ſtolz. 

Muley Haſſan, Mohr von Tunis. Ein confiscirter Mohrenkopf. 
Die Phyſiognomie eine originelle Miſchung von Spitzbüberei und 
Laune. 

Deutſcher der herzoglichen Leibwache. Ehrliche Einfalt. 
Handfeſte Tapferkeit. 
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Drei aufrährifhe Bürger. 

Leonore, Fiedeos Gemahlin. Dame von 48 Jahren. Bla und 
ſchmächtig. Bein und empfindfam. Sehr anziehend, aber weni- 
ger biendend. Im Geficht fchwärmerifche Melancholie. Schwarze 
Kleidung. 

Julia, Gräfin, Wittwe Imperiali, Torias Schweiter. Dame 
von 25 Jahren. Groß und voll. Stolze Kofette. Schönheit, 
verborben durch Bizarrerie. Blendend und nicht gefallend. Im 
Gefichte ein böfer moquanter Charakter. Schwarze Kleidung. 

Bertha, Berrinas Tochter. Unfchuldiges Mädchen. 

Roſa. Arabella. Leonorens Kammermädchen.— ® 

Mehrere Nobili, Bürger, Deuriche, Soldaten, Bediente, 
Diebe. 


3 Idatad J— 
N ra une 4 
Der Schauplatz Genua. — Die Zeit 1547. 
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Erfter Aufzug. 


Saal bei Bieseo. Man hört in der Ferne eine Tanzmufif 
und den Tumult eines Balls. 


Erfter Auftritt. 
Leonore maskirt. Mofa, Arabella fliehen zerftört auf die Bühne. 


Leonore (reift die Maste ab). Nichts mehr! Kein Wort 
mehr! Es ift am Tag. (Sie wirft fi in einen Seſſel) Das wirft 
mich nieder, 

Arabella. Gnädige Frau — 

Leouore (aufftehenn). Vor meinen Augen! eine ftabtfundige 
Kofette! im Angeficht des ganzen Adels von Genua! (Wehmüthig.) 
Noja! Bella! und vor meinen mweinenden Augen! 

Rofa. Nehmen Sie die Sache für das, was fie wirklich 
war — eine Oalanterie — 

Leonore. Galanterie? — und das emfige Wechjelipiel 
ihrer Augen? das ängftliche Lauern auf ihre Spuren? ver lange 
verweilende Kuß auf ihren entblößten Arm, daß noch die Spur 
jeiner Zähne im flammrothen Fled zurücdblieb? Ha! und vie 
ftarre tiefe Betäubung, worein er, gleich dem gemalten Ent: 
züden, verjunfen jaß, als wär um ihn ber vie Welt wegge: 
blajen und er allein mit diefer Julia im ewigen Leeren? 

Schillers ſammtl. Werke. II. 19 


290 


Galanterie? — gutes Ding, das noch nie geliebt hat, jfreite 
mir nicht über Galanterie und Liebe! 

Rofa. Deſto beſſer, Madonna! Einen Gemahl verlieren 
heit zehn Eicisbeo Profit machen. 

Leonore. Derlieren? — ein kleiner ausſetzender Puls 
der Empfindung und Fiesco verloren? Geh, giftige Schwägerin 
— fomm mir nie wieder vor die Augen! — Cine unſchuldige 
Neckerei — vielleicht eine Galanterie? Iſt es nicht jo, meine 
empfindende Bella? 

Arabella. D ja! ganz zuverläffig jo! 

Leonore (in Tieffinn verfunken). Daß fie darum in feinem 
Herzen fih wüßte? — daß hinter jedem feiner Gedanken ihr 
Name im Hinterhalt läge? — ihn anſpräche in jeder Fußitapfe 
der Natur? — Was ift das? wo gerath’ ih hin? Daß ihm die 
ſchöne majeftätifche Welt nicht3 wäre, al3 der prächtige Demant, 
worauf nur ihr Bild — nur ihr Bild geftochen iſt? — daß 
er fie liebte? — Julien! D deinen Arm ber — halte mich, 
Bella! 

(Paufe. Die Muſik läßt fih von neuem hören.) 

Leonore (aufgefahren). Horch! War das nicht die Stimme 
Fiescos, die aus dem Lärmen hervordrang? Kann er lachen, 
wenn feine Leonore im Einſamen weinet? Nicht doch, mein 
Kind! E3 war Gianettino Dorias bäuerifche Stimme, 

Arabella, Sie war's, Signora! Aber kommen Sie in 
ein andere3 Zimmer, 

Leonore. Du entfärbft dich, Bella! du lügſt — ich leſe 
in euren Augen — in den Gefichtern der Genuefer ein Etwas 
— ein Etwas, (Sic) verhülten.) O gewiß! diefe Genuejer wiljen 
mehr, als für das Ohr einer Gattin taugt. 

Roſa. D der alles vergrößernden Eiferfucht! 

Feonore (ſhwermüthig fehmärmenn), Da er noch Fiesco war 
— dahertrat im Pomeranzenhain, wo wir Mädchen luſtwandeln 
gingen, ein blühender Apoll, verſchmolzen in den männlich 
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ſchönen Antinous, Stolz und herrlich trat er daher, nicht anders, 
al3 wenn das durhlaudtige Genua auf feinen jungen 
Schultern fich wiegte; unfere Augen ſchlichen diebiih ihm nad, 
und zudten zurüd, wie auf dem Kirchenraub ergriffen, wenn 
fein wetterleuchtender Bli fie traf. Ah, Bella! wie verichlan- 
gen wir feine Blide! wie parteiiſch zählte fie der ängſtliche 
Neid der Nachbarin zu! Sie fielen unter und wie der Golvapfel 
des Zanks, zärtlihe Augen brannten wilver, fanfte Buſen poch— 
ten ftürmifcher, Eiferfucht hatte unſere Eintracht zerriſſen. 

Arabella. Sch befinne mich. Das ganze weibliche Genua 
fam in Aufruhr um diefe jchöne Eroberung. 

Leonore cbegeifter). Und nun mein ihn zu nennen! ver: 
wegenes, entjepliches Glüd! Mein Genua's größten Mann, 
(mit Anmuth) der vollendet fprang aus dem Meißel der uner: 
ſchöpflichen Künftlerin, alle Größen feines Geſchlechts im lieb: 
lichften Schmelze verband — Höret, Mädchen! kann ich's num 
doch nicht mehr verjchweigen! Höret, Mädchen, ich vertraue 
euch etwas, (geheimnißvolt) einen Gedanken — als ih am Altar 
ftand neben Fiesco, feine Hand in meine Hand gelegt — hatt’ ic) 
den Gedanten, den zu denken dem Weibe verboten üt: 
— dieſer Fiesco, deſſen Hand jetzt in der deinigen liegt — dein 
Fiegco — aber ftill! daß Fein Mann ung belauſche, wie hoch 
wir ung mit dem Abfall feiner Vortrefflichleit brüften — dieſer 
dein Fiesco — Weh euch, wenn das Gefühl euch nicht höher 
wirft! — wird — uns Genua von feinen Tyrannen 
erlöjen! 

Arabella cerftaun). Und dieſe Vorftellung Fam einem 
Frauenzimmer am Brauttag? 

Leonore Erſtaune, Roja! Der Braut in der MWonne 
de3 Brauttags! (2ebhafter.) Ich bin ein Weib — aber ich fühle 
den Adel meines Bluts, kann e8 nicht dulden, daß dieſes Haus 
Doria über unfere Ahnen hinauswachſen will. Sener fanft: 
müthige Andreas — es ift eine Wolluft, ihm gut zu fein — 
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mag immer Herzog von Genua heißen, — aber Gianettino ift 
fein Neffe — fein Erbe — und Gianettino hat ein frecheg, 
bohmüthiges Herz. Genua zittert wor ihm, und Fiesco, (in Weh— 
mutb binabgefallen) Fiesco — meinet um mid — liebt feine 
Schweſter. 

Arabella. Arme, unglückliche Frau! 

Leonore. Gehet jetzt, und fehet diefen Halbgott der Ge: 
nuefer im ſchamloſen Kreis der Schwelger und Buhldirnen figen, 
ihre Ohren mit unartigem Wige kigeln, ihnen Mähren von 
verwünjchten Prinzefjinnen erzählen — — das iſt Fieseo! — 
Ah, Mädchen! nicht Genua allein verlor feinen Helden — auch 
id) meinen Gemahl! 

KRoſa. Reden Eie leifer. Man kömmt durch die Galerie, 

Leonore (zufammenfchredenn). Fiesco kommt. Flieht! flieht! 


Mein Anblid könnte ihm einen trüben Augenblid machen. 
(Sie entfpringt in ein Seitenzimmer, Die Mäpchen ihr nad.) 


Zweiter Auftritt. 


Giauettino Dorian maskirt im grünen Mantel. Ein Mohr. Beide im 
Gefpräd. 
Gianettino. Du haft mich verftanden. 
Mohr. Wohl, 
Giauettino. Die weiße Maske. 
Mohr. Wohl. 
Gianettino. Ich fage — die weiße Masfe! 
Mohr. Wohl! wohl! wohl! 
Gianettimo. Hört du? Du kannſt fie nur (auf feine VBruf 
veutent) bieher verfehlen. N 
Mohr. Seid unbekümmert. } 
Gianettino. Und einen tüchtigen Stoß! 
Mohr. Gr foll zufrieden fein, 
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Gianettino (gamiſch). Daß der arme Graf nicht Tange leide, 

Mohr. Um Vergebung — wie ſchwer möchte ungefähr 
jein Kopf ins Gewicht fallen? 

Gianettino. Hundert Zechinen ſchwer. 

Mohr (bläst durch vie Finger). Puh! Federleicht. 

Gianettino. Was brummſt du da? 

Mohr. Ich ſag' — es iſt eine leichte Arbeit. 

Giauettino. Das ijt deine Sorge. Diefer Menſch ift 
ein Magnet, Alle unruhigen Köpfe fliegen gegen feine Pole, 
Höre, Kerl! fafje ihn ja vet. 

Mohr. Uber, Herr — ih muß flug auf die That nad 
Denedig. 

Gianettine. Co nimm deinen Dank voraus, (Wirft 
ihm einen Wechfel zu.) In höchſtens drei Tagen muß er kalt fein. 

Ab.) 

Mohr (indem er ven Wechfel vom VBoren nimmt). Das nem’ 

ih Credit! Der Herr traut meiner Gaunerparole ohne Hand: 


ſchrift. | (A6.) 


Dritter Auftritt, 


Calcaguo, hinter ihm Eacco, Beide in ſchwarzen Mänteln, 


Calcagno. ch werde gewahr, daß du alle meine Schritte 
belauerft. 

Sacco. Und ic beobachte, dab du mir alle verbirgft. 
Höre, Calcagno, feit einigen Wochen arbeitet Etwas auf deinem 
Gefihte, das nicht geradezu juft dem Vaterland gilt — Ich 
dächte, Bruder, wir beide könnten ſchon Geheimniß gegen Ge: 
heimniß taufchen, und am Ende hätte feiner beim Schleichhandel 
verloren — Willft du aufrichtig fein? 

Ealcagno. Go ehr, daß, wenn deine Ohren nicht Luft 
haben, in meine Bruft hinunter zu fteigen, mein Herz dir 
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halbwegs auf meiner Zunge entgegen kommen joll — Ich Tiebe 
die Gräfin Fiesco. 

Sacco (tritt verwundernd zurüd). Wenigſtens das hätte ich 
nicht entziffert, hätte ich alle Möglichkeiten Revue paſſiren lafjen 
— Deine Wahl jpannt meinen Wit auf die Folter, aber es 
ift um ihn gejchehen, wenn fie glüdt. 
Calcaguo. Man jagt, fie jei ein Beijpiel ver ſtrengſten 
Tugend. 

Sacco. Man lügt. Sie ift das ganze Buch über den 
abgejhmadten Tert. Eins von beiden, Calcagno, gib vein 
Gewerb oder dein Herz auf. — 

Ealcagno. Der Graf ift ihr ungetreu. Eiferſucht ift die 
abgefeimtefte Kupplerin. Ein Anfchlag gegen die Doria muß den 
Grafen in Athem halten und mir im PBalafte zu jchaffen geben. 


Während er num den Wolf aus ver Hürde feheucht, joll ver. 


Marder in feinen Hühnerftall fallen. 

Sacco. Unverbefferlih, Bruder! Habe Dank, Auch mic 
haft du plöglid des Rothwerdens überhoben. Was ich mich zu 
denken geihämt habe, Tann ich jegt laut vor dir jagen. Ich 
bin ein Bettler, wenn die jegige Verfaſſung nicht übern Haus 
fen fällt. 

Ealcagno. Sind deine Schulden jo groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein Lebensfaden, achtfad) 
genommen, am erjten Zehentheil abjchnellen muß. Cine Staats: 
veränderung ſoll mir Luft machen, hoff ich. Wenn fie mir 
auch nicht zum Bezahlen hilft, joll fie doch meinen Gläubi- 
gern das Fordern entleiden. | 

Ealcagno. ch verjtehe — und am Ende, wenn Genua 
bei der Gelegenheit frei wird, läßt ſich Sacco Vater des 
Vaterland taufen. Wärme mir einer das verbrojchene Mähr: 
hen von Nevlichkeit auf, wenn der Bankerott eines Taugenichts 
und die Brunft eines Mollüftlings das Glück eines Staats ent: 
ſcheiden. Bei Gott, Sacco! ich bewundre in ums beiden bie 
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feine Speculation des Himmels, der das Herz des Körpers 
durch die Eiterbeulen der Gliedmaßen rettet. — Weiß Verrina 
um deinen Anjchlag ? 

Sacco. So weit der Patriot darıım wiffen darf. Genua, 
weißt du felbjt, ift die Spindel, um welche fich alle jeine Ge: 
danken mit einer eijenen Treue drehen. An dem Fiesco hängt 
jeßt fein Falkenaug. Auch dich hofft er halbwegs zu einem 
fühnen Complot. 

Ealcagno. Gr bat eine trefjliche Nafe. Komm, lab ung 


ibn aufjuchen und feinen Freiheitsfinn mit dem unjrigen ſchüren. 
(Geben ab.) 


Vierter Auftritt. 
Inlia erhigt. Fiesco, ver einen weißen Mantel trägt, eilt ihr nach). 


Inlia. Lakaien! Läufer! 

Fiesco. Gräfin, wohin? Was bejchließen Sie? 

Inlia. Nichts, im mindeften nichts. (Beriente.) Mein 
Wagen joll vorfahren. 

fFiesco. Gie erlauben — er fol nit. Hier ift eine 
Beleidigung. 

Julia. Pah! doch wohl das nicht — Weg! Sie zerren 
mir ja die Garmirung in Stüden — Beleidigung? Wer ift 
bier, der beleivigen fann? So gehen Sie doch. 

Fiesco (auf einem Knie). Nicht, bis Sie mir den Verwe— 
genen jagen. 

Julia (ſeht ſtill mit angeftemmten Armen). Ab, jchön! ſchön! 
ſehenswürdig! Rufte doch jemand die Gräfin von Lavagna zu 
dieſem reizenden Schauſpiel! — Wie, Graf? wo bleibt der Ge— 
mahl? Dieſe Stellung taugte ausnehmend in das Schlafgemach 
Ihrer Frau, wenn ſie im Kalender Ihrer Liebkoſungen blättert 
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und einen Bruch in der Rechnung findet. Stehen Sie doch 
auf. Gehen Sie zu Damen, wo Sie mwohlfeiler marften. So 
ftehen Sie doch auf. Oder mollen Sie die Impertinenzen Ihrer 
Frau mit Ihren Galanterien abbüßen? 

FiescH (ringe auf). Impertinenzen? Ihnen? 

Iulia. Aufzubrehen — den Seſſel zurüdzuftoßen — 
der Tafel ven Rüden zu ehren — der Tafel, Graf! an ver 
ih fie. 

fiesco. Es iſt nicht zu entſchuldigen. 

Inlia. Und mehr iſt es nicht? — Ueber die Frage! 
und ift es denn meine Schuld, (ich ——— daß der Graf ſeine 
Augen hat? 

Fiesco. Das Verbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, 
daß er fie nicht überall hat! 

Iulia. Keine Delicatefje, Graf, wo die Ehre das Wort 
führt. Ich fordere Genugthuung. Finde ich fie bei Ihnen? 
oder hinter den Donnern des Herzogs? 

Fiesco. In den Armen ver Liebe, die Ihnen den Miß— 
tritt der Eiferfucht abbittet. 

Aulia. Eiferſucht? GEiferfuht? Was mill denn das 
Köpfchen? (Bor einem Spiegel gefticulivenv.) Ob fie wohl eine befjere 
Fürſprache für ihren Gefhmad zu erwarten hat, als wenn ich 
ihn für den meinigen erkläre? (Stotz;) Doria und Fiesco? — 
ob ſich die Gräfin von Lavagna nicht geehrt fühlen muß, wenn 
die Nichte des Herzogs ihre Wahl beneidenswürdig findet? 
(Breundlich, indem fie dem Grafen ibre Hand zum Küffen reicht.) Ich ſetze 
ven Fall, Graf, daß ich fie jo fände. 

Fiesco (lebhaft). Oraufamfte, und mich dennoch zu quälen! 
— Ich weiß es, göttliche Julia, daß ich nur Ehrfurcht gegen 
Sie fühlen ſollte. Meine Vernunft heißt mich das Knie des 
Unterthans vor dem Blut Doria beugen, aber mein Herz betet 
die fhöne Julia an. Eine Verbrecherin ift meine Liebe, aber 
eine Heldin zugleih, die kühn genug ift, die Ningmauer des 
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Range durdzubrechen und gegen die verzehrende Sonne der 
Majeftät anzufliegen. 

Iulia. Cine große, große, gräfliche Lüge, die auf Stel- 
zen heranhinkt — Seine Zunge vergöttert mich, fein Herz hüpft 
unter dem Schattenriß einer Andern. 

Fieseo. Oder bejjer, Eignora, es ſchlägt unwillig da: 
gegen und will ihn hinwegdrücken. (Intem er vie Silhouette Leono- 
rend, die an einem himmelblauen Bante hängt, herabuimmt und fie ver 
Julia überliefert.) Stellen Sie Ihr Bild an diefem Altar auf, 
jo können Sie diefen Götzen zerftören. 

Inlia (teckt das Bild haftig zu fich, vergnügt). Ein großes 
Opfer, bei meiner Ehre, das meinen Dank verdient. (Sie hängt 
ihm bie ihrige um.) So, Sklave! trage die Farbe deines Herrn. 
(Sie gebt ab.) 

Fiesco (mit deuer). Julia liebt mich! Julia! Ich beneide 
feinen Gott. (Broklodend im Saal.) Dieſe Nacht fei- eine Feftnacht 
der Götter, die Freude joll ihr Meijterftüd machen. Holla! 
holla! (Menge Beviente.) Der Boden meiner Zimmer lede cypri: 
ſchen Nektar, Muſik lärme die Mitternacht aus ihrem bleiernen 
Schlummer auf, taufend brennende Lampen fpotten die Mor: 
genjonne hinweg — Allgemein jei die Luft, der bacchantifche 
Tanz jtampfe das Todtenveich in polternde Trümmer! (Ex eitt as. 
Naufchenves Allegro, unter welchem ver Mittelvorhang aufgezogen wird und 


einen großen illuminirten Saal eröffnet, worin viele Masken tanzen. Zur 
Seite Schenf- und Spieltifche von Gäſten befet.) 


Fünfter Auftritt, 


Gianettino halb betrunfen. Lomellin. Zibo, Zenturione, Berrina. 
Sacco. Calcagno. Alle matlirt. Mehrere Damen und Nobili. 


Gianettino (lärmen). Bravo! Bravo! Diefe Weine 
glitſchen herrlich, unſere Tänzerinnen Springen & merveille. 
Geh’ einer von euch, ſtreu' es in Genua aus, ich jei heitern 
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Humors, man könne jich gütlih thun — bei meiner Geburt! 
fie werden den Tag roth im Kalender zeichnen und drunter 
ichreiben: heute war Prinz Doria luſtig. 
Gäfc (ſetzen vie Gläfer an). Die Republik! (Trompetenſtoß.) 
Gianettino (wirft tas Glas mit Macht auf die Erte). Hier lie 


gen die Scherben. (Drei ſchwarze Masten fahren auf, verſammeln ſich 
um Gianettine.) 


Lomellin (führt ven Prinzen vor). Gnädiger Herr, Sie ſag— 
ten mir neulich von einem Frauenzimmer, das Ihnen in ver 
Lorenzofirche begegnete? 

Gianettino. Das hab’ ih au, Burſche, und muß ihre 
Bekanntſchaft haben. 

Lomellin. Die kann ich Euer Gnaden verjchaffen. 

Giamettino (rafch). Kannſt vu? Kannjt du? Lomellin, du 
haft dich neulich zur Procuratorwürde gemelvet.. Du jolljt fie 
erhalten. 

Somellin. Gnädiger Prinz, e3 ift die zweite im Gtaat, 
mehr denn jechzig Evelleute bewerben ſich darum, alle reicher 
und angefehener, als Euer Gnaden unterthäniger Diener. 

Giamettino (chnaubt ihn trogig an). Donner und Doria! 
Du follft PBrocurator werden. «(Die drei Masken fommen vorwärts.) 
Adel in Genua? Laßt fie all ihre Ahnen und Wappen zumal 
in die Wagichale ſchmeißen, was braucht es mehr, als ein Haar 
aus dem weißen Bart meines Onkels, Genuas ganze Adel— 
haft in alle Lüfte zu jchmellen? Ich will, du ſollſt Procu: 
rator fein, das ift jo viel als alle Stimmen der Signoria. 

Lomellim deifer). Das Mädchen ift die einzige Tochter. 
eines gewiſſen Verrina. 

Gianettino. Das Mädchen iſt hübſch, und trotz allen 
Teufeln! muß ich ſie brauchen. 

Lomellin. Gnädiger Here! das einzige Kind des ſtarr— 
föpfigiten Nepublicaners! 

Giancttimo. Geh' in die Hölle mit deinem Nepublicaner! 
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Der Zorn eines Vaſallen und meine Leivenfchaft! Das heißt, 
der Leuchtthurm muß einftürzen, wenn Buben mit Mujcheln 
darnach Werfen. (Die vrei ſchwarzen Masken treten mit großen Bewe— 
gungen näher.) Hat darum Herzog Andreas feine Narben geholt 
in den Schlachten diefer Lumpenrepublicaner, daß jein Neffe die 
Gunſt ihrer Kinder und Bräute erbetteln joll? Donner und 
Doria! dieſen Geluft müfjen fie niederſchlucken, oder ich will 
über den Gebeinen meines Oheims einen Galgen aufpflanzen, 
an dem ihre genuefiiche Freiheit fich zu Tod zappeln joll. 
(Die drei Masken treten zurüd.) 

Lomellin. Das Mädchen ift eben jegt allein. Ihr 
Vater ijt hier und eine vor den drei Masken, 

Giauettino. Erwünſcht, Lomellin. Gleich bringe mich 
zu ihr. 

Lomellin. Aber Sie werden eine Buhlerin juchen und 
eine Empfindlerin finden. 

Gianettino. Gewalt it die bejte Beredſamkeit. Führe 
mich aljobald hin; den republicaniichen Hund will ich jehen, der 
am Bären Doria hinaufipringt. (Bieseo begegnet ihm an ter Thür.) 
Mo iſt die Gräfin ? 


Sechster Auftritt. 


Borige. Fiesco. 


Fiesco. Ah habe fie in den Wagen gehoben. (Er faft 
Gianettinos Hand und hält fie gegen feine Bruft.) Prinz, ich bin jet 
doppelt in Ihren Banden. Gianettino herrſcht über meinen 
Kopf und Genua; über mein Herz Ihre liebenswürdige Schweiter. 

Lomellin. Fiesco ift ganz Gpifureer worden. Die große 
Welt hat viel an Ihnen verloren. 

Fiesco. Aber Fiesco nichts an der großen Welt. Leben 
beißt träumen; weile fein, Lomellin, beißt angenehm 
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träumen. Kann man das befier unter den Donnern des 
Throns, wo die Räder der Regierung ewig ing gellende Ohr 
krachen, als am Bufen eines fchmachtenden Weib3? Gianettino 
Doria mag über Genua herrihen. Fiesco wird lieben. 

Gianettino. Bri auf, Lomellin! Es wird Mitternacht. 
Die Zeit rüdt heran. Lavagna, wir danfen für deine Bewir⸗ 
thung. Ich war zufrieden. 

Fiese. Das iſt alles, was ich wünſchen kann, Prinz. 

Gianettino. Mio gute Nacht. Morgen ift Spiel bei 
Doria, und Fiesco ift eingeladen. Komm, Procurator. 

fSiesco. Muſik! Lichter! 

Gianettino (trogig durch die drei Masten). Platz dem Namen 
des Herzogs. 

Eine von den drei Masken (murmelt unwilig). In der 
Hölle! Niemals in Genua! 

Gäfte (in Bewegung). Ver Prinz bricht auf. Gute Nacht, 
Lavagna! (Taumeln hinaus.) - 


Siebenter Auftritt. 
Die drei [hwarzen Maslen, Fiesco. Pauſe. 


Fiesco. ch werde hier Gäfte gewahr, die die Freuden 
meines Feſtes nicht theilen. 
Musken (murmeln verdrießlich durcheinander). Nicht Einer. 


Fiesco (verbindlich). Sollte mein guter Wille einen Ge: 


nuejer mißvergnügt weglaffen? Hurtig, Lakaien! man foll den 
Ball erneuern und die großen Pocale füllen. Ich wollte nicht, 
daß jemand bier Langeweile hätte. Darf ich Ihre Augen mit 
Feuerwerken ergögen? Wollen Sie die Künfte meines Harlekins 
hören? Vielleicht finden Sie bei meinem Frauenzimmer Fer: 
ftreuung? Oder wollen wir uns zum Pharao fegen und die geit 
mit Spielen betrügen ? 





* 
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Eine Maske. Wir find gewohnt, fie mit Thaten zu 
bezahlen! 

Siesco. ine männliche Antwort, und — das it 
Berrina ! 

Verrina (nimmt vie Maste ab). Fiesco findet feine Freunde 
gefehwinder in ihren Masten, als fie ihn in ber einigen. 

Fiesco. Ich verftehe das nicht. Aber was joll der 
Trauerflor an deinem Arm? Sollte Verrina jemand begraben 
haben und Fiesco nichts darum wiſſen? 

Verrina. Trauerpoft taugt nicht für Fiesco's luſtige 
Feſte. 

Fiesco. Doch wenn ein Freund ihn auffordert. (Drüdt 
feine Haud mit Wärme.) Freund meiner Seele! wer iſt uns bei: 
den gejtorben ? 

verrina. Beiden! Beiden! O allzumahr! — Aber nicht 
alle Söhne trauern um ihre Mutter, 

Siesco. Deine Mutter iſt lange vermodert. 

Verrima cbeveutend). Ich beſinne mich, daß Fiesco mic) 
Bruder nannte, weil id der Sohn feines Vaterlands war. 

*iesco (cherzhaft). Ah! ift es das? Alſo auf einen Spaß 
war e3 abgezielt? Trauerkleider um Genua! und es ijt wahr, 
Genua liegt wirklich in Tegten Zügen. Der Gedanke iſt 
einzig und neu. Unſer Vetter fängt an, ein wißiger Kopf zu 
werben. 

Ealcagno. Er hat es ernfthaft gejagt, Fiesco! 

Fieseo. Freilich! freilih! Das war's eben. So troden 
weg und fo weinerlid. Der Spaß verliert alles, wenn der 
Spaßmacher jelber lacht. Mit einer wahren Leichenbittersmiene! 
Hätt' ich's je gedacht, daß der finftere Verrina in jeinen alten 
Tagen noch ein fo luſtiger Vogel würde! 

Sacco. Derrina, komm! Er ift nimmermehr unjer. 

Fiesco. Aber luftig weg, Landsmann. Laß uns aus: 
fehen wie Yijtige Erben, die heulend hinter der Bahre gehen, 
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und deſto lauter ins Schnupftuch lachen. Doc dürften wir 
dafür eine harte Stiefmutter kriegen. Sei's drum, wir lafjen 
fie feifen, und ſchmauſen. 

Verrina (heftig bewege). Himmel und Erde! und thun 
nichts? — Wo bift du bingefommen, Fiesco? Wo fol ich den 
großen Tyrannenhaffer erfragen? Ich weiß "eine Zeit, wo du 
beim Anblid einer Krone Gichter befommen hätteft. — Geſun— 
fener Sohn ver Nepublif! du wirſt's verantworten, daß ich kei— 
nen Heller um meine Unsterblichkeit gebe, wenn die Zeit auch 
Geijter abnügen kann. 

Fiesco. Du bijt der ewige Grillenfänger. Mag er Genua 
in die Tajche ftedden und einem Caper von Tunis verjchachern, 
was kümmert's uns? Wir trinken Cyprier und küſſen jchöne 
Mädchen. 

Verrina Glick ihn ernft an). Iſt das deine wahre, ernftliche 
Meinung? 

Fieseo. Warum nicht, Freund? Iſt e8 denn eine Wol: 
luft, der Fuß des trägen, vielbeinigten Thiers Republik zu 
fein? Dank' e8 dem, der ihm Flügel gibt und die Füße ihrer 
Aemter entfegt. Gianettino Doria wird Herzog. Staatsgeſchäfte 
werden ung feine grauen Haare mehr machen. 

Verrina. Fiesco! — Iſt da deine wahre, ernftliche 
Meinung? 

Fieseo. Andreas erflärt feinen Neffen zum Cohn und 
Grben feiner Güter, wer wird der Thor fein, ihm das Erbe 
feiner Macht abzuftreiten ? 

Verrina (mit äuferfiem Unmuthj. So kommt, Genuejer! 
(Er verläßt ven Biesco fehnell, die Anvern folgen.) 

Fieseo, Verrina! — Verrina! — diefer Republican 


ift hart wie Etahl! — s 
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Adıter Auftritt. 


Fiesco. Eine unbelannte Male, 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna ? 

Fiesco (zuvorfommen). Für Eie eine Stunde! 

Maske. So haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir 
vor die Stadt zu thun. 

Fieseo Es ift fünfzig Minuten auf Mitternacht. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

Fiesco. ch werde anjpannen lafjen. 

Maske. Das ijt nicht nöthig. Ich ſchicke ein Pferd 
voraus. Mehr braucht e3 nicht, denn ich hoffe, es foll nur 
Einer zurüdtommen. 

fiesco (betreten). Und? 

Maske. Man wird Ihnen auf eine gewiſſe Thräne eine 
bfutige Antwort abforvern. 

Fiesco. Diefe Thräne? 

Maske. Einer gewiſſen Gräfin von Lavagna. Ich kenne 
diefe Dame jehr gut, und will wifjen, womit fie verbient hat, 
das Opfer einer Närrin zu werben? 

Fiesco, Sept verftehe ih Sie. Darf ih den Namen 


diejes ſeltſamen Ausforderers wiſſen? 


Maske. Es iſt der nämliche, der das Fräulein von Zibo 
einſt anbetete und vor dem Bräutigam Fiesco zurücktrat. 

Fiesceo. Scipio Bourgognino! 

Bourgognino (nimmt die Maske ab). Und der jetzt da iſt, 
ſeine Ehre zu löſen, die einem Nebenbuhler wich, der klein ge— 
nug denkt, die Sanftmuth zu quälen. 

Fiesco (umarmt ihn mit deuer). Edler junger Mann! Ge: 
dankt jei’3 dem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine jo werthe 
Bekanntſchaft macht. Ich fühle die Schönheit Ihres Unwillens, 
aber ich fchlage mich nicht. 
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Bourgognind (einen Cchritt zurüc). Der Graf von Lavagna 
wäre zu feig, ſich gegen die Eritlinge meines Schwert , zu 
wagen? i 
Firsco. DBourgognino! gegen die ganze Macht Frank: 
reich, aber nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes liebe Feuer für 
einen lieberen Gegenftand. Einen Lorbeer verdiente der Wille, 
aber die That wäre kindiſch. 

Bourgognind (erregt). Kindiſch! Graf? — Das Frauen: 
zimmer fann über Mißhandlung nur weinen. — Wofür ift 
der Mann da? 

Fiesco. Ungemein gut gejagt, aber ich ſchlage mich nicht. 

Bourgognino (reht ihm den Rüden, will gehen). Sch werbe 
Sie verachten. N 

fFiesco (Iebhaft). Bei Gott, Jüngling! das wirft du nie, 
und wenn die Tugend im Preis fallen follte. (Baft ihn bevächtlich 


man — tie foll ich jagen? Ehrfurcht nennt? 

Bourgognine. Mär ih einem Mann gewichen, ven 
ich nicht für den erften der Menſchen erklärte? 

Sieseo. Alfo, mein Freund! einen Mann, der einft 
meine Ehrfurcht verdiente, würde ih — etwas langjam ver: 
achten lernen. Ich dächte doch, das Gewebe eines Meifters 
follte künftlicher fein, als dem flüchtigen Anfänger fo geradezu 
in die Augen zu fpringen — Gehen Gie heim, Bourgognino, 


und nehmen Sie fih Zeit, zu überlegen, warum Fiesco fo 


und nicht anders handelt. (Bourgognino geht fiillfehweigenn ab.) Fahr 
hin, ebler Jüngling! Wenn diefe Flammen ins Vaterland 
ſchlagen, mögen die Doria fefte ftehen. 


Ei 


bei ver Hand.) Haben Sie jemals etwas gegen mich gefühlt, da8 
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Neunter Auftritt. 


Fiesco. Der Mohr tritt fchüchtern herein und fieht fich überall 
forgfältig um. 


Fiesco (faßt ihm feharf und lang ins Auge). Was willſt du 
und wer bijt du? 

Mohr (wie oben). Ein Sklave der Republik, 

Fiesco. Sflaverei ift ein elende3 Handwerk. Immer ein 
fcharfes Aug’ auf ihn.) Was fuchft du ? | 

Mohr. Herr, ich bin ein ehrliher Mann, 

Fiesco. Häng' immer diefen Schild vor dein Geficht hin: 
aus, das wird nicht überflüflig fein — aber was ſuchſt du? 

Mohr (ucht ihm näher zu kommen, Biesco weicht aus). Kerr, 
ih bin fein Spitzbube. 

Fiesco. Es ift gut, daß du das beifügft, und — doch 
wieder nicht gut. (Ungeduldig) Aber was ſuchſt du? 

Mohr (rückt wieder näher). Seid ihr der Graf Lavagna ? 

Fiesco (ol). Die Blinden in Genua kennen meinen 
Tritt. — Was foll dir der Graf? 

Mohr. Seid auf eurer Hut, Lavagna! (Hart an ihm.) 

FiescH (pringt auf die andere Seite), Das bin ich wirklich. 

Mohr (wie oben. Man hat nichts Gut3 gegen euch vor, 

Lavagna! 

Fiesco (xetivirt ſich wierer). Das jeh’ ich. 

Mohr. Hütet euch wor dem Doria. 

Fiesco (tritt ihm vertraut näher). Freund! ſollt' ich dir doch 
wohl Unrecht gethan haben? Diefen Namen fürchte ich wirklich. 
Mohr. So flieht vor dem Mann. Könnt ihr leſen? 

Fiesco. Cine furzweilige Frage! Du bift bei manchem 
Cavalier herumgefommen. Haft du was Schriftliches? 


Mohr. Euren Namen bei armen Eündern. (Erreicht ihm 
einen Zettel und niftet fich hart an ihn. Fiesco tritt vor einen Spiegel und 
fchielt über das Papier. Der Mohr gebt lauernd um ihn herum, endlich 
zieht er ven Dolch und will ftoßen.) 


Schillers ſämmtl. Werke. II. 20 
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Fiesco (oreht fich gefehlt ünd fährt nach vem Arm tes Mohren). 
Sachte, Canaille. (Entreißt ihm den Dolch.) * 

Mohr (ſtampft wild auf ven Boden). Teufel! — Bitt' um 
Vergebung! Bit ſich abführen.) 

Fiesco (padt ihn, mit ftarker Stimme). Stephano! Drullo ! 
Antonio! (Den Mohren an der Gurgel.) Bleib, guter Freund! Höl— 
liſche VBüberei! (Beriente.) Bleib' und antworte! Du haft jehlechte 
Arbeit gemacht; an wen haft du dein Taglohn zu fordern? 

Mohr (nach vielen vergeblichen Verſuchen, fich wegzuſtehlen, ent- 
fplofien). Man kann mich nicht höher hängen, als der Galgen ift. 

Fiesco. Nein, tröfte dich! Nicht an die Hörner des 
Monde, aber doch hoch genug, daß du den Galgen für einen 
Zahnftocher anfehen ſollſt. Doch deine Wahl war zu jtaatäflug, 
als daß ich fie deinem Mutterwig zutrauen follte. Sprich 
aljo, wer hat dich gedungen? - 

Mohr. Herr, einen Schurken könnt ihr mich jchimpfen, 
aber den Dummkopf verbitt’ ich. 

Fieseo. Sit die Beftie ſtolz? Beſtie, ſprich, wer hat dich 
gebungen? ed 
Mohr (nachdenken). Hum! So wär' ich doch nicht allein 
der Narr? — Wer mich gevungen hat? — und waren's doch 
nur hundert magre Zechinen! — Wer mich gedungen hat? — 
Prinz Oianettino, 

Fiesco (erbittert auf und nieder). Hundert Jechinen und nicht 
mehr für des Fiesco Kopf! (Hamiſch.) Schäme dich, Kronprinz 
von Genua. (Nach einer Schatulle eifend.) Hier, Burſche, find 
taufend, und fag deinem Herrn — er fei ein Tnidiger Mörder! 

(Mohr betrachtet Ihn vom Fuß bis zum Wirbel.) 

Sieseo. Du befinnft dich, Burſche? 


Mohr (nimmt das Geld, fegt es niever, nimmt es wieder und be— 
fieht ihn mit immer fteigentem Grftaunen). 


Fiescen, Mas machſt du, Burſche? 
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Mohr (wirft das Geld entfchlofien auf ven Tiſch. Herr — das 
Geld hab’ ich nicht verdient. 

Fiesceo. Schafskopf von einem Gauner! den Galgen haft 
du verdient. Der entrüftete Elephant zertritt Menſchen, aber 
nicht Würmer. Dich würd’ ich hängen lafjen, wenn es mid) 
nur jo viel mehr als zwei Worte Koftete, 

Mohr (mit einer frohen Verbeugung). Der Herr find gar zu 
gütig. 

Fieseo. Behüte Gott! nicht gegen dich. Es gefällt mir 
nun eben, daß meine Laune einen Schurken, wie du bift, zu 
etwas und nichts machen kann, und darum gehſt du frei aus. 
Begreife mic recht. Dein Ungeſchick ift mir ein Unterpfand 
des Himmels, daß ich zu etwas Großem aufgehoben bin, und 
darum bin ich gnädig, und du gehſt frei aus, 

Mohr (treuberzig). Schlagt ein, Lavagna! Eine Ehre iſt der 
andern werth. Wenn jemand auf dieſer Halbinjel eine Gurgel 
für euch überzählig hat, befehlt! und ich jchneide fie ab, unent- 
geldlich. 

fiesco. Eine höfliche Beſtie! Sie will ſich mit fremder 
Leute Gurgeln bedanken. 

Mohr. Wir laſſen uns nichts ſchenken, Herr! Unſer eins 
hat auch Ehre im Leibe. 

Fiesco. Die Ehre der Gurgelſchneider? 

Mohr. Hit wohl feuerfefter al3 eurer ehrlichen Leute: fie 
brechen ihre Schwüre dem lieben Herrgott; wir halten fie pünft- 
fich dem Teufel. 

Fiesco. Du bift ein brolligter Gauner. 

Mohr, Freut mid, daß ihr Geihmad an mir findet. Sept 
mich erſt auf die Probe, ihr werdet einen Mann kennen lernen, 
der fein Erereitium aus dem Stegreif macht. Forbert mich auf. 
Ich kann euch von jever Spigbubenzunft ein Teftimonium auf 
weifen, von der unterften bis zur höchiten. 

Fiesco. Was ich nicht höre! (Indem er fich niederſetzt) Alſo 
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auh Schelme erkennen Gejege und NRangoronung? Lab mich 
do von der unterjten hören, 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr! das ijt das verächtliche Heer 
ver langen Finger. Ein elend Gewerb, das feinen großen 
Mann ausbrütet; arbeitet nur auf —— und Raſpelhaus, 
und führt — höchſtens zum Galgen. 

Fieseo. Ein reizendes Ziel! Ich bin auf die beſſre begierig. 

Mohr. Das find die Spione und Maſchinen. Bedeu— 
tende Herren, denen die Großen ein Ohr leihen, wo fie ihre 
Allwiſſenheit holen; Die fi mie Blutigel in Seelen einbeißen, 
das Gift aus dem Herzen jchlürfen und an die Behörde fpeien. 

Fiesceo. Ich kenne das — fort! 

Mohr. Der Nang trifft nunmehr die Meuter, Giftmifcher 
und alle, die ihren Mann lang hinhalten und aus dem Hinter: 
halt fafjen. Feige Memmen ſind's oft, aber doch Kerle, vie 
dem Teufel das Schulgeld mit ihrer armen Seele bezahlen, 
Hier thut die Gerechtigkeit jchon etwas Webriges, ftridt ihre 
Knöhel auf? Rad und pflanzt ihre Schlauföpfe auf Spieße. 
Das ift die dritte Zunft. 

Fieseo. Aber, ſprich doch, wann wird die deinige fommen? 

» Mohr. Blitz, gnätiger Herr! das ift eben der Pfiff. Ich 
“bin durch dieſe alle gewandert. Mein Genie geilte frühzeitig 
über jedes Gehege. Geftern Abend macht’ ich mein Meifterftüc 
in der britten, wor einer Stunde war ih — ein Etümper in 
der vierten. 

*iesco. Dieje wäre aljo? 

Mohr (ebhaft), Das find Männer, (in Hige) die ihren 
Mann zwiſchen vier Mauern auffuchen, durch die Gefahr eine 
Dahn fi) hauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit dem erjten 
Gruß ihm den Großdank für den zweiten eriparen. Unter uns! 
man nennt fie nur die Grtrapoft der Hölle. Wenn Mephi— 
ftophele3 einen Geluft befommt, braucht's nur einen Wink, und 
er hat den Braten noch warm. 
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Fiesco. Du bift ein hartgefottener Sünder. Einen ſolchen 
vermißte ich längft. Gib mir deine Hand. Ich will dich bei 
mir behalten. 

Mohr. Ernſt oder Spaß? 

Fiesco, Mein völliger Ernft, und gebe dir taufend Zechinen 
des Jahrs. 

Mohr. Topp, Lavagna! Ich bin euer, und zum Henker 
fahre das Privatleben. Braucht mich, wozu ihr wollt. Zu 
eurem Spürhund, zu eurem Parforce-Hund, zu eurem Fuchs, 
zu eurer Schlange, zu eurem Kuppler und Henkersknecht. Herr, 
zu allen Commiſſionen, nur bei Leibe! zu keiner ehrlichen — 
dabei benehm' ich mich plump wie Holz. 

Zieseo. Sei unbeforgt! Wen ih ein Lamm jchenfen 
will, lafj' ich's durch feinen Wolf überliefern. Geb’ aljo gleich) 
morgen durd) Genua und unterfuche die Witterung des Staats. 
Lege dich wohl auf Kundfchaft, wie man von der Regierung 
denkt, und vom Haus Doria flüftert, fondire daneben, was 
meine Mitbürger von meinem Schlaraffenleben und meinem 
Liebesroman halten. Ueberſchwemme ihr Gehirn mit Wein, bis 
ihre Herzensmeinungen überlaufen. Hier haft du Geld. Spende 
davon unter den Seidenhändlern aus, 

Mohr (ficht ihn bevenflich an). Herr — 

Fieseo. Angft darf dir nicht werden. Es ift nichts Chr: 
liches — Geh! rufe deine ganze Bande zu Hilfe. Morgen will 
ich deine Zeitungen hören. «Ex geht ab.) 

Mohr Ghm nad). Verlaßt euch auf mich. Jetzt iſt's früh 
vier Uhr! Morgen um Acht habt ihr jo viel Neues erfahreit, 
als in zweimal fiebenzig Ohren gebt. 


(Ab.) 
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Zehnter Auftritt. 


Zimmer bei Verrina. 


Bertha rücklings in einem Sopha, ven Kopf in die Kant geworfen. 
Verrina vüfter hercintretend. 


Bextha (erſchridt, ſpringt auf). Himmel! da iſt cr! 

verrinag (feht ſtill, beſieht fie befremdet). An ihrem Vater er: 
ſchrickt meine Tochter! 

Bertha. Fliehen Sie! Laſſen Sie mid) — Sie ſind 
ſchrecklich, mein Vater! 

verrina. Meinem einzigen Kinde? 

Berxtha (mit einem ſchweren Blick auf ihn). Nein! Sie müſſen 
noch eine Tochter haben! 

Verrina. Drückt dich meine Zärtlichkeit zu ſchwer? 

Bertha. Zu Boden, Vater! 

Verrina. Mie? welcher Empfang, meine Tochter? Sonſt, 
wenn ich nad) Haufe fam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte 
mir meine Bertha entgegen, und meine Bertha lachte fie weg. 
Komm, umarme mich, Tochter! An dieſer glühenden Bruft fol 
mein Herz wieder erwarmen, das am Todtenbett des Vaterlands 
einfriert. D mein Kind! Ich habe heute Abrechnung gehalten 
mit allen Freuden der Natur, umd (Auferft ſchwer) nur du bift mir 
geblieben. 

Bertha (mist ihn mit einem Tangen Brit). Unglüdlicher Vater! 

Verrina (umarmt fie beklemmt) Bertha! mein einziges Kind! 
Bertha! meine letzte übrige Hoffnung — Genuas Freiheit ift 
dahin — Fiesco hin — (indem er fie heftiger drückt, durch die Zähne) 
Werde du eine Hure! — 

Bertha (reift ſich aus feinen Armen). Heiliger Gott! Sie wiſſen? 

Verrina (fieht bebend fin). Mas? 

Bertha, Meine jungfräulihe Ehre — 

Derrina (müthen). Was? 
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Bertha. Diefe Naht — 

Verrina (wie ein Rafenrer) Mas? 

Bertha. Gewalt! (inkt am Sopha niever.) 

Verrina (nach einer langen fchredhaften Paufe, mit dumpfer Stimme). 
Noch einen Athemzug, Tochter! — ‚den legten! (mit hohlem ge- 
brochenem Ton.) Wer? 

Bertha. Weh mir, nicht diefen todtenfarbnen Zorn! Helfe 
mir Gott! er ftammelt und zittert! 

Verrina. Ach wüßte doch nicht — meine Tochter! Wer? 

Bertha. Ruhig! ruhig! mein bejter, mein theurer Vater! 

DVerrina. Um Gotteswillen! Wer? (Will vor ihr niererfallen.) 

Bertha. Cine Maske. 

Verrina (tritt zurüc, nach einem ftürmifchen Nacppenten). Nein! 
das kann nicht fein! Den Gedanken fendet mir Gott nicht. 
(Lacht graß auf). Alter Ged! als wenn alles Gift nur aus einer 
und eben der Kröte fprigte? (Zu Bertha, gefafter.) Die Berjon, 
wie die meinige, oder Heiner? | 

Bertha. Größer. 

Verrina (vafh). Die Haare, ſchwarz? kraus? 

Bertha. Kohlſchwarz und kraus. 

Verrina (taumelnd von ihr hinweg). Gott! mein Kopf! mein 
Kopf — die Stimme? 

Bertha. Rauh, eine Bapftimme. 

Verrina (heftig). Von welcher Farbe? — Nein! ich will nicht 
mehr hören! — der Mantel — von welcher Farbe? 

Bertha. Der Mantel grün, wie mich däuchte. 

Verrina (hält beide Hände vors Geficht und wankt in ten Sopha). 
Sei ruhig. Es ift nur ein Schwindel, meine Tochter! (Laft vie 
Hände finfen; ein Toptengeficht.) 

Bertha (vie Hände ringend). Egg Himmel! das ift 
mein Vater nicht mehr. 

Verrina (nach einer Paufe mit bitterem Gelächter) Recht fo! 
recht jo! Memme Berrina! — daß der Bube in das Heiligthum 
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der Gefege griff — diefe Aufforderung war div zu matt — Der 
Bube mußte noch ins Heiligtum deines Bluts greifen. — 
(Springt auf) Geſchwind! rufe ven Nicola — Blei und Pulver — 
oder halt! halt! ich befinne mich eben anders — befjer — Hole 
mein Schwert herbei, bet’ ein Vaterunſer. (Be Sand vor die Stirne.) 
Was will ich aber? 

Bertha. Mir ift ſehr bange, mein Kater! 

Verrina. Komm, jege dic) zu mir. (Beveutenv.) Bertha, 
erzähle mir — Bertha, was that jener eisgraue Römer, als 
man jeine Tochter auch jo — wie nenn’ ich's nun — auch jo 
artig fand, jeine Tochter? Höre, Bertha, was fagte Virginius 
zu jeiner verftümmelten Tochter? 

Bertha (mit Schautern). Jh weiß nicht, was er ſagte. 

Verrina,. Närriihes Ding! — Nichts jagte er. Glötzlich 
auf, faßt ein Schwert.) Nach einem Schlachtmeſſer griff er. 

Bertha (türzt ihm erfehroden in die Arme). Großer Gott! was 
wollen Sie thun? { i 

Verriun (wirft das Schwert ins Zimmer). Nein! noch ift Ges 
rechtigkeit in Genual 


\ 


Eilfter Auftritt, 


Sacco, Calcagno. Borige 


Calcaguo. Verrina, geihwind! Mache dich fertig. Heute 
hebt die Wahlwoche der Nepublit an. Wir wollen früh in die 
Signoria, die neuen Senatoren erwählen. Die Gafjen wimmeln 
von Voll. Der ganze Adel ftrömt nad dem Rathhaus. Du 
begleiteft uns doc, «mörtifh) den Triumph unferer Freiheit zu 
feben. 

Sacco. Ein Echwert liegt im Saal, Verrina ſchaut wild, 
Bertha hat rothe Augen. 
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Ealcagno. Bei Gott! das nehm’ ich nun au wahr — 
Sacco, bier ift ein Unglüd gejchehen. 

verrina (ſellt zwei Seffel Hin) Seht euch. 

Sacco. Freund, du erjchredit uns. 

Ealcagno. Co ſah ich dich nie, Freund. Hätte nicht 
Bertha geweint, id) würde fragen: geht Genua unter? 

Verrina (fürchterlich) Unter! Sitzt nieder, 

Calcagno (erſchrecken, indem fich beide fegen). Mann! Ich bes 
ſchwöre dich! 

Verrina. Höret! 

Ealcagno. Was ahnet mir, Sacco? 

verrina. Genuefer — ihr beide fennt das Alterthum 
meines Namens. Cure Ahnen haben den meinigen die Echleppe 
getragen. Meine Bäter fochten die Schlachten des Staats. 
Meine Mütter waren Mufter der Genuejerinnen. Ehre war 
unfer einziges Capital und erbte vom Vater zum Sohn — oder 
wer weiß es anders? 

Sarco. Niemand. 

Ealcagno. Co wahr Gott lebt, niemand. 

Verrina. Ich bin der Letzte meines Geſchlechts. Mein 
Weib liegt begraben. Dieſe Tochter ift ihr einziges Vermächtniß. 
Genuefer, ihr jeid Zeugen, wie ich fie erzog. Wird jemand 
auftreten und Klage führen, daß ich meine Bertha verwahrloste? 

Ealcagno. Deine Tochter iſt ein Mufter im Lande, 

Verrina. Freunde! ich bin ein alter Mann, Verliere ich 
diefe, darf ich feine mehr hoffen. Mein Gedächtniß löſcht aus. 
(Mit einer ſchrecklichen Wentung) Ich babe fie verloren. Infam 
it mein Stamm. ’ 


Beide cin Bewegung). Das. wolle Gott verhüten. (Bertha mäljt 
fich jammernd im Sopha.) 


Verrina. Nein! Verzweifle nicht, Tochter! Diefe Männer find 
tapfer und gut. Beweinen dich dieje, wird's irgendwo bluten. 
Seht nicht fo betroffen aus, Männer! Langfam, mit Gewicht.) 
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Wer Genua unterjoht, kann doch wohl ein Mädchen ber 
zwingen? 
Beide (fahren auf, werfen vie Sefjel zurüd). Gianettino Doria! 
Bertha (mit einem Schrei. Stürzt über mid, Mauern! 
Mein Scipio! 


Bwölfter Auftritt. 
Bourgognino Vorige. 


Bourgognino Cerhigt). Springe hoch, Mäpchen! Eine Freue 
denpojt! — Edler PVerrina, ih fomme, meinen Himmel auf 
Ihre Zunge zu jegen. Schon längft liebte ih Ihre Tochter, und 
nie durft’ ic) e8 wagen, um ihre Hand zu bitten, weil mein 
ganzes Vermögen auf faljhen Brettern won Coromandel ſchwamm. 
Eben jeßt fliegt meine Fortuna mwohlbehalten in die Rhede, und 
führt, wie fie jagen, unermeßliche Schäge mit. Ich bin ein 
reicher Mann. Schenken Sie mir Bertha, ich made fie glüdlich. 
(Bertha verhüflt fih, große Pauſe) | 

Verrina (bevästig zu Bourgegnino). Haben Sie Luft, junger 
Menſch, Ihr Herz in eine Pfüge zu werfen? 

Bourgogmindo (greift nach dem Schwert, zieht aber plöglich die Hand 
zurüc). Das ſprach der Vater — 

Verrina. Das fpricht jeder Schu’ in Italien. Nehmen 
Cie mit dem Abtrag von anderer. Leute Gaftung vorlieb? 

Bourgogninoe. Mac mich nicht wahnwigig, Graukopf. 

Ealcagno. Bourgognino, wahr jpricht der Graufopf! 

Bonrgogmimo (aufiahrend, gegen Bertha ftürzend). Wahr fpricht 
er? Mic hätte eine Dirne genarrt? 

Ealcagns. Bourgognino, nicht va hinaus, Das Mädchen 
iſt engelrein. 

Bonrgogmimo ıflebt erftaume Hi). Nun! jo wahr ich jelig 
werben will. Nein und entehrt! Ich habe keinen Einn für das, 
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— Sie ſehen fih an und find ſtumm. Irgend ein Unholo von 
Miffethat zudt auf ihren bebenven Zungen. Ich bejchwöre euch! 
Schiebt meine Vernunft nicht im Kurzweil herum. Nein wäre 
fie! Wer fagte rein? 

verrina. Mein Kind ift nicht ſchuldig. 

Kourgognino Alfo Gewalt! (Baft das Schwert von dem Boden.) 
Genuejer! bei allen Sünden unter dem Mond! Wo — mo 
find’ ich den Räuber? 

Verrina. Eben dort, wo du den Dieb Genuas findeit. — 


(Bourgognino erftarrt. Verrina geht gevanfenvoll auf und nieder, dann ſteht 
er ftill.) 


Vereine. Wenn ich deinen Wink verftehe, ewige Vorſicht, 
fo mwilljt du Genua durch meine Bertha erlöfen! (Ex tritt zu ihr, 
indem er den Trauerflor langſam von feinem Arme mwidelt, varauf feierlich.) 
Eh das Herzblut eines Doria diefen häßlichen Flecken aus deiner 
Ehre wäſcht, joll fein Strahl des Tags auf diefe Wangen fallen. 
Bis dahin — (er wirft ven Flor über fie) verblinde, (Vauſe. Die Uebri- 
gen fehen ihn ſchweigend, betreten an.) 

Verrina (feierlicher, feine Hand auf Berthas Haupt gelegt). Verflucht 
ſei die Luft, die dich fächelt! Verflucht der Schlaf, der dich er- 
auict! Verflucht jede menſchliche Spur, die deinem Elend will: 
kommen ijt! Geh hinab in das unterjte Gewölb meines Haujes. 
Winjle, heule, lähme die Zeit mit deinem Gram. (Unterbrochen 
von Schauern fährt er fort.) Dein Leben jei das gichteriiche Wälzen 
des fterbenden Wurms — der hartnädige, zermalmende Kampf 
zwijchen Sein und Vergehen! — diejer Fluch hafte auf dir, bis 
Sianettino den legten Odem verröchelt hat. — Wo nicht, jo 
magft du ihn nachſchleppen längs der Cwigfeit, bis man aus: 
findig macht, wo die zwei Enden ihres Rings ineinander greifen. 


(Großes Schweigen. Auf allen Gefichtern Entjegen. Verrina blickt jeden feft 
und durchdringend an.) 


Sourgognine, Rabenvater! was haft du gemacht? Diefen 
ungeheuren, gräßlichen Fluch deiner armen, ſchuldloſen Tochter? 
Verrina. Nicht wahr — das ift fehredlih, mein zärtlicher 
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Bräutigam? — (Höchft bedeutend) Wer von euch wird nun auf: 
treten und jegt noch von kaltem Blut und Aufſchub ſchwatzen? 
Genuas Loos iſt auf meine Bertha geworfen. Mein Vaterherʒ 
meiner Bürgerpflicht überantwortet. Wer von uns iſt nun 
Memme genug, Genuas Erlöſung zu verzögern, wenn er weiß, 
daß dieſes ſchuldloſe Lamm ſeine Feigheit mit unendlichem Gram 
bezahlt? Bei Gott! das war nicht das Gewäſch eines Narren! — 
Ich hab' einen Eid gethan, und werde mich meines Kindes nicht 
erbarmen, bis ein Doria am Boden zuckt, und ſollt' ich auf 
Martern raffinieren, wie ein Henkersknecht, und ſollt' ich dieſes 
unſchuldige Lamm auf kannibaliſcher Folterbank zerknirſchen — 
Sie zittern — blaß wie Geiſter ſchwindeln ſie mich an. — Noch 
einmal, Scipio! Ich verwahre fie zum Geiſel deines Tyrannen— 
mords. An dieſem theuren Faden halt’ ich deine, meine, eure 
Pflichten feit. Genuas Deipot muß fallen, oder das Mädchen 
verzweifelt. Ich widerrufe nicht. 

Bourgogmimo (wirft ſich ver Bertha zu Füßen). Und fallen ſoll 
er — fallen für Genua — wie ein Opferftier. So gewiß id) 
dies Echwert im Herzen Dorias umkehre, jo gewiß will, ich ven 
Bräutigamskuß auf deine Lippen drüden. (Steht auf.) 

Verrina. Das erſte Baar, das die Furien einfegnen! Gebt 
euch die Hände! In Dorias Herzen wirft du dein Schwert ums 
fehren? Nimm fie, fie ift dein! 

Ealcagno (niet niever). Hier niet noch ein Genuejer, und 
legt feinen furchtbaren Stahl zu den Füßen der Unſchuld. Eo 
gewiß möge Galcagno den Weg zum Himmel ausfindig machen, 


als diejes jein Schwert die Straße zu Dorias Leben. 
(Steht auf.) 


Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entichlofjen, kniet Nas 
phael Sacco. Wenn dies mein blanfes Eiſen Berthas Gefäng: 
niß nicht auffchließt, ſo schließe ſich das Ohr des Erhörers 
meinem legten Gebet zu. (Steht auf.) 

Derrina (erheitere), Genua dankt euch in mir, meine Freundel - 














317 


Gehe nun, Tochter. Freue dich, des Vaterlands großes Opfer 
zu jein. 

Bourgoguino (umarmt fie im Abgehen). Geh! Traue auf Gott 
und Bourgognino. An einem und eben dem Tag werden Bertha 
und Genua frei fein. (Bertha entfernt fich). 


Dreizehuter Auftritt, 
Vorige ohne Bertha. 


Ealcagno. Ch wir weiter gehn, noch ein Wort, Genueſer! 

Verrina. Ich errath' es. 

Calcagno. Werden vier Patrioten genug ſein, Tyrannei, 
die mächtige Hyder, zu ſtürzen? Werden wir nicht den Pöbel 
aufrühren, nicht den Adel zu unſerer Partei ziehen müſſen? 

verrina. Ich verſtehe! Höret alſo, ich habe längſt einen 
Maler im Solde, der ſeine ganze Kunſt verſchwendet, den Sturz 
des Appius Claudius zu malen. Fiesco iſt ein Anbeter der 
Kunſt, erhitzt ſich gern an erhabenen Scenen. Wir werden die 
Malerei nach ſeinem Palaſte bringen, und zugegen ſein, wenn 
er ſie betrachtet. Vielleicht, daß der Anblick ſeinen Genius 
wieder aufweckt — Vielleicht — 

Bourgognino. Weg mit ihm! Verdopple die Gefahr, ſpricht 
der Held, nicht die Helfer. Ich habe ſchon längſt ein Etwas 
in meiner Bruſt gefühlt, das ſich von nichts wollte erſättigen 
laſſen. — Was es war, weiß ich jetzt plötzlich — (indem er heroiſch 
aufſpringt.) Ich hab’ einen Tyrannen! n 


(Der Borhang fallt.) 


Zweiter Aufzug. 


Borzimmer in Fiescos Palaſt. 


Erſter Auftritt. 


€ 


Leonore. Arabella. 


Arabella. Nein, jag’ ih. Sie fahen falih. Die Eifev 
fucht Tieh Ihnen die häßlichen Augen. 

Keonore. CS war Julia lebendig. Rede mir nichts ein. 
Meine Silhouette hing an einem himmelblauen Band, die 
war feuerfarb und geflammt. Mein Loos iſt entſchieden. 


Bweiter Auftritt. 
Borige. Julia. 


Iulia (affektirt hereintretend). Der Graf bot mir fein Palais 
an, den Zug nad dem Nathhaus zu fehen. Die Zeit wird mir 
fang werben. Ch die Chocolade gemacht ift, Madame, unter 
halten Sie mich. (Bella entfernt ſich, kommt fogleich mieber.) 


Leenore. Befehlen Sie, daß ich Geſellſchaft hieher bitte? 3 J 


Iulia, Abgeſchmackt. Als wenn ich die hier ſuchen müßte? 
Sie werben mich zerftreuen, Madame! (Auf und ab, ſich ven Hof 
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machend.) Wenn Sie das künnen, Madame! — denn ich habe 
nichtS zu verfäumen. 

Arabella (bvshaft). Defto mehr diefer koſtbare Mohr, Sig— 
nora! Wie graufam, bevenfen Sie! die Perſpectivchen ver jungen 
Stuger um dieſe ſchöne Prife zu bringen? Ah! und das bligenve 
Spiel der Perlen, das einem die Augen bald wund brennt. 
Beim großmächtigen Gott! haben Eie nicht das ganze Meer 
ausgeplündert | 

Inlia Gor einem Spiegel). Das ift ihr wohl eine Seltenheit, 
Mamſell? Aber höre fie, Mamfell, hat fie ihrer Herrfchaft auch 
die Zunge verdingt? Scharmant, Madame! Ihre Gäfte durd) 
Domeftifen becomplimentieren zu laſſen. 

Leonoxe. Es ift mein Unglüd, Signora, daß meine 
Laune mir das Vergnügen Ihrer Gegenwart ſchmälert. 

Iulia. Eine häßliche Unart ift das, die Sie ſchwerfällig 
und albern macht. Raſch! lebhaft und wigig! Das ijt ver Weg 
nit, Ihren Mann anzufefjeln. 

Leonore, Ich weiß nur einen, Gräfin! Laſſen Sie ven 
Ihrigen immer ein ſympathetiſches Mittel bleiben! 

Julia cohne darauf achten zu wollen). Und, wie Sie fidh tragen, 
Madame! Pfui do! Auch auf Ihren Körper wenden Sie mehr. 
Nehmen Sie zur Kunſt Ihre Zuflucht, wo die Natur an Ihnen 
Stiefmutter war. Einen Firniß auf diefe Wangen, worauf die 
mißfarbige Leidenfchaft kränkelt. Armes Geſchöpf! Sp wird Ihr 
Gefichtchen nie einen Käufer finden. 

Leouore (munter zu Bella). Wünjhe mir Glück, Mädchen! 
Unmöglich hab’ ich meinen Fiesco verloren, oder ich habe nichts 
an ihm verloren, (Man bringt Chocolade, Bella gieft ein.) 

Inlin. Don BVerlieren murmeln Sie etwas? Aber mein 
Gott! wie kam Ihnen auch der tragifche Einfall, den Fiesco zu 
nehmen? — Warum auf diefe Höhe, mein Kind, wo Sie noth: 
wendig gefehen werden müffen? verglichen werben müfjen? Auf 
Ehre,» mein Schatz, das war ein Echelm oder ein Dummtopf, 
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ver Sie dem Fiesco kuppelte. (Mitleidig ihre Hant ergreifent.) Gutes 
Thierhen, der Mann, der in ten Afjembleen des guten Tons 


gelitten wird, konnte nie deine Partie jein. (Sie nimmt eine Taf) 


Leouore (lächelnd auf Arabellen). Oder er würde in dieſen 
Häufern des guten Tons nicht gelitten fein wollen? 

Inlia. Der Graf hat Perſon — Welt — Geihmad. Der 
Graf war jo glüdlih, Connaifjancen von Nang zu machen. Der 
Graf hat Temperament, Feuer. Nun reißt er fi warm aus 
dem delicatejten Zirkel. Er kommt nad Haufe. Die Ehefrau 
bewillfommt ihn mit einer Werkeltagszärtlichkeit, löſcht feine Gluth 
in einem feuchten, frojtigen Kuß, fehneivet ihm ihre Careſſen 
wirtbichaftlih, wie einem Koftgänger, vor. Der arme Chmann! 
Dort lacht ihm ein blühendes Ideal — hier efelt ihn eine gräm— 
lihe Empfindjamfeit an. Signora, um Öotteswillen! wird er 
nicht den Verjtand verlieren, oder was wird er wählen? 

Leonore (bringt ihr eine Taffe). Sie, Madame — wenn er 
ihn verloren bat. 

Julia. Gut! Diefer Biß ſei in dein eignes Herz gegangen. 
Zittre um diejen Spott, aber eh du zitterft, erröthe. 

Leonore. Kennen Sie das Ding auch, Signora? Doch 
warum nicht? E3 ift ja ein Toilettenpfiff. 

Inlia. Man jehe doch! Erzürnen muß man das Würmchen, 
will man ihm ein Fünfchen Mutterwig abjagen. Gut für jetzt. Es 
war Scherz, Madame! Geben Sie mir Jhre Hand zur Verſöhnung. 

Leonore (gibt ihr die Hand mit vielſagendem Bid) Imperiali! 
— vor meinem Zorn haben Sie Ruhe. 

Julia. Großmüthig, allerdings! Doch jollt’ ich's nicht auch 
fein fönnen, Gräfin? (Langfam und lauernd). Wenn ich den Schatten 
einer Perfon bei mir führe, muß es nicht folgen, daß das 
Original mir werth ift? Oder was meinen Gie? 

Leonore (roth und verwirrt), Was jagen Sie? Ich hoffe, 
diefer Schluß ift zu raſch. 

Iulia. Das den! ich ſelbſt. Das Herz ruft nie bie 
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Sinne zu Hilfe Wahre Empfindung wird fi nie hinter 
Schmuckwerk verſchanzen. 

Leonore. Großer Gott! Wie kommen Sie zu dieſer 
Wahrheit? 

Iulia, Mitleid, bloßes Mitleid — Denn ſehen Sie, jo 
ift e8 auch umgefehrt wahr — und Sie haben Ihren Fiesco 
noch. (Sie gibt ihr ihre Silhouette und lacht boshaft auf.) 

Leouore (mit auffahrender Exrbitterung), Mein Schattenriß ? 
Ahnen? (Wirft ſich ſchmerzvoll in einen Seſſel.) O der heilloſe Mann! 

Julia Erohlockend). Hab’ ich vergolten? hab’ ih? Nun, Ma: 
dame, feinen Nadelſtich mehr in Bereitjchaft? (Laut in vie Scene.) 
Den Wagen vor! Mein Gewerb ift beftellt. (Zu Leonoren, ver fie 
das Kinn ftreicht.) Tröften Sie fih, mein Kind! Er gab mir die 
Silhouette im Wahnwitz. * (A6,) 


Dritter Auftritt, 


Calcaguo Fommt, 


Eatcagno. So erhigt ging die Jmperiali weg, und Eie 
in Wallung, Madonna? 

Leonore (mit durchdringendem Schmerz). Nein! das war nie 
erhört! 

Ealcagno. Himmel und Erde! Sie weinen doch wohl 
nicht? 

Leonore. Ein Freund vom Unmenfhlihen — Mir aus 
den Augen! 

Calcagno. Welchem Unmenſchlichen? Sie erichreden mic. 

Leonore. Don meinem Mann — Nicht jo! von dem Fiesco. 

Calcagno. Was muß ich hören? 

Leonore. D, nur ein Bubenjtüd, das bei euch gang: 
bar ift, Männer! 

Schillers ſämmtl. Werke I. 21 


322 


Ealcagnd (faßt ihre Hand mit Heftigtei). Gnädige Frau, ich 
habe ein Herz für die weinende Tugend, 

Leonore (emfi). Sie findsein Mann — es iſt nicht für 
mid). / 

Calcagno. Ganz für Sie — voll von Ihnen — daß Sie 
wüßten, wie ſehr — wie unendlich jehr — 

Leonore. Mann, du lügft — du verficherjt, eh du hanvelit. 

Calcagno. Ich jehwöre Ihnen — 32 

Leonore, Einen Meineiv. Hör auf! Ihr ermübdet den 
Griffel Gottes, ver fie niederjchreibt. Männer! Männer! wenn 
eure Eide zu jo viel Teufeln würben, fie fönnten Sturm gegen 
den Himmel laufen, und die Engel des Lichts als Gefangene 
mwegführen, 

Calcagno. „ Sie jhwärmen, Gräfin! Ihre Erbitterung 
macht Sie ungeredht. Soll das Gejchlecht für den Frevel des 
Einzelnen Rede jtehn? 

Leonore (fieht ihn groß an). Menfch! ich betete das Gejchlecht 
in dem Einzelnen an, ſoll ich es nicht in ihm verabjcheuen 
dürfen? 

Calcagno. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr Herz 
das erjtemal fehl — — Ih müßte Ihnen den Ort, wo es 
aufgehoben fein follte. 

Leonore. Ihr fünntet ven Schöpfer aus feiner Welt hinaus: 
lügen — Ich will nicht? von dir hören. 

Ealcagno. Diefen Verdammungsſpruch follten Sie noch 
heute in meinen Armen zurüdrufen. 

Leonore (aufmerkfam). Nede ganz aus. In deinen? 

Ealcagno. In meinen Armen, die fich öffnen, eine Ver: 
lafjene aufzunehmen, und für verlorene Liebe zu entſchädigen. 

Leonore (fieht ihn fein an). Liebe ? k 

Ealcagno (vor ihr niever mit Bene), Jal es iſt hingefagt. 
Liebe, Madonna! Leben und Tod liegt auf Ihrer Zunge. Wenn 
meine Leidenschaft Sünde ift, jo mögen die Enden von Tugend 














323 


und Lafter in einander fließen, und Himmel und Hölle in eine 
Berdammniß gerinnen. 

LEONore (tritt mit Unwillen und Hoheit zurüd). Da hinaus zielte 
deine TIheilnehmung, Schleicher? — In einer Kniebeugung ver: 
räthſt du Freundichaft und Liebe? Ewig aus meinem Aug! Ab- 
icheuliches Gefchleht! Bis jest glaubte ich, du betrügejt nur 
Weiber; das habe ich nie gewußt, daß du auch an dir jelbit 
zum Berräther wirft. 

Ealcagno (fteht betroffen auf). Gnädige Jrau — 

Leonore. Nicht genug, daß er das heilige Siegel des 
Vertrauens erbrah, auch an den reinen Spiegel der Tugend 
haucht diefer Heuchler die Peſt, und will meine Unſchuld im 
Eidbrechen unterweifen. 

Ealcagno (af). Das Eidbrechen ift nur Ihr Fall nicht, 
Madonna. f 

Leonore. Ach verftehe, und meine Empfindlichkeit ſollte 
dir meine Empfindung bejtehen? Das wußteſt du nicht, ſehr groß) 
daß ſchon allein das erhabene Unglüd, um den Fiesco zu 
breden, ein Meiberherz avelt. Geh! Fiescos Schande macht 
feinen Calcagno bei mir fteigen, aber — die Menichheit finken. 


(Schnell ab.) 
Calcagno (ficht ihr betäubt nach, dann ab, mit einem Schlag vor 


‚die Stirne). Dummkopf! 


vierter Auftritt. 
Der Mohr. Fiesco. 


Fiesco. Wer war's, der da wegging? 

Mohr. Marcheſe Calcagno. 

fFiesco. Auf dem Sopha blieb dieſes Schnupftuch liegen. 
Meine Frau war hier. 

Mohr. Begegnete mir fo eben in einer ſtarken Erhitzung. 
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Fieseo. Diejes Schnupftuch ift feucht. (Stedt es zu fi.) Cal- 
cagno- hier? Leonore in ftarfer Erhigung? (Na einigem Nachven- 
ten zum Mohren.) Auf den Abend will ich dich fragen, was bier 
geſchehen iſt. 

Mohr. Mamſell Bella hört es gern, daß fie blond jei. 
Will e3 beantworten. / 

Fiesceo. Und nun find dreißig Stunden vorbei. Haft du 
meinen Auftrag vollzogen? 

Mohr. Auf ein Jota, mein Gebieter. 

FiescH (fegt fih). Sag denn, wie pfeift man von Doria 
und der gegenwärtigen Regierung? 

Mohr. D pfui, nad abjheulihen Weiſen. Schon das 
Wort: Doria, fehüttelt fie wie ein Fieberfioft. Gianettino ift 
gehaft bis in ven Tod. Alles murrt. Die Franzojen, jagen 
fie, jeien Genuas Ratten gewejen, Kater Doria habe fie auf 
gefrejlen, und laſſe fih nun die Mäufe belieben. 

Siesco. Das könnte wahr fen — und mußten fie feinen 
Hund für den Kater? 

Mohr Lleichtfertig). Die Stadt murmelte Langes und Breites 
von einem gewiffen — einem gewiſſen — Holla! hätt’ ich denn 
gar den Namen vergejjen? 

Fiesco (fieht auf. Dummkopf! Gr ift fo leicht zu behalten, als 
ſchwer er zu machen war. Hat Genua mehr als den Einzigen ? 

Mohr. So wenig als zwei Grafen von Lavagna. 

FiescH (fege fi). Das ift Etwas! Und was flüftert man 
denn über mein luftiges Leben? 

Mohr (mißt ihn mit großen Augen). Höret, Graf von Las 
vagna! Genua muß groß von euch denken. Man kann's nicht 
verbauen, daf ein Gavalier vom erften Haufe — voll Talente 
und Kopf — in vollem Feuer und Einfluß — Herr von vier 
Millionen Bund — Fürftenblut in den Adern — ein Cavalier 
wie Fiesco, dem auf den erften Wink alle Herzen zufliegen 
würden — — 
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Fiesco (wendet ſich mit Verachtung ab), Don einem Schurken 
das anzuhören! — 

Mohr. Daß Genuas großer Mann Genuas großen Fall 
verichlafe. Viele bedauern, ſehr Viele verfpotten, die Meijten 
verdammen euch. Alle beflagen den Staat, der eudy verlor. 
. Ein Jeſuit wollte gerohen haben, daß ein Fuchs im 
Schlafrocke jtede. 

Siesco Ein Fuchs rieht den andern. — Was 
jpriht man zu meinem Roman mit der Gräfin Jmperiali? 

Mohr. Was ich zu wiederholen hübſch unterlafjen werde, 

5*fiesco. Frei heraus! Je frecher, deſto willtommener. 
Was murmelt man? 

Mohr Nichts murmelt man. Auf allen Kaffeehäujern, 
Billardtiihen, Gajfthöfen, Promenaden — auf dem Markt — 
auf der Börje ſchreit man laut — 

Fiese Was? Ich befehl! es dir! 

Mohr (ich zurücziehenn). Daß ihr ein Narr jeid. 

Siesco Gut! Hier, nimm die Zechine für dieje Zeitung. 
Die Schellenfappe habe ich num aufgejegt, daß dieſe Genuejer 
über mich laden; bald will id mir eine lage fcheeren, daß 
fie den Hanswurſt von mir fpielen. Wie nahmen fih die 
Seidenhändler bei meinen Geſchenken? 

Mohr Mrollig. Narr, fie ftellten fich wie die armen 
Sünder — 

Fieseo, Narr? Biſt du toll, Burſche? 

Mohr. Verzeiht! Ich hätte Luft zu noch mehr Zechinen. 

FIESEH (lacht, gibt ihm eine). Nun, wie die armen Sünder? 

Mohr. Die auf dem Blod liegen und jet Pardon über 
fih hören. Euer find fie mit Seel und Leib. 

Sieseo. Das freut mich! Sie geben den Ausfchlag beim 
Pöbel zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, ver 
Teufel hole mich! daß ic nicht Geihmad an der Großmuth 
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gefunden hätte. Sie wälzten fi mir wie unfinnig um den 
Hals, die Mädel fehienen ſich bald in meines Vaters Farbe 
vergafft zu haben, jo hitzig fielen fie über meine Mondsfinſterniß 
her. Allmächtig ift doch das Gold, war da mein Gedanke; 
auch Mohren kann's bleichen. 

Fiesco. Dein Gedanke war bejier, ala das Miftbeet, 
worin er wuchs. — Die Worte, die du mir hinterbracht haft, 
find gut, laſſen fih Thaten daraus fließen? 

Mohr. Wie aus des Himmels Räufpern der ausbrechende 
Sturm. Man ftedt die Köpfe zufammen, rottirt fi zu Hauf, 
ruft: Hum! ſpukt ein Fremder vorbei. Durch ganz Genua 
herrſcht eine dumpfige Schwüle. — -Diefer Mißmuth hängt wie 
ein jchweres Wetter über der Republik — nur einen Wind, jo 
fallen Schlofjen und Blitze. 

Fieseo. Gtille! horch! ne ift das für ein verworrenes 
Geſumſe? 
Mohr (ans venſter fliegend). CS iſt das Geſchrei vieler Men- 
ſchen, die vom Rathhaus herabkommen. 

iesco. Heute iſt Procuratorwahl. Laß meine Car: 
riele vorfahren. Unmöglich kann die Sigung ſchon aus fein. 
M will hinauf. Unmöglich kann ſie rechtmäßig aus ſein — 
Schwert und Mantel her. Wo iſt mein Orden? 

Mohr. Herr, ich hab' ihn geſtohlen und verſetzt. 

5*fiesco. Das freut mic. 

Mohr, Nun, wie? wird mein Praſent bald heraus⸗ 
rücken? 

Fiesco Weil du nicht auch den Mantel nahmſt? 

Mohr. Weil ic den Dieb ausfindig machte. 

Fiesco, Der Tumult wälzt fich hieher. Horch! Das ilt 
nicht das Gejauchze des Beifalld. Rai.) Geſchwind, riegle die 
Hofpforten auf! Ich hab! eine Ahnung. Doria ift tollkühn. 
Der Staat gaufelt auf einer Navelfpige. Ich wette, auf der 
Signoria ift Lärm worden. » 


FR Der 
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Mohr (am Fenfter, fhrei. Was iſt das? Die Straße Balbi 
herunter — Troß vieler Taufende — Hellebarden bligen — 
Schwerter — Holla! Senatoren — fliegen hieher — 

Fiesco. Es iſt ein Aufruhr! Spreng’ unter fie. Nenn 
meinen Namen. Sieh zu, daß fie hieher fich werfen. (Mohr eilt 
hinunter.) Was die Ameije Vernunft mühſam zu Haufen jchleppt, 
jagt in einem Hui der Wind des Zufalls zujanmen. 


Fünfter Auftritt. 
Tiedco. Zenturione, Zibo, Afferato ftürzen flürmifch ins Zimmer. 


3ibo, Graf, Sie verzeihen unferm Zorn, daß wir unans 

gemeldet hereintreten. 
Zenturione. Ich bin beſchimpft, tödtlich befhimpft vom 
Neffen des Herzogs, im Angeſicht der ganzen Signoria! 

Aſſerato. Doria hat das goldene Buch beſudelt, bavon 
jeder genuefifche Edelmann ein Blatt ift. 

Zenturione Darum find wir da. Der ganze Adel ift 
in mir aufgefordert. Der ganze Adel muß meine Rache theilen. 
Meine Ehre zu rächen, dazu würde ich ſchwerlich Gehülfen 
fordern. 

Bibo. Der ganze Adel ift in ihm aufgereizt. Der ganze 
Adel muß Feuer und Flammen jpeien. 

Afferato. Die Rechte ver Nation find zertrümmert. Die 
republifanijche Freiheit hat einen Todesſtoß. 

Fiesceo. Sie jpannen meine ganze Erwartung. 

3ibo. Cr war der neun und zwanzigjte unter den Wahl: 
herrn, hatte zur Procuratorwahl eine goldene Kugel gezogen. 
Acht und zwanzig Stimmen waren gejammelt. Vierzehn ſprachen 
für mich, eben jo viel für Lomellino! Dorias und die feinige 
ftanden noch aus, 
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Benturione (rafch ins Wort fallen. Standen noch aus, 
Ich votire für Zibo. Doria — fühlen Sie die Wunde meiner 
Ehre — Doria — 

Afferato (fällt ihm wierer ins Wort). So was erlebte man 
nicht, jo lang der Dcean um Genua flutet. — — 

Benturiome (higiger fort). Doria zog ein Schwert, das er 
unter dem Scharlach verborgen gehalten, jpießte mein Votum 
daran, rief in die Verſammlung: 

3ibo. „Senatoren, es gilt nit! Es ift durchlochert! 
Lomellin iſt Procurator.“ 

Zenturione „Lomellin iſt Procurator,“ und warf ſein 
Schwert auf die Tafel. 

Afferato, Und rief: „es gilt nicht!” und warf fein 
Schwert auf die Tafel. f 
—Fiesco (nad) einigem Stillfehweigen.. Wozu find Cie ent 
ſchloſſen? 

Zenturionc. Die Republik iſt ins Herz geſtoßen. Wozu 
wir entſchloſſen ſind? 

Fiesco. Zenturione, Binſen mögen vom Athem knicken. 
Eichen wollen den Sturm. Ich frage, was Sie beſchließen? 

2ibo. Ich dächte, man fragte, was Genug beſchließe? 

Sieseo. Genua? Genua? Weg damit, es iſt mürb, 
bricht, wo Sie es anfafjen. Sie rechnen auf die Patricier? 
Vielleicht weil fie ſaure Gefichter ſchneiden, die Achſel zuden, 
wenn von Staatsfahen Rede wird? Weg damit! Ihr Helden— 
feuer Hemmt fih in Ballen levantiſcher Waaren, ihre Seelen 
flattern ängftlih um ihre oſtindiſche Flotte. 

3enturione. Lernen Sie unjere Patricier befjer jchägen. 
Kaum war Dorias trogige That gethan, flohen ihrer einige 
Hundert mit zerrifinen Kleidern auf den Markt. Die Eignoria 
fuhr auseinander, 

Flesco (pöttiſch) Wie Tauben auseinander flattern, wenn 
in den Schlag fi ein Geier wirjt? 
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Benturione (ftürmifh). Nein! wie PBulvertonnen, wenn 
eine Lunte hineinfällt. 

Zibo. Das Volt wüthet auch — was vermag nicht ein 
angejchofjener Eber? 

Fiesco (lat). Der blinde, unbeholfene Koloß, der mit 
plumpen Knochen Anfangs Gepolter macht, Hohes und Nie: 
deres, Nahes und Fernes mit gähnendem Nahen zu verjchlingen 
droht, und zulegt — über Zwirnsfäden ftolpert? Genuejer, 
vergebens! Die Epoche der Meerbeherricher ift vorbei. Genua 
ift unter feinen Namen gejtürzt. Genua ift da, wo das un: 
überwindlihe Nom wie ein Federball in die Nafete eines zärt- 
lihen Knaben Octavius jprang. Genua kann nicht mehr frei 
fein. Genua muß von einem Monarchen erwärmt werden, 
Genua braucht einen Souverain, aljo huldigen Sie dem Schwin— 
delkopf Gianettino, 

Zenturione (aufbrauſend). Wenn ſich die grollenden Ele— 
mente verjöhmen und der. Nordpol dem Südpol nachſpringt — 
Kommt, Kameraden! 

Fiesco. Bleiben Sie, bleiben Sie! Worüber brüten Sie, 
Zibo? 

Zibo. Ueber nidht3 oder einem Poſſenſpiel, das das Erd: 
beben heißen joll. 

Fiesco (führt fie zu einer Statue). Schauen Sie doch dieſe 
Figur an, 

3enturione, Es iſt die Venus von Florenz. Was foll 
fie ung hier? 

Fiese. Sie gefällt Ihnen aber? 

Bibo. Ich jollte denken, oder wir wären jchlechte tar 
liener. Wie Sie das jegt fragen mögen? 

Fieseo. Nun, reifen Sie durd alle Welttheile und fuchen 
unter allen lebendigen Abdrücken des weiblichen Modells ven 
glüdlichiten aus, in welchem fich alle Reize dieſer geträumten 
Venus umarmen. 
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3ibo. Und tragen dann für unjere Mühe davon? 

firsceo. Dann werden Sie die Vhantafie der Markt 
ichreterei überwiefen haben — 

Benturione (ungerulvig). Und was gewonnen haben? 

Siesco. Gewonnen haben den Dealer Proceß der 
Natur mit den Künitlern. 

Benturione (higig). Und dann? 

Siesco. Dann? dann? (Bängt zu lachen an.) Dann haben 
Sie vergefjen zu jehen, daß Genuas Freiheit zu Trümmern geht! 


* 


Sechster Auftritt. 
Fiesco. 


Getümmel um ven Palaſt nimmt zu. 


Glücklich! glüdlih! Das Stroh der Republik ift in Flam— 
men. Das Feuer hat jchon Häufer und Thürme gefaßt — 
Immer zu! immer zu! Allgemein werde ver Brand, der ſchaden⸗ 
frohe Wind pfeife in die Verwüſtung! 


Siebenter Auftritt. 


Mohr in Eile. Fiedco. 


Mohr. Haufen über Haufen! 

Sieseo, Mache die Thorflügel weit auf! Laß herein: 
ftürzen, was Füße hat! 

Mohr. Republikaner! Nepublifaner! Ziehen ihre Freiheit 
am Joh, keuchen, wie Laftochien, unter ihrer ee 
Herrlichkeit. 

Fiesco,. Narren, die glauben, Fiesco von Lavagna werde 
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fortführen, was Fiesco von Lavagna nicht anfing? Die 
Empörung kommt wie gerufen. Aber die Verſchwörung 
muß meine fein. Sie ftürmen die Treppe herauf. 

Mohr cHinaus). Hollah! hollah! Werden das Haus höf— 
lichft zur Thüre hereinbringen. (Das Bolt ftürmt herein, vie Thüre in 
Trümmer.) 


Achter Auftritt. 
Fiesco. Zwölf Handwerler. 


Alle. Nahe an Doria! Nahe an Gianettino! 

Fiese. Hübſch gemach, meine Landsleute! Daß ihr 
nur alle eure Aufwartung jo machtet, das zeugt von eurem 
guten Herzen. Aber meine Ohren find velicater. 

Alle (ungeftümer). Zu Boden mit den Doria! Zu Boden 
Oheim und Neffen! 

Fiesco (ver fie lachelnd üͤberzahlth. Zwölf find ein vornehmes 
Heer — 

Einige. Diefe Doria müfjen weg! Der Staat muß eine 
andere Form haben! 

Erfer Handwerker. Unſere Frievensrichter die Treppen 
binab zu jchmeißen — die Treppen die Friedensrichter! 

weiter. Denkt do, Lavagna, die Treppen hinab, als 
fie ihm bei der Wahl widerſprachen. 

Alte. Soll nicht geduldet werden ! darf nicht geduldet werden! 

Ein Dritter. Ein Schwert in den Nath zu nehmen — 

Erfer. Ein Echwert! Das Zeichen des Kriegs! im 
Zimmer des Friedens! 

Zweiter. Im Scharlach in den Senat zu kommen! Nicht 
ſchwarz, wie die übrigen Rathsherrn! 

Erſter. Mit acht Hengiten durch unſere Hauptjtadt zu 
fahren! h 
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Alle Ein Tyrann! ein Verräther des Lands und der 
Regierung! 

weiter. Bweihundert Deutſche zur Leibwach vom Kaifer 
zu faufen — 

Erfer. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! 
Deutſche gegen Staliener! Soldaten neben die Geſetze! 

Alle. Hochverrath! Meutereil Genuas Untergang! 

Erfer. Das Wappen der Republif an der Kutiche zu 
führen — 

Bweiter. Die Statue des Andreas mitten im Hof der 
Signoria! — 

Alle In Stüden mit dem Andreas! In taufend Stüd 
den fteinernen und den lebendigen! 

Fiesco. Genuefer, warum mir das Alles? 

Erfier. Ihr jollt es nicht dulden! Ihr follt ihm den 
Daumen aufs Aug halten! 

3weiter. Ihr feid ein kluger Mann, und jollt es nicht 
dulden, und jollt den Verſtand für uns haben! 

Erfier. Und jeid ein befjerer Evelmann, und jollt ihm 
das eintränfen, und follt e8 nicht dulden! 

Siesco. Euer Zutrauen jchmeichelt mir ſehr. Kann id 
es durch Thaten verdienen? 

Alle darment). Schlage! Stürze! Erlöfe! 

Fiesco, Doch ein gut Wort werdet ihr noch annehmen? 

Einige, Redet, Lavagna! 

Fiesco «ter ſich niederſetzß. Genueſer — Das Reich der 
Thiere kam einſt in bürgerliche Gährung, Parteien ſchlugen mit 
Parteien, und ein Fleiſcherhund bemädhtigte ſich des Throns. 
Diefer, gewohnt, das Schlachtvieh an das Meffer zu beten, 
hauste hündiſch im Neich, klaffte, biß und nagte die Knochen 
feines Voll. Die Nation murrte, die Kühnften traten zus 
fammen und erwürgten den fürftlihen Bullen. Sept warb ein 
Neihstag gehalten, die große Frage zu enticheiden, welche 
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Negierung die glüdlichjte jei? Die Stimmen theilten ſich dreifach. 
Genueſer, für welche hättet ihr entſchieden? 

Erfier Bürger. Fürs Volk! Alle fürs Voll! 

Siesco. Das Volk gewann’s. Die Regierung ward demo: 
kratiſch. Jeder Bürger gab feine Stimme Mehrheit jegte 
duch. Wenige Wochen vergingen, jo kündigte der Menſch dem 
neugebadenen Freiftaat den Krieg an. Das Neich kam zufam: 
men. Roß, Löwe, Tiger, Bär, Elephant und Rhinoceros 
traten auf und brüllten laut: zu den Waffen! Jetzt Fam vie 
Reih' an die Uebrigen. Lamm, Haſe, Hirſch, Ejel, das ganze 
Reich der Inſecten, der Vögel, ver Fiſche ganzes menjchen: 
ſcheues Heer — alle traten dazwijchen und wimmerten: Friede ! 
Seht, Genuefer! Der Feigen waren mehr, denn der Streit: 
baren, der Dummen mehr, denn der Klugen. — Mehrheit 
fegte dur. Das Thierreich jtredte die Waffen, und der Menſch 
brandichagte jein Gebiet. Dieſes Staatsiyftem ward aljo ver: 
worfen! Genuejer, wozu wäret ihr jegt geneigt geweſen? 

Erfier und Zweiter. Zum Ausihuß! Freilih, zum 
Ausschuß! 

Fiesco. Diefe Meinung gefiel! Die Staatsgefchäfte theil: 
ten fi in mehrere Kammern. Wölfe bejorgten die Finanzen, 
Füchſe waren ihre Secretäre. Tauben führten das Criminal: 
gericht, Tiger die gütlihen Vergleihe, Böcke ſchlichteten Hei— 
rathsprocefje. Solvaten waren die Hafen; Löwen und Ele 
phant blieben bei der Bagage; der Ejel war Gefandter des 
Reichs, und der Maulwurf Oberaufjeher über die Verwaltung 
der Aemter. Genueſer, was hofft ihr von dieſer weiſen Ber: 
theilung? Wen der Wolf nicht zerriß, den prellte der Fuche. 
Wer diefem entrann, den tölpelte der Ejel nieder. Tiger er 
mwürgten die Unſchuld; Diebe und Mörder begnadigte die Taube, 
und am Ende, wenn die Nemter niedergelegt wurden, fand fie 
der Maulwurf alle unfträflich verwaltet. — Die Thiere empör: 
ten fih. Laßt und einen Monardhen wählen, riefen fie 
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einjtimmig, der Klauen und Hirn und nur einen Magen hat — 
und einem Oberhaupt huldigten alle — einem, Genuejer — 
aber (invem er mit Hoheit unter fie tritt) e8 war der Löwe. 

Alle (Elatſchen, werfen vie Mügen in die Höhe). Bravo! Bravo! 
das haben: fie ſchlau gemacht. 

Erfer. Und Genua joll’3 nachmachen, und Genua hat 
feinen Mann jchon. 

Fiesco Ich will ihn nicht wiſſen. Gebet heim! Denkt 
auf den Löwen! (Die Bürger tumultuarifch hinaus.) Es geht er 
wünjcht. Belt und Senat wider Doria. Volk und Senat für 
Fiesco — Haſſan! Hafjan! — Ich muß dieſen Wind benugen — 
Haflan! Haflan! — Ich muß dieſen Haß verftärken! dieſes In— 
terefje anfriihen! — Heraus, Haſſan! Hurenfohn der Hölle! 
Haflan! Haſſan! 


Neunter Auftritt. 


Mohr kommt. Fiesco, 


Mohr (wir). Meine Sohlen brennen noch. Was gibt's 
ſchon wieder? 

Fiesco. Mas ich befehle. 

Mohr (geihmeivig). Wohin lauf’ ich zuerit? wohin zulegt? 

*iesco. Das Laufen jei dir diesmal geichenft. Du wirft 
gejchleift werben. Mache dich gleich gefaßt; ich poſaune jetzt 
deinen Meuchelmord aus und übergebe dich gebunden der pein: 
lihen Rota. 

Mohr (ſechs Schritte zurüd). Herr! — das ift wider die 
Abrede. 

Fiesco. Sei ganz ruhig. Es iſt nichts mehr, denn. ein 
Poſſenſpiel. Im diefem Augenblid Tiegt alle8 daran, daß 
Gianettinos Anſchlag auf mein Leben ruhbar wird, 
Man wird dich peinlich verhören. 
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Mohr. Ich befenne dann oder läugne? 

Siesco. Läugneſt. Man wird dich auf die Tortur ſchrau— 
ben. Den erjten Grad ftehit vu aus. Dieje Wigigung kannſt 
du auf Conto deines Meuchelmords hinnehmen. Beim zweiten 
befennit du. 

Mohr (ſchüttelt ven Kopf, bevenktich). Ein Schelm ift der Teufel. 
Die Herren könnten mich beim Eſſen behalten, und ich würde 
aus lauter Komödie geräbert. 

Fiese. Du fommit ganz weg. Sch gebe dir meine gräf: 
liche Ehre. Ich werde mir deine Beftrafung zur Genugthuung 
ausbitten, und dic dann vor den Augen der ganzen Nepublit 
parbonnieren. 

Mohr. Ich laſſe mir's gefallen. Sie werben mir das 
Gelenk auseinander treiben. Das macht geläufiger. 

Fieseo. So ritze mir hurtig mit deinem Dolche den Arm 
auf, bis Blut darnad läuft — Ich werde thun, als hätt’ ich 
dich erſt friih auf der That ergriffen. Gut! (Mit gräßlichem Ge 
ſchrei) Mörder! Mörder! Mörder! Beſetzt die Wege! riegelt vie 


Pforten zu! (Ex fchleppt ven Mohren an der Gurgel hinaus, Beriente 
fliehen über ven Schauplatz.) 


Zehnter Auftritt. 
Leonore. Roſa ftürzen erfchroden herein, 


Leonore. Mord! ſchrieen fie, Mord! Von hier fam ver 
Lärm, 

Rofa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie alltäg: 
lih in Genua. 

Leonore. Gie fhrieen Mord, und das Volk murmelte 
. deutlich: Fiesco. Armjelige Betrüger! Meine Augen wollen fie 
ſchonen, aber mein Herz überliftet fie. Geſchwind, eile nad, 
fieh, ſage mir, wo fie ihn hinſchleppen. 
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Rofa. Sammeln Sie fih. Bella ift nad). 

Leonore. Bella wird jeinen brechenden Blick noch auf: 
faffen! vie glückliche Bella! Weh über mich, feine Mörverin! 
Hätte Fiesco mid, lieben fünnen, nie hätte Fiezco fi in bie 
Welt geftürzt, nie in die Dolche des Neids! — Bella kommt! 
Fort! Rede nicht, Bella! 


Eilfter Auftritt, 
Borige Bella. 


Bella. Der Graf lebt und ift ganz. Ich ſah' ihn durch 
vie Stadt galoppieren. Nie ſah ich unfern gnädigen Herrn fo 
fhön. Der Nappe prahlte unter ihm, und jagte mit hochmü— 
thigem Huf das andrängende Volk von feinem fürftlichen Reiter. 
Er erblidte mi, als er vorüber flog, lächelte gnädig, winkte 
hieher und warf drei Küſſe zurüd. GBochaft.) Was mad’ ich da- 
mit, Signora? 

Leonore (in Entzüdung). Leichtfertige Schwägerin! Bring 
fie ihm wieder. 

Rofa. Nun fehben Sie! jebt find Sie wieder Scharlach 
über und über. | 

Keonore, Sein Herz wirft er den Dirnen nad), und ich 
jage nad einem Blid? — O Weiber! Weiber! (Gehen ab.) 


Bwölfter Auftritt, 
Im Palaft des Andreas, 
Gianettino, Lomellin kommen haftig. 


Gianettino. Laß fie um ihre Freiheit brüllen, wie die 
Lowin um ein Junges, ch bleibe dabei, 
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£omellin. Doch, gnädiger Herr — 

Giauettins Zum Teufel mit eurem Doch, dreijtunds 
langer Brocurator! Ich weiche um feines Haares Breite. Laß 
Genuas Thürme die Köpfe jchütteln und die tobende See Nein 
dareinbrummen. Ich fürchte den Troß nicht! 

Somellin. Der Böbel ift freilich das brennende Holz, 
aber der Adel gibt feinen Wind dazu. Die ganze Nepublif ift 
in Wallung. Boll und Batricier! 

Gianettino. So ſteh' ich wie Nero auf dem Berg und 
jehe dem poflirlichen Brande zu — 

Lomelliu. Bis ſich die ganze Mafje des Aufruhrs einem 
Parteigänger zumwirft, der ehrgeizig genug ift, in der Verwüſtung 
zu ernten. 

Gianettino. Poſſen! Polen! Ich kenne nur Einen, der 
fürchterlich werden Fönnte, und für den ift geforgt. 

Fomellin. Geine Durchlaucht. (Audreas kommt. Beide ver- 
neigen fich tief.) 

Andreas. Gignor Lomellin! Meine Nichte wünjcht aus: 
zufahren. 

Lomellin. Ich werde die Gnade haben, fie zu begleiten. 

6.) 


Dreizchnter Auftritt. 


Andrend. Gianettino. 


Andreas. Höre, Neffe! Sch bin ſchlimm mit div zus 
frieden. 

Gianettino. Gönnen Sie mir Gehör, durchlauchtigſter 
Oheim! 

Audreas. Dem zerlumpteſten Bettler in Genua, wenn 
er es werth ift. Einem Buben niemal3, und wär’ er mein 
Neffe. Gnädig genug, daß ich dir den Oheim zeige; du ver: 
dienteft den Herzog und feine Signoria zu hören. 

Schillers fämmtl. Werke. I. 22 
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Giancttins. Nur ein Wort, gnädigfter Herr — 
Andreas. Höre, was du gethan haft, und verantworte 


dih dann — — Du haft ein Gebäude umgerifjen, das ich in 
einem halben Jahrhundert jorgjam zufammenfügte — das Mau: 
joleum deines Oheims — feine einzige Pyramide — — die 


Liebe der Genuefer. Den Leichtſinn verzeiht dir Andreas, 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog — 

Audreas. Unterbrih mich nicht. Du haft das fchönfte 
Kunſtwerk der Regierung verlegt, das ich jelbft ven Genuefern 
vom Himmel holte, das mich jo viele Nächte gefoftet, fo viele 
Gefahren und Blut. Bor ganz Genua haft du meine fürftliche 
Ehre befuvdelt, weil du für meine Anftalt feine Achtung zeig: 
teft. Wem wird fie heilig jein, wenn mein Blut fie ver 
achtet? — Diefe Dummheit verzeiht dir der Oheim. 

Gianettimo (befeivige). Gnädigfter Herr, Sie haben mich 
zu Genuas Herzog gezogen. 

Andreas, Schweig — du bijt ein Hochverräther des 
Staats, und haft das Herz jeines Lebens verwundet. Merke 
dir’, Knabe! Es heißt — Unterwerfung! — Weil der Hirte 
am Abend feines Tagwerks zurüdtrat, mwähnteft du die Heerde 
verlafjen? Weil Andreas eisgraue Haare trägt, trampelteft du 
wie ein Gafjenjunge auf den Gejegen? 

Giamettino (trogig). Gemach, Herzog. Auch in mei— 
nen Adern fievet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich 
erzitterte, 

Andreas. Schweig! befehl! ih — Ich bin gewohnt, 
daß das Meer aufhordht, wenn ich rede — Mitten in ihrem 
Tempel fpieeft du die majeftätiiche Gerechtigkeit an. Weißt du, 
wie man das ahndet, Nebelle? — Jetzt antworte! 

(Sianettino heftet ven Blick ſprachlos zu Boden.) 

Andreas. Unglücfeliger Andreas! In deinem eigenen 
Herzen haft du den Wurm deines Verbienftes ausgebrütet. — 
Ich baute den Genuefern ein Haus, das der Vergänglichkeit ſpotten 
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follte, und werfe den erften Feuerbrand hinein — diejen! 
Dank' es, Unbejonnener, dieſem eisgrauen Kopf, der von Fa— 
milienhänden zur Grube gebracht fein will — Dane’ es meiner 
gottlojen Liebe, daß ich den Kopf des Empörers dem beleivigten 
Staat niht — vom Blutgerüfte zumerfe. (Schnell ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 


Lomellin aufer Athem, erfchroden. Ginnettino fieht dem Herzog 
glühend und fprachlos nach. 

Lomellin. Was hab’ ich gejehen? was angehört? Jetzt! 
Sept! Fliehen Sie, Prinz! Jetzt ift alles verloren. 

Gianettino (mit Ingrimm). Was war zu verlieren? 

£omellin, Genua, Prinz. Ih komme vom Markt. 
Das Volk drängte fih um einen Mohren, der an Striden da— 
bin gejchleift wurde; der Graf von Lavagna, über die dreihun: 
dert Nobili ihm nad bis ins Richthaus, wo die Verbrecher ge: 
foltert werden. Der Mohr war über einem Meuchelmord ertappt 
worden, den er an dem Fiesco vollitreden jollte. 

Gianettino (fampft mit vem Buß). Was? Sind heut alle 
Teufel los? 

£omellin. Man inquirierte ſcharf, wer ihn bejtochen. 
Der Mohr geftand nichts. Man brachte ihn auf die erfte Fol: 
ter, Er geftand nichts. Man brachte ihn auf die zweite. Cr 
fagte aus, fagte aus — gnädiger Herr, wo gedachten Sie hin, 
da Sie Ihre Ehre einem Taugenichts preisgaben? 

Gianettino (chnaubt ihn wild an). Frage mich nichts! 

Lomellin. Hören Sie weiter. Kaum war das Wort 
Doria ausgefprochen — lieber hätt’ ich meinen Namen auf der 
Schreibtafel des Teufels gelefen, al3 bier den Zhrigen gehört — 
fo zeigte ſich Fiesco dem Voll. Sie fennen ihn, den Mann, 
ver befehlend flehet, den Wucherer mit den Herzen der Menge. 
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Die ganze Verfammlung bing ihm athemlos in ftarren, fchred- 
lichen Gruppen entgegen; er ſprach wenig, aber ftreifte den blu: 
tenden Arm auf, das Volk jhlug ſich um die fallenden Tropfen, 
wie um Reliquien. Der Mohr wurde feiner Willkür übergeben, 
und Fiesco — ein Herzjtoß für und — Fiesco begnadigte ihn. 
Jetzt raf'te die Stille des Volks in einen brüllenden Laut aus, 
jeder Athem zernichtete einen Doria, Fiesco wurde auf taufend: 
ftimmigem Bivat nach) Haufe getragen. 

Gianettino (mit einem‘ vumpfen Gelächter). Der Aufruhr 
ichwelle mir an die Gurgel — Kaiſer Karl! Mit diefer einzi- 
gen Sylbe will ich jie nieverwerfen, daß in ganz Genua auch 
feine Glode mehr jummen foll, . 

Lomellin. Böhmen Tiegt weit von Stalien — Wenn 
Karl fich beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichen: 
ſchmauſe fommen. 

Gianettino (zieht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glück 
genug aljo, daß er jhon bier ift! — Verwundert fi Zomel- 
lin? Glaubt er mic) tollvreift genug, wüthige NRepublicaner zu 
reizen, wenn fie nicht ſchon verkauft und verrathen wären? 

Lomellin (betreten). ch weiß nicht, was ich denke. 

Gianettino, ch denke Etwas, das du nicht weißt. Der 
Schluß ift gefaßt. Uebermorgen fallen zwölf Senatoren. Doria 
wird Monarch, und Kaiſer Karl wird ihn ſchützen — Du trittſt 
zurüd? 
Lomellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz ift nicht weit 
genug, eine Blutſchuld zwölfmal zu fafjen. 

Gianettino. Närrhen, am Thron wirft man fie nieder. 
Siehft du, ich überlegte mit Karls Miniftern, daß Frankreich 
in Genua noch ftarle Parteien hätte, die e8 ihm zum zweiten: 
mal in die Hände fpielen fünnten, wenn man fie nicht mit der 
Wurzel vertilgte. Das mwurmte beim alten Karl. Cr unter 
fchrieb meinen Anſchlag — und du fehreibft, was ich dictire. 

Komellin. No weiß ih niht — 
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Gianettino. Setze dich! Schreib! 
Lomellin. Was jchreib’ ich aber? Eetzt ſich.) 
Gianettino. Die Namen der zwölf Candidaten — Franz 
Zenturione. 
Fomellin (chreibt) Zum Dank für fein Votum führt er 
den Leichenzug. 
Gianettino. Cornelio Galva. 
£omellin. Galva, 
Gianettino. Michael Zibo. 
komellin. Eine Abkühlung auf die Procuratur. 


Giauettino. Thomas Afjerato mit drei Brüdern, (Lomellin 
hält inne.) 


Gianettino (achdrücklich.. Mit drei Brüdern. 

Lomellin (chreibt), Weiter, 

Gianettino. Fiesco von Lavagna. 

Lomelliu. Geben Sie Acht! geben Sie Acht! Sie wer— 
den über dieſem ſchwarzen Stein noch den Hals brechen. 

Gianettino. Scipio Bourgognino. 

Lomelliu. Der mag anderswo Hochzeit halten, 

Gianettino. Wo ich Brautführer bin — Naphael 
Sacco. 

Lomelliu. Dem ſollt' ich Pardon auswirken, bis er mir 
meine fünftaufend Scudi bezahlt hat. Echreibt) Der Tod 
macht quitt. 

Gianettino. Vincent Calcagno. 

Lomellin. Calcagno — den Zwölften ſchreib' ich auf 
meine Gefahr, oder unſer Todfeind iſt vergeſſen. 

Gianettino. Ende gut, alles gut. Joſeph Verrina. 

£omellin. Das war der Kopf des Wurms. (Steht auf, 
fireut Sand, fliegt die Schrift durch, reicht fie tem Prinzen.) Der Tod- 
gibt übermorgen prächtige Gala, und hat zwölf genuefifche: 
Fürſten geladen. 

Gianettimo (tritt zum Tisch, unterzeichnet). Es iſt gefchehen: 
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— In zwei Tagen iſt Dogewahl. Wenn die Signoria ver: . 
fammelt ift, werben die Zwölf auf das Signal eines Schnupf: 
tuchs mit einem plöglihen Schuß geftredt, wenn zugleich meine 
zweihundert Deutichen das Nathhaus mit Sturm bejegen. Iſt 
das vorbei, tritt Gianettino Doria in den Saal und läßt fich 
huldigen. (Ktingelt.) 

Fomellin. Und Andreas? 

Gianettino (verägtlih). Iſt ein alter Mann. (Ein Be- 
dienter.) Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Meffe. (Berienter ab.) 
Der Teufel, der in mir ftedt, kann nur in Heiligenmasfe in: 
cognito bleiben. 

£omellin. Aber das Blatt, Prinz? 

Gianettins Nimmſt du, läfjeft es durch unjere Partei 
cireulieren. Diefer Brief muß mit Ertrapoft nad Levante, Er 
unterrichtet den Spinola von allem, und heißt ihn früh acht 
Uhr in der Hauptjtadt hier eintreffen. (Wil fort.) 

Lomellin. Ein Loh im Faß, Prinz! Fiesco bejucht 
feinen Senat mehr. 

Gianettino (gurüdrufenn). Doch no einen Meuter wird 


Genua haben? — Ich forge dafür. * in ein Seitenzimmer, Lo— 
mellin fort durch ein anderes.) 


Fünfzehnter Auftritt. 


Vorzimmer bei Fiesco. 
Biedco mit Briefen und Wechfeln. Mohr. 


5*iesco. Alſo vier Galeeren find eingelaufen ? 

Mohr. Liegen glücdlih in Darjena vor Anker. 

Fieseo. Das kommt erwünſcht. Woher die Erprefien ? 
Mohr Bon Nom, Piacenza und Frankreich. 

Fiesco (bricht die Briefe auf, fliegt fie durch). Willkommen, 
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willfommen in Genua! (Sehr aufgeräumt.) Die Couriere werden 
fürftlich bewirthet. 

Mohr. Hum! (Mill gehen.) 

Fiesco. Halt! Halt! Hier fommt Arbeit für dich die Fülle. 

Mohr. Mas fteht zu Befehl? Die Naſe des Spürers 
oder der Stachel des Skorpions? 

Fiese. Für jebt des Lockvogels Schlag. Morgen früh 
werden zweitaujend Mann verfappt zur Stadt: hereinjchleichen, 
Dienfte bei mir zu nehmen. DBertheile du deine Handlanger an 
den Thoren herum, mit der Ordre, auf die eintretenden Paſſa— 
gierd ein wachlames Auge zu haben. Einige werden als ein 
Trupp Pilgrime kommen, die nad Loretto wallfahrten gehen, 
andere als Orvensbrüder, oder Savoyarden, oder Komödianten, 
wieder andere al3 Krämer, oder al3 ein Trupp Mufifanten, vie 
meiſten als abgedanfte Soldaten, die genuefiiches Brod efjen 
wollen. Jeder Fremde wird ausgefragt, wo er einitelle? ant: 
wortet er; zur goldenen Schlange, jo muß man ihn 
freundlich grüßen und meine Wohnung bedeuten. Höre, Kerl! 
aber ich baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf meine Bosheit. Entwiſcht mir 
eine Lode Haar, jo jollt ihr meine zwei Augen in eine Wind: 

büchje laden und Sperlinge damit ſchießen. (Witt fort.) 
Fieseo. Halt! nod eine Arbeit. Die Galeeren werden 
der Nation jharf in die Augen jtechen. Merke auf, was davon 
Nevde wird. Fragt dich jemand, jo haft vu von weitem 
murmeln gehört, daß dein Herr damit Jagd auf die Tür: 
fen made. Verſtehſt du? 

Mohr. Verſtehe. Die. Bärte der Befchnittenen Tiegen 
oben drauf. Was im Korb ift, weiß der Teufel. (Will fort.) 

Sieseo. Gemach. Noch eine VBorfiht. Gianettino hat 
neuen Grund, mic zu haſſen und mir Fallen zu ftellen. Geh, 
beobachte deine Kameraden, ob du nicht irgendwo einen Meu- 
chelmord witterft. Doria bejucht die verdächtigen Häufer. Hänge 
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dich an die Töchter der Freude. Die Geheimnifje des Cabinets 
ſtecken ſich gern in die Falten eines Weiberrods; verfprid ihnen 
golofpeiende Kunden — verjprich deinen Herrn. Nichts kann 
zu ehrwürdig jein, das du nicht in diefen Moraſt * 
ſollſt, bis du den feſten Boden fühlſt. 

Mohr. Halt! Hollah! Ich habe Eingang bei einer ge— 
wiſſen Diana Bononi, und bin gegen fünf Vierteljahr ihr 
Zuführer geweſen. Vorgeſtern ſah ich den Procurator Lomellino 
aus ihrem Hauſe kommen. 

Fiesco. Wie gerufen. Eben der Lomellino iſt der Haupt: 
ihlüfjel zu allen Tollheiten Dorias. Gleich morgen früh mußt 
du hingehen. Vielleicht ift er heute Nacht dieſer keuſchen Luna 
Endymion. 

Mohr. Noch ein Umſtand, gnädiger Here! Wenn mi 
die Genuejer fragen — und ic bin des Teufel! das werben 
fie — wenn fie mich jegt fragen: was denkt Fiesco zu Genua? 
— Werdet ihr eure Maske noch länger tragen, oder was foll 
ich antworten ? 

Fiesco. Antworten? Wart! Die Frucht ift ja zeitig. 
Wehen verfündigen die Geburt — Genua liege auf dem Blod, 
jollft du antworten, und dein Herr heiße Johann Ludwig 
Fiesco. 

Mohr (ſich froh ſtreckend). Was ich anbringen will, daß ſich's 
gewajchen haben joll, bei meiner hundsföttiichen Ehre! — Aber 
nun hell auf, Freund Haflan! In ein Weinhaus zuerſt! Meine 
Füße haben alle Hände voll zu thun — id) muß meinen 
Magen carefjiren, daß er mir bei meinen Beinen das Wort redt. 
(Eile ab, kommt aber ſchnell zurüd.) ° A propos! Bald hätt! ich 
das verplaudert. Was zwijchen eurer Frau und Caleagno vor⸗ 
ging, habt ihr gern wiſſen mögen? — Ein Korb ging vor, 
Herr, und das war alles. (Lauft davon.) 
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> Sechzehnter Auftritt. 
Ficsco bei fich. 


Ich bevaure, Calcagno — Meinten Sie etwa, ich würde 
den empfindlichen Artikel meines ChebettS Preis geben, wenn 
mir meines Weibes Tugend und mein eigener Werth 
nicht Handſchrift genug ausgeftellt hätten? Doch willlommen 
mit diefer Schwägerichaft. Du bift ein guter Soldat. Das 
joll mir deinen Arm zu Doriad Untergang Euppeln! — — 
(Mit ftarkem Schritt auf und nierer.) Jetzt, Doria, mit mir auf 
den Kampfplag! Alle Mafchinen des großen Wageftüds find im 
Gang. Zum jchaudernden Concert alle Inftrumente gejtimmt. 
Nichts fehlt, als die Larve herabzureißen und Genuas Patrioten 
den Fiesco zu zeigen. (Man hört ommen.) Ein Beſuch! Wer mag 
mich jegt jtören ? 


Siebenzehnter Auftritt. 


Boriger. Verrina. Romano mit einen Tableau. Sacco. Bour— 
gognino. Calcaguo. Alle verneigen fich. 


Fiesco (ihnen entgegen, voll Heiterkeit). Willlommen, meine 
würdigen Freunde! Welche wichtige Angelegenheit führt Sie jo 
vollzählig zu mir? — Du auch da, theurer Bruder Verrina ? 
Ich würde bald verlernt haben, dich zu fernen, wären meine 
Gedanken nicht fleißiger um dich, als meine Augen. War's 
nicht jeit dem legten. Ball, daß ich meinen Verrina entbehrte? 

Verrina. Zähl' ihm nicht nach, Fiese, Schwere Laften 
haben indeß fein graues Haupt gebeugt. Doch genug hievon. 

Fiesco. Nicht genug für die wißbegierige Liebe. Du 
wirft mir mehr jagen müſſen, wenn wir allein find. (Zu Bour- 
gegnine.) Willlommen, junger Held! Unſere Bekanntſchaft iſt 
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noch grün, aber meine Freundſchaft ift zeitig. Haben Sie Ihre 
Meinung von mir verbefjert? 

Bourgognino. Ich bin auf dem Wege. 

Fieseo. Verrina, man jagt mir, daß dieſer junge Cava= 
lier dein Tochtermann werden ſoll. Nimm meinen ganzen Bei 
fall zu diefer Wahl. Ich hab’ ihn nur einmal geſprochen, und 
do würd' ich ftolz fein, wenn er der meinige wäre, 

Verrina. Diejes Urtheil macht mich eitel auf meine 
Tochter. 

Fiesco (zu ven Antern). Sacco? Galcagno? — Lauter 
jeltne Erfheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möcht! ich 
mich meiner Dienjtfertigfeit ſchämen, wenn Genuas evelite 
Bierden fie vorübergehen. — Und hier begrüße ich einen fünf 
ten Gaft, mir zwar fremd, doc empfohlen genug durch diejen 
würdigen Zirkel. 

Romano. Es ift ein Maler fchlehtweg, gnädiger Herr, 
Romano mit Namen, der fih vom Diebitahl an der Natur ers 
nährt, fein Wappen bat, als feinen Pinfel, und nun gegen: 
wärtig ift (mit einer tiefen Verbeugung) die große Linie zu einem 
Brutusfopfe zu finden, 

Fiesco. Ihre Hand, Aoman⸗ Ihre Meiſterin iſt eine 
Verwandte meines Hauſes. Ich liebe. fie brüderlich. Kunſt 
iſt die rechte Hand der Natur. Dieſe hat nur Geſchöpfe, 
jene hat Menſchen gemacht. Was malen Sie aber, Romano? 

Romano. Scenen aus dem nervigten Alterthum. Zu 
Florenz fteht mein fterbender Hercules, meine Kleopatra 
zu Venedig, der mwüthende Ajar zu Nom, wo die Helden der 
Borwelt — im Batican wieder auferjtehen. 

Sieseo. Und was ift wirklich Ihres Pinſels Beihäftigung? 

Romano. Gr ijt weggeworfen, gnädiger Herr. Das Licht 
des Genies befam weniger Fett, ald das Licht des Lebens, 
Ueber einen gewifjen Punkt hinaus brennt nur die papierne 
Krone. Hier ift meine legte Arbeit. 
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Fiesco (aufgeräumt). Sie könnte nicht erwünjchter gefommen 
fein. Ih bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes 
Mefen feiert eine gewiſſe heroiſche Ruhe, ganz offen für vie 
{höne Natur. Stellen Sie ihr Tableau auf. Jh will mir ein 
rechtes Feſt daraus bereiten. Tretet herum, meine Freunde. 
Wir wollen uns ganz dem Künftler ſchenken. Stellen Sie Ihr 
Tableau auf. 

Verrina (winkt den Andern). Nun merket auf, Genuejer! 

Romano (ftellt das Gemälve zurecht). Das Licht muß von der 
Seite jpielen. Ziehen Sie jenen Vorhang auf. Diejen lafjen 
Sie fallen. Gut. (Gr tritt auf die Seite.) Es iſt die Gejchichte 
ver Virginia und des Appius Claudius. 

(Lange ausprudsvolle Paufe, worin alle die Malerei betrachten.) 

Verrina (in Begeifterung). Stoß zu, eisgrauer Vater! — 
Zudit vu, Tyrann? — Wie fo bleich fteht ihr Klötze, Römer 
— ihm nad, Römer — das Schlachtmefjer blint — Mir 
nah, Klöge, Genuefer — Nieder mit Doria! Nieder! nieder! 
(Ex haut gegen das Gemälde.) 

Fiesco (lädelnd zum Maler). Fordern Sie mehr Beifall? 
Ihre Kunſt macht diefen alten Mann zum bartlofen Träumer. 

Derrina (erihöpft). Wo bin ih? Wo find fie hingekom— 
men? Weg, wie Blafen? Du bier, Fiesco? Der Tyrann lebt 
noch, Fiesco? 

Siesco. Giehft vu? Meber vielem Sehen haft du die 
Augen vergefjen. Diejen Römertopf findeft du bemundernswerth? 
Meg mit ihm! Hier das Mädchen blid’ an! Dieſer Ausprud, 
wie weich! wie weiblich! Welche Anmuth auch aus den welken— 
den Lippen! Welche Wolluft im verlöfhenden Blid! Unnach— 
ahmlich! göttlich, Romano! — Und noch die weiße, blendende 
Bruſt, wie angenehm noch von des Athems letzten Wellen 
gehoben! Mehr ſolche Nymphen, Romano, ſo will ich vor 
Ihren Phantaſieen knieen und der Natur einen Scheidebrief 
ſchreiben. 
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Bourgognino. Verrina, iſt das deine gehoffte herrliche 
Wirkung? 

Verrina. Faſſe Muth, Sohn. Gott verwarf den Arm 
des Fiesco, er muß auf den unſrigen rechnen. 

Fiesco um Mater). Ja, es iſt Ihre legte Arbeit, Romano. 
Ihr Mark iſt erichöpft. Sie rühren feinen Pinſel mehr an. 


Doh über des Künſtlers Bewunderung vergeff' ich das Werk 


zu verjihlingen. Ich könnte hier ftehen und hingaffen, und ein 
Erdbeben überhören. _ Nehmen Sie Ihr Gemälde weg. Sollt’ 
ih Ihnen dieſen PVirginiatopf bezahlen, müßt! ich Genua in 
Berjat geben. Nehmen Sie weg. 

Romano. Mit Ehre bezahlt fih der Künftler. Ich ſchenke 
es ihnen. (Er will hinaus.) N 

Fiesco. Eine Heine Geduld, Romano, (Er geht mit maje- 
ftätifchem Schritt im Zimmer und fcheint über etwas Großes zu denken. 
Zumeilen betrachtet er die Antern liegend und fcharf, enplich nimmt er ven 
Maler bei ver Hand, führt ihn vor das Gemälde) Tritt ber, Maler! 
Aeußerſt ftolz und mit Würbe) So trogig ſtehſt du da, weil du 
Leben auf todten Tüchern heuchelit und große Ihaten mit 
fleinem Aufwand verewigjt. Du prahljt mit Poetenhitze, der 
Phantafie markloſem Marionettenipiel, ohne Herz, ohne thaten: 
erwärmende Kraft; ſtürzeſt Tyrannen auf Leinwand; — biſt jelbit 
ein elender Sklave! Machſt Republiten mit einem Pinjel frei; 
— fannjt deine eignen Ketten nicht brechen! (Boll und befehlend.) 
Geh! Deine Arbeit iſt Gaukelwerk — der Schein meiche der 
That — (mit Größe, indem er das Tableau ummirit.) Ich babe 


gethban, was du — nur malteit. (Alle erſchüttert. Nomano trägt 
fein Tableau mit Beftürzung fort.) 
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Achtzehnter Auftritt. 
Fiesco. Verrina. Bonrgognino. Sacco. Ealcagno. 


Fiesco (unterbricht eine Pauſe des Erſtaunens). Dachtet ihr, der 
Löwe ſchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, euch 
zu überreden, daß ihr die Einzigen wäret, die Genuas Ketten 
fühlten? die Cinzigen, die fie zu zerreigen wünſchten? Ch’ ihr 
fie nur fern raſſeln hörtet, hatte fie ſchon Fiesco zerbrochen. 
(Er öffnet die Schatulle, nimmt ein Paket Briefe heraus, die er alle über 
die Tafel fpreitet.) Hier Soldaten von Barma — bier franzö- 
fiihes Geld — — hier vier Galeeren vom Papſt. Was fehlte 
noch, einen Tyrannen in feinem Neft aufzujagen? Was wißt 
ihr noch zu erinnern? (Da fie alle erſtarrt ſchweigen, tritt er von der 
Tafel, mit Selbftgefüht.) Nepublicaner, ihr jeid geſchickter, Tyran— 
nen zu verfluchen, als fie in die Luft zu fprengen. (Alte, außer 
Verrina, werfen fich fprachlos dem Biesco zu Füßen.) 

Verrina. Fiesco! — Mein Geift neigt ſich vor dem 
deinigen — mein Knie kann es nicht — Du bift ein großer 
Menſch; — aber — Steht auf, Genuefer. 

Fiesco. Ganz Genua ärgerte fih an dem Weichling 
Fiesco. Ganz Genua fluchte über den verbuhlten Schurken 
Fiesco. Genuejer! Genuejer! Meine Buhlerei hat den arg- 
Tiitigften Dejpoten betrogen, meine Tollheit hat eurem Für: 
wig meine gefährlihe Weisheit verhüllt. In den Windeln 
der Ueppigfeit lag das erftaunliche Werk der Verſchwörung ge: 
widelt. Genug. Genua kennt mich in euch. Mein ungeheuer: 
ſter Wunſch ift befriedigt. 

Bonrgognino (wirft fi unmuthig in einen Seffe). Bin ich 
denn gar nichts mehr? 

Fiesco. Aber laßt uns jehleunig von Gedanken zu Tha— 
ten gehn. Alle Mafchinen find gerichtet. Ich Tann die Stadt 
von Land und Waſſer beftürmen. Nom, Frankreich und Barma 
bededen mid. Der Adel ift ſchwierig. Des Pöbels Herzen 
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find mein. Die Tyrannen hab’ ich in Schlummer gefungen. 
Die Republik ift zu einem Umguſſe zeitig. Mit dem Glüd find 
wir fertig. Nichts fehlt — Aber Verrina ift nachdenkend? 

KBonrgognino. Geduld. Ich hab’ ein Wörtchen, das ihn 
raſcher aufſchrecken joll, al3 des jüngften Tages Pofaunenruf. 
(Er tritt zu Berrina, ruft ihm beveutend zu.) Vater, wach’ auf! Deine 
Bertha verzweifelt. 

VYerrina. Mer fpradh das? — Zum Werk, Genuejer! 

*iesco. MUeberlegt den Entwurf zur Vollftredung. Weber 
dem ernjten Gejpräd hat uns die Nacht überraſcht. Genua 
liegt jchlafen. Der Tyrann fällt erjchöpft von den Sünden des 
Tages nieder. Wachet für beide! 

Bourgognino. Che wir jcheiden, laßt uns den helven- 
müthigen Bund durch eine Umarmung befhwören. (Sie ſchließen 
mit verfehränkten Armen einen Kreis) Hier wachſen Genuas fünf 
größte Herzen zujammen, Genuas größtes Loos zu entſcheiden. 
(Drüden ſich inniger.) Wenn der Weltenbau auseinander fällt und 
der Spruch des Geriht3 auch die Bande des Bluts, auch 
der Liebe zerjchneivet, bleibt dieſes fünffache Helvenblatt ganz! 
(Treten auseinander.) \ 

DVerrina. Wann verfammeln wir uns wieder? 


Fiesch Morgen Mittag will ich eure ‚ Meinungen 
fammeln. 
Verrina, Morgen Mittag denn. Gute Naht, Fiesco! 


Bourgognino, komm! Du mirjt etwas Geltjames hören. 
(Beive ab.) 

Fiesco (zu ven Anvern). Geht ihr zu den Hinterthoren bins 
aus, daß Doriad Spione nicht? merken. (Alle entfernen fich.) 
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Ueunzehnter Auftritt. 


J 
Fiesco, ver nachdenkend auf und nieder geht. 


Welch ein Aufruhr in meiner Bruft! melde heimliche 
Flucht der Gedanken — Gleich verdächtigen Brüdern, die auf 
eine ſchwarze That ausgehen, auf den Zehen fhleihen, und 
ihr flammroth Gefiht furchtſam zu Boden ſchlagen, jtehlen ſich 
die üppigen Phantome an meiner Seele vorbei — Haltet! 
haltet! Laßt mich euch ins Angeſicht leuchten — — ein guter 
Gedanke ſtählet des Mannes Herz und zeigt ſich heldenmäßig 
dem Tage. — Ha! ich kenne euch! — das iſt die Liverei des 
ewigen Lügners — verſchwindet! (Wieder Paufe, darauf Iebhafter.) 
Republicaner Fiesco? Herzog Fiesco? — Gemah — 
Hier ift der gähe Hinunterfturz, wo die Mark der Tugend fic 
ichließt, fich jcheiden Himmel und Hölle — Eben bier. haben 
Helden geftrauchelt, und Helden find gefunfen, und die Melt 
belagert ihren Namen mit Flüchen — Eben hier haben Helven 
gezweifelt, und Helden find ftill geftanden und Halbgötter ges 
worden — (Rafcher.) Daß fie mein find, die Herzen von Genua? 
Daß von meinen Händen dahin, borthin ſich gängeln läßt das 
furdtbare Genua? — D über die ſchlaue Sünde, die einen 
Engel vor jeden Teufel ftelt — Unglüdfelige Schwungſucht! 
uralte Buhlerei! Engel füßten an deinem Halje den Himmel 
hinweg, und der Tod fprang aus deinem Freißenden Bauche — 
(Sich ſchaudernd fhüttelnd.) Engel fingft du mit Sirenentrillern von 
Unendlichkeit — Menſchen angeljt du mit Gold, Weibern und 
Kronen! (Nach einer nachdenkenden Paufe, feſt) Ein Diadem er: 
fämpfen ift groß. Es wegwerfen ift göttlich. (Entfchloffen.) 
Geh’ unter, Tyrann! Sei frei, Genua, und ich (fanft geſchmolzen) 
dein glücklichſter Bürger. 


Dritter Aufzug. 





Furchtbare Wilduiß. 
Erfter Auftritt, 


Verrina. Bourgognino kommen durch die Nacht. 


8ourgognino (feht iin. Aber wohin führſt du mich, 
Vater? Der dumpfe Schmerz, womit du mich abriefſt, keucht 
noch immer aus deinem arbeitenden Odem. Unterbrich dieſes 
grauenvolle Schweigen. Rede. Ich folge nicht weiter. 

verrina. Das iſt der Ort. 

Sonrgognino. Der ſchrecklichſte, den du auffinden konnteſt. 
Vater, wenn das, was du hier vornehmen wirſt, dem Orte 
gleich ſieht, Vater, ſo werden meine Haarſpitzen aufwärts 
ſpringen. 


verrina. Doch blühet das, gegen die Nacht meiner | 


Seele. Folge mir dahin, wo die Verweſung Leichname morſch 
frißt, und der Tod feine ſchaudernde Tafel hält — dahin, wo 


das Gewinſel verlorner Seelen Teufel beluftigt, und des Jam: | 


mers undankbare TIhränen im durchlöcherten Sieb der Cwigfeit 
ausrinnen — dahin, mein Sohn, wo die Welt ihre Loſung 
ändert, und die Gottheit ihr allgütiges Wappen bricht — dort 
will ich zu dir durch Verzerrungen fprechen, und mit Zähn⸗ 
Happern wirft du hören. 
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Bourgognino. Hören? Was? ich beſchwöre dich. 

verrina. Jüngling! ich fürchte — Jüngling, dein Blut 
iſt roſenroth — dein Fleiſch iſt milde geſchmeidig; dergleichen 
Naturelle fühlen menſchlich weich; an dieſer empfindenden Flamme 
ſchmilzt meine grauſame Weisheit. Hätte der Froſt des Alters 
oder der bleierne Gram den fröhlichen Sprung deiner Geiſter 
geſtellt — hätte ſchwarzes, klumpichtes Blut der leidenden 
Natur den Weg zum Herzen geſperrt, dann wärſt du geſchickt, 
die Sprache meines Grams zu verſtehen, und meinen Entſchluß 
anzuſtaunen. 

Bourgognino. ch werde ihn hören und mein machen. 

Verrina. Nicht darum, mein Sohn — Verrina wird 
damit dein Herz verjchonen. O Ecipio, ſchwere Lajten liegen 
auf diefer Bruft — ein Gedanke, grauenvoll, wie die lichticheue 
Naht — ungeheuer genug, eine Mannsbruft zu iprengen — 
Siehſt vu? Allein will ih ihn vollführen — allein tra: 
gen kann ih ihn nicht. Wenn ich ſtolz wäre, Seipio, ic 
könnte jagen, es ift eine Qual, der einzige große Mann 
zu jen — Größe iſt dem Schöpfer zur Laſt gefallen, und er 
hat Geifter zu Vertrauten gemacht — Höre Scipio! 

Bourgognino. Meine Seele verichlingt die deinige. 

verrina. Höre, aber erwiedere nichts. Nichts, junger 
Menſch! Hörft vu? Kein Wort jollft du darauf jagen — 
Fiesco muß fterben! 

Bourgognind (mit Veftürzung). Sterben! Fiesco! 

Verrina,. Sterben! — Ich danke dir, Gott! es ijt her: 
aus — Fiesco fterben, Sohn, fterben durch mih! — Nun 
geh — es gibt Thaten, die fich feinem Menjchen-Urtheil mehr 
unterwerfen — nur den Himmel zum Schiedsmann erfennen. 
— Das ijt eine davon. Geh. ch will weder deinen Tadel, 
noch deinen Beifall, Ich weiß, was fie mich koſtet, und damit 
gut. Doch höre — du fünnteft dich wohl gar wahnfinnig 
daran denken — Höre — ſahſt du ihn gejtern in unferer 

Schillers ſämmtl. Werke 1. 23 
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Beſtürzung ſich ſpiegeln? Der Mann, deſſen Lächeln Italien 
irre führte, wird er Seinesgleichen in Genua dulden? Geh. 
Den Tyrannen wird Fiesco ftürzen, das ift gewiß! Fiesco 
wird Genuas gefährlichſter Tyrann werden, "das ift gewiſſer! 


(Ex gebt fehnell ab. Bourgognino blickt ihm ſtaunend und fprachlos nach, 
dann folgt er ihm langſam.) 


Bweiter Auftritt, 


Saal bei Fiesco. In der Mitte des Hintergrunds eine große Glas— 
thüre, die den Profpeet über das Meer und Genua öffnet. - 
Morgendämmerung. 


Fiesco vorm Benfter, 


Was it das? — Der Mond ift unter — Der Morgen 
fommt feurig aus der See — Wilde Phantafieen haben meinen 
Schlaf aufgeſchwelgt — mein ganzes Weſen frampfig um eine 
Empfindung gewählt — Jh muß mic im Offenen dehnen. 
(Er macht vie Glasthüre auf. Stabt und Meer von Morgenroth überflammt, 
Biesco mit ftarfen Schritten im Zimmer.) Daß ich der größte Mann 
bin im ganzen Genual und die Kleineren Seelen follten fi) 
nicht unter die große verfammeln? — Aber ich verlege die Tugend! 
GSteht fit.) Tugend? — Der erhabene Kopf hat andere Ver: 
fuhungen, al3 der gemeine — Soll! er Tugend mit ihm zu 
theilen haben? Der Harniſch, der des Pygmäen fchmächtigen 
Körper zwingt, follte der einem Niejenleib anpafjen müfjen? 

Die Sonne geht auf über Genua, 

Diefe majeftätiiche Stadt! (Mit offenen Armen dagegen eilend.) 
Mein! und brüber emporzuflammen, gleich dem königlichen Tag 
— drüber zu brüten mit Monarchenfraft — all die kochenden 
Begierden — all die nimmerfatten Wünjche in diefem grundlofen 
Dean unterzutauhen? — — Gewiß! wenn auch des Betrü— 
gers Witz den Betrug nicht adelt, jo abelt doch der Preis den 
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Betrüger. Es iſt fchimpflih, eine Börſe zu leeren — es iſt 
frech, eine Million zu veruntreuen, aber es ijt namenlos groß, 
eine Krone zu ftehlen. Die Schunde nimmt ab mit ver 
wahjenden Sünde. Paufe, vann mit Ausprud.) Geboren! — 
Herrſchen! — ungeheure jchwindlichte Kluft — Legt alles 
hinein, was der Menſch Koftbares hat — eure gewonnenen 
Schlachten, Eroberer — Künftler, eure unfterblihen Werke — 
eure MWollüfte, Epikure — eure Meere und Infeln, ihr Welt: 
umſchiffer! Gehorchen und Herrſchen! Sein und Nicht— 
ſein! Wer über den ſchwindlichten Graben vom letzten Seraph 
zum Unendlichen ſetzt, wird auch dieſen Sprung ausmeſſen. 
(Mit erhabenem Spiel.) Zu ſtehen in jener ſchrecklich erhabenen 
Höhe — niederzufchmollen in der Menjchlichkeit reißenden Strudel, 
wo das Rad der blinden Betrügerin Schickſale ſchelmiſch wälzt 
— den erjten Mund am Becher der Freude — tief unten den 
geharnischten Rieſen Geſetz am Gängelbande zu lenken — 
ihlagen zu ſehen unvergoltene Wunden, wenn fein furzarmiger 
Grimm an das Geländer der Majeſtät ohmmächtig poltert — 
die unbändigen Leidenſchaften des Volks, gleich jo viel ſtram— 
pfenden Roffen, mit dem weichen Spiele des Zügels zu zwingen 
— den emporjtrebenven. Stolz der Bafallen mit einem — 
einem Athemzug in ven Staub zu legen, wenn der jchöpfe: 
riihe Fürftenftab auch die Träume des fürftlihen Fiebers ing 
Leben ſchwingt. — Ha! welche Vorftellung, die den ftaunenden 
Geift über feine Linien wirbelt! — Ein Augenblid Fürft hat 
das Mark des ganzen Dafeins verfhlungen. Nicht der Tums 
melplaß des Lebens — fein Gehalt bejtimmt feinen Werth. 
Zerftüde den Donner in feine einfadhen Sylben, und du toirft 
Kinder damit in den Schlummer fingen; ſchmelze fie zufammen 
in einen plöglichen Schall, und der monarchiſche Laut mird 
den ewigen Himmel bewegen. — Ich bin entſchloſſen! (Seroiſch auf 


und nieder.) 
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— Dritter Auftritt. 
Bor iger. Leonore tritt herein mit merklicher Angit. 


Leonore. Dergeben Sie, Graf. 30 fürdte, Ihre Mor: 
genrube zu jtören. 

Fiesco (tritt höchft betreten zurück). Semif;, gnäige dran, 
Sie überrajhen mich jeltjam. 

Leonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Fiesceo. Schöne Gräfin, Sie verrathen ihre — 
an den feindlichen Morgenhauch. 

Leonore. Auch wüßt' ich nicht, warum ich den wenigen 
Reſt für ven Gram ſchonen ſollte. 

5fFiesco. Gram, meine Liebe! Stand ich bisher im 
Wahn, Staaten nicht umwühlen wollen, heiße Ge 
müthsruhe? 

Leonore. Möglich — Doch fühl ich, daß meine Weiber: 
bruft unter diefer Gemüthsruhe bricht. Ich komme, mein Herr, 
Sie mit einer niht3beveutenden Bitte zu beläjtigen, wenn Gie 
Zeit für mich wegwerfen möchten. Seit fieben Monaten hatt’ 
ih den feltfamen Traum, Gräfin von Lavagna zu fein. Er ijt 
verflogen. Der Kopf ſchmerzt mir davon. Ich werde den 
ganzen Genuß meiner unſchuldigen Kindheit zurüdtufen müſſen, 
meine Geijter von diefem Tebhaften Phantome zu heilen. Er: 
lauben Sie darum, daß ich in die Arme meiner guten Mutter 
zurüdfehre. 

Fiesco (Auferft beftürzt). Gräfin! 

Keonore. Es ift ein jchwaches, vwerzärtelte8 Ding, mein 
Herz, mit dem Sie Mitleiven haben müffen. Auch die gering: 
ften Andenken des Traums könnten meiner Franken Einbildung 
Schaden thun. Ich ftelle deßwegen vie letzten überbliebenen 
Pfander ihrem rechtmäßigen Befiger zurüd. (Sie legt einige Galan⸗ 
terien auf ein Tiſchchen) Auch diefen Dold, der mein Herz 
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durchfuhr — (feinen Liebesbrief) auch diefen — und Cindem fie ſich 
laut weinend hinausftürzen wi) behalte nichts, als die Wunde! 

Fiesco (erfchütterr, eilt ihr nach, hält fie auf). Leonore! Welch 
ein Auftritt! Um Gotteswillen ! 

Leonore (fällt matt in feinen Arm). Ihre Gemahlin zu fein, 
hab’ ich nicht verbient, aber Ihre Gemahlin hätte Achtung ver: 
dient — Wie fie jegt zijchen die Läfterzungen! Wie fie auf 
mich herabichielen, Genuas Damen und Mädchen! „Seht, wie 
fie wegblübt, die Eitle, die den Fiesco heirathetel“ — Graujame 
Ahndung meiner weiblichen Hoffart! Ich hatte mein ganzes Ge: 
ſchlecht veradhtet, da mich Fiesco zum Brautaltar führte. 
Fiesco. Nein, wirklich, Madonna! dieſer Auftritt ift ſon— 
derbar. 

Keonore. Ah, erwünſcht. Er wird blaß und roth. Jetzt 
bin ich mutbig. 

£iesco. - Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten Sie mid), 

Keonore. Aufgeopfert — Laß mich es nicht wor dir 
ausiprechen, jungfräuliches Licht! Aufgeopfert einer Buhlerin! 
Nein, jehen Sie mih an, mein Gemahl! Wahrhaftig, die 
Augen, die ganz Genua in knechtiſches Zittern jagen, müſſen 
ſich jegt vor den Thränen eines Weibes verfriehen — 

Fiesco (Auferft verwirrt). Nicht mehr, Signora! Nicht weiter! 

Leonore (mit Wehmuth und etwas bitter). in ſchwaches 
Weiberherz zu zerfleifchen! D e8 iſt des ſtarken Geſchlechts jo 
würdig. — Ib warf mich in die Arme’ diefes Mannes. An 
diefen Starken jchmiegten ſich wollüftig alle meine weiblichen 
Schwächen. Ich übergab ihm meinen ganzen Himmel — Der 
großmüthige Mann verichenkt ihn an eine — re 

Fiesco (ftürzt ihr mit Heftigfeit ins Wort). Meine Leonore! 
nein! — 

Leonore. Meine Leonore? — Himmel, habe Dant! 
das war wieder ächter Goldklang der Liebe. Hafien ſollt' ich 
dich, Faliher, und werfe mich hungrig auf die Brofamen veiner 
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Zärtlichkeit. — Haſſen? Sagte ih haſſen, Fiesco? DO 
glaub’ e3 nicht! Sterben lehrt mich dein Meineid, aber nicht 
haſſen. Mein Herz ift betrogen. (Man Hört ven Mohren.) 
Sieseo. Leonore, erfüllen Sie mir eine Heine, kindiſche 
Bitte, 
Leonore. Alles, Fiesco, nur nicht Gleichgültigkeit. 
Sieseh. Was Sie wollen, wie Sie wollen. — (Bereutend.) 
Bis Genua um zwei Tage älter it, fragen Sie nicht! ver: 
dammen Sie nit! «Er führt fie mit Anftand in ein anderes Zimmer.) 


Vierter Auftritt. 


Mohr keuchend. Fiesco. 


Fieseo. Woher jo in Athem? 

Mohr. Geſchwind, gnädiger Herr — 

Fiese. Iſt was ind Garn gelaufen? 

Mohr. Lest diejen Brief. Bin ich denn wirklich da? Ich 
glaube, Genua ift um zwölf Gaſſen kürzer worben, oder meine 
Beine um fo viel länger. Ihr verblaßt? Ja, um Köpfe werden 
fie farten, und der eure ift Tarod. Wie gefällt's euch? 

FirscH (wirft ven Vrief erfchüttert auf den Tiſch. Krauskopf 
und zehn Teufel! wie fommft du zu diefem Brief? 

Mohr. Ungefähr wie — Euer Gnaden zur Republik, 
Gin Erpreffer follte damit nach Levanto fliegen. Ich wittre den 
Fraß, laure dem Burfhen in einem Hohlweg auf. Baff, Tiegt 
der Marder — mir haben das Huhn. 

Sieseo. Sein Blut über dih! Der Brief ift nicht mit 
Gold zu bezahlen. 

Mohr. Doch dank ich für Silber. (Ernſthaft und wichtig.) 
Graf von Lavagna! Ich habe neulich einen Geluft nad eurem 
Kopf gehabt. (Indem er auf ven Brief teute) Hier wär 'er 
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wieder — Sept, den? ich, wären gnädiger Herr und Halunfe 
quitt. Fürs Weitere könnt ihr euch beim guten Freunde bes 
danken. (Reicht ihm einen zweiten Zettel.) Numero zwei. 

Fiesco Mmimmt das Blatt mit Erftaunen). Wirft du toll fein? 

Mohr. Numero zwei. (Er ftellt ſich trogig neben ihn, ſtemmt 
den Ellenbogen an.) Der Löwe hat's doch jo dumm nicht gemacht, 
daß er die Maus parbomnierte! (Argtifiig.) Gelt! er hat's ſchlau 
gemacht! wer hätt’ ihn auc) fonft aus dem Garne genagt? — 
Nun? Wie behagt euch das? 

Fiese. Kerl, wie viel Teufel: bejolveit du? 

Mohr. Zu dienen — nur einen, und der fteht in gräf— 
lichem Futter. 

Fieseo. » Dorias eigene Unterjchrift! — Wo bringjt du 
das Blatt her? 

Mohr. Warm aus den, Händen meiner Bononi. ch 
machte mich noch die geftrige Nacht, dahin, ließ eure: ſchönen 
Worte und eure noch jchönern Zechinen Klingen. Die legten 
drangen durch. Früh ſechs ſollt' ich wieder anfragen. Der Graf 
war richtig dort, wie ihr jagtet, und bezahlte mit Schwarz 
und Weiß das Weggeld zu einem contrebandenen Himmelreich. 

5*iesco aufgebracht), Weber die feilen Weiberknechte! — 
Nepubliten wollen fie ftürzen, können feiner Mete nicht jchrveis 
gen. Ich jehe aus diejen Papieren, daß Doria und fein Anhang 
Gomplot gemacht haben, mich mit eilf Senatoren zw ermorden 
und Gianettino zum fouveränen Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen ver 
Dogewahl, dem dritten des Monats. 

Fiesco (xaſch). Unſere flinfe Nacht foll diefen Morgen im 
Mutterleibe erwürgen — Geihwind, Haflan! — meine Sachen 
find reif — Rufe die Andern — wir wollen ihnen einen blus 
tigen Vorſprung mahen — Tummle dih, Haflan! 

Mohr. Noch muß ich euch meinen Schubjad von Zei: 
tungen ftürzen. Zweitaufend Mann find glüdlich hereinprafticiert. 
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Ich habe fie bei den Kapuzinern untergebracht, wo auch Fein 
vorlauter Sonnenjtrahl fie ausjpioniven fol. Sie brennen vor 
Neugier, ihren Herrn zu jehen, und es find treffliche Kerl. 

Siesco. Aus jedem Kopf blüht ein Scudi für did — 
Was murmelt Genua zu meinen Öaleeren. 

Mohr. Das ift ein Hauptipaß, gnädiger Herr. Ueber 
die vierhumdert Abenteurer, die der Friede zwiſchen Frankreich 
und Spanien auf den Sand gefegt hat, nijteten fi) an meine 
Leute und bejtürmten fie, ein gutes Wort für fie bei euch 
einzulegen, daß ihr fie gegen die Ungläubigen ſchicken mögt. 
Ih habe fie auf den — zu euch in den Schloßhof be— 
ſchieden. 

Fiesco (froh). Bald ſollt' ih dir um den Hals fallen, 
Schurke! Ein Meifterftreih! VBierhundert jagft vu? — Genua 
ift nicht mehr zu reiten, Vierhundert Scudi find dein. 

Mohr ctreuberzig). Gelt, Fiesco? Wir zwei wollen Genua 
zufammenfchmeißen, daß man die Gefege mit dem Beſen aufz 
fehren kann — Das hab’ ich euch nie gejagt, daß ich unter 
ver hiefigen Garnijon meine Vögel habe, auf vie ich zählen 
fann, wie auf meine Höllenfahrt. Nun’ hab’ ich veranftaltet, 
daß wir auf jedem Thor wenigitens ſechs Greaturen unter der 
Wache haben, die genug find, die Andern zu befhwäßen und 
ihre fünf Sinne umter Wein zu fegen. Wenn ihr alſo Luft 
habt, diefe Nacht einen ENGEN zu wagen, jo findet —* die 
Wachen beſoffen. 

Fiesco. Rede nichts mehr. Bis jetzt hab’ ich den unge— 
heuren Quader ohne Menſchenhilfe gewälzt; hart am Ziel ſoll 
mich der fchlechtefte Kerl in ver Nundung beſchämen? Deine 
Hand, Burihe! Was dir der Graf ſchuldig bleibt, wird ver 
Herzog bereinholen. 

Mohr. Ueberdies noch ein Billet von der Gräfin Im— 
periali. Sie winkte mir von der Gafje hinauf, war jehr 
gnädig, fragte mich jpöttelnd, ob die Gräfin von Lavagna feinen 
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Anfall von Gelbjucht gehabt hätte? Euer Gnaden, jagt ich, 
fragen nur eimem Befinden nad, jagt ih — 

Fiesco (hat das Billet gelefen und wirt es weg). Sehr gut ge 
jagt; fie antwortete? 

Mohr. Antwortete, fie bevaure dennoch das Schickſal der 
armen Wittwe, erbiete fih aud), ihr Genugthuung zu geben, 
und Euer Gnaden Galanterien künftig zu verbitten. 

Fiesco hämifch). Welche fich wohl nody vor Welt-Untergang 
aufheben dürften — Das die ganze Erheblichkeit, Haflan? 

Mohr (boshaft). Gnädiger Herr, Angelegenheiten der Damen 
find es zumächft nach den politiichen — 

Fiesco. D ja freilich, und dieſe allerdings. Aber was 
willft du mit diefen Papierchen? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern auskratzen — 
Dieſe Pulver gab mir Signora, eurer Frau täglich eins in bie 
Chocolade zu rühren. 

Fiesco (tritt blaß zurüd). Gab dir? 

Mohr. Donna Julia, Gräfin Jmperiali. 

Fiesco (reist ihm folche weg, heftig). Lügſt du, anaille, 
laſſ' ich dich lebendig an den Wetterhahn vom Lorenzothurme 
jchmieden, wo dich der Wind in einem Athemzug neunmal 
berumtreibt — die Pulver? 

Mohr Cungerutvig). Soll ic eurer Frau in der Chocolade 
zu jaufen geben, verordnete Donna Julia Imperiali. 

Fiese (außer Baffung). Ungeheuer! Ungeheuer! — dieſes 
holdſelige Geihöpf? — Hat jo viel Hölle in einer Frauenzimmer: 
feele Pla? — Doch, ich vergaß dir zu danken, himmliſche Vor: 
ficht, die du es nichtig macht — nichtig durch einen ärgeren Teufel. 
Deine Wege find jonderbar. (Zum Mohren). Du verſprichſt zu 
gehorchen, und jchweigit. | 

Mohr. Sehr wohl. Das Lebte kann ich, fie bezahlte 
mir's baar. 

Fiesco. Dieſes Billet Tadet mich zu ihr — Ich mill 
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kommen, Madame! Ich will Sie beſchwätzen, bis Sie hieher 
folgen. "Gut. Du eiljt nunmehr, was du eilen fannft, rufſt 
die ganze Verſchwörung zujammen. 

Aohr. Dieſen Befehl hab’ ich worausgewittert, und darum 
jeden auf meine Fauft Punkt zehn Uhr hieher beftellt. 

Fiese Ich höre Tritte. Cie ſind's. Kerl, du ver 
dienteft deinen eigenen Galgen, wo nody fein Sohn Adams ge: 
zappelt hat. Geb’ ins Borzimmer, bis ich läute. 

Mohr (im Atgehen). Der Mohr hat feine Arbeit gethan, 
der Mohr kann gehen. 6.) 


Fünfter Auftritt. 


Alle Berfhworenen 


Fiesco Ghnen entgegen), Das Wetter ift im Anzug. Die 
Wolken laufen zufammen, Tretet leis auf! Laßt beide Schlöfjer 
vorfallen! 

Verrina. Acht Zimmer hinter uns hab’ ich zugeriegelt; 
der Argwohn kann auf hundert Mannsſchritte nicht beitommen. 

Bourgognino. Hier ijt fein Verräther, wenn's unſre 
Furcht nicht wird, 

Fiesco. Furcht kann nicht-über meine Schwelle. Willkom— 
men, wer noch der Gejtrige ijt. "Nehmt eure Plätze. (Segen fi.) 

Bonrgoguino (fpaziert im Zimmer). Ich fie ungern, wenn 
ih ans Umreißen denke. 

5*tesco. Genuejer, das it eine merkwürdige. Stunde, 

Verrina. Du haft ung aufgefordert, einem Plan zum 
Tyrannenmord nachzudenken. Frage und Wir find da, dir 
Rede zu geben, . 

Sieseo. Zuerſt aljo — eine Frage, die fpät genug kommt, 
um ſeltſam zu klingen — Wer foll fallen? CGulle ihweigen.) 
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Bourgoguino (indem er fich über Biescos Seſſel lehnt, beveutend). 
Die Tyrannen. 

Fiesch. Wohlgeſprochen, die Tyrannen. Ich bitte eud), 
gebt genau Acht auf vie ganze Schwere des Worts. Wer die 
Freiheit zu ftürzen Miene macht, oder Gewicht hat, wer ijt 
mehr Tyrann? 

derrina. Sch haſſe den Erjten, den * fürchte ich. 
Andreas Doria falle! 

Calcaguo (in Bewegung). Andreas, der abpelehte Andreas, 
deſſen Nechnung mit der Natur vielleicht übermorgen zerfallen ift? 

Sacco. Andreas, der janjtmüthige Alte? 

Fiesco Furchtbar ift diefes alten Mannes Sanft- 
muth, mein Sacco! Gianettinos Tolltrog nur läderlid. 
Andreas Doria falle! das ſprach deine Weisheit, Verrina. 

Bourgognino. Ketten von Stahl oder Seide — es find 
Ketten, und Andreas Doria falle! 

FlescH (zum Tiſch gehend). Alfo den Stab gebrochen über 
Onkel und Neffe! Unterzeichnet! (Alle unterichreiven.) Das Wer? 
ift berichtigt. (Segen ſich niever.) Nun zum gleihmerkwürdigen 
Wie? — Neven Sie zuerjt, Freund Calcagno. 

Ealcagno. Wir führen es aus wie Soldaten oder wie 
Meuter. Jenes iſt gefährlich, weil es uns zwingt, viele 
Mitwifjer zu haben, gewagt, weil die Herzen der Nation noch 
nicht ganz gewonnen find — diejem find fünf gute Dolce ge 
wacjen. In drei Tagen ijt hohe Mefje in der Lorenzoficche, 
beide Doria halten dort ihre Andacht. In der Nähe des Aller: 
höchſten entjchläft auch Tyrannenangſt. Ich ſagte alles. 

Fiesco (abgewandt, Calcagno — abſcheulich iſt Ihre ver: 
nünftige Meinung. — Raphael Sacco? 

Sacco. Calcagnos Gründe gefallen mir, ſeine Wahl em: 
pört. Beſſer, Fiesco läßt Oheim und Neffen zu einem Gajt: 
mahle laden, wo fie dam, zwiſchen den ganzen Groll ver 
Republik gepreßt, die Wahl haben, den Tod entweder an unjern 
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Dolhen zu eſſen, oder im guten Cyprier Beſcheid a thun. 
Wenigftens bequem iſt diefe Methode, 

Fiesco (mit Entfegen). Sacco, und wenn der Tropfe Wein, 
den ihre fterbende. Zunge koſtet, zum fievenden Pech wird, ein 
Vorſchmack der Hölle — Wie dann, Sacco? — Weg mit 
diejem Rath! Spridy du, Verrina. 

Verrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. 
Meuchelmord bringt uns in jedes Banditen Brüderſchaft. Das 
Schwert in der Hand deutet den Helven. Meine Meinung ift, 
wir geben laut das Signal des Aufruhrs, rufen Genuas 
Patrioten ſtürmend zur Rache auf. (Er fahrt vom Sefjel., Die Anvern 
folgen. Bourgegnino wirft ſich ihm um ten.Kals.) 

Bourgogning. Und zwingen, mit. ‚gewaffneter Hand dem 
Glück eine Gunſt ab! Das it die Stimme der Ehre und die 
meinige. . 

Fiesco. Und die meinige. Pfui, Genueſer! (Zu —— 
und Sacco.) Das Glück hat bereits ſchon zu viel für ung gethan, 
wir müfjen ung jelbft auch noch Arbeit geben — aljo Aufruhr, 


und den noch dieje Naht, Genueſer! Verrina, Bourgognino 
erftaunen. Die Antern erfchreden ) 


Ealcagno. Mas? noch diefe Nacht? Noch find vie Tyran⸗ 
nen zu mächtig, noch unſer Anhang zu dünne. 

Sacco. Dieſe Nacht noch? und es iſt nichts gethan, und 
die Sonne geht ſchon bergunter? 

fiesco. Eure Bedenklichkeiten ſind ſehr gegründet, aber 
lest dieſe Blätter. (Gr reicht ihnen die Handſchriften Gianettinos und 
geht, indeß fie neugierig leſen, hamiſch auf und nieter.) Seht fahre wohl, 
Doria, Ihöner Stern! Stolz und vorlaut ftandft du da, als 
hätteft du den Horizont won Genua verpacdhtet, und ſaheſt doch, 
daß auch die Sonne den Himmel räumt und das Ecepter der 
Welt mit dem Monde theilt. Fahre wohl, Doria, ſchöner Stern! 


Auch Patroklus ift geftorben, 
Und war mehr als du. 
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Bourgognindo (nachdem fie die Blätter geleien). Das iſt gräßlich! 

Ealcagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Verrina. Morgen in ver Signoria! 

Bourgognino. Gebt mir die Zettel. Ich reite jpornftreichs 
dur Genua, halte fie jo, jo werden die Steine hinter mir 
fpringen und die Hunde Zetermordio heulen. 

Alle. Nahe! Nahe! Rache! Diefe Nacht noch! 

Fiesco. Da jeiv ihr, wo ich euch wollte. Sobald es 
Abend wird, will ic) die vornehmſten Mifvergnügten zu einer 
Luſtbarkeit bitten; nämlich alle, vie auf Gianettinos Mord: 
lifte jtehen, und noch übervieg die Sauli, die Gentili, Vivaldi 
und Vejodimari, alle Todfeinde des Haufes Doria, die der 
Meuchelmörver zu fürchten vergaß. Sie werden meinen Anjchlag 
mit offnen Armen umfafen, daran zweifle ich nicht. 

Bourgognino. Daran zweifle ich nicht. 

Fiesco. Vor allem müſſen wir ung des Meers ver: 
fihern. Galeeren und Schiffsvolk hab’ ich. Die zwanzig Schiffe 
ver Doria find unbetafelt, unbemannt, leicht überrumpelt. 
Die. Mündung der Darfena wird gejtopft, alle Hoffnung zur 
Flucht verriegelt. Haben wir den Hafen, jo liegt Genua an 
Ketten. 

Verrina. Unläugbar. 

Fiesen. Dann werben die feiten Plätze der Stadt erobert 
und befegt. Der wichtigſte ift das Thomasthor, das zum Hafen 
führt und unfere Seemacht mit der Landmacht verknüpft. Beide 
Doria werden in ihren Paläften überfallen, ermordet. In allen 
Gafjen wird Lärm gefchlagen; die Sturmgloden werben gezogen, 
die Bürger herausgerufen, unfere Partei zu nehmen und Genuas 
Freiheit zu verfechten. Begünftiget uns das Glüd, jo hört ihr 
in der Signoria das Weitere. 

Verrina. Der Plan ift gut. Laß ſehen, wie wir die 
Rollen vertheilen, “ 

Fiesco (beveutenv). Genuefer, ihr jtelltet mich freiwillig an 
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die Spite des Complot2. Werdet ihr auch meinen weitern Bes 
fehlen gehorchen? 

Yerrina. Co gewiß fie die beten find. 

Siesco. Verrina, weißt du das Wörtchen unter der Fahne? 
— Genuejer, ſagt's ihm, es heiße Subordination! Wenn 


ich nicht diefe Köpfe drehen kann, wie ich-eben will — verfteht 


mid ganz — wenn ich nicht der Souverän der Verſchwörung 
bin, fo hat fie auch ein Mitglied verloren. 

Verrina Ein freies Leben iſt ein paar knechtiſcher Stunden 
werth — Wir gehorchen. 

Fiesco. So verlaßt mic) jet. Einer von euch wird die 
Stadt vifitieren und mir von der Stärfe und Schwäche der feften 
Plätze Rapport machen. Ein Anderer erforſcht die Parole. Ein 
Dritter bemannt die Galeeren. Ein Vierter wird die zweitauſend 


Mann nad meinem Schloßhof befördern. Ach jelbjt werde auf 


den Abend alle berichtigt haben, und noch überdies, wenn das 
Glück will, die Bank im Pharao fprengen. "Schlag neun Uhr 
ift alles im Schloß, meine legten Befehle zu hören. (Ktingelt.) 
Derrina. Ich nehme den Hafen auf mich. 6.) 
Sonrgognino. Ich die Soldaten. (Auch) ab.) 
Ealcagno. Die Parole will ich ablauern. (Ab.) 
Sacco. Ach die Runde durch Genua machen. (Ab.) 


Sechster Auftritt. 
Fiesco. Darauf ver Mohr. 


Fiesco (hat fih an einen Pult geſetzt und fehreibt). Schlugen fie 
nicht um gegen das Wörtchen Subordination, wie die Raupe 
gegen die Nadel? — Aber e3 iſt zu ſpät, Nepublicaner ! 

Mohr (kommt). Gnädiger Herr — 

Fiesco (teht auf, gibt ihm einen Zettel). Alle, deren Namen 
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auf viefem Blatt ftehen, ladet du zu einer Komödie auf 
die Nacht. 

Mohr. Mitzufpielen vermuthlich. Die Entree wird Gurgeln 
koſten. 

Fiesco (fremd und verächtlich. Wenn das beſtellt iſt, will ich 
dich nicht länger in Genua ‚aufhalten. (Er geht und läßt eine Golt- 


börfe hinter fich fallen) Das fei deine legte Arbeit. 
(Geht ab ) 


Siebenter Auftritt, 


Mohr hebt ven Beutel langſam von der Erde, indem er ihm ftußig 
nachblidt. 


Stehn wir jo mit einander? „Will ih did nicht mehr 
in Genua aufhalten.“ Das heißt aus dem Chriftlichen in 
mein Heidenthum verdolmetſcht: wenn ich Herzog bin, laſſ' 
ih den guten Freund an einen genuefijhen Galgen 
hängen. Gut. Er beforgt, weil ih um feine Schliche weiß, 
werde ich feine Ehre über mein Maul fpringen laſſen, wenn 
er Herzog iſt. Sachte, Herr. Graf! das Letzte wäre noch zu 
überlegen. 

Sept, alter Doria, fteht mir deine Haut zu Befehl. — Hin 
bift du, wenn ich dich nicht warne. Wenn ich jetzt hingehe und 
das Complot angebe, rett’ ic) dem Herzog von Genua nichts 
Geringeres, al3 ein Leben und ein Herzogthum! nicht? Gerin- 
geves, als diefer Hut, won Gold geftrichen voll, kann fein Dant 
fein. (Ex will fort, bleibt aber plöglich fill fiehen.) Aber fachte, Freund 
Hallan! Du bift etwa gar auf der Reife nad) einem dummen 
Streih? Wenn die ganze Todtſchlägerei jet zurüdging und 
daraus gar etwas Gutes würde? — Pfui! pfui! was will mir 
mein Geiz für einen Teufelsftreich fpielen! — Was ftiftet größeres 
Unheil? wenn ich diefen Fiesco prelle? — wenn ich jenen Doria 


368 


an das Meſſer liefre? — Das Flügelt mir aus, meine Teufel! 
— Bringt der Fiesco es hinaus, kann Genua aufkommen. 
Meg! das kann nicht fein. Schlüpft diefer Doria durch, bleibt 
Alles wie vor, und Genua bat Frieden — das wäre noch 
garftiger! — Aber das Spektakel, wenn die Köpfe der Nebel: 
len in vie Garküche des Henkers fliegen?‘ Auf die andere Seite.) 
aber das luſtige Gemegel diefer Nacht, wenn Ihre Durchlauchten 
am Pfiff eines Mohren erwürgen? Nein! aus diefem Wirrwarr 
belf fich ein Chrijt, dem Heiden ijt das Räthſel zu ſpitzig — 
— Ich will einen Gelehrten fragen. (Ab.) 


* 


Achter Auftritt. 
Saal bei ver Gräfin Imperiali, 
Julia im Neglige. Gianettino tritt herein, zerftört, 


Gianettino. Guten Abend, Schweiter. 

Iulia (fteht auf). Etwas Außerorventliches mag es aud) fein, 
das den Kronprinzen von Genua zu feiner Schweſter führt? 

Gianettino. Schweſter, bijt du doch ftet3 won Schmetter- 
lingen umſchwärmt und ich von Welpen, Wer kann abfommen? 
Seßen wir uns, 

Iulia, Du machſt mich bald ungedulvig. 


Gianettino. Schweſter, wann war's das legtemal, dab 


dich Fiesco bejuchte? 

Inlia. Seltſam. Als wenn mein Gehirn dergleichen 
Nichtigkeiten beherbergte! 

Giamettino. Ach muß e8 durchaus willen. 

Iulia. Nun — er war gejtern da, 

Gianettino, Und zeigte fih offen? 

Iulia. Die gewöhnlich. 

Gtauettino. Auch noch ver alte Phantaft? 
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Zulia (befeivigt). Bruder! 

Giauethino (mit ftärkerer Stimme). Höre! Auch noch der 
alte Phantajt? 

Zulia chieht aufgebracht auf), Wofür halten Sie mic, Bruder? 

Giamnettimo (bleibt figen, hämiſch.. Für ein Stüd Weiber: 
fleifch, in einen großen — großen Avelsbrief gewidelt. Unter 
uns, Schwefter, weil doch niemand auflauert. 

Zulia (Hisig). Unter ung — Gie find ein tollvreifter Affe, 
der auf dem Credit feines Onkels ftedenreitet — weil doch nie 
mand auflauert. 

Gianettino. Schweiterhen, Schweiterchen! Nicht böje 
— — bin nur luftig, weil Fiesco noch der alte Phantajt ift. 
Das hab’ ich wiſſen wollen. Empfehl' mich. «Witt gehen.) 


Vennter Auftritt. 


Lomellin kommt. 


Lomellin (füßt ver Julia die Ham). Verzeihung für meine 
Dreiftigfeit, gmädige Frau! (Zum Gianettino gekehrt.) Gewiſſe 
Dinge, die ſich nicht aufſchieben laſſen — 

Gianettino (nimmt ihn bei Seite. Julia tritt zornig zu einem 
Flügel und fpielt ein Allegro). Alles angeordnet auf morgen? 

Lomellin. Alles, Prinz. Aber der Courier, der heute 
früh nach Levanto flog, ift nicht wieder zurüd. Auch Spinola 
ift nicht da. Wenn er aufgefangen wäre! — Ich bin in höch— 
ſter Verlegenheit. 

Gianettino. Beſorge nichts. Du haſt doch die Liſte 
bei der Hand? 

Lomellin (betreten). Gnädiger Herr — die Lifte — Ich 
weiß nicht, ich werde ſie in meiner geſtrigen Rocktaſche liegen 
haben — 

Schillers ſaͤmmtl. Werke. II. 24 
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Gianettine. Auh gut. Wär’ nur Spinola zurück. 
Fiesco wird morgen früh todt im Bette gefunden. Ich hab 
die Anjtalt gemacht. 

Lomellin, Aber fürchterlich Aufſehen wird's machen. 

Gianettino. Das eben ift unſere Sicherheit, Burjche, 
Alltagsverbrechen bringen das Blut des Beleivigten in Wallung, 
und alles kann der Menſch. Außerorventliche Frevel machen es 
vor Schreden gefrieren, und der Menſch ift nichts. Weißt du 
das Mährchen mit dem Medufatopf? Der Anblid macht Steine 
— Was ift nicht gethan, Burjche, bis Steine erwarmen! 

Komellin. Haben Sie der gnädigen * einen Wink 
gegeben? 

Gianettino. Pfui doch! die muß man des Fiesco wegen 
velicater behandeln. Doch, wenn fie erjt die Früchte verjchmedt, 
wird fie die Unfoften verſchmerzen. Komm! ich erwarte dieſen 
Abend noch Truppen von Mailand und muß an den Thoren 
die Ordre geben. (Zur Julia) Nun, Schwefter! haft du deinen 
Born bald verflimpert? 


Inlia. Gehn Eie! Sie find ein wilder Gaft. 
(Gianettino will hinaus und ftößt auf Fiesco.) 


Behnter Auftritt, 
Biesco kommt, 


Gianettino (zurückfahrend). Ha! 

Fiesco (zusorkommend, verbindlich). Prinz, Sie überheben 
mich eines Beſuchs, den ich mir eben vorbehalten hatte — 

Giamettino. Auch mir, Graf, konnte nichts Erwunſch⸗ 
ters als Ihre Geſellſchaft begegnen. 

Fiesco (tritt zu Zullen, Tüßt ihr reſpeltvoll die Hand), Man 
ift es bei Ihnen gewohnt, Signora, immer feine — 
übertroffen zu ſehen. 
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Inlia. Pfui doch, das würde bei einer Andern zweideutig 
lauten — Aber ich erjchrede an meinem Neglige. Verzeihen 
Sie, Graf. (Will in ihr Gabinet fliegen.) 

Siesco. D bleiben Sie, ſchöne gnädige Fraul Das Frauen: 
zimmer ift nie jo ſchön, al3 im Schlafgewand! (achelnd) es ift 
die Tracht feines Gewerbes. — Dieje hinaufgezwungenen Haare 
— Erlauben Sie, daß ich fie ganz durcheinander werfe. 

Iulia. Daß ihr Männer jo gerne verwirret! 

Fiesco (unfchulvig gegen Gianettino). Haare und Republifen! 
Nicht wahr, das gilt ung gleichwiel — und auch diejes Band 
iſt falſch angeheftet — Setzen Sie fih, Ihöne Gräfin — Augen 
zu betrügen verfteht Ihre Laura, aber nicht Herzen — Laſſen 
Sie mich Ihre Kammerfrau ſein. (Sie fest fih, er macht ihr ven 
Anzug zurecht.) 

Gianettino (zupft ven Lomellin), Der arme, forglofe Wicht! 

Fiesco (an Iuliens Buſen befchäftigt). Sehen Sie — diejes 
verftedde ich weislich. Die Sinne müſſen immer nur blinde 
Briefträger fein, und nicht. wifjen, was Phantaſie und Natur 
mit einander abzufarten haben. 

Iulia. Das ift leichtfertig. 

Sieseo. Ganz und gar nicht, denn, fehen Sie, die beite 
Neuigkeit verliert, fobald fie Stadtmährchen wird — Uniere 
Sinne find nur die Grundfuppe unjerer innern Republif, Der 
Adel lebt von ihnen, aber erhebt fich über ihren platten Geſchmack. 
(Er Hat fie fertig gemacht und führt fie vor einen Spiegel) Nun, bei 
meiner Ehre! diefer Anzug muß morgen Mode in Genua fein. 
(GFein.) Darf ih Sie fo dur die Stadt führen, Gräfin. 

Iulia. Ueber den verjchlagenen Kopf! Wie Fünftlich er's 
anlegte, mid in feinen Willen bineinzulügen! Aber ich habe 
Kopfweh und werde’ zu Haufe bleiben. 

Fiese. Verzeihen Sie, Gräfin — das können Sie, wie 
Sie wollen, aber Sie wollen e3 nicht. — Diefen Mittag ift 
eine Gefellichaft florentinifcher Schaufpieler bier angekommen 
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und hat ſich erboten, in meinem Palafte zu jpielen — Nun 
hab’ ich nicht verhindern können, daß die meiften Edeldamen 
der Stadt Zufchauerinnen fein werden, welches mich äußerſt 
verlegen macht, wie ich die vornehmjte Loge bejegen joll, ohne 
meinen empfindlichen Gäjten eine Gottife zu machen. Nod) 
ift nur ein Ausweg möglich. (Mit einer tiefen Verbeugung.) Wollen 
Sie jo gnädig fein, Signora? 

Inlia (wird roth und geht fehleunig ins Gabinet). Laura! 

Gianettino (tritt zu Biesco). Graf, Sie erinnern fich einer 
unangenehmen Gejhichte, die neulich zwiſchen ung beiden worfiel — 

Siesceh Ich wünjchte, Prinz, wir vergäßen fie beide — 
Wir Menſchen handeln gegen ung, wie wir uns kennen, und 
weſſen Schuld iſt's, als die meinige, daß mich mein Freund 
Doria nicht ganz gefannt hat? 

Gianettinoe. Wenigſtens werd’ ich nie daran denken, 
ohne Ihnen von Herzen Abbitte zu thun — 

Fieseo. Und ich nie, ohne Ihnen von Herzen zu ver: 
geben — (Sulia fommt etwas umgefleivet zurück.) 

Giancttino. Eben fällt e8 mir bei, Graf, Sie lafjen 
ja gegen die Türken Freuzen ? 

Fiese, Diejen Abend werden die Anker gelichter — Ich 
bin eben darum im einiger Beſorgniß, woraus mich die Gefäl- 
ligfeit meines Freund! Doria reißen könnte, 

Giamettinn Cäuferft hoͤflich. Mit allem Vergnügen! — Ber 
fehlen Sie über meinen ganzen Einfluß! 

Fieseo. Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen Auf: 
lauf gegen den Hafen und meinen Palaft verurſachen, welden 
der Herzog, Ihr Oheim, mifdeuten könnten — — 

Giamettino (treuberzig). Laſſen Sie mich dafür forgen. 
Machen Sie immer fort, und ih wünſche Ihnen viel Glück 
zue Unternehmung. 

Siesco Gqmollty. Ich bin Ihnen fehr verbunden, 
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Eilfter Auftritt. 
Borige. Ein Deutfher der Leibwade, 


Giauettino. Was foll’3? 

Dentfher. AB id das Thomasthor vorbeiging, jah ich 
gewaffnete Soldaten in großer Anzahl der Darjena zueilen und 
die Galeeren des Grafen von Lavagna fegelfertig machen — 

Gianettino. Nichts Wichtiger3? Es wird nicht weiter 
gemeldet. 

Deutfher. Sehr wohl. Auch aus den Klöftern der Capu— 
ziner wimmelt verdächtiges Gefindel, und jchleicht über ven Markt; 
Gang und Anſehen laſſen vermuthen, daß es Soldaten find. 

Gianettino (zurnig). Ueber den Dienfteifer eines Dumm: 
fopf3! (Zu Lomellin, zuwerfichtlich.) Das find meine Mailänder. 

Deutfdher. Befehlen Euer Gnaden, daß fie arretirt wer: 
den follen ? 

Gianettino (laut zu Lomellin). Sehen Sie nah, Lomellino. 
(Wild zum Deutſchen.) Nur fort, es ijt gut! (Zu Lomellin.) Be— 
deuten Sie dem deutjchen Ochſen, daß er das Maul halten fol. 

(Romellin ab mit tem Deutfchen.) 

Fiesco (ver bisher mit Julien getäntelt und verftohlen berüberge- 
fehielt hatte). Unfer Freund ijt verdrieplih. Darf ih den Grund 
wiſſen? 

Giauettino. Kein Wunder. Das ewige Anfragen und 
Melden! Echießt hinaus.) 

Fiesco. Auch auf und wartet das Schauſpiel. Darf ich 
Amen den Arm anbieten, gnädige Frau? 

Inlia. Geduld! Ach muß erft die Enveloppe ummerfen. 
Doch fein Trauerjpiel, Graf? Das kommt mir im Traum. 


Fiesco (tüdifh). D, es ift zum Todtlachen, Gräfin! 
(Er führt fie ad. Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 


TE it Nacht, Schloßhof bei Fieseo. Die Laternen werden ange— 
zündet, Waffen bereimartranne, Ein Satoprägel ift erleuchtet. 


Erſter Auftritt. 


Bourgognino führt Soldaten auf. 


KBourgognins Halt! — An das große Hofthor kommen 
vier Poften. Zwei an jede Thüre zum Schloß. (Wachen nehmen 
ihren Poften.) Wer will, wird hereingelaffen. Hinaus darf nie⸗ 
mand. Wer Gewalt braucht, niedergeſtochen! Mit den serie 
ins Schloß. Schilvwachen auf und niever. Paufe.) j 


weiter Auftritt. 


Wahen am Hofthor (rufen an) Mer da? (Zenturione kommt.) 

Benturione. Freund von Lavagna, (Geht quer über ven Kof 
nach vem rechten Schloßthor.) 

Wahen (tor). Zurück! 

Bentmwriome (fragt un gebt nach vem Tinten Thorı 

Wahen (am linken). Zurück! 

Bentwriome (fieht betreten ſtill. Pauſe. Darauf zur Hnten Warhe), 
Freund, wo hinaus geht's zur Komödie? 
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Wade Weiß nicht. | 

Benturione (auf und ab mit fteigenver Befremdung, darauf zur 
zechten Wache). Freund, wann geht die Komödie an? 

Wade. Weiß nicht. 

Zenturione erſtaunt auf und nieder. Wird die Waffen gemahr. 
Beftürzt), Freund, was joll das? 

Wade. Weiß nicht. | 

Bentmriome chültt fich erfchroden in feinen Mantel).  Sonderbar, 

Wachen am Hofthor (rufen au). Wer da? 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Zibo kommt, 


Bibo (im Hereintreten). Freund von Lavagna, 

Benturione. Bibo, wo find wir? 

Bibo. Mas? 

Bentnrione Schau um dich, Zibo! 

Bibo. Wo? was? 

Beuturione Alle Thüren bejegt. 

3ibo. Hier liegen Waffen. 

Zenturione. Niemand gibt Auskunft. 

Zibo. Das ijt jeltjam. 

Benturione Mie viel ift die Glocke? 

Zibo. Acht Uhr vorüber. 

Benturione Bub! es iſt grimmkalt. 

Bibo. Acht Uhr ijt die beitellte Stunde. 

Benturione (tem Kopf fhüttelnd). Hier iſt's nicht richtig. 

Bibo. Fiesco hat einen Spaß vor. 

Benturione Morgen ift Dogewahl — Zibo, hier iſt's 
nicht richtig. 

Zibo. Stille! ftille! Stille! 








an 
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Bentnrione. Der rechte Schloßflügel ift voll Lichter. 
3ibo. Hörft du nichts? Hört du nichts? 
Zenturione. Hohles Gemurmel drinnen und mitunter — 
Bibo. Dumpfiges Raſſeln, wie von — die Em 
einander reiben — 

Beunturione. Schauervoll! Schauervoll! 

Zibo. Ein Wagen! Er hält an der Pforte! 

Wadhen am Hofthor (rufen an). Wer da? 


. 


Vierter Auftritt. 
Borige. Vier Aſſerato. 


Afferato Cim Hereintreten). Freund von Fiesco. 

Bibo. 63 find die vier Afjerato. 

Benturione. Guten Abend, Landsmann. 

Afferato. Wir gehen in die Komödie. 

Zibo. Glück auf den Weg! 

Afferato. Geht ihr nicht mit in die Komödie? 
Benturione. Spaziert nur voran, Wir wollen erft friiche 


Luft jchöpfen. 


Afferato. Es wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter.) 
Wade Zurück! 

Afferato. Wo will das hinaus? 

Benturione (lade), Zum Schloß hinaus. 

Afferato. Hier ift ein Mißverſtand. 

Bibo. Ein handgreiflicher. Muſit auf dem rechten Slägel.) 
Afferato. Hört ihr die Symphonie? Das Lujtjpiel wird 


vor fi gehen, 


Benturione, Mid däucht, es fing ſchon an, und wir 


fpielten die Narren drin. 


21b0. Uebrige Hitze hab' ich nicht. Ich gehe. 
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Afferato. Waffen bier. ’ 

Bibo. Pah! Komövdienwaaren. 

Benturione, Sollen wir hier ftehen, wie die Narren am 
Acheron? Kommt zum Kaffeehaus! (Aite ſechs eilen gegen vie Pferte.) 

Wahen cfchreien heftig). Zurüd! 

Benturione., Mord und Tod! Wir find gefangen! 

Zibo. Mein Schwert jagt: nicht lange! 

Afferato. Steck' ein! fted’ ein! Der Graf ift ein Ehren: 
mann. 

Bibo. Verkauft! Verrathen! Die Komödie war der Speck, 
hinter der Maus jchlug die Thüre zu. 

Alferato. Das wolle Gott nicht! Mich ſchaudert, wie 
fih das entwideln joll. 


Fünfter Auftritt. 


Shildwahen Mer da? (Merrina, Sacco kommen ) 

verrina. Freunde vom Haufe. (Sieben antere Nebili kommen 
nach.) 4 
Zibo. Seine Bertrauten! Nun Härt ſich alles auf. 

Sacco kim Gefpräch mit Berrina), Wie ich Ihnen fagte. Les: 
caro hat die Wahe am Thomasthor, Doria’3 befter Dfficier 
und ihm blindling3 ergeben. 

Verrina. Das freut mic. 3 

Bibo zum Verrina‘. Sie kommen erwünjcht, Verrina, ung 
allen aus dem Traume zu helſen. 

Verrina. Wie jo? wie jo? 

Bentnrione Wir find zu einer Komödie geladen. 

VYerrina. Go haben wir einen Weg. 

Benturione (ungerulvig. Den Weg alles Fleiiches. Den 
weiß ih. Sie fehen ja, daß die Thüren beſetzt find? Wofür 
die Thüren bejegt? 
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Zibo. Wofür die Waffen? ) 

Bewturione Wir ftehen da, wie unter dem Galgen. 

verxina. Der Graf wird ſelbſt kommen. 

Zenturione. Er kann ſich betreiben. Meine Geduld reißt 
den Zaum ab. (Alle Nobili gehen im Hintergrund auf und nieber.) 

Kourgognine (aus vem Schloß). Wie ſteht's im Hafen, 
Verrina? 

verrina. Alles glücdlih an Bord. 

Sourgognine. Das Schloß ijt auch gepfropft voll Sofbaten. 

Verrina,. Es geht ſtark auf neun Uhr, 

Bourgognino. Der Graf macht jehr lang. 

Verrina. Immer zu raid für feine Hoffnung. Bour: 
gognino, ich werde zu Eis, wenn ich mir Etwas vente, 

Kourgognine. Water, übereile dich nicht. 

verrina. Es läßt fih nicht übereilen, wo nidt ge 
zögert werden kann. Wenn ich den zweiten Mord nicht begehe, 
kann ich den erften niemals verantworten. 

Bourgognino. Aber wann joll Fiesco jterben ? 

verrina. Wann Genua frei ift, ſtirbt Fiesco! 

Shildwaden. Wer da? 


Sechster Auftritt, 
Vorige. Fiesco. 


Fiesco im Hereintreren). Ein Freumd ! «Alle verneigen fi. Schild ⸗ 
wachen präfentiren.) Milllommen, werthejte Gäſte! Sie werben 
geihmählt haben, daß der Hausvater jo lang auf ſich warten 
ließ. Verzeihen Sie, Eeiſe zw Berrina) Fertig ? 

Verrima ihm ins Ober). Nah Wunſch. 

Flesco (leife zu Bourgegnino). Und? inet 

Bourgogmino, Alles richtig. 


* 
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Ficseo (zu Sacco). Und? 

Sacco. Alles gut. 

Fiesco, Und GCalcagno? 

Bourgognino Fehlt noch. r 

Fiesco (laut zu den Ihorwachen). Man joll jchließen! (Er nimmı 
den Hut ab und tritt mit freiem Anftand zur Verſammlung.) 

Meine Herrn! 

Ich bin jo frei geweien, Sie zu einem Schaujpiele bitten 
zu lafjen — Nicht aber, Sie zu unterhalten, ſondern Jhnen 
Nollen darin aufzutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianettino Dorias 
Trog und die Anmaßungen des Andreas ertragen. Wenn wir 
Genua vetten wollen, Freunde, wird feine Zeit zu verlieren 
fein. Zu was Ende glauben Sie dieje zwanzig Galeeren, die 
den vaterländijchen Hafen belagern? Zu was Ende die Allianzen, 
fo diefe Doria ſchloßen? Zu was Ende die fremden Waffen, 
die fie ind Herz Genuas zogen? — Sept ift es nicht mehr 
mit Murren und Verwünſchen gethan. Alles zu retten, muß 
alles gewagt werden. Gin verzweifeltes Uebel will eine ver: 
wegene Arznei. Gollte einer in dieſer Verſammlung fein, ver 
Phlegma genug hat, einen Herrn zu erkennen, ver nur Seines: 
gleihen ift? (Gemurme.) — Hier ift feiner, deſſen Ahnen 
nicht um Genuas Wiege jtanden. Mas? bei allem, mas 
heilig it! was? was haben denn diefe zwei Bürger voraus, 
daß fie den frechen Flug über unjere Häupter nehmen? — 
(Wilveres Gemurre.) — Jeder von Yhnen ijt feierlich aufgefordert, 
Genuas Sache gegen feine Untervrüder zu führen — Keiner 
von Ihnen kann ein Haarbreit von jeinen Nechten vergeben, 
ohne zugleid die Seele des ganzen Staat3 zu verrathen — 


(Ungeftüme Bewegungen unter ten Zuhörern unterbrechen ihn; dann fährt 
er fort.) 


Sie empfinden — jetzt ift alles gewonnen. Schon hab’ ich 
vor Ihnen ber den Weg zum Nuhme gebahnt. Wollen Sie 
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folgen? Ich bin bereit, Sie zu führen. Dieſe Anjtalten, vie 
Sie noch faum mit Entjegen bejhauten, müfjen Ihnen jeßt 
friichen Helvdenmuth einhauchen. Dieſe Schauder der Bangigfeit 
müſſen in’ einen rühmlichen Eifer erwarmen, mit dieſen Patrio— 
ten und mir Cine Sache zu machen und die Tyrannen von 
Grund aus zu ftürzen. Der Erfolg wird das Wagſtück begün- 
ftigen, denn meine Anftalten find gut. Das Unternehmen it 
gerecht, denn Genua leidet. Der Gedanke macht uns unſterb— 
ih, denn er iſt gefährlich und ungeheuer. 

Zenturione (in ftürmifcher Aufwallung), Genug! Genua wird 
frei! Mit diefem Felogejchrei gegen die Hölle! 

3ibo. Und wen das nicht aus jeinem Schlummer jagt, 
der keuche ewig am Ruder, bis ihn die Poſaune des Weltgerichts 
losſchließt. 

Fiesco. Das waren Worte eines Mannes. Nun erſt ver 
dienen Sie die Gefahr zu wiſſen, die über Ihnen und Genua 
hing. (Gr gibt ihnen die Zettel tes Mohren.) Leuchtet, Soldaten! — 
(Nobili drängen fih um eine Badel und leſen. E3 ging, wie ich wünjchte, 
Freund, 

Verrina. Doch rede noch nicht fo laut. Ich habe dort 
auf dem linfen Flügel Geſichter bleih werden und Kniee jchlot- 
tern geſehen. 

 Dentwrione (in Wut). Zwölf Senatoren! Teufeliih! Faßt 
alle Schwerter auf! (Alte ſtürzen ſich auf die bereit liegenden Walfen, 
zwei ausgenommen,) 

3ibe. Dein Name fteht auch da, Bourgognino, 

Bourgognine, Und noch heute, jo Gott will, auf Dos 
rias Gurgel, * 

3entnrione, Zwei Schwerter liegen noch. 

3ibo, Mas? was? 

Benturione. Zwei nahmen fein Schwert. 

Alferato. Meine Brüder können kein Blut ſehen. Ver— 
ſchont fie! 
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Benturione (eftig). Was? was? Kein Tyrannenblut 
jehen? Zerreißt die Memmen! Werft fie zur Nepublit hinaus, 
dieſe Baſtarde! (Einige von der Gefellichaft werfen ſich ergrimmt auf 
vie Beiren.) 

Ficsco «(reißt fie auseinander). Haltet! haltet! Soll Genua 


Sklaven feine Freiheit verdanken? Soll unſer Gold durch dieſes 
ſchlechte Metall feinen guten Klang verlieren? (Ex befreit fie.) Sie, 
meine Herren, nehmen fo lang mit einem Zimmer in meinen 
Schloß vorlieb, bis unſre Sachen entjhieden find, (Zur Wache.) 
Zwei Arreftanten! Ihr haftet für fie! Zwei ſcharfe Posten ar 
ihre Schwelle! (Sie werten abgeführt.) 

Shildwaden am Hofthor. Mer draußen? (Man pecht.) 

Calcaguo «ruft angſtlich. Schließt auf! Ein Freund! 
Schließt um Gotteswillen auf! — 

8ourgoguino. Es iſt Calcagno. Was full das „um 
Gotteswillen“ ? 

Fiesco. Macht ihın auf, Golvaten. 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Enlcagno außer Athem, erfehraden. 


Calcaguo. Aus! aus! Fliehe, wer fliehen kann! Alles aus! 

Bourgognine. Was aus? Haben fie Fleiih von Erz, 
find unſre Schwerter von Binjen? 

fiesco. Meberlegung, Calcagno! Ein Mifverftand hier 
wäre nicht mehr zu vergeben. 

Calcaguo. DBerrathen find wir. Eine bölliiche Wahrheit. 
Ahr Mohr, Lavagna, der Ehelm! Ich komme vom Palaft der 
Signoria. Cr hatte Audienz beim Herzog. (Alle Nobili erblaſſen, 
Biesco felbft veräntert die Farbe.) 

Verrina (entichlefien gegen die Thorweche). Soldaten ! jtredt 
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mir die Hellebarden vor! Ich will nicht durch die Hände des 
Henkers sterben. (Alle Nobili rennen beftürzt durcheinander.) 

Fiesco (gefaften). Wohin? Was macht ihr? — Geh’ in 
die Hölle, Calcagno — Es war ein blinder Schreden, ihr 


Herrn — Weib! Das vor diefen Knaben zu jagen — Auch 


du, Berrina? — Bourgognino, du auch? — Wohin du? 

Bourgognino (heftig. Heim, meine Bertha ermorden 
und wieder hier jein. 

Fiesco (ichlägt ein Gelächter auf). Bleibt! Haltet! Iſt das 
der Muth der Tyrannenmörder? — Meifterlich fpielteft du deine 
Rolle, Calcagno! — Merktet ihr nicht, daß diefe Zeitung 
meine Beranjtaltung war? Galcagno, fprehen Sie, war's 
nit mein Befehl, daß Sie biefe Nömer auf die — ſtellen 
ſollten? 

verrina. Nun, wenn du lachen kannſt? — Ich will s 
glauben, oder dich nimmer für einen Menſchen halten. 


Fieseo. Schande über euch, Männer! In dieſer Knaben: 


probe zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — Ihr werbet 
wie Bären fechten, wollt ihr dieſe Scharte verwetzen. (Reife zu 
Galcagno.) Waren Sie jelbjt dort? 

Ealcagno. Ich drängte mich durch die Trabanten, meis 
nem Auftrag gemäß die Parole beim Herzog. zu holen — wie 
ich zurüdtrete, bringt man den Mohren. 

Fiesch (lau). Alſo der Alte ift zu Bette? Wir wollen 
ihn aus den Federn trommeln. «eife) Sprad er lang mit 
dem Herzog? 

Ealcagno. Mein erfter Schred und eure nahe Gefahr 
ließen mic faum zwei Minuten dort. 

FiescH (laut und munter). Sieh doch! wie unfre Landes 
leute noch zittern. 

Ealcagno, Gie hätten auch nicht fo bald herausplagen 
follen. (2eife) Aber um Gotteswillen. Graf! was wirb dieſe 
Nothlüge fruchten? 


M 
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Siesco. Zeit, Freund, und dann ift der erſte Schred 
jegt vorüber. (Laut) He! Man joll Wein bringen! (2eife) Und 
jahn Sie den Herzog erblafjen? aut) Friſch, Brüder, wir 
wollen noch eins Beicheiv thun auf den Tanz diejer Nacht! 
(Reife) Und ſahn Sie den Herzog erblaſſen? 

Calcagno. Des Mohren erjtes Wort muß „Berihmwö- 
rung“ gelautet haben; der Alte trat jchneebleich zurück. 

Fiesco Werwir). Hum! Hum! der Teufel ift jchlau, 
Galcagno — er verrieth nichts, bis das Mefjer an ihre Gurgel 
ging. Sept ift er freilich ihr Engel. Der Mohr ift fchlau. 
(Man bringt ihm einen Becher Wein; er hält ihn gegen die Verſammlung 
und trintt.) Unfer gutes Glüd, Kameraden! (Man pocht.) 

Shildwaden Wer draußen? 

Eine Stimme, Ordonnanz des Herzogs. (Die Nobili tür 
zen verzweifelnd im Kof herum.) 

Fiesco (fpringt unter fi. Nein, Kinder! Erſchreckt nicht ! 
erichredt nicht! Ich bin bier. Hurtig! Schafft diefe Waffen 
weg. Seid Männer! ich bitt' euch. Dieſer Beſuch läßt mid) 
hoffen, daß Andreas noch zweifelt. Geht hinein. Faßt euch. 
Schließt auf, Solvaten. (Alte entfernen fih. Das Thor wird geöffnet.) 


Achter Auftritt. 


Fiesco, als kim’ er eben aus dem Schloß. Drei Deutſche, bie ten 
Mohren gebunden bringen. 


Sieseo. Wer rief mich in.den Hof? 

Deutſcher. Führt uns zum Grafen, 

Fiesco. Der Graf it hier. Wer begehrt mich? 

Deutfher (macht die Honneurs vor ihm). Einen guten Abend 
vom Herzog. Dieſen Mohren liefert ev Euer Gnaden gebunden 
aus. Er habe ſchändlich herausgeplaudert. Das Weitere jagt 
der Zettel. 
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FiescH (nimmt ihn gleichgüttig). Und hab’ ich dir nicht erjt 
heut die Galeere verfündigt? (Zum Deutſchen.) Es iſt gut, Freund. 
Meinen Refpect an den Herzog. 

Mohr (ruft ihnen nach). Und auch zröchteejeite einen, und 
fag’ ihm — dem Herzog — wenn er feinen Eſel geſchickt hätte, 
fo würd’ er erfahren haben, daß im Schloß zweitaufend Sol: 
daten ſtecken. (Deutfche gehen ab. Nobili Fommen zurüd.) 





Nennter Auftritt. 
Fiesco. BVerfhworne Mohr trogig in ver Mitte, 


Verfhworne (fahren bebend zurück beim Anblick des Mohren), 
Ha! was ijt das? 

Fiesco (hat das Billet gelefen, mit verbiffenem Zorn). Genuejer! 
die Gefahr iſt worbei — aber auch die Verſchwörung. 

Verrima (ruft erftaunt aus). Was? Sind die Doria todt? 

Fiesco din heftiger Bewegung). Bei Gott! auf die ganze 
Kriegsmacht der Republik — auf das war ich nicht gefaßt. 
Der alte ſchwächliche Mann fchlägt mit vier Zeilen britthalb: 
taujend Mann. (Käft Fraftlos die Hände finfen.) Doria jchlägt den 
Fiesco. 

8ourgognino. So ſprechen Sie doch! Wir erſtarren. 

Fieseo (liest). „Lavagna, Sie haben, däucht mich, Ein 
„Schidial mit mir — Wohlthaten werden Ihnen mit Undank 
„belohnt. Diejer Mohr warnt mich vor einem Complot. Ich 
„sende ihn hier gebunden zurüd und werde heute Nacht ohne 
„Leibwache jchlafen.” (Er laßt das Papier fallen. Alte fehen fich an.) 

Verrina. Nun, Fiesco? _ 

Fiesco (mit Me). in Doria foll mich an Großmuth 
befiegt haben? ine Tugend fehlte im Stamm ver Fiesker? 
Nein! fo wahr ich ich jelber bin! — Geht auseinander, ihr! Ich 
werde hingehen — und alles befennen. (Will hinausftürzen.) 
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Verrina (Halt ihn auf. Bilt du wahnfinnig, Menih? War 
e3 denn irgend ein Bubenftreih, den wir vorhatten? Halt! oder 
war's nicht Sache des Vaterlands! Halt! oder wollteft du nur 
dem Andreas zu Leibe, nicht dem Tyrannen? Halt! ſag' ich 
— id verhafte dich, al3 einen Verräther des Staats — 

verſchworne. Bindet ihn! werft ihn zu Boden! 

Fiesco (reißt Einem ein Schwert weg und macht ſich Bahn). Sachte 
doch! Wer ift der Erjte, der das Halfter über den Tiger wirft! 
— Geht, ihr Herin — Frei bin ih — könnte durch, wo ich 
Luft hätte — Jetzt will ich bleiben, denn ich yabe mich anders 
bejonnen. 

Bourgognino. Auf Ihre Pflicht befonnen 2 

Fiesco (aufgebracht, mit St). Ha, Knabe! Lernen Sie 
erſt Die Ihrige gegen mich auswendig, und mir nimmer das! 
— Ruhig, ihr Herrn — «8 bleibt alles wie zuvor. — 
(Zum Mohren, deſſen Stricke er zerhaut) Du haft das Verdienſt, 
eine große That zu veranlafjen — Entfliehe! 

Calcaguo (Gornig. Was? was? Leben foll der Heide? 
leben und uns alle verrathen haben? 

Sieseo. Leben und euch allen — bang gemacht haben. 
Fort, Burſche!l Sorge, daß du Genua auf den Rücken kriegſt, 
man fönnte feinen Muth an dir retten wollen. 

Mohr. Das heißt der Teufel läßt keinen Schelmen figen ! 
— Gehorjamer Diener, ihr Herin! — Ich merke ſchon, in 
Italien an mein Strid nicht. Ich muß ihn anderswo fuchen. 

(Ab mit Gelächter.) 


Behnter Auftritt. 


Bedienter fommt. Borige ohne ven Mohren. 


Bedienter. Die Gräfin Imperiali fragen ſchon dreimal 
nad) Euer Gnaden. 
Schillers fämmtl, Werke. II. 25 
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Fiese. Bob taufend! Die Komödie wird freilih wohl 
angehen müfjen! Sag’ ihr, ich bin unverzüglich dort — Bleib 
— Meine Frau bitteft du, in den Concertjaal zu treten und 
mich hinter den Tapeten zu erwarten. (Bevienter ab.) Ich habe 
bier euer Aller Rollen zu Papier gebracht; wenn jeder bie 
jeinige erfüllt, jo ift nicht3 mehr zu jagen — PBerrina wird 
voraus in den Hafen gehen, und mit einer Kanone das 
Signal zum Ausbruch geben, wenn die Schiffe erobert 


find, Ich gehe; mich ruft noch eine große Verrihtung. Ihr 4 


werdet ein Glöckchen hören, und alle miteinander in meinen 
Concertſaal kommen — Indeß geht hinein — und laßt euch 
meinen Cyprier ſchmecken. (Sie gehen auseinander.) 


Eilfter Auftritt. 
Concertſaal. 


Leonore. Arabella. Roſa. Alle beängſtigt. 


Leonore. In den Concertſaal verſprach Fiesco zu kom— 
men, und kommt nicht. Eilf Uhr iſt vorüber. Von Waffen 
und Menſchen dröhnt fürchterlich der Palaſt, und kommt kein 
Fiesco? 

Roſa. Sie ſollen ſich hinter die Tapeten verſtecken — 
Was der gnädige Herr damit wollen mag? 

Leouoxe. Er will's, Roſa, ich weiß alſo genug, um ges 
horſam zu fein. Bella, genug, um ganz außer Furcht zu fein 
— Und doch! doch zittr' ich fo, Bella, und mein Herz klopft 
jo jchredlih bang, Mädchen, um Gotteswillen! gehe Teines 
von meiner Geite, 

Bella. Fürchten Sie nichts. Unſere Angft bewacht unfern 


Fürwitz. 
Leouore. Worauf mein Auge ſtößt, begegnen mir fremde 
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Gefichter, wie Gefpenfter hohl und verzerrt. Wen ih an 
rufe, zittert wie ein Ergriffener und flüchtet ſich in die dichteſte 
Nacht, dieſe gräßlihe Herberge des böfen Gewiſſens. 
Was man antwortet, iſt ein halber heimliher Laut, der auf 
bebender Zunge noch ängjtlich zweifelt, ob er auch kecklich ent: 
wijchen darf. — Fiesco? — Ich weiß nicht, was hier Grauen: 
volles gejchmiedet wird — Nur meinen Fiesco (mit Grazie ihre 
Hände faltend) umflattert, ihr himmlischen Mächte! 

Rofa (zufammengeichredt). Jeſus! Was rauſcht in der 
Galerie? 

Bella. Es ift der Solvat, ver dort Wache fteht. (Die 
Schilowache ruft außen: „Wer da?" Man antwortet.) 

Leonore. Leute fommen! Hinter die Tapete! Geſchwind! 

(Sie verftedfen fich.) 


Bwölfter Auftritt. 
Julia. Fiesco im Geſpräch. 


Iulia (fehr zerftört). Hören Sie auf, Graf! Ihre Galan— 
terieen fallen nicht mehr in achtloje Ohren, aber in ein ſieden— 
des Blut — Wo bin ih? Hier ift niemand als vie verfüh: 
reriiche Naht! Wohin haben Sie mein verwahrlostes Herz 
geplaubert? , 

Fieseo. Mo die verzagte Leidenschaft fühner wird, und 
Wallungen freier mit Wallungen reden. 

Julia. Halt ein, Fiesco! Bei allem, was heilig ift, 
nicht weiter! Wäre die Nacht nicht fo dicht, du würdeſt meine 
flammrothen Wangen jehen und dich erbarmen, 

Fiesco. Weit gefehlt, Julia! Eben dann würde meine 
Empfindung die Feuerfahne ver deinigen gewahr, und Tiefe 
dejto muthiger über. (Ex küßt ihr heftig vie Hand.) 

Julia. Menſch, dein Geficht brennt fieberiſch, wie dein 
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Geſpräch! Web, auch aus dem meinigen, ich fühl's, ſchlägt 
wildes; frevelndes Feuer. Laß uns das Licht fuchen, ich bitte, 
Die aufgewiegelten Sinne könnten den gefährlihen Wink diejer 
Finſterniß merfen. Geh! dieſe gährenden Rebellen könnten 
hinter dem Rücken des verſchämten Tags ihre gottloſen Künſte 
treiben. Geh' unter Menſchen, ich beſchwöre dich. 

*iesco (udringlicherꝛ) Wie ohne Noth beſorgt, meine Liebe! 
Wird je die Gebieterix ihren Sklaven fürchten? 

Julia. Ueber euh Männer und den ewigen Widerſpruch! 
Als wenn ihr nicht die gefährlichjten Sieger wäret, wenn ihr 
euch unſrer Eigenliebe gefangen gebt. Goll ich dir alles ge 
ftehen, Fiesco? daß nur mein Lafter meine Tugend bewahrte? 
nur mein Gtolz deine Künfte verlachte? nur bis hieher meine 
Grundfäge Stand hielten? Du verzweifelft an deiner Lift, und 


nimmjt deine Zuflucht zu Julias Blut. Hier verlafjen fie mid. | 


fiesco (leichtfertig vreift). Und was verlorſt du bei diefem 
Verluſte? 

Aulia (aufgeregt und mit Hige). Wenn ich den Schlüſſel zu 
meinem weiblichen Heiligthum an dich vertändle, womit du mich 
ſchamroth machſt, wenn du willſt? Was hab’ ich weniger zu 
verlieren, als alles? Willft du mehr wiffen, Spötter? Das 
Belenntniß willft du nod haben, daß die ganze geheime 
Meisheit unſeres Gejhleht3 nur eine armfelige Vorkehrung 
ift, unſere tödtliche Seite zu entjegen, die doch zuletzt allein 
von euren Schwüren belagert wird, die (ich geſteh' es er— 
röthend ein) jo gern erobert fein möchte, fo oft beim erjten 
Seitenblid der Tugend den Feind verrätheriich empfängt? — 
dab alle unfere weiblichen Künfte einzig für dieſes mehrlofe 
Stichblatt fehhten, ‚wie auf dem Schad alle Dfficiere den mehr: 
loſen König beveden? Ueberrumpelſt du diefen — matt! und 
wirf getroft das ganze Brett durcheinander. Mach einer Paufe mit 
Genf.) Du haft das Gemälde unferer prablerifchen Armut) — 
Set großmüthig ! 
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Fieseo. Und doch, Julia — Wo befjer al3 in meiner 
unendlichen Leidenschaft kannſt du dieſen Schatz nieverlegen ? 

Iulia. Gewiß nirgends beffer, und nirgends ſchlimmer 
— Höre, Fiesco, wie lang wird diefe Unendlichkeit währen ? — 
Ah! Thon zu unglüdlich hab’ ich gefpielt, daß ich nicht auch 
mein Letztes noch ſetzen ſollte — Die zu fangen, Fiesco, 
muthete ich dreiſt meinen Reizen zu; aber ich mißtraue ihnen 
die Allmacht, dich feſtzuhalten — Pfui doch! was red' ich 
da? (Sie tritt zuruck und hält vie Hände vors Geſicht.) 

Fiesco. Zwei Sünden in einem Athem. Das Miß— 
trauen in meinen Geſchmack, oder das Majeſtätsverbrechen 
gegen deine Liebenswürdigkeit — was von beiden iſt ſchwerer 
zu vergeben? 

Iulia (matt, unterliegend, mit beweglichem Tone), Lügen find 
nur die Waffen der Hölle — die braucht Fiesco nicht mehr, 
feine Julia zu fällen. (Sie fällt erſchöpft in einen Sopha, nach einer 
Baufe, feierlich.) Höre, laß dir noch ein Wörtchen jagen, Fiesco 
— Wir find Heldinnen, wenn wir unjre Tugend noch ſicher 
wiſſen; — wenn wir fie vertheidigen, Kinder! (inm ſiarr 
und wild unter die Augen Furien, wenn wir fie rächen — 
Höre. Wenn du mich Falt würgteſt, Fiesco? 

Fiesco (nimmt einen aufgebrachten Ton am). Kalt? kalt? 
Nun, bei Gott! was fordert denn die unerfättlihe Citelfeit des 
MWeibs, wenn e3 einen Mann vor fich riechen fieht und noch 
zweifelt? Hal er erwacht wieder, ich fühle, (ven Ton in Kälte ver- 
ändert) noch zu guter -Zeit gehen mir die Augen auf — Was 
war’, das ich eben erbetteln wollte? — Die Eleinfte Erniedri— 
gung eines Manns ift gegen die höchſte Gunft eines Weibs 
meggemworfen! (Zu ihr mit tiefer froftiger Verbeugung.) Fallen Sie 
Muth, Madame! Jetzt find Sie ficher. 

Iulia ıbeftürze). Graf! melde Anwandlung? 

Fiesco (außerſt gleichgültig). Nein, Madame! Sie haben 
vollfommen recht, wir beide haben die Ehre nur einmal auf 
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dem Spiel. (Mit einem höflichen Handkuß.) Ich habe das Vergnü— 
gen, Ihnen bei der Gejellichaft meinen Reſpect zu bezeugen. 
(Er will Schnell fort.) 

Iulia (ihm nach, veißt ihn zurüd). Bleib! Biſt du raſend? 
Bleib! Muß ih es denn jagen — heraugjagen, was das 
ganze Männervolf auf den Knieen — in Thränen — auf ver 
Folterbanf meinem Stolz nicht abdringen follte? — Weh! auch 
dies dichte Dunkel ift zu licht, dieſe Feuersbrunft zu bergen, die 
das Geftändniß auf meinen Wangen maht — Fiesco — D ih 
bohre durchs Herz meines ganzen Gefchlehts — mein ganzes 
Gejchlecht wird mich ewig hafjen — Ich bete dich an, Fiesco! 
(Fällt vor ihm nieder.) 

Fiesco (weicht drei Schritte zurück, läßt fie liegen und lacht trium- 
phirend auf). Das bedaur' ich, Signora! (Er zieht die Glode, hebt 
die Tapete auf umd führt Leonoren hervor.) Hier ijt meine Gemahlin 
— ein göttliches Weib! (Er fällt Leonoren in ven Arm.) 

Iulia (ſpringt fehreiend vom Boden). Ah! unerhört betrogen! 


Dreizehnter Auftritt. 


Die Berfhwornen, welche zumal hereintreten. Damen von der anrern 
Seite. Fiesco. Leonore und Julia. 


Leonore. Mein Gemahl, das war allzu ſtreng. 
5iesco. Ein ſchlechtes Herz verdiente nicht weniger. Deis 
nen Thränen war ich dieſe Genugthuung jchuldig. (Zur Ber- 
fammtung.) Nein, meine Herrn und Damen, ih bin nicht ges 
wohnt, bei jevem Anlap in kindiſche Flammen aufzupraffeln. 
e Thorheiten der Menden beluftigen mich lange, ch fie 
mid reizen. Diefe verdient meinen ganzen Zorn, denn fie 
bat diefem Engel dieſes Pulver gemiſcht. (Gr zeigt das Gift ver 
Derfammlung, die mir Abfcheu zurüctritt,) 
Yulia Cine Wuth in ſich beifend). Gut! gut! Sehr gut, mein 


Herr! Gill fert,) 
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Fies co (führt fie am Arme zurüc). Sie werden Geduld haben, 
Madame — Noch find wir nicht fertig — Dieje Gefellichaft 
möchte gar zu gern wiffen, warum ich meinen Verſtand jo wer: 
läugnen konnte, den tollen Roman mit Genuas größter Närrin 
zu jpielen — 

Zulia (afſpringend). Es ift nicht auszuhalten! Doc) zittre 
Du! (Drohenv.) Doria donnert in Genua, und ih — bin jeine 
Schwelter. 

Fiesco. Schlimm genug, wenn das Ihre legte Galle 
ift — Leider muß ich Ihnen die Botjchaft bringen, daß Fiesco 
von Lavagna aus dem geftohlenen Diadem Ihres durchlauch— 
tigften Bruders einen Strid gedreht hat, womit er den Dieb 
ver Republik diefe Nacht aufzuhängen geſonnen ift! (Da fie fich 
entfärbt, lacht er hämiſch auf.) Pfuil das kam unerwartet — 
und fehen Sie! (indem er beißenver fortfährt) darum fand ich für 
nöthig, den ungebetenen Bliden Ihres Haufes etwas zu jchaffen 
zu geben; darum behängt’ ich mich Cauf fie deutend) mit dieſer 
Harlekinsleivenihaft, Darum (auf Leonoren zeigen) ließ ich dieſen 
Eoelftein fallen, und mein Wild rannte glüdlih in den blanfen 
Betrug. Ich dank’ für Ihre Gefälligkeit, Signora, und gebe 
meinen Theaterijhmud ab. «Gr überliefert ihr ihren Schattenrig mit 
einer tiefen Verbeugung.) 

Leonore (fchmiegt fich bittend an ven Fiesco), Mein Ludovico, 
fie weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Jullia (trogig zu Leonoren). Schweig! du Verhaßte — 

Fiesco (zu einem Bedienten). Sei er galant, Freund, biete 
er diefer Dame den Arm an; fie hat Luft, mein Staatsge— 
fängniß zu fehen. Er jteht mir davor, daß Madonna von 
niemand incommodirt wird — draußen geht eine fcharfe Luft 
— ver Sturm, der heute Naht den Stamm Doria jpaltet, 
möchte ihr leicht den Haarpug verderben. 

Ju lia (chluchzene). Die Pet über dich, ſchwarzer heim: 
tückiſcher Heuchler! (Zu Leonoren, grimmig.) Freue dich deines 
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Triumphs nicht, auch dich mwird er ververben, und ſich jelbjt 
und — verzweifeln! (Stürzt hinaus.) 

Fiesco (winkt ven Gäften). : Sie waren Zeugen — Ketten 
Sie meine Ehre in Genua! (Zu ven Verſchwornen.) Ihr werdet 
mich abholen, wenn die Kanone donnert. (Alle entfernen fich.) 


vierzehnter Auftritt. 


Leonore, Fiesco. 


Leouore (tritt ihm ängftlich näher), Fiesco! — Fiesco! — 
Ich verjtehe Sie nur halb, aber ich fange an zu zittern. 

Fiesco (wichtig). Leonore — ic jah Sie einjt einer Ges 
nueferin zur Linken gehen — Jh jah Sie in den Ajjembleen 
des Adels mit dem zweiten Handkuß der Nitter vorlieb nehmen, 
Leonore — da3 that meinen Augen weh. Ich beſchloß, es 
foll nicht mehr fein — es wird aufhören. Hören Sie dag 
kriegeriſche Getöfe in meinem Schloß? Was Sie fürchten, iſt 
wahr — Gehen Sie zu Bette, Gräfin — morgen will, ic) die 
Herzogin weden, 

Leonore (ichlägt beide Arme zufammen und wirft m in einen Sejfel). 
Gott! meine Ahnung! Ich bin verloren ! 

Fiesco (gefegt mit Würte), Laſſen Sie mic) ausreden, 
Liebe! Zwei meiner Ahnherrn trugen die dreifache Krone; das 
Blut der Fiesfer fließt nur unter dem Purpur gejund. Soll 
Ahr Gemahl nur geerbten Glanz won fich werfen ? Eebhafter.) 
Was? Soll er fih für all jeine Hoheit beim gaufelnden Zufall 
bevanten, der in einer erträglichen Laune aus modernden Ver: 
dienften einen Johann Ludwig Fiesco zufammenflidte? Nein, 
Leonore! Ich bin zu ftolz, mir etwas ſchenken zu laſſen, mas 
ich noch jelbjt zu erwerben weiß. Heute Nacht werf' ich meinen 
Ahnen den geborgten Schmud in ihr Grab zurück — Die 
Grafen von Lavagna ftarben aus — Fürften beginnen. 
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Leonore (fehüttelt ven Kopf, fill phantafirent). Ich jehe meinen 
Gemahl an tiefen tödtlihen Wunden zu Boden fallen — (Hobler.) 
Ich jehe die ftummen Träger den zerriffenen Leichnam meines 
Gemahls mir entgegen tragen. (Erſchrocken auffpringend.) Die erite 
— einzige Kugel fliegt durch die Geele Fiescos. 

Fiesco (faßt fie liebevoll bei ver Ham).  Nuhig, mein Kind, 
das wird dieje einzige Kugel nicht. 

Leonore (Glickt ihn ernfthaft an). So zuverfichtlich ruft Fiesco 
den Himmel heraus? Und wäre der tauſendmaltauſendſte Fall 
nur der mögliche, jo könnte der taufendmaltaufendfte wahr wers 
den, und mein Gemahl wäre verloren — Denke, du fpieltejt 
um den Himmel, Fiescol wenn eine Billion Gewinnjte für 
einen einzigen Fehler fiel’, würdeſt du dreift genug fein, die 
Würfel zu jhütteln und die freche Wette mit Gott einzugehen ? 
Nein, mein Gemahl! wenn auf dem Brett alles liegt, iſt 
jeder Wurf Gottesläfterung. 

FiescH Gachelt)y. Sei unbeforgt, das Glüd und ich jtehen 
befier. 

£eonore. Sagſt du das — und ftandeft bei jenem geifter: 
verzerrenden Spiele — ihre nennt es Zeitvertreib — ſaheſt zu 
der Betrügerin, wie fie ihren Günſtling mit Kleinen Glücks— 
farten lodte, big er warm ward, aufjtand, die Bank’ forderte 
— und ihn jegt im Wurf der Verzweiflung verließ? — O 
mein Gemahl! du gehſt nicht hin, dich den Genuefern zu zeigen 
und angebetet zu werben, Nepublifaner aus ihrem Schlaf auf: 
zujagen, das Roß an feine Hufe zu mahnen, iſt fein Spazier: 
gang, Fiesco. Traue diefen Nebellen nicht. Die Klugen, die 
dich aufhegten, fürchten Dich. Die Dummen, die dich vergötter: 
ten, nügen dir wenig, und wo ich hinſehe, ift Fiesco verloren, 

Fiesco (mit ſtarken Schritten im Zimmer). Kleinmuth iſt die 
höchſte Gefahr. Größe will auch ein Opfer haben. 

Leonore. Größe, Fiesco? — Daß dein Genie meinem 
Herzen jo übel will! — Sieh! Jc ‚vertraue deinem Glüd, du 
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fiegft, ich will jagen — Weh dann mir Aermiten meines Ge: 
ſchlechts Unglücjelig, wenn es mißlingt! wenn es glüdt, un: 
glücjeliger! Hier ift feine Wahl, mein Geliebter! Wenn er ven 
Herzog verfehlt, iſt Fiesco verloren. Mein Gemahl ift hin, 
wenn ich den Herzog umarme: | 

5*iesco. Das verftehe ich nicht. i 

Leonore. Doch, mein Fiesco! In dieſer jtürmijchen Zone 
des Throns verborret das zarte Pflänzchen ver Liebe. Das Herz 
eines Menjhen, und wär’ auch jelbjt Fiesco der Menſch, ift zu 
enge für zwei allmäcdtige Götter — Götter, die fi fo 
gram find. Liebe hat Thränen, und kann Thränen ver 
ſtehen! Herrſchſucht hat eherne Augen, worin ewig nie bie 
Empfindung perlt — Liebe hat nur ein Gut, thut Verzicht 
auf die ganze übrige Schöpfung; Herrſchſucht hungert beim 
Naube der ganzen Natur — Herrſchſucht zertrümmert die 
Melt in ein rafjelndes Kettenhaus, — Liebe träumt fich in 
jeder Wüſte Elyfium — MWollteft du jest an meinem Buſen 
dich wiegen, pochte ein ftörriger Vaſall an dein Reich — Wollt’ 
ich jegt in deine Arme mich werfen, hörte deine Deſpotenangſt 
einen Mörder aus ven Tapeten hervorraufhen, und jagte dich. 
flüchtig von Zimmer zu Zimmer. Ja, der großäugigte Ver: 
dacht ſteckte zuletzt auch die häusliche Eintracht an — Wenn 
deine Leonore dir jegt einen Labetrank brächte, würdeſt du den 
Kelch mit Verzudungen wegſtoßen, und die Zärtlichkeit eine 
Giftmiſcherin fchelten. 

Fiesco (bleibt mit Entfetsen fieben). Leonore, hör’ auf! Das 
ift eine häßliche Vorſtellung. 

Keonore. Und doc ift das Gemälde nicht fertig. Ich 
würde jagen, opfre die Liebe der Größe, opfre die Ruhe — 
wenn nur Fiesco noch bleibt — Gott! das iſt Radſtoß! — 
Selten ftiegen Engel auf den Thron, jeltner herunter. Wer 
feinen Menichen zu fürchten braucht, wird er ſich eines Men: 
ichen erbarmen? Wer an jeden Wunſch einen Donnerfeil heften 
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fann, wird er für nöthig finden, ihm ein janftes Wörtchen 
zum Geleite zu geben? (Sie halt inne, dann tritt fie befcheiven zu ihm 
und faßt feine Hand; mit feinfter Bitterkeit) Fürſten, Fiesco! dieſe 
mißrathenen Projecte der wollenden und nicht fünnenden 
Natur — Sigen fo gern zwiſchen Menjchheit und Gottheit 
nieder; — heilloje Geſchöpfe! Schlechtere Schöpfer! 

Fiesco (ftürzt fih beunruhigt durchs Zimmer). Leonore, höy 
auf! Die Brüde ift hinter mir abgehoben — 

Leonore (blict ihm ſchmachtend an), Und warum, mein Ge: 
mahl? Nur Thaten find nicht mehr zu tilgen. (Schmelzend zärtlich 
und etwas fchelmifch.) Ich hörte dich wohl einft ſchwören, meine 
Schönheit habe alle deine Entwürfe gejtürzt — du haft falſch 
geihworen, du Heuchler, over fie hat frühzeitig abgeblüht — 
Frage dein Herz, wer ift jchuldig ? (Heuriger, indem fie ihn mit beiden 
Armen umfaßt) Komm zurüd! Ermanne dic! Entfage! Die Liebe 
foll dic) entihädigen. Kann mein Herz deinen ungeheuren 
Hunger nicht ftillen — o Fiesco! das Diadem wird noch 
ärmer fein — Echmeichelnd.) Komm! ich will alle deine Wünjche 
auswendig lernen, will alle Zauber ver Natur in einem Kuß 
der Liebe zujammenjchmelzen, den erhabenen Flüchtling ewig in 
diefen himmlischen Banden zu halten — dein Herz ift unendlich 
— auch die Liebe ift ed, Fiesco. (Schmelzenv.) Ein armes Ge: 
ihöpf glüdlich zu machen — ein Gejhöpf, das jeinen Himmel 
an deinem Bujen lebt — jollte das eine Lücke in deinem Her: 
zen laſſen? 

Fiesco (durch und durch erfchüttert). Leonore, was haft du 
gemacht? (Ex füllt ihr kraftlos um ven Hals.) Ich werde feinem Ge: 
nuejer mehr unter die Augen treten — 

Feonore (freudig rafch). Lab ung fliehen, Fiesco, laß in 
ven Staub uns werfen all dieje prahlenden Nichts, Tab in ro: 
mantijchen Fluren ganz der Liebe uns leben! (Sie vrüdt ihn 
an ihr Herz mit fehöner Entzüdung.) Unjere Seelen, klar, wie über 
und das heitere Blau des Himmels, nehmen dann den jchwarzen 
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Hauch des Grams nicht mehr an — Unſer Leben rinnt dann 
melodiſch wie die flötende Quelle zum Schöpfer — (Man Hört ven 
Kanonenſchuß. Biesco fpringt los. Alle Verfchwornen treten in ten Saal.) 


Fünfzehnter Auftritt. — 


verſchworne. Die Zeit iſt da! 

Fiese (gu Leonore, feſt). Lebe wohl! Ewig — oder Genua 
liegt morgen zu deinen Füßen! (Will fortftürzen.) 

Bourgognino (ſchreit). Die Gräfin ſinkt um. EEeonore in 
Ohnmacht. Alle ſpringen hin, fie zu halten. Fiesco vor ihr niedergeworfen.) 

Fiesco (mit fehneitentem Ton). Leonore! Rettet! um Gottes 
willen! Rettet! (NRofa, Bella fommen, fie zurecht zu bringen.) Sie 
ihlägt die Augen auf — (Gr fpringt entfehloffen in vie Höh') Jetzt 
fommt — fie dem Doria zuzudrüden. Gerſchworne ftürzen zum Saal 
hinaus. Vorhang fällt.) 








günfter Aufzug. 


Nach Mitternaht — Große Straße in Genua — Hier und da leuchten 
Lampen an einigen Häufern, die nach und nach auslöfchen — Im 
Hintergrund der Bühne fieht man das Ihomasthor, das noch ges 
fchloffen ift. In perfpeetivifcher Berne die Eee — Einige Menfchen 
gehen mit Handlaternen über den Play, darauf die Runde und Pa- 
trouillen — Alles ift ruhig. Nur das Meer wallt etwas ungeftün. 


Erfter Auftritt. 


Fiesco kommt gewaffnet und bleibt vor dem Palaft des Andreas Doria 
ftehen. Darauf Andreas, 


Fieseo. Der Alte hat Wort gehalten — im Palaſt alle 
Lichter aus. Die Wachen find fort. Ach will läuten. (Lantet.) 
He! holla! Wach' auf, Doria! verrathner, verfaufter Doria, 
wach’ auf! Holla! Holla! Holla! Wach’ auf! 

Andreas (erfcheint auf der Altane). Wer zog die Glode? 

Fiesco (mit veränderter Stimme). Frage nicht! Folge! Dein 
Stern geht unter, Herzog, Genua fteht auf wider dich! Nahe 
find deine Henker, und du kannſt fchlafen, Andreas? 

Andreas (mit Ehre). Sch befinne mich, wie die zürnende 
- See mit meiner Bellona zanfte, daß der Kiel Frachte und ver 
oberjte Maft brach — und Andreas Doria jchlief fanft. Wer 
fchiet die Henker? . 

Fiesco. Ein Mann, furdtbarer al3 deine zürnende See, 
Johann Ludwig Fieseo. 
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Andrens (lacht). Du bijt bei Laune, Freund! Bring deine 
Schwänfe bei Tag. Mitternacht iſt eine ungewöhnliche Stunde. 

Fiesco. Du böhnjt deinen Warner? 

Andreas. ch dank ihm, und geh’ zu Bette. Fiesco hat 
ſich jchläfrig gejchwelgt, und hat feine Zeit für Doria übrig. 

Fiesceo. Unglüdliher alter Mann! — traue der Schlange 
nicht! Sieben Farben ringen auf ihrem fpiegelnden Rüden — 
du nahſt — und gählings ſchnürt dich der tödtliche Wirbel. 
Den Wink eines Verräthers verlachteft du. Verlache ven Rath 
eines Freunds nicht. Ein Pferd ſteht gefattelt in deinem Hof. 
Fliehe bei Zeit! Verlache den Freund nicht! 

Andreas. Fiesco denkt edel. Ich hab’ ihn niemals be: 
leivigt, und Fiesco verräth mic nicht. 

Fiesco. Denkt evel, verräth dich, und gab dir Proben 
von beidem, 

Andreas. So fteht eine Leibwache va, die fein Fiesco 
zu Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm dienen. 

Fiesco (hämifh). Ich möchte fie fprechen, einen Brief in 
die Ewigfeit zu beftellen. 

Andreas (groß). Armer Spötter, haft du nie gehört, daß 
Andreas Doria Adhtzig alt ift, und Genua — glüd: 
lih? — (Gr verläßt die Altane.) 

Fiesco (blickt ihm ftarr nah). Mußt ich diefen Mann erft 


ftürzen, eb’ ich lerne, daß es ſchwerer ift, ihm zu gleichen? i 


(Gr geht einige Schritte tieffinnig auf und niever.) Nun, ich machte 
Größe mit Größe wett — Wir find fertig, Andreas, und nun, 
Derverben, gehe deinen Gang! Er eilt in die hinterfte Gaſſe — 
Trommeln tönen von allen Enden. Scharfes Gefecht am Thomasthor. Das 


Thor wird gefprengt umd öffnet die Ausficht in den Hafen, worin Schiffe ° 
liegen, mit Badeln erleuchtet.) 
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Zweiter Auftritt. 


Gianettino Doria in einen Scharlachmantel geworfen. Lomellin. 
Bediente voraus mit Fadeln. Alle haftig. 


Gianettimo (Ffeht ii. Wer befahl Lärmen zu jchlagen? 

Lomellin. Auf ven Galeeren frachte eine Kanone. 

Gianettins. Die Sklaven werden ihre Ketten reißen. 
(Schüffe am Thomasthor.) . 

Lomellin. Feuer dort! 

Gianettino. Thor offen! Wachen in Aufruhr! (Zu ven 


Berienten.) Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zu! (Giten 
gegen das Thor.) 


Dritter Auftritt, 


’ 
Vorige. Bourgognino mit Berfhwornen, die vom IThomasthor 
fommen. 


Sourgognino. Sebaſtian Lescaro ift ein wadrer Solvat. 

Benturione. Wehrte ſich wie ein Bär, bis er nieberfiel. 

Giamettimo (tritt beftürzt zurüch). Was hör’ ich da? — Haltet! 

Sourgognine. Wer dort mit dem Flambeau? 

Lomellin. Es find Feinde, Prinz! Schleichen Sie links weg. 

8ourgognino (ruft hitzig an). Wer da mit dem Flanıbeau ? 

Benturione. Gteht! Eure Loſung? 

Gianettino (zieht das Schwert, trogig). Unterwerfung und 
Doria. 

Bourgognino (chaumend, fürchterlich). Räuber ber Republik 
und meiner Braut! (Zu ven Verfchwornen, indem er auf Gianettino ftürzt.) 


Gin Gang Profit! Brüder! Seine Teufel liefern ihn jelbit aus. 
(Er ftößt ihn niever.) 

Gianettino (fällt mit Gebräfte). Mord! Mord! Mord! Räche 
mich, Zomellino! 
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Lomellin. Bediente (fiehend). Hilfe! Mörder! Mörder! 

Zenturione (ruft mit ſtarker Stimme). Er iſt getroffen. Haltet 
den Grafen auf! Eomellin wird gefangen.) 

Lomellin (knieend). Schont meines Lebens, ich trete zu 
euch über! 

Sourgognino. Lebt diefes Unthier- noh? Die Memme 
mag fliehen. (2omellin entwifcht.) 

Benturione. Thomasthor unjer! Gianettino Talt! Rennt, | 
was ihr rennen könnt! Sagt's dem Fiesco an! 


Gianettino (bäumt ſich Främpfig in die Höhe). Peſt! Fiesco — 
(Stixht.) 


Bourgognind (reift ven Stahl aus dem Leichnam). Genua frei 
und meine Bertha! — Dein Schwert, Zenturione, Dies blutige 
bringjt du meiner Braut. Ihr Kerker ift gejprengt. Ich werde 


nachkommen und ihr den Brautfuß geben. (Eiten ab zu verſchiedenen 
Straßen.) 


Vierter Auftritt. 


Andreas Dorian. Deutſche. 


Dentfher. Der-Sturm zog ſich dorthin. Werft euch zu 
Pferd, Herzog. 

Andreas. Laßt mich noch einmal Genuas Thürme ſchauen 
und den Himmel! Nein, es ijt Fein Traum, und Andreas ift 
verrathen. 

Deutfher. Feinde um und um! Fort! Flieht über die 
Grenze! 

Andreas (wirft fi auf ven Leichnam feines Neffen). Hier will ich 
enden, Rede feiner von Fliehen. Hier liegt die Kraft meines 
Alters, Meine Bahn ift aus, (Galcagne fern mit Verſchwornen,) 

Dentfher. Mörder dort! Mörder! Flieht, alter Fürft! 

Andreas (va tie Trommeln wierer anfangen). Höret, Ausländer! 
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Höret! das find die Genuejer, deren Joch ich brach. Gerhüllt fich.) 
Vergilt man auch jo in eurem Lande? 

Deutfher. Hort! Fort! Fort! indeß unſere deutſchen Kno— 
hen Scharten in ihre Klingen fchlagen. (Calcagno näher.) 

Andreas. Rettet euch! Laßt mich! Schredt Nationen mit 
der Schauerpoft: die Genuefer erjchlugen ihren Vater — 

Deutſcher. Fort! Zum Erſchlagen hat's noch Weile — 
Kameraden, fteht! Nehmt den Herzog in die Mitte! (Zieven.) 
Peitſcht dieſen welſchen Hunden Nejpect für einen Graufopf 
ein — 

Calcaguo uft an. Wer da? Was gibt's da? 


Deutſche (hauen ein). Deutſche Hiebe! (Gehen fechtenn ab. Gia- 
nettinos Leichnam wird hinmweggebracht.) 


Fünfter Auftritt. 


Leonore in Mannskleivern. Arabella hinter ihr her. Beide fchleichen 
ängftlich hervor. 


Arabella. Kommen Sie, gnädige Frau, o kommen Sie 
doch — 

Keonore. Da hinaus wüthet der Aufruhr — — Horch! 
war das nicht eines Sterbenden Aechzen? — Weh! fie umzin- 
geln ihn — Auf Fiescos Herz deuten ihre gähnenden Rohre 
— Auf das meinige, Bella — Sie drüden ab — Haltet! haltet! 
63 it mein Gemahl! (Wirft ihre Arme ſchwärmend in die Luft.) 

Arabella. Aber um Gotteswillen. 

Leonore (immer wild phantafierend, nach allen Gegenven ſchreiend). 
Fiesco! — Fiesco! — Fiesco! — Sie weichen hinter ihn ab, 
feine Getreuen — Nebellentreue ift wankend. (Seftig erſchrocken.) 
Nebellen führt mein Gemahl? Bella! Himmel! Ein Rebell 
kämpft mein Fiesco? 

Schillers ſämmtl. Werke II. 26 
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Arabella. Nicht doch, Signora, als Genuas furchtbarer 
Schiedsmann! 

Leonore (aufmerkſam). Das wäre Etwas — und Leonore 
hätte gezittert? Den erſten Republicaner umarmte die feigſte 
Republicanerin? — Geh, Arabella — wenn die Männer um 
Länder ſich meſſen, dürfen auch die Weiber. fi fühlen. tan 
fängt wieber an zu trommeln.) Ich werfe mich unter die Kämpfer. 

Arabella (fchlägt die Hände zufammen). Barmherziger Himmel! 


Leonore. Sachte! Woran ſtößt fih mein Fuß? Hier it 


ein Hut und ein Mantel. Ein Schwert liegt dabei. (Sie mwägt es.) 
Ein ſchweres Schwert, "meine Bella! Doch ſchleppen kann ich's 


noch wohl, und das Schwert macht ſeinem Führer nicht Schande. 
Man läutet Sturm.) 


Arabella. Hören Sie? hören Sie? dad mwimmert vom 
Thurm der Dominicaner, Gott erbarme! wie fürchterlich! 

Leonore (chwärmend) Sprih, wie entzüdend! In diejer 
Sturmglode ſpricht mein Fiesco mit Genua. (Man trommelt ftärfer.) 
Hurrah! Hurrah! Nie Hangen mir Flöten jo füß — Auch dieſe 
Trommeln belebt mein Fiesco — wie mein Herz höher wallt! 
Ganz Genua wird munter — Miethlinge hüpfen hinter feinem 
Namen, und fein Weib jollte zaghaft thun? (Cs ftürmt auf drei 
andern Thürmen) Nein! Eine Helvin joll mein Held umarmen — 
Mein Brutus fol eine Römerin umarmen. (Sie fegt ven Hut auf 
und wirft ven Scharlach um.) Ich bin Porcia, 

Arabella. Gnädige Frau, Sie wiſſen nicht, wie entjeglich 
Sie ſchwärmen! Nein, das wiffen Sie nicht. (Sturmläuten und 
Trommeln.) 


Leonoxe. Elende, die du das alles hörſt und nicht 
ihwärmft! Weinen möchten diefe Quader, daß fie die Beine 
nicht haben, meinem Fiesco zuzufpringen — Dieje Baläfte zürnen 
über ihren Meifter, der fie fo fejt in die Erde zwang, daß fie 
meinem Fiesco nicht zufpringen können — Die Ufer, fünnten 
ſie's, verließen ihre Pflicht, gäben Genua dem Meere Preis und 
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tanzten hinter feiner Trommel — Was den Tod aus feinen 
Windeln rüttelt, kann deinen Muth nicht weden? — Geh! — 
Ich finde meinen Weg. 

Arabella. Großer Gott! Sie werben doch dieſe Grille 
nicht wahr machen wollen? 

Leonore (ftolg und heroiſch. Das follt’ ich meinen, du Al 
berne — (Beurig) Wo am wildeften das Getümmel wüthet, wo 
in Perfon mein Fiesco kämpft — Iſt das Lavagna? hör’ ich fie 
fragen — den niemand bezwingen kann, der um Genua eijerne 
Mürfel ſchwingt, ift das Lavagna? — Genuefer! Er iſt's, 
werd’ ich jagen, und diefer Dann iſt mein Gemahl, und ic 
hab’ auch eine Wunde. (Sacco mit Verfchwornen.) 

Sacco (ruft an). Wer da? Doria oder Fiesco? 


Leonore (begeiftert). Fiesco und Freiheit! (Sie wirft fich in eine 
Gaſſe. Auflauf. Bella wird weggedrängt.) 


A Sedjster Auftritt. 


Sacco mit einem Haufen. Calcagno begegnet ihm mit einem andern. 


Calcaguo. Andreas Doria ift entflohen. 

Sacco. Deine jchlechtefte Empfehlung bei Fiesco. 

Ealcagno. Bären, die Deutjchen! pflanzten ſich wor den 
Alten wie Felfen. Ich Triegte ihn gar nicht zu Gefiht. Neun 
von den Unfern find fertig. Ich ſelbſt bin am linken Obrlappen 
geftreift. Wenn fie das fremden Tyrannen thun, alle Teufel! 
wie müfjen fie ihre Fürſten bewachen! 

Sacco. Wir haben ſchon ſtarken Anhang, und alle Thore 
find unfer. 

Calcagno. Auf der Burg, hör ich, fechten fie ſcharf. 

Sacco. Bourgognino ift unter ihnen. Was schafft Verrina? 

Calcagno. Liegt zwiſchen Genua und dem Meer, wie der 
hölliſche Kettenhund, daß kaum eine Anchove durd kann. 
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Sacco. Ich laſſ' in der Vorſtadt ſtürmen. 


Calcagno. Ich marſchire über die Piazza Sarzana. Ruhre 
dich, Tambour! «(Ziehen unter Trommelſchlag weiter.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Mohr. Ein Trupp Diebe mit Lunten. 


Mohr. Daß ihr's wißt, Schurken! Ich war der Mann, ver 
diefe Suppe einbrodte — Mir gibt man feinen Löffel. Gut, 
Die Hay ift mir eben vet. Wir wollen eins anzünden und 
plündern. Die prüben baren fih um ein Herzogthum, wir heizen 
die Kirchen ein, daß die erfrornen Apojtel ſich wärmen. 

(Werfen fich in vie umliegenten Käufer.) 


Achter Auftritt. 


Bourgognino. Bertha verfleivet. 


\ 


Bourgognino. Hier ruhe aus, lieber Kleiner! Du bift in 
Sicherheit. Bluteſt du? 

Bertha (vie Sprache verändert). Nirgends, 

Kourgognino (iebhaft). Pfui, jo fteh’ auf! Ihh will dich 
hinführen, wo man Wunden für Genua erntet — Schön, ſiehſt 
du? wie diefe. (Gr ftreift feinen Arm auf.) 

Bertha (zurüdfahrenn). O Himmel! 

KSonrgognine. Du erichridjt? Nievlicher Kleiner, au früh 
eilteft du in den Mann — Wie alt bift vu? 

Bertha. Fünfzehn Jahr. 

gourgognino. Schlimm! Für diefe Nacht fünf Jahre zu 
zärtlid — Dein Vater? 

Bertha. Der befte Bürger in Genua. 
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Bonrgognine. Gemach, Knabe! Das ift nur einer, und 
feine Tochter ift meine verlobte Braut. Weißt du das Haus 
des Verrina? » 

Bertha. Ich dächte. 

Bourgognino (aſch. Und kennſt feine göttliche Tochter? 

Bertha. Bertha heißt jeine Tochter. 

Bourgognino (Higig). Gleich geh’ und überliefere ihr diejen 
Ning. Er gelte den Trauring, ſagſt du, und der blaue Buſch 
halte fi brav. Jetzt fahre wohl! Jch muß dorthin. Die Gefahr 
iſt noch nicht aus. (Einige Käufer brennen.) 

Bertha ruft ihm nach mit fanfter Stimme). Scipio! 

Bourgognino (teht betroffen fit). Bei meinem Schwert! 
Ich kenne die Stimme. 

Bertha (fällt ihm um ven Hals). Bei meinem Herzen! Jch bin 
bier jehr bekannt. 


Bourgognino (ichreit). Bertha! (Sturmtäuten in der Vorſtadt. 
Auflauf. Beide verlieren fich in einer Umarmung.) 


Nennter Auftritt. 
Fiesco tritt higig auf. Zibo. Gefolge. 


Fiesco. Wer warf das Feuer ein? 

3ibo. Die Burg it erobert. 

Fiesco. Mer warf das Feuer ein? 

3ibo ‚(winkt dem Gefolge). Patrouillen nah dem Thäter! 
(Einige gehen.) 

Fiesco (orig). Wollen fie mich zum Morobrenner ma: 
hen? Gleich eilt mit Sprigen und Eimern! (Gefolge ab.) Aber 
Gianettino ift doch geliefert ? 

3ibo. So jagt man. 

Fiesco (wi), Sagt man nur? Wer jagt das nur? Zibo, 
bei Ihrer Ehre, iſt er entronnen? 
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Bibo Gedentklich. Wenn idy meine Augen gegen die Ausjage 
eines Edelmanns fegen Tann, fo lebt Gianettino. 

FiescH (auffahrenv). Sie reden fih um den Hals, Zibo! 

Bibo. Noch einmal — Ih jah ihn vor acht Minuten le 
bendig in gelbem Buſch und Scharlach herumgehn. 

Fiesco Caufer Fafjung). Himmel und Hölle — Zibo! — ven 
Bourgognino laf ih um einen Kopf kürzer machen. Fliegen 
Sie, Zibo — Man foll alle Stadtthore ſperren — alle Felouquen 
foll man zu Schanden ſchießen — fo kann er nicht zu Wafler 
davon — diefen Demant, Zibo, ven reichjten in Genua, Lucca, 
Venedig und Piſa, — wer mir die Zeitung bringt: Gianet— 
tino ift todt — er ſoll diefen Demant haben. (Zibo eilt ab.) 
Fliegen Sie, Zibo! 


Behnter Auftritt. 


Fieſsco. Sacco, Der Mohr. Soldaten, 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennende Lunte in 
ven Jeſuiterdom werfen — | 

Fiesco. Deine Verrätherei ging dir hin, weil fie mid 
traf. Auf Morobrennereien fteht der Strid. Führt ihn gleich 
ab, hängt ihn am Kirchthor auf. 

Mohr. Pfui! Pfui! Pfuil Das kommt mir ungeſchickt — 
Läßt ſich nichts davon wegplaudern? 

fiesco. Nichts. 

Mohr Gertraullch. Schidt mich einmal zur Prob auf vie 
Galeere. 

*tesco (winkt den Andern) Zum Galgen. 

Mohr (troyig). So will ich ein Chriſt werden! 

 Fieseo, Die Kirche bevanft fi für die Blattern des Hei⸗ 

denthums. 
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Aohr (chmeichelnd). Schickt mich wenigjtens bejoffen in die 
Cwigfeit ! 

Fiesco. Nüchtern, 

Aohr. Aber hängt mid nur an feine hriftliche Kirche! 

Fiese. Ein Nitter hält Wort. Ich verſprach Dir deinen 
eigenen Galgen. 

Sacco Grummt). Nicht viel Feverlefens, Heide! Man hat 
noch mehr zu thun. 

Mohr. Doch — wenn halt allenfalg — der Etrid 
bräde? — 

Fiesco Gum Sacco). Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (refignixt). Sp mag's fein — und der Teufel kann 


fih auf den Ertrafall rüften. (Ab mit Soldaten, vie ihn in einiger 
Entfernung aufhängen.) 


Eilfter Auftritt. 
Fiesco. Leonore erjcheint hinten im Scharlachrocke Gianettinos. 


Fiesco (wird fie gemahr, fährt ver, fährt zurüd und murmelt grimmig). 
Kenn’ ich nicht diefen Bush und Mantel? Eilt naher, heftig.) 
Ih kenne den Buſch und Mantel! (Wüthend, indem er auf fie los— 
ftürzt und fie nieverftößt.) Wenn du drei Leben haft, jo jteh wieder 
auf und wandle! (2eonore fällt mit einem gebrochenen Laut. Man hört 
einen Siegesmarfh. Trommeln, Hörner und Hoboen.) 


Bwölfter Auftritt. 


Fiesco Calcagno. Sacco Zenturione Zibo. Soldaten 
mit Muſik und Fahnen treten auf. 


Fiesco (ihnen entgegen im Triumph). Genueſer — der Wurf 
ift geworfen — Hier liegt er, der Wurm meiner Seele — die 
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gräßliche Koft meines Hafjes. Hebet die Schwerter hoch! Gia— 
nettino! 

Ealcagno. Und ich komme, Ihmen zu jagen, daß zwei 
Drittheile von Genua Ihre Partei ergreifen und zu Fieskiſchen 
Fahnen ſchwören — 

Zibo. Und durch mich jchidt Ihnen Berrina von Admiral⸗ 
ſchiff ſeinen Gruß und die Herrihaft über Hafen und Meer — 

Ienturione. Und durch mid) der Gouverneur der Stadt 
feinen Commandoſtab und die Schlüffel — 

Sacco. Und in mir wirft ich Cintem er nieverfällt) der 
große umd Feine Rath der Republif knieend vor feinen Heren, 
und bittet fußfällig um Gnade und Schonung — 

Ealcagno. Mic laßt den Erften fein, der den großen 
Sieger in jeinen Mauern willlommen heißt — Heil Ihnen — 
Sentet die Fahnen tief! — Herzog von Genual 

Alle (nehmen vie Hüte ab). Heil! Heil dem Herzog von 
Genua! Gahnenmarſch) 


Fiesco (fand vie ganze Zeit über, den Kopf auf die Bruſt gefunten, 
in einer denkenden Stellung). 


Calcaguo. Bolt und Senat jtehen wartend, ihren gnäs 
digen Oberherrn im Fürftenornat zu begrüßen — Grlauben Sie 
uns, durchlauchtigſter Herzog, Sie im Triumph nad) der. Signo— 
via zu führen ! 

Fiese. Crlaubt mir erſt, daß ich mit meinem Herzen 
mic abfinde — Ich mußte eine gewiſſe theure Perfon in banger 
Ahnung zurüdlafien, eine Perjon, die die Glorie diefer Nacht 
mit mir theilen wird. Gerührt zur Gefellihaft) Habt die Güte 


und begleitet mich zu eurer liebenswürdigen Herzogin! (Gr will 
aufbrechen.) 


Ealcagno. Coll der meuchelmörderiiche Bube hier liegen, 
und feine Schande in diefem Winkel verhehlen? 
3enturione Steckt feinen Kopf auf eine Hellebarve! 


3ibo. Laßt jeinen zerriffenen Rumpf unfre Pflafter kehren. 
Man leuchtet gegen ten Leichnam.) 
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Ealcagno (erſchrocken und etwas leiſe). Schaut her, Genuejer! 


Das ift bei Gott fein Gianettinogeficht. «Alle fehen ftarr auf vie 
Leiche.) 


Fiesco (hält fill, wirft von ver Seite einen forfchenden Blick darauf, 
den er ftarr und langfam unter Verzerrungen zurüdzieht). Nein, Teufel 


— Nein, das ift fein Gianettinogefiht, hämiſcher Teufel! 
(Die Augen herumgeroltt.) Genua mein, jagt ihr? Mein! cHinaus- 
wüthend in einem gräßlichen Schrei.) Spiegelfechterei der Hölle! Es 
ift mein Weib! (Sinkt vurchdonnert zu Boden. Verſchworne ftehen in 
todter Paufe und fchauervollen Gruppen.) 

Fiesco (matt aufgerichtet mit dumpfer Stimme). Hab’ ich mein 
Weib ermordet, Genuefer? — Ih beſchwöre euch, ſchielt nicht 
jo geifterbleich auf diefes Spiel der Natur — Gott fei gelobt! 
Es gibt Schidjale, die der Menſch nicht zu fürchten hat, weil 
er nur Menſch if. Wem Götterwolluft verjagt ift, wird 
feine Teufelqual zugemuthet — Dieje Verivrung wäre. etwas 
mehr. «Deit fehredhafter Beruhigung.) Genuejer, Gott ſei Dank! 
63 kann nicht jein. 


Dreizehnter Auftritt. 


Borige. Arabella kommt jammernd. 


Arabella. Mögen fie mich umbringen, was hab’ ih au 
jegt no zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr Männer — 
Hier verließ ich meine gnädige Frau, und nirgends find’ ich fie 
wieder. 

Fiesco (tritt ihr näher mit leiter bebender Stimme). Leonore heißt 
deine gnädige Frau? 

Arabella (froh). O daß Sie da find, mein liebiter, guter, 
gnädiger Herr! — Zürnen Sie nicht über ung, wir konnten fie 
nicht mehr zurüdhalten. 

Fiesco (zürnt fie dumpfig an). Du Verhaßte! von was nicht? 
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Arabella. Daß ſie nicht nachſprang — 

Fieseo (heftigen). Schweig! wohin ſprang? 

Arabella. Ins Gedränge — | 

FiescHh (wüthenr). Daß deine Zunge zum Krofodil würde 
— Ihre Kleider? 

Arabella. Ein ſcharlachener Mantel — 

Fiesco (aſend gegen fie taumelnd). Geh’ in den neunten Kreis 
der Hölle! — ver Mantel? — 

Arabella. Lag hier an dem Boden — 

Einige Verfhworne (murmelnd). Gianettino warb bier 
ermordet — 

Fies co (tovesmatt zurückwankend zu Arabellen). Deine Frau it 
gefunden. (Arabella geht angftvoll. Fiesco fucht mit verbrehten Augen im 
ganzen Kreife herum, darauf mit leifer, jchwebenter Stimme, die ftufenmeife 
Eis zum Toben fteig.) Wahr iſt's — wahr — und id) das Stich— 
blatt des unendlichen Bubenſtücks. Giehiſch um fi) hauend.) Tretet 
zurück, ihr menſchlichen Geſichter — Ab, (mit frechem Zahneblecken 
gen Himmel) hätt' ich nur ſeinen Weltbau zwiſchen dieſen Zähnen 
— ich fühle mich aufgelegt, die ganze Natur in ein grinſendes 
Scheuſal zu zerkratzen, bis ſie ausſieht wie mein Schmerz. — 
(Zu ven Andern, die bebend herumſtehen) Menſch! — wie es jetzt 
daſteht, das erbärmliche Geſchlecht, ſich ſegnet und ſelig preist, 
daß es nicht iſt wie ich — Nicht wie ich! (In hohles Beben hinab— 
gefallen) Ich allein habe den Streih — (Rafcyer, wilder) Ich? 
Warum ih? Warum nicht mit mir auch diefe? Warum joll 
fi mein Schmerz am Schmerz eines Mitgejhöpfs nicht ſtumpf 
reiben dürfen? 

Calcaguo (furchtiam). Mein theurer Herzog — 

Fiesco (bringt auf ihn ein mit gräßficher Breute).. Ah, willlomes 
men! Hier, Gott jei Dank! ijt einer, den auch. diefer Donner 
auetichte ! (Indem ex ven Caleagno wüthend in feine Arme trüdt,) Bruder 
Berichmetterter! Wohl bekomm’ die Verdammniß! Cie ift tobt! 
Du haft fie aud) geliebt! (Gr zwingt ihn an ven Leichnam und drückt 
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ihm ven Kopf vagegen.) Berzweifle! Gie ijt todt! «Den ftieren Blick 
in einen Winkel geheftet) Ab, daß ich ftünde am Thor ver Ber: 
dammniß, hinunterfchauen dürfte mein Aug’ auf die mancherlei 
Folterfchrauben der finnreihen Hölle, jaugen mein Obr zer 
knirſchter Sünder Gewinjel — Könnt’ ich fie jehen, meine Qual, 
wer weiß, ich trüge fie wielleicht. (Mit Schauern zur Leiche gehend.) 
Mein Weib liegt hier ermordet — Nein, das will wenig 
jagen! GMachdrücklicher, Jh, der Bube, habe mein Weib 
ermordet — D pfui, jo etwas kann die Hölle Faum Figeln — 
Erſt wirbelt fie mich künſtlich auf der. Freude letztes glättejtes 
Schwindeldach, ſchwätzt mic bis an die Schwelle des Himmels 
— umd dann hinunter — dann — o könnte mein Odem bie 
Peſt unter Seelen blajen — dann — dann ermord’ ich mein 
Weib — Nein! ihr Wig ift noch feiner — dann übereilen fi) 
Geraͤchtlich zwei Augen, und (mit fchrektichem Nacherud) ich er: 
morde— meinWeib! Geißend lächeln.) Das ift das Meijterjtüd ! 
(Alle Verſchwornen hängen gerührt an ihren Waffen, Einige wifchen Thränen 
aus ven Augen. Paufe.) 

Fiesco derfchöpft und ftiller, indem er im Zirkel herum blidt). 
Schluchzt hier jemand? — Ya, bei Gott, die einen Fürjten 
würgten, weinen! (In ftillen Schmerz geichmolzen.) Redet! Weint 
ihr über: diefen Hochverrath des Todes oder weint ihr über meines 
Geiftes Memmenfall! (In ernfter, rührender Stellung vor der Todten 
verweilen.) Wo in warme Thränen feljenharte Mörder jchmelzen, 
fluchte Fiescos Verzweiflung! (Sinkt weinend an ihr nieter.) Leonore, 
vergib — Reue zürnt man dem Himmel nicht ab! eich mit 
Wehmuth.) Jahre voraus, Leonore, genoß ich das Felt jener 
Stunde, wo ich den Genuejern ihre Herzogin bräcdte — Wie 
lieblich verſchämt ſah ich fchon deine Wangen erröthen, deinen 
Bufen wie fürftlich ſchön unter dem Silberflor ſchwellen, wie 
angenehm deine liſpelnde Stimme der Entzüdung verfagen! 
(Lebhafter) Ha! mie beraufhend wallte mir ſchon der ftolze 
Buruf zu Ohren, wie fpiegelte fi) meiner Liebe Triumph im 
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verfinfenden Neidve! — Leonore — die Stunde iſt gelommen — 
Genuas Herzog ift dein Fiesco — und Genuas fhlechtefter Bettler 
befinnt fi, jeine Veradhtung an meine Qual und meinen 
Scharlach zu taufhen — Mührenter) Eine Gattin theilt feinen 


Gram — mit wen kann ich meine Herrlichkeit theilen? (Er 


weint heftiger und verbirgt fein Geficht an ver Leiche, Nührung auf allen 
Gefichtern.) 


Enlcagno. Es war eine trefflihe Dame, 

Zibo. Daß man do ja den Trauerfall dem Volt noch 
verjchweige. Er nähme den Unjrigen den Muth und gäb’ ifn 
den Feinden. a 

Fiesco (fieht gefaßt und feit auf). Höret, Genueſer! — die 
Vorjehung, verjteh’ ich ihren Wink, jchlug mir diefe Wunde 
nur, mein Herz für, die nahe Größe zu prüfen. — Es war die 
gemwagtefte Probe — jetzt fürcht' ich weder Qual, noch Entzüden 
mehr. Kommt! Genua erwarte mid, jagtet ihr? — Ih 
will Genua einen Fürften jchenfen, wie ihn noch fein Europäer 
ſah — Kommt! dieſer unglüdlihen Fürftin will ich eine Todten: 
feier halten, daß das Leben jeine Anbeter verlieren und die 
Derwejung wie eine Braut glänzen joll — Sept folgt eurem 
Herzog! Gehen ab unter Bahnenmarfch.) 


Vierzehnter Auftritt, 


Andread Dorian. Lomellino, 


Andreas. Dort jauchzen fie hin. 

komellin, Ihr Glüd hat fie beraufcht. Die Thore find 
bloßgegeben. Der Signoria wälzt ſich alles zu. 

Andreas. Nur an meinem Nefjen jcheute das Nof. Mein 
Neffe iſt todt. Hören Sie, Lomellinn — 

Lomellin. Was? noch? noch hoffen Sie, Herzog? 
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Audreas (ern). Bitte du für dein Leben, weil du mid 
Herzog jpotteft, wenn ic auch nicht einmal hoffen darf. 

Lomellin. Gnädigſter Herr — eine braujfende Nation 
liegt in ver Schale Fiescos — Was in der Ihrigen? 

Andreas (groß und warm). Der Himmel! 

Lomellin (Hämifch die Achfeln zudene). Seitdem das "Pulver 
erfunden ift, campiren die Engel nicht mehr. 

Andreas. Grbärmlicher Affe, der einem verzweifelnden 
Graufopf feinen Gott noch nimmt! (Ernft und gebieten.) Geh! 
mache befannt, daß Andreas noch lebe — Andreas, ſagſt du, 
erfuche feine Kinder, ihn doch in feinem achtzigſten Jahre nicht 
zu den Ausländern zu jagen, die dem Andreas den Flor feines 
Baterlands niemals verzeihen würden. Sag’ ihnen das, und 
Andreas erjuche feine Kinder um fo viel Erde in feinem Vater: 
land für jo viel Gebeine, 

Romellin. ch gehorfame, aber verzweifle. (Will gehen.) 

Andreas. Höre! und nimm dieſe eisgraue Haarlode mit 
— Gie war die legte, jagjt du, auf meinem Haupt und ging 
[08 in der dritten Jännernacht, als Genua losriß von meinem 
Herzen, und habe achtzig Jahre gehalten, und habe ven Kahl: 
fopf verlafjen im achtzigften Jahre — die Haarlode iſt mürbe, 
aber doch jtark genug, dem ſchlanken Jüngling den Burpur 


zu knüpfen. (Er gebt ab mit verhülltem Geficht. Lomellin eilt in eine 
entgegengefegte Gaffe. Man hört ein tummultuarifches Sreudengefchrei unter 
Drommeten und Paufen.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Verrina vom Hafen. Bertha und Bonrgogninge 


Verrina. Man jauchzt. Wem gilt das? 
Bourgognino. Sie werden den Fiesco zum Herzog aus: 
rufen. 
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Bertha (chmiegt fich Angftlich an Bourgognino). Mein Vater iſt 
fürchterlich, Scipio! 

Verrina. Laßt mich allein, Kinder! — D Genua! Senual 

Bourgoguino. Der Nöbel vergöttert ihn und forberte 
wiehernd den Purpur. Der Adel ſah An — zu und 
durfte nicht Nein ſagen. 

Verrina. Mein Sohn, ich hab’ alle meine Habfeligkeiten 
zu Gold gemaht und auf dein Schiff bringen lafjen. Nimm 


deine Frau und jtich unverzüglih in See. Pielleicht werd’ ib 


nachkommen. Vielleicht — nicht mehr. Ihr fegelt nah Mar: 
jeille, und (chwer und gepreft fie umarmend). Gott geleit' euch! 
(Schnell ab.) 

Bertha. Um Gotteswillen! Worüber brütet mein Vater? 

Bourgognino. Verſtandſt du den Vater? 

Bertha. lieben, o Gott! Fliehen in der Brautnadt! 


Sourgognins. So fprah er — und wir gehordhen. 
(Beide gehen nach vem Hafen.) 


Sechzehnter Auftritt, 


Berrina, Fiesco im Herzoglichen Schmuck. 


(Beide treffen auf einander.) 


Fiesco. Verrina! Erwünſcht. Eben war ic aus, dich zu 
fuchen. 

Verrina. Das war auch mein Gang. 

f*fiesco. Merkt BVerrina feine Veränderung an feinem 
Freunde? 

Derrina (zurüdhaltend). Ich wünſche Feine, 

Siesco,. Aber fiehjt du auch feine? 

Verrina cohne ihm anzufehen). Ich hoffe, nein! 

Slesco. Ich frage, findeft du Feine? 
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Verrina (nad) einem flüchtigen Blick). Jh finde feine. 

Fiesco. Nun, jiehjt du, jo muß es doch wahr fein, daß 
die Gewalt nicht Tyrannen madt. Seit wir ung beide ver: 
ließen, bin ich Genuas Herzog geworden, und Verrina (indem er 
ihn an die Bruft rrüdt) findet meine Umarmung noch feurig wie 
font. 
verrina. Defto fchlimmer, daß ich fie frojtig erwiedern 
muß; der Anblid der Majeftät fällt wie ein ſchneidendes Mefjer 
zwifchen mic und den Herzog! Johann Ludwig Fiesco beſaß 
Länder in meinem Herzen — jebt hat er ja Genua erobert, 
und ich nehme mein Eigenthum zurüd. 

Fiesco (betreten). Das wolle Gott nicht! Für ein Herzog: 
thum wäre der Preis zu jüdiſch. 

Verrina (murmelt vüfter). Hum! Iſt denn etwa die Freiheit 
in der Mode gefunten, daß man dem Erſten dem Beſten Ne 
publifen um ein Schandengeld nachwirft. 

Fiesco (beißt die Lippen zuſammen). Das jag du niemand, 
al3 dem Fiesco, 

Verrina. D natürlich! Ein vorzüglicher Kopf muß es 
immer fein, von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige wegkommt — 
Aber Schade! der verjchlagene Spieler hat's nur in einer 
Karte verfehen. Er calculirte das ganze Spiel des Neides, 
aber der raffinirte Wigling ließ zum Unglüd die Batrioten aus, 
(Sehr beveuten.) Hat der Untervrüder der Freiheit aud einen 
Kniff auf die Züge der römischen Tugend zurüdbehalten? 
Sch ſchwör' es beim lebendigen Gott, eh die Nachwelt meine 
Gebeine aus dem Kirchhof eines Herzogthums gräbt, joll fie 
fie auf dem Rade zuſammenleſen! 

Fiesco (nimmt ihn mit Sanftmuth bei ver Hand). Auch nicht, 
wenn der Herzog dein Bruder ift? wenn er jein Fürjtenthum 
nur zur Schagfammer feiner Wohlthätigfeit macht, die bis jeßt 
bei jeiner haushälteriihen Dürftigfeit betteln ging? Berrina, 
auch dann nicht? 
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Verrina. Auch dann nicht — und der verſchenkte Raub 
hat noch feinem Dieb von dem Galgen geholfen. Ueberdies 
ging diefe Großmuth bei DVerrina fehl. Meinem Mitbürger 
fonnt’ ich ſchon erlauben, mir Gutes zu thun — meinem Mit: 
. bürger hofft’ ich's wett machen zu können. Die Gejchenfe eines 
Fürften find Gnade — und nur Gott ijt mir gnädig. 

Fiesco (ärgerlich). Wollt ich doch lieber Stalien vom Atlan: 
ternteer abreißen, als dieſen Starrkopf von feinem Wahn. 

Verrina. Und abreißen iſt doch fonjt deine fchlechtefte 
Kunft nicht, davon weiß das Lamm Nepublif zu erzählen, das 
du dem Wolf Doria aus dem Nahen nahmſt — es ſelbſt auf: 
zufrefjen. — Aber genug! Nur im Vorbeigehen, Herzog, ſage 
mir, was verbrach denn der arme,Teufel, den ihr am Sefuiter: 
dom auffnüpftet? 

Fieseo. Die Canaille zündete Genua an, 

Verrina. Aber doch die Gejege ließ die Canaille noch 
ganz? 

Fiesco. Derrina brandjehagt meine Freundjchaft. R 

verrina. Hinweg mit der Freundfchaft! ich fage dir ja, 
ich Tiebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich dich hafje — 
baffe wie den Wurm des Paradieſes, der den erjten faljchen 
Wurf in die Schöpfung that, mworunter ſchon das fünfte Jahr: 
taufend blutet — Höre, Fiesco — nicht Unterthan gegen Herm 
— nicht Freund gegen Freund, Menjch gegen Menjd rev’ 
ic zu dir. (Scharf und heftig.) Du haft eine Schande begangen an 
der Majeftät des wahrhaftigen Gottes, daß du dir die Tugend 
die Hände zu deinem Bubenftücd führen, und Genuas Patrioten 
mit Genua Unzucht treiben ließeſt — Fiesco, wär! auch ich der 
Redlichdumme gewejen, den Schalt nicht zu merken, Fiesco! bei 
allen Schauern der Cwigfeit, einen Strid wollt’ ich drehen aus 
meinen eigenen Gedärmen, und mich erbrofjeln, daß meine flies 
hende Seele in gichtriſchen Schaumblafen dir zuiprigen follte, 
Das fürſtliche Schelmenftüd drückt wohl vie Goldwage menſchlicher 
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Sünden ventzwei, aber du baft ven Himmel genedt, und den 
Proceß wird das Weltgericht führen. 
(Fiesco erftaunt und fprachlos mißt ihn mit großen Augen.) 

verrina. Beſinne dich auf feine Antwort. Jetzt find wir 
fertig. (ac) einigem Auf» und Nievergeben.) Herzog von Genua, auf 
ven Schiffen des geftrigen Tyrannen lernt’ ich eine Gattung 
armer Gejchöpfe kennen, die eine verjährte Schuld mit jedem 
Ruderſchlage wiederfäuen und in ven Ocean ihre Thränen wei: 
nen, der wie ein reicher Mann zu vornehm ift, fie zu zählen 
— Ein guter Fürjt eröffnet ſein Negiment mit Erbarmen. 
Molteft du dich entjchließen, die Galeerenjklaven zu erlöjen? 

Fiesco (charf). Sie feien die Erftlinge meiner Tyrannei — 
Geh” und verfündige ihnen allen Erlöfung! 

Verrina. So machſt du deine Sache nur halb, wenn du 
ihre Freude werlierjt. Verſuch' es und gehe jelbft. Die großen 
Heren find fo felten dabei, wenn fie Böſes thun; jollten fie 
auch das Gute im Hinterhalt ftiften? — Ich dächte, der Herzog 
wäre für feines Bettler3 Empfindung zu groß. 

Fiesco. Mann, du bift jchredlih, aber ich weiß nicht, 
warum ich folgen muß. Geide gehen tem Meer zu.) 

Verrina (halt fill, mit Wehmurh). Aber, no einmal um: 
arme mih, Fiesco! Hier ift ja niemand, der den Verrina 
weinen Sieht und einen Fürften empfinden. (Er vrüct ihn innig.) 
Gewiß, nie jchlugen zwei größere Herzen zufammen; wir liebten 
ung doch fo Früderli warm — (Heftig an diescos Halſe weinend.) 
Fiesco! Fiesco! du räumft einen Pla in meiner Bruft, den 
das Menjchengefchlecht, vreifach genommen, nicht mehr bejegen 
wird. 

Fiesco (fehr gerührt). Sei — mein Freund! 

Verrina. Wirf dieſen häßlihen Purpur weg, und ich 
bin's! — Der erjte Fürft war ein Mörder, und führte ven 
Burpur ein, die Flecken jeiner That in dieſer Blutfarbe zu ver: 
jteden — Höre, Fiesco — ih bin ein Kriegsmann, verjtehe 
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mich wenig auf naſſe Wangen — Fiesco — das find meine 
erſten Thränen — Wirf diejen lagen weg! 

Fiesco. Schweig! 

Verrium (heftiger). Fiesco — laß hier alle Kronen dieſes 
Planeten zum Preis, dort zum Bopanz all feine Foltern legen, 
ih joll fnien vor einem Sterblichen — ich werde nit knien 
— Fiesco! (indem er nieverfällt) es ift mein erfter Kniefall — 
Wirf diefen Purpur weg! 

Fieseo. Steh’ auf und reize mich nicht mehr! 

- Verrina (entfehlofien). Ich fteh’ auf, reize dich nicht mehr. 
(Sie ftehen an einem Breft, das zu einer Galeere führt.) Der Fürſt hat 
ven Vortritt. (Gehen über das Brett.) 

Fiesco. Was zerrft du mid fo am Mantel? — er fällt! 

Verrina (mir fürchterlichem Hohn). Nun, wenn der: Purpur 
fällt, muß auc der Herzog nah! (Er ftürzt ihn ing Meer.) 

Fiesco (ruft aus den Wellen). Hilf, Genua! Hilf! Hilf dei— 
nem Herzog! Einkt unter.) 


Siebzehnter Auftritt. 


ECalcagno. Sacco. Zibo. Zenturione Berfhworne Boll, 
Alle eilig, ängftlich.) 
Calcaguo (ihrer. Fiesco! Fiesco! Andreas ift zurück, 
halb Genua jpringt dem Andreas zu. Mo ift Fiesco? 
Verrinma (mit feſtem Ton). Ertrunken! 
Benturione. Antwortet die Hölle oder das Tollhaus? 
Verrina. Ertränkt, wenn das hübſcher lautet — Ich 
geh’ zum Andreas. 


(Alle bleiben in ſtarren Grupven ftehen. Der Vorhang fällt.) 





Kabale und Siebe. 


Ein bürgerliches Traueripiel. 





Verfonen. 


Präſident von Walter, am Hof eines deutſchen Fürften. 

Ferdinand, fein Sohn, Major, & 

Hofmarf all von Kalb, 4? +] nd * 

Lady Milford, Favoritin des Fürſten. — 

Wurm, Hausfeeretär des Präſidenten. Kan. 

Miller, Stadtmufifant, oder, wie man fie an einigen Orten nennt, 
Kunftpfeifer, *— 

Deſſen Fran. 

Luiſe, deſſen Tochter. 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Gin Kammerdiener des Fürſten. 

Verschiedene Nebenperfonen. 








Erſter Akt. 


Erſte Scene. 
Zimmer beim Mufifue. 


Milter fteht eben vom Ceffel auf und ftellt fein Violoncell auf die Seite. 
An einem Tiſch fit Frau Millerin noch im — *— und trinkt 
ihren Kaffee. 


Miller (chnell auf- nn abgehend). Einmal für allemal! Der 
Handel wird ernfthaft. Meine Tochter kommt mit dem Baron 
ins Gejchrei. Mein Haus wird verrufen. Der Präfident be: 
fommt Wind, und kurz und gut, ich biete dem Junker aus. 

Fran. Du haft ihn nicht in dein Haus geſchwatzt — haft 
ihm deine Tochter nicht nachgeworfen. 

Miller. Hab’ ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — hab’ 
ihm’3 Mädel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz davon? — 
Ich mar Herr im Haus. Ich hätt! meine Tochter mehr coram 
nehmen follen. Ich hätt! dem Major beffer auftrumpfen follen 
— oper hätt’ gleich alles Seiner Excellenz, dem Herrn Papa, 
ſtecken ſollen. Der junge Baron bringt's mit einem Wiſcher 
hinaus, das muß ich wifjen, und alles Wetter kommt über den 
Geiger. 

Fram (fchlürft eine Taffe aus). Polen! Geſchwätz! Was kann 
über dich kommen? Wer fann dir was anhaben? Du gehſt 
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deiner Profefjion nah, und raffſt Echolaren zufammen, wo fie 
zu kriegen find. 

Miller. Aber, jag mir dod), was wird bei dem ganzen 
Commerz aud herausfommen? — Nehmen kann er das Mädel 
niht — Vom Nehmen ift gar die Rede nicht, und zu einer — 
daß Gott erbarm? — Guten Morgen! — Gelt, wenn fo ein 
Musje von fih da und dert, und dort und bier ſchon herum- 
beholfen hat, wenn er, der Henker weiß! was als? gelöst hat, 
ſchmeckt's meinem guten Schluder freilich, einmal auf ſüß Waſſer 
zu graben. Gib du Acht! gib du Acht! und wenn du aus 
jedem Aſtloch ein Auge ſtreckteſt, und vor jedem Blutstropfen 
Schildwache ſtändeſt, er wird fie, dir auf der Naſe, beſchwatzen, 
dem Mädel eins hinjegen, und führt fih ab, und das Mädel 
it verihimpfirt auf ihr Lebenlang, bleibt fiten, oder hat's 
Handwerk verjchmedt, treibt’ fort, (vie Fauſt vor die Stirn) Jeſus 
Chriſtus! 

Frau. Gott behüt' uns in Gnaden! 

Miller. CS bat ſich zu behüten. Worauf kann jo ein 
Windfuß wohl ſonſt fein Abſehen richten? — Das Mädel iſt 
ſchön — ſchlank — führt jeinen netten Fuß. Unterm Dad 
mag's ausjehen wie's will. Darüber gudt man bei euch Weibs— 
leuten weg, wenn’ nur der liebe Gott par terre nicht hat 
fehlen laſſen — Stöbert mein Springinsfeld erſt noch vieles 
Capitel aus — heh da! geht ihm ein Licht auf, wie meinem 
Rodney, wenn er bie Witterung eines Franzojen kriegt, und 
nun müſſen alle Segel dran und drauf los, — und ich ver: 
denk's ihm gar nicht, Menſch ift Menſch. Das muß ich wifjen. 

Fran. Sollteſt nur die wunderhübſche Billeter auch lejen, 
die der gnädige Herr am deine Tochter als jchreiben thut. Guter 
Gott! da fieht man's ja jonnenklar, wie es ihm pur um ihre 
fhöne Seele zu thun ift. 

Miller. Das ift die rechte Höhe! Auf den Sad ſchlägt 
man, den Eſel meint man. Wer einen Gruß an das liebe 
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Fleiſch zu bejtellen hat, darf nur das gute Herz Boten gehen 
lafien. Wie hab’ ich's gemacht? Hat man's nur erjt jo weit 
im Reinen, daß die Gemüther topp machen, wutſch! nehmen 
die. Körper ein Erempel; das Gefind macht's der Herrſchaft 
nad, und der filberne Mond ift am End nur der Kuppler 
geweſen. 

Fran. Sieh doch nur erſt die prächtigen Bücher an, die 
ver Herr Major ins Haus gejchafft haben. . Deine Tochter betet 
immer draus. 

Miller (pfeift). Hui dal Betet! Du haft ven Wig davon. 
Die rohen Kraftbrühen der Natur find Ihro Gnaden zartem 
Makronenmagen no zu hart. — Er muß fie erft in ver höllis 
ichen Bejtilenzküche der Belletrijten künſtlich auffochen laſſen. 
Ins Feuer mit dem Quark! Da faugt mir das Mädel — weiß 
Gott, was als für? — überhimmliihe Alfanzereien ein, das 
läuft dann wie ſpaniſche Mucken ins Blut und wirft mir vie 
Handvoll Chriſtenthum noch gar auseinander, die der Vater 
mit knapper Noth jojo noch zujammenbielt. - Ins Feuer, ſag' 
ich! Das Mävel jet fich alles Teufelögezeug in den Kopf; über 
all dem Herumſchwänzen in der Schlaraffenwelt findet's zulegt 
feine Heimath nicht mehr, vergißt, ſchämt fi), daß jein Vater 
Miller der Geiger ift, und verjchlägt mir am End einen wadern 
ehrbaren Schwiegerjohn, ‚der ſich jo warm in meine Kundſchaft 
hineingejegt hätte — — Nein! Gott verdamm mich! (Er fpringt 
auf, hihigh Gleih muß die Paſtete auf den Herd, und dem 
Major — — ja ja, dem Major will ic) weiſen, wo Meijter 
Zimmermann das Loc gemacht hat. (Er will fort.) 

Fran. Sei artig, Miller. Wie manchen ſchönen Grojchen 
haben uns nur die Präjenter — — 

Miller (kommt zurüd und bfeibt vor ihr ftehen). Das Blutgeld 
meiner Tochter? — Schier dich zum Satan, infame Kupplerin! 
— Eh will id mit meiner Geig’ auf den Bettel herumziehen, 
und das Concert um was Warmes geben — eb will ich mein 
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Violoncello zerjchlagen, und Mift im Sonanzboden führen, eh’ 
ic mir's jchmeden lafj’ von dem Geld, das mein einziges Kind 
mit Seel! und Seligkeit abverdient. — Stell ven vermaledeiten 
Kaffee ein, und das Tobakſchnupfen, jo braucht du deiner Tochter 
Geſicht nicht zu Markt zu treiben. Ich hab mich fatt gefrejien, 
und immer ein gutes Hemd auf dem Leib gehabt, eh ein ſo 
vertrafter Tauſendſaſa in meine Stube gejchmedt hat. 

Frau, Nur nicht gleich mit der Thür ins Haus! Wie dur 
doh ven Augenblid in Feuer und Flammen ſtehſt! Ich ſprech' 
ja nur, man müj) den Herrn Major nicht disguſchthüren, weil 
Sie des Präſidenten Sohn fin. 

Miller. Da liegt ver Haas im Pfeffer. — juſt * 
darum muß die Sach noch heut' auseinander! Der Präſident 
muß es mir Dank wiſſen, wenn ev ein rechtſchaffener Vater iſt. 
Du wirſt mir meinen rothen plüſchenen Rock ausbürſten, und 
ich werde mich bei Seiner Excellenz anmelden laſſen. Ich werde 
ſprechen zu Seiner Ercellenz: Dero Herr Sohn haben ein Aug’ 
auf meine, Tochter; meine Tochter iſt zu ſchlecht zu Dero Herrn. 
Sohnes Frau, aber zu Dero Herrn Sohnes Hure ift meine 
Tochter zu koftbar, und damit bafta! — Ich heiße Miller. 


weite Scene, 


Secretär Burm. Die Borigen. 


Sram. Ah! guten Morgen, Herr Sefertare! Hat man an 
einmal wieder das Vergnügen von Ihnen? | 

Wurm. Meinerjeit3, meinerjeits, Frau Bafe! FR eine 
Gavalierögnade einfpricht, kommt mein bürgerliches Vergnügen 
in gar feine Rechnung. 

Fran. Was Sie nicht jagen, Herr Eelertare! Des 
Majors von Walter hohe Gnaden machen uns wohl je und je 
das Blaſier; doch verachten wir darum niemand. 
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Miller Gerdrießlich. Dem Herrn einen Seſſel! Frau! Wol: 
(en’3 ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Stock weg, ſetzt ſich. Nun! nun! und wie 
befinden fi denn meine Zukünftige — oder Gewejene? — Ach 
will doch nicht hoffen — friegt man fie nicht zu ſehen — 
Mamfell Luifen? 

Fran. Danken ver Nachfrage, Herr Sefertare! Aber meine 
Tochter ift doch gar nicht hochmüthig. 

Miller (ärgerlich, ftößt fie mit tem Ellenbogen). Weib! 

Fran. Bedauern’ nur, daß fie die Ehre nicht haben kann 
vom Herrn Sefertare. Sie ift eben in die Me, meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich, freut mich. Ich werd’ einmal 
eine fromme, riftliche Frau an ihr haben. 

Frau (lächelt tummvornebm). Ja — aber, Herr Sefertare — 

Miller kin fihtbarer Verlegenheit, kneipt fie in die Obren). Weib! 

Fran. Wenn Ihnen unfer Haus fonft irgendiwo dienen 
fann — Mit allem Vergnügen, Herr Gefertare — 

Wurm imacht falfche Augen). Sonſt irgendwo ! Schönen Dank! 
Schönen Dank! — Hem! hem! hem! 

Fran. Aber — wie der Herr Sekertare felber die Einficht 
werden haben — 

Miller (voll Zorn feine Fran vor den Hintern ftoßenn). Meib! 

Sram. Gut ift gut, und beffer ift beffer, und einem eins 
zigen Kind mag man doch auch nicht wor feinem Glück fein. 
Bauriſch⸗ ſtolz) Sie werden mich ja doch wohl merken, Herr 
Sefertare? 

Wurm (rüct unruhig im Seſſel, fragt hinter ten Obren und zupft an 
Manfchetten und Jabet). Merken? Nicht Doch — D ja — Wie 
meinen Eie denn? 

Fran. Nu — nu — ich dächte nur — ich meine, (huftet) 
weil eben halt ver Tiebe Gott meine Tochter baardu zur gnä— 
digen Madam will haben — 

Wurm (fährt vom Stuhl). Was fagen Sie da? Was? 


426 


Miller. Bleiben figen! Bleiben fiten, Herr Secretarius! 
Das Weib ijt eine alberne Gans. Wo ſoll eine gnädige Ma- 
dam herkommen? Was für ein Eſel jtredt jein Langohr aus 
diefem Geſchwätze? 

frau. Schmähl du, jo lang du willſt. Was ich. weiß, 
weiß ih — und was der Herr Major gejagt hat, das hat er 
gejagt. 

Miller (aufgebracht, ſpringt nach ter Geige), Millft du dein 
Maul halten? Willjt du das Violoncell am Hirnkaften wifjen? — 
Was kannſt du wiſſen? — Was kann er gejagt haben? — 
Kehren fih an das Geklatſch nicht, Herr Better! — Mari 
du, in deine Kühe! — Werden mich. doch nicht für des Dumme 
fopfs leiblihen Schwager halten, daß ich obenaus woll' mit dem 
Mädel? Werden doch das nicht von mir denfen, Herr Secres 
tarius? 

Wurm Auch hab’ ich es nicht um Sie verdient, ‚Herr 
Mufitmeifter! Sie haben mich jederzeit den Mann von Wort 
jehen lafjen, und meine Anjprüce auf Ihre Tochter waren fo 
gut als unterjchrieben. Ich habe ein Amt, das, jeinen guten 
Haushälter nähren kann; der Präfivent ift mir, gewogen; an 
Empfehlungen fann’3 nicht fehlen, wenn ich mich höher poufjiren 
will. Sie jeben, daß meine Abfichten auf Mamfell Luiſen 
ernfthaft find, wenn Sie vielleiht von einem adeligen Wind: 
beutel herumgeholt — — 

frau. Herr Sefertare Wurm! mehr Reſpect, wenn man 
bitten darf — 

Miller. Halt du dein Maul, jag’ ih — Laſſen Sie «8 
gut fein, Herr Vetter! Es bleibt beim Alten. Was ic Ihnen 
verwichenen Herbſt zum Beſcheid gab, bring’ ich heut wieder. 
Ich zwinge meine Tochter nicht. Stehen Cie ihr an — mohl 
und gut, jo mag fie zujehen, wie fie glüdlih mit Ihnen wird, 
Scyüttelt fie den Kopf — noch befier — — in Gottes Namen, 
mollt' ich jagen — jo ſtecken Sie den Korb ein, und trinken 
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eine Bouteille mit dem: Vater, — Das Mädel muß mit Jhnen 
leben — ih nicht. — Warum joll ih ihr einen Mann, den 
fie nicht jhmeden kann, aus purem klarem Eigenfinn an ven 
Hals werfen? — daß mich der böfe Feind in meinen eisgrauen 
Tagen noch wie jein Wildpret herumhetze — daß ich's in jedem 
Glas Wein zu ſaufen — in jeder Suppe zu freflen Triege: 
Du bift der Spigbube, ver jein Kind ruinirt hat, 

Frau. Und kurz und gut — ich geb meinen Conjenz ab» 
jolut nicht; meine Tochter ift zu was Hohem gemünzt, und ich 
lauf in die Gerichte, wenn mein Mann fich beſchwatzen läßt. 

Miller. Willſt du Arm und Bein entzwei haben, Wetter: 
maul? 

Wurm (u Millern). Ein väterfiher Rath vermag bei ver 
Tochter viel, und boffentlih werden Sie mich kennen, Herr 
Miller. 

Miller, Daß dich alle Hagel! 's Mädel muß Sie fennen. 
Was ich alter Anafterbart an Ihnen abgude, ift juft kein Frefien 
fürs junge nafchhafte Mädel. Ich will Ihnen aufs Haar hin 
jagen, ob Sie ein Mann fürs Orcefter find — aber eine 
Weiberſeel' ift auch für einen Gapellmeifter zu ſpitzig. — Und 
dann von der Bruft weg, Herr Better — ih bin halt ein 
plumper gerader deutjcher Kerl — für meinen Rath würden Sie 
ſich zulegt wenig bevanfen. Ich rathe meiner Tochter zu feinem 
— aber Sie mifrath’ ich meiner Tochter, Herr Secretarius! 
Laſſen mid) ausreden. Einem Liebhaber, der den Vater zu 
Hilfe ruft, trau’ ih — erlauben Sie — feine hohle Haſelnuß 
zu. Iſt er was, fo wird er ſich jhämen, feine Talente durch 
diefen altmodiſchen Canal vor feine Liebjte zu bringen — Hat 
er's Courage nicht, jo ift er ein Hafenfuß, und für den find 
feine Luiſen gewachſen — — Da! hinter dem Rüden des 
Vaters muß er fein Gewerb an vie Tochter bejtellen. Machen 
muß er, daß das Mädel lieber Vater und Mutter zum Teufel 
wünjcht, als ihn fahren läßt, — oder jelber kommt, dem Vater 
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zu Füßen fich wirft und fih um Gottesmwillen den fehwarzen 
gelben Tod oder den Herzeinzigen ausbittet. — Das nenn’ ich 
einen Kerl! das heißt lieben! und wer's bei dem MWeibsvolf 
nicht fo weit bringt, der ſoll — — auf feinem Gänfeliel reiten. 

Wurm (greift nach Hut und Stock und zum ra ve hinaus), Obli⸗ 
gation, Herr Miller! 

Miller (geht ihm langſam nach). Für was? für was? Haben 
Sie ja doch nichts genofjen, Herr Secretarius! (Zurückkommend.) 
Nichts hört er und hin zieht er — — Iſt mir's doch wie Gift 
und Dperment, wenn ich den Federfuchſer zu Geſichte krieg'. 

Ein confiscirter widriger Kerl, als hätt' ihn irgend ein Schleich⸗ 
händler in die Welt meines Herrgotts hineingeſchachert. — Die 
kleinen tückiſchen Mausaugen — die Haare brandroth — das 
Kinn herausgequollen, gerade als wenn die Natur vor purem 
Gift über das verhunzte Stück Arbeit meinen Schlingel da an⸗ 
gefaßt, und in irgend eine Ecke geworfen hätte — Nein! eh' 
ich meine Tochter an ſo einen Schuft on lieber foll fie 
mir — Gott verzeihb mir's — 

Frau (puckt aus, giftig). Der Hund! — aber man wird vi 
Maul ſauber halten! 

Miller. Du aber auch mit deinem peftilenzialijchen unter 
— Haft mich vorhin auch fo in Harnifch gebracht. — Biſt doch 
nie dummer, al3 wenn du um Gotteswillen geſcheid ſein ſollteſt. 
Mas hat das Geträtjch won einer gnädigen Madam und deiner 
Tochter da vorftellen jollen? Das ift mir der Alte! Dem muß 
man jo was an die Nafe heften, wenn's morgen am Markt: 
brunnen ausgejchellt jein joll. Das ift juft jo ein Musje, wie 
fie in der Leute Häufern herumriechen, tiber Keller und Koch 
räjonniren, und jpringt Einem ein naſenweißes Wort übers 
Maul — Bumbs! haben’3 Fürft und Mätreß und‘ Präfivent, 
md du halt das fievende Donnerwetter am Halfe. 
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Dritte Scene. 
Luiſe Millerin kommt, ein Buch in ver Sand. Vorige. 


Luife (egt das Buch nieder, gebt zu Millern und drückt ihm bie 
Han). Guten Morgen, lieber Vater. 

Miller (warm). Brav, meine Luife — Freut mich, daß 
du jo fleifig an deinen Schöpfer denkſt. Bleib’ immer je, und 
fein Arm wird dic halten. 

Luiſe. O! ih bin eine ſchwere Sünderin, Vater! — 
War er da, Mutter? 

Fran. - Wer, mein Sind? 

LZuiſe. Ab! ich vergaß, daß es noch außer ihm Mens 
ichen gibt — Mein Kopf ift jo wüſte — Er war nicht da? 
Walter? 

Miller (traurig und ernſthaft). Sch dachte, meine Quije hätte 
ven Namen in der Kicche gelaflen? 

Lmife achdem fie ihm eine Zeitlang ſtarr angefehen). Ich ver: 
fteh’ ihn, Vater — fühle das Meffer, das er in mein Gewifjen 
ftößt; aber e8 kommt zu fpät. — Ich hab’ Feine Andacht mehr, 
Bater — der Himmel und. Ferdinand reißen an meiner bluten- 
ven Seele, und ich fürchte — ich fürchte — (Nach einer Pauſe.) 
Doch nein, guter, Vater! Wenn, wir ihn über dem Gemälde 
vernachläſſigen, findet fih ja der Künjtler am feinften gelobt. 
— Wenn meine Freude über fein Meifterjtüd mich ihn ſelbſt 
überjehen macht, Vater, muß das Gott nicht ergögen? 

Miller (wirft fih unmuthig in ven Stuhl). Da haben wir's! Das 
iſt die Frucht von dem gottlojen Lejen. 

Life (tritt unruhig an ein Benfter). Wo er wohl jegt it? — 
Die vornehmen Fräulein, die ihn ſehen — ihn hören — — 
ih bin ein jchlechtes, vergefjenes Mädchen. Erſchrickt an vem Wort 
und ſtürzt ihrem Vater zu.) Doch nein, nein! werzeih' er mir. Ich 
beweine mein Schidjal nicht. Ich will ja nur. wenig an ihn 


430 


denken — das fojtet ja nichts. Dies bischen Leben — dürft? 
ih e3 hinhauchen in ein leiſes, ſchmeichelndes Lüftehen, fein 
Geficht abzufühlen! — Dies Blümchen Jugend — — wär' es 
ein Beilhen, und er träte drauf und es dürfte beſcheiden unter 
ihm fterben! Damit genügte mir, Vater! Wenn die Müde in 
ihren Strahlen fi ſonnt — Tann fie das — die ſtolze, 
majeſtätiſche Sonne? 

Miller (beugt ſich gerührt an die Lehne des Stuhls und bedeckt das 
Sefiht). Höre, Luiſe — das Biſſel Bodenſatz meiner Jahre, 
ich gäb' es hin, hätteſt du den Major nie geſehen. 

Auife (erſchrocken. Was jagt er da? was? — Nein, er 
meint es anders, der gute Vater. Er wird nicht willen, daß 
Ferdinand mein ift, mir gefchaffen, mir zur Freude vom Vater 
der Liebenden. (Sie fteht nachdenkend) MS ich ihn das erftemal 
ſah — (Caſcher) und mir dag Blut in die Wangen ftieg, froher . 
jagten alle Pulfe, jede Wallung ſprach, jeder Athem liſpelte: 
er iſt's! — und mein Herz den Immermangelnden erkannte, 
befräftigte: er iſt's! — und wie das wiederklang durch die ganze 
mitfreuende Welt! Damals — o damals ging in meiner Seele 
ver erfte Morgen auf. Taufend junge Gefühle ſchoſſen Aus 
meinem Herzen, wie die Blumen aus dem Erdreich, wenn's 
Frühling wird. Ich fah keine Welt mehr, und doch befinn’ ich 
mich, daß fie niemals fo fhön war. Ich mußte von feinem 
Gott mehr, und doch hatt! ich ihn nie fo geliebt. 

Miller ceitt auf fie zu, brüct fie wider feine Bruſt). Luiſe — 
theures — herrliches Kind — Nimm meinen alten mürben Kopf 
— nimm alle8 — alles! — ven Major — Gott ift mein 
Zeuge — id kann dir ihn nimmer geben. (Ex geht ab.) 

Euife. Auch will ich ihm ja jet nicht, mein Vater! 
Diefer karge Thautropfe Zeit — ſchon ein Traum von Ferdinand 
trinkt ihn mollüftig auf. Ich entjag’ ihm für diefes Leben, 
Dann, Mutter, dann, wenn die Schranken des Unterſchiedes 
einftürzgen — wenn von uns abjpringen all die verhaßten Hülfen 
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des Standes — Menſchen nur Menjchen find — Ich bringe 
nichts mit mir, als meine Unſchuld; aber der Vater hat ja jo 
oft gejagt, daß der Schmud und die prächtigen Titel wohlfeil 
werden, wern Gott fommt, und die Herzen im Preiſe fteigen. 
Ich werde dann reich fein. Dort rechnet man Thränen für 
Triumphe, und ſchöne Gedanken für Ahnen an! Ich werde dann 
vornehm fein, Mutter — Was hätte er dann noch vor feinem 
Mädchen voraus? 

Fran (fährt in die Höhe). Luifel der Major! Er fpringt fiber - 
die Planke! Wo verberg’ ich mich doch? 

Luiſe (fängt an zu zittern). Bleib fie doch, Mutter! 

Fran. Mein Gott! Wie feh’ ih aus; ih muß mid ja 
ihämen. Ich darf mich nicht wor Seiner Gnaden fo fehen lafjen. 

Ab.) 


Vierte Scene, 


Berdinand von Walter Luije. 


(Er fliegt auf fie zu — fie ſinkt entfärbt und matt auf einen Seſſel — er bleibt 
vor ihr ſtehen — fie fehen fich eine Zeitlang ftillfchweigend an. Pauſe.) 

Ferdinand Du bift blaß, Luije? 

Luiſe (teht auf und fällt ihm um ven Hals). Es ift nichts! 
nichts! Du bift ja da. Es ift vorüber! 

Ferdinand (ihre Hand nehmend umd zum Munde führenn). Und 
liebt mich meine Luife noh? Mein Herz ift das geftrige, iſt's 
auch das deine noh? Ich fliege nur her, will jehen, ob du 
heiter bijt, und gehn und es auch fein — Du biſt's nicht. 

&uife. Doc, doch, mein Geliebter. 

Ferdinand Nee mir Wahrheit. Du biſt's nicht. Ich 
jchaue durch deine Seele, wie durch das klare Waſſer dieſes 
, Brillanten. (Zeigt auf feinen Ring) Hier wirft fich Fein Bläschen 
auf, das ich nicht merkte — fein Gedanke tritt in dies Angeficht, 
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der mir entwiichte. Was haft du? Geſchwind! Weiß ich nur, 
dieſen Spiegel belle, jo läuft Feine Molke über die Welt, Was 
befiimmert dich? 

Lui fe (fieht ihn eine Weile ſtumm amd bereutend an. dann mit 
Behmutb). Ferdinand! Ferdinand! Da du doch wüßteft, wie ſchön 
in dieſer Sprache das bürgerlihe Mädchen fi ausnimmt. — 

Ferdinand, Was ift das? Gefremdet) Mädchen! Höre! wie 

fommft du auf das? — Du bijt meine Luifel Wer jagt dir, 
daß du noch etwas jein follteft? Sieht du, Falſche, auf welchem 
Kaltſinn ich dir begegnen muß. Wäreft du ganz nur Liebe für 
mich, wann hättejt vu Zeit gehabt, eine Vergleihung zu machen? 
Wenn ich bei dir bin, zerſchmilzt meine Vernunft in einen Blick 
— in einen Traum won dir, wenn ich weg bin, und du haft 
noch eine Klugheit neben deiner Liebe? — Schäme dich! Jever 
Augenblid, den du an diejen Kummer verlorit, war deinem 
Jüngling gejtohlen. 

Fuife (Eaßt feine Hand, indem fie ven Kopf fehüttelt). Du willſt 
mich einſchläfern, Ferdinand — willſt meine Augen von dieſem 
Abgrund hinweglocken, in den ich ganz gewiß ſtürzen muß. Ich 
ſeh' in die Zukunft — die Stimme des NRuhms — deine Ent— 
würfe — dein Vater — mein Nichts. (Erſchrickt und laßt plötzlich 
ſeine Hand fahren.) Ferdinand! Ein Dolch über dir und mir! — 
Man trennt uns! 

Ferdinand Trennt und! (Er ſpringt auf) Woher bringſt du 
diefe Ahnung, Luiſe? Trennt uns? — Mer kann den Bund 
ziveier Herzen löſen, oder die Töne eines Accords auseinander 
reißen? — ch bin ein Edelmann — Laß doch fehen, ob mein 
Avelsbrief älter ift, als der Ni zum unendlichen Weltall? oder 
mein Wappen gültiger, als die Handſchrift des Himmels in 
Quifens Augen: dieſes Weib ift für dieſen Mann? — Ich bin 
des Präfidenten Sohn. Eben darum. Wer, als die Liebe, kann 
mir die Flüche verjüßen, die mir der Landeswucher meines Vaters 
vermachen wird? 
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Luiſe. D mie jehr fürcht' ich ihn — diejen Vater! — 

Serdiuand. ch fürchte nichts — nichts — als die Gren— 
zen deiner Liebe! Laß auch Hindernifje wie Gebirge zwijchen uns 
treten, ich will fie für Treppen nehmen, und brüber hin in 
Luiſens Arme fliegen! Die Stürme des wibrigen Schidjals 
follen meine Empfindung emporblajen, Gefahren werden meine 
Zuife nur reizender machen. — Aljo nichts mehr von Furcht, 
meine Liebe. Ich felbft — ich will über dir wachen, wie ber 
Zauberdrach über unterirdifhem Golde — Mir vertraue dic! 
Du braucht feinen Engel mehr — Ich will mich zwiſchen dich 
und das Scidjal werfen — empfangen für dich jede Wunde 
— auffaffen für dich jeden Tropfen aus dem Becher der Freude 
— dir ihn bringen in ver Schale der Liebe. (Sie zärtlid um- 
faffene.) An diefem Arm joll meine Luife durchs Leben hüpfen; 
ſchöner, als er dich von ſich ließ, joll ver Himmel dich wieder 
haben, und mit Verwunderung eingeftehn, daß nur die Liebe 
die legte Hand an die Seelen legte. — 

Luife (rüdt ihn von fich, in großer Bewegung). Nichts mehr! 
Sch bitte dich, ſchweig! — Wüßteſt vu — Laß mid — du 
weißt nicht, daß deine Hoffnungen mein Herz wie Furien ans 
fallen. (Will fort.) 

Ferdinand (Hält fie auf). Luife? Wie? Was? Welche Anz: 
wandlung ? 

Luiſe. Ich hatte diefe Träume vergefjen und war glüd: 
lich — Jetzt! jegt! von heut’ an — der Friede meines Lebens 
it aus — Wilde Wünfche — ich weiß es — werden in meinem 
Bufen raſen. — Geb — Gott vergebe dir's! — Du haft den 
Feuerbrand in mein junges, friebjames Herz geworfen, und er 
wird nimmer, nimmer gelöjcht werden. (Sie ftürzt hinaus. Er folgt 
ihr fprachlos nad.) 


Schillers ſämmtl. Werke, 1. 28 
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Fünfte Scene. alle 


‚Saal beim Rräfipenten. 


Der Präfident, ein, Ordenskreuz um Zum Hals, einen Etern au * Seite, 
und Secretär Wurm treten auf. 

Präfident. ‚Ein ernthaftes Attachement! Mein. Sohn? 
— Nein, Wurm, das macht er mich nimmermehr ‚glauben! 

Wurin. Ihro Ercellenz haben die Gnade, mir den Beweis 
zu befehlen! pi 

Prüfident. Daß er der Bürgercanaille den Hof macht — 
dlatterien jagt — auch meinetwegen Empfindungen vorplaudert 
— das ſind lauter Sachen, die ich möglich finde — verzeihlich 
finde — aber — und noch gar die Tochter eines RAR 
fagt er? 

Wurm. Muſikmeiſter Millers Tochter. 

Präfident. Hübſch? — Zwar das verjteht fich. 

Wurm (ebhaft). Das ſchönſte Exemplar einer Blondine, die, 
nicht zu. viel gejagt, neben den erjten Schönheiten des ‚Hofes 
noch Figur machen würde. 

Präſident Jacht). Er fagt mir, Wurm — er. habe, ein 
Aug’ auf das Ding — das find’ ih; — aber fieht.er, mein 
lieber Wurm — daß mein Sohn Gefühl für das Frauenzimmer 
bat, macht mir Hoffnung, daß ihn die Damen nicht hafjen wer: 
ven. Er kann bei Hof etwas. durchſetzen. Das Mädchen iſt 
ſchön, ſagt er; das gefällt mir an meinem Sohn, daß er 
Geſchmack hat. Spiegelt er der Närrin ſolide Abſichten vor 
— noch beſſer — fo ſeh' ich, daß er Witz genug hat, in ſeinen 
Beutel zu lügen. Er Tann PBräfident werben, Setzt er. es 
no dazu durch! — herrlich! das zeigt mir an, daß er Glück 
hat. — Schließt fi) die Farce mit einem gefunden Enkel — uns 
vergleichlich! jo trin®® ih auf die guten Ajpecten meines Stamm: 
baums eine Bouteille Malaga mehr, und bezahle die. Scorta: 
tionsftrafe für feine Dirne, 
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———— — 


Wurm. Alles, was ich wünſche, Ihr' Excellenz, iſt, daß 
Sie nicht nöthig haben möchten, dieſe Bouteille zu Ihrer Zer— 
ftreuung zu trinken. 

Präfident cernfihaft). Wurm, befinn’ er ſich, daß ich, wenn 
ich einmal glaube, hartnädig glaube; vafe, wenn ich zürne — 
Ich will einen Spaß daraus machen, daß er mich aufhegen 
wollte. Daß er fi feinen Nebenbuhler ‘gern vom Hals ge: 
ichafft hätte, glaub’ ich ihm herzlich gern. "Da er meinen Sohn 
bei dem Mädchen auszuftehen Mühe haben möchte, foll ihm 
ver Vater zur Fliegenklatiche dienen, das find’ ich wieder be: 
greiflich — und daß er einen fo herrlichen Anſatz zum Schel—⸗ 
men hat, entzüdt mid) fogar — Nur, mein lieber Wurm, muß 
er mich nicht mit prellen wollen. — Nur, verfteht er mid, 
muß er den Pfiff nicht bis zum Einbruch in meine Grundſätze 
treiben! 

Wurm. Ihro Ereellenz verzeihen! Wenn auch wirklich — 
wie Sie argwohnen — die Giferfucht hier im Spiele fein follte, 
fo wäre fie es wenigftens nur mit den Augen und nicht mit 
der Zunge. 

Präfident, Und ic dächte, fie bliebe ganz weg. Dum: 
mer Teufel, was verichlägt es denn ihm, ob er die Karolin 
feiich aus der Münze oder vom Bankier befommt. Tröſt' er 
ſich mit dem bhiefigen Adel — wifjentlich oder nicht — bei ung 
wird jelten eine Mariage gejhloffen, wo nicht wenigſtens ein 
halb Duzend der Gäfte — over der Aufwärter — das Paradies 
des Bräutigams geometrifch ermefjen Tann. 

Wurm (werbeugt fi). Ich mache hier gern den Bürgersmann, 
gnäbiger Herr. 

Prüfident. Ueberdies kann er mit nächſtem die Freude 
haden, feinem Nebenbuhler den Spott auf die ſchönſte Art heim— 
zugeben. Eben jeßt liegt der Anfchlag im Cabinet, daß, auf 
die Ankunft der neuen Herzogin, Lady Milford zum Schein den 
Abschied erhalten und, den Betrug vollkommen zu machen, eine 
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Berbindung eingehen fol. Er weiß, Wurm, wie ſehr fich mein 
Anfehen auf den Einfluß der Lady jtügt — wie überhaupt 
meine mächtigſten Springfedern in die Wallungen des Fürften 
bineinjpielen. Der Herzog jucht eine Partie für die Milford. 
Ein Anderer kann fi melden — den Kauf jchließen, mit ver 
Dame das Vertrauen de3 Fürjten an jich reißen, fich ihm unent- 
behrlih mahen — Damit nun der Fürſt im Netz meiner Familie 
bleibe, joll mein Ferdinand die Milford heirathen — Iſt ihm 
das helle? 

Wurm. Daß mich die Augen beißen — — Wenigſtens 
bewies der Präſident hier, daß der Bater nur ein An 
fänger gegen ihn ift, Wenn der Major Ihnen eben jo den 
gehorjamen Sohn zeigt, als Sie ihm den zärtliden 
Bater, jo dürfte Ihre Anforderung mit Proteſt zurüdfommen. 

Präfident. Zum Glüd war mir noch nie für die Aus: 
führung eine? Entwurfs bang, wo ich mich mit einem: es ſoll 
jo jein! einftellen konnte. — Aber jeh’ er nun, Wurm, das 
bat uns wieder auf den vorigen Punkt geleitet. Ich künpige 
meinem Sohn noch diejen Vormittag feine VBermählung an, Das 
Gefiht, das er mir zeigen wird, ſoll jeinen Argwohn entweder 
rechtfertigen oder ganz widerlegen. 

Wurm. Gnädiger Herr, ich bitte jeher um Vergebung. 
Das finftre Geficht, das er Jhnen ganz zuverläflig zeigt, läßt 
fi eben jo gut auf die Rechnung der Braut fchreiben, die Sie 
ihm zuführen, al$ derjenigen, die Sie ihm nehmen. Sch er: 
ſuche Sie um eine fehärfere Probe. Wählen Sie ihm die un: 
tabeligjte Bartie im Land, und jagt er ja, fo lafjen Sie den 
Secretär Wurm drei Jahre Kugeln jchleifen. 

Präfidens cbeißt im vie Lippen), Teufel! 

Wurm. Es ijt nicht anders! Die Mutter — die Dumme 
beit jelbft — hat mir in der Einfalt zu viel geplaudert. 

Präfident (gebt auf und nieder, preßt feinen Zorm zurüd) Gut! 
Dieſen Morgen noch. 
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Wurm. Nur vergeffen Ew. Ercellenz nicht, daß der Major 
— der Sohn meines Herrn ift! ’ 

Yrüfident. Er foll gefchont werden, Wurm. 

Wurm. Und daß der Dienft, Ihnen von einer unwillkom— 
menen Gchwiegertochter zu helfen — 

Präfident. Den Gegendienft werth ift, ihm zu einer Frau 
zu helfen? Auch das, Wurm! 

Wurm (bückt fi) vergnügt). Ewig der Jhrige, gnädiger Herr! 
(Er will gehen.) 

Prüfident. Was ich ihm vorhin vertraut habe, Wurm! 
(Drobenv.) Wenn er plaudert — 

Wurm (lahr). So zeigen Ihr' Ereellenz meine falſchen Hand: 
ichriften auf, (Er geht ab.) 

Prüfident. Zwar du bift mir gewiß! Ich halte did an 
deiner eigenen Schurferei, wie den Schröter am Faden! 

Ein Kammerdiener (tritt herein). Hofmarjchall von Kalb — 

Präfident. Kommt wie gerufen! — Er foll mir ange: 
nehm jein. (Rammerbiener geht.) 


Sechste Scene. 


Hofmarfhall von Kalb in einem reichen, aber gefchmadlofen Hofkleite, 

mit Kammerherrnfchlüffel, zwei Uhren und einem Degen, Chapeaubas und 

feifivt A la Heriffon. Er fliegt mit großem Gekreiſch auf ven Präfidenten zu, 
und breitet einen Bifamgeruch über das ganze Parterre. Präfident. 


Hofmarfhall (ihn umarmend). Ah! guten Morgen, mein 
Beiter! Wie geruht? wie geſchlafen? — Sie verzeihen doch, daß 
ich fo fpät das Vergnügen habe — dringende Gejchäfte — der 
Küchenzettel — Viſitenbillets — das Arrangement der Partien 
auf die heutige Schlittenfahrt — Ah — und dann mußt ich 
ja auch bei dem Lever zugegen fein und Seiner Durchlaucht 
das Wetter verfündigen. 
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Präfident. Ja, Marſchall, da haben Sie freilih nicht 
abfonımen können. yet 

hofmarſchall. Oben drein hat mich der: Schelm von 

Schneider noch figen lajjen. 

Präfident. Und doch fir und fertig? | 

Hofmarſchall. Das iſt noch nicht alles! Ein Malheur 
jagt heut daS andere! Hören Sie nur! 

Präfident (erſtreut). Iſt Das möglich? 

Hofmarfhall. Hören Sie nur! Ich fteige faum aus dem 
Wagen, fo merden die Hengite ſcheu, ftampfen und fchlagen 
aus, daß mir — ich bitte Sie! — der Gafjenfoth über und 
über an die Beinkleider ſpritzt. Was anzufangen? Sehen Sie 
fih um Gotteswillen in meine Lage, Baron! Da ftand ic. 
Spät war e8. ine Tagreife iſt es — und in dem Aufzug vor 
Seine Durchlaucht — Gott der Gerechte! Was fällt mir bei? 
Ich fingire eine Ohnmadt. Man bringt mich über Hals und 
Kopf in die Kutiche. Ich in voller Carriere nah Haus — 
wechsle die Kleider — fahre zurüd — Was fagen Sie? — 
und bin noch der Erſte in der Antichambre — Was denken 
Sie? — 

präſident. Ein herrliches Impromptu des menſchlichen 
Witzes — Doc das beiſeite, Kalb — Sie ſprachen alſo ſchon 
mit dem Herzog? 

Hofmarfhall Geichtig). Zwanzig Minuten und eine halbe. 

Präfident. Das geſteh' ich! — und wifjen mir aljo ohne 
Zweifel eine wichtige Neuigfeit ? 

Hofmarfchall (ernſthaft, nach einigem Stillfchweigen). Seine * 
laucht haben heute, einen Merde d'Oye Biber an. | 

Präfident: Man vente! — Nein, Marihall, ſo hab' ich 
doch eine befjere Zeitung für Sie — Daß Lady Milford Majorin 
von Walter wird, ift Ihnen gewiß etwas Neues? | 

Hofmarfhall,. Denken Sie! Und das iſt ſchon richtig 
gemacht ? 
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Präfident. Unterſchrieben, Marihall — und Sie ver: 
binden mich, wenn Sie ohne Aufihub dahin gehen, die Lady 
auf feinen Beſuch präpariven, und den Entſchluß meines Fervi- 
nands in der ganzen Reſidenz bekannt machen. 

Hofmarfdhall centzict),  D mit taujend Freuden, mein 
Beſter! — Was fann mir erwünjchter kommen? —: Ic) fliege 
jogleih — (Umarmt ihn.) Leben Sie wohl — in drei Viertel: 
jtunden weiß es die ganze Stadt. (Hüpft hinaus.) 

Präfident (lacht dem Marſchall nach. Man jage noch, daß 
dieſe Gejhöpfe in der Weit zu nichts taugen — — Nun muß 
ja mein Ferdinand. wollen, oder die ganze Stadt hat gelogen. 


(Klingelt. — Wurm fommt) Mein Sohn foll bereinfommen! (Wurm 
geht ab, der Praͤſident auf und nieder, gedankenvoll.) 


Siebente Scene. 
Ferdinand. Präfident. Wurm, welcher gleich abgeht. 


Ferdinand. Sie haben befohlen, gnädiger Herr Vater — 

Präfident. Leider muß ich das, wenn ich meine Sohns 
einmal: froh werden will! — Laß er uns allein, Wurm! — 
Ferdinand, ich beobachte dich jchon eine Zeitlang, und finde die 
offene raſche Jugend nicht mehr, die mich ſonſt jo entzückt bat. 
Ein: jeltfjamer Gram  brütet auf deinem Geſicht. Du fliehjt mich 
— du fliehjt deine Zirfel — Pfuil — Deinen Jahren ver: 
zeiht man zehn Ausichweifungen vor einer ‚einzigen Grille. 
Ueberlaß dieſe mir, lieber Sohn! Mid lab an deinem Glück 
arbeiten, und vente auf nichts, als in meine Entwürfe zu pie: 
len. — Komm! umarme mid), Ferdinand! 

Ferdinand. Sie find heute jehr gnädig, mein Vater. 

Prüfident. Heute, du Schalt — umd dieſes Heute noch 
mit. der herben Grimaſſe? (Ernſthaft) Ferdinand! — Wem zu 
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lieb hab’ ich die gefährliche Bahn zum Herzen des Fürften be— 
treten? Wem zu lieb bin ic auf ewig mit meinem Gewifjen 
und dem Himmel zerfallen? — Höre, Ferdinand — Ich ſpreche 
mit meinem Sohn — Wem hab’ ich durch die Hinwegräumung 
meines Vorgängers Platz gemaht — eine Gejchichte, die deſto 
blutiger in mein Inwendiges jchneivet, je forgfältiger ich das 
Meſſer der Welt verberge! Höre! ſage mir, Ferdinand! won 
that ich dies Alles? 

Ferdimand (tritt mit Schrecken zurüc). Doch mir nicht, mein 
Vater? Doc auf mich foll der bfutige Wiederſchein diefes Frevels 
nicht fallen? Beim allmächtigen Gott! es ift befjer, gar nicht 
geboren jein, al3 dieſer Mifjethat zur Ausrede dienen ! 

Präfident. Was war das? Was? Doch ich will es dem 
Romanenkopfe zu gut halten! — Ferdinand! — ich will mich 
nicht erhigen! — Borlauter Anabe, lohnſt du mir aljo für 
meine jchlaflofen Nächte? Alfo für meine raftlofe Sorge? Alſo 
für den ewigen Scorpion meines Gewiſſens? Auf mich fällt vie 
Laſt der Verantwortung — auf mid der Fluch, der Donner 
des Richters — Du empfängft dein Glüd von der zweiten Hand 
— Das Verbrechen klebt nicht am Erbe. 

Ferdinand (firedt die rechte Hand gen Himmel). Feierlich entſag' 
ich hier einem Erbe, das mid nur an einen abjcheulichen Vater 
erinnert! 

Präfident. Höre, junger Menſch, bringe mich nicht auft 
— Wenn e3 nad) deinem Kopf ginge, du kröcheſt dein Lebens 
lang im Staube! 

Ferdinand O, immer noch befjer, Vater, als ich kröch' 
um den Thron herum, 

Präfident (verbeift feinen Zorn). Hum! — Bwingen muß 
man dich, dein Glüd zu erfennen! Wo zehn Andre mit aller 
Anftrengung nicht hinaufllimmen, wirft vu fpielend, im Sclafe 
gehoben! Du bift im zwölften Jahre Fähndric! Im zwanzig: 
ften Major! Ich hab’ es durchgejegt beim Fürften. Du wirſt 











441 


die Uniform ausziehen und in das Miniſterium eintreten! Der 
Fürſt ſprach vom Geheimenrath — Geſandtſchaften — außer: 
ordentlichen Gnaden! Eine herrliche Ausſicht dehnt ſich vor dir! 
— Die ebene Straße zunächſt nach dem Throne — zum Throne 
felbft, wenn anders die Gewalt jo viel werth ift, als ihre Zei: 
chen — das begeijtert dich nicht? 

Ferdinand Weil meine’ Begriffe von Größe und Glüd 
nicht ganz die Ihrigen find — Ihre Glückſeligkeit macht ſich 
nur felten anders, als durch Verderben bekannt. Neid, Furcht, 
Verwünſchung find die traurigen Spiegel, worin fi die Hoheit . 
eines Herrſchers belächelt — Thränen, Flüche, Verzweiflung vie 
entjeglihe Mahlzeit, woran dieſe gepriefenen Glüdlichen ſchwel— 
gen, won der fie betrumfen aufjtehen, und jo in die Ewigkeit 
vor den Thron Gottes taumeln — Mein Ideal von Glüd zieht 
fi) genügfamer in mich jelbft zurüd! In meinem Herzen 
liegen alle meine Wünſche begraben! — 

Präfident. Meifterhaft! Unverbefferlih! Herrlich! Nach 
dreißig Jahren die erfte Vorlefung wieder! — Schade nur, daß 
mein fünfzigjähriger Kopf zu zäh für das Lernen iſt! — Doch 
— dies ſeltne Talent nicht einroſten zu laſſen, will ich dir 
jemand an die Seite geben, bei dem du dich in dieſer bunt— 
ſcheckigen Tollheit nach Wunſch exercieren kannſt. — Du wirſt 
dich entſchließen — noch heute entſchließen — eine Frau zu 
nehmen. 

Ferdinand (tritt beftürzt zurücd). Mein Vater! 

Präfident. Ohne Complimente — Ich habe der Lady 
Milford in deinem Namen eine Karte gefhidt. Du wirft dic 
ohne Auffhub bequemen, dahin zu gehen und ihr zu jagen, 
daß du ihr Bräutigam bift! 

Ferdinand Der Milford, mein Pater? 

Präfident. Wenn fie dir befannt it! — 

Ferdinand (aufer Baffung). Welcher Schandfäule im Herzog: 
thum ift fie das nicht! — Mber ih bin wohl lächerlich, Tieber 
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Vater, daß ich Ihre Laune für Ernſt aufnehme? Würden Sie 
Vater zu dem Schurken Sohn ſein wollen, der eine privile— 
girte Buhlerin heirathete? 

Prüfident. Noch mehr! Jh würde ſelbſt um fie werben, 
wenn fie einen Fünfziger möchte, — Würdeſt zu dem Shur 
fen Vater nit Sohn fein wollen? Ä 

Ferdinand Nein! Sp wahr Gott lebt! 

Präfident. Eine Frechheit, bei meiner ch die ich je 
Seltenheit wegen. vergebe — 

Ferdinand. Ich bitte Sie, Bater! Laſſen Sie mich nicht 
länger in einer Vermuthung, wo es mir er wird, —* 
Ihren Sohn zu nennen! 

Präſident. Junge, biſt du toll? Welcher Menih v von 
Vernunft würde nicht. nach der Dijtinetion: geizen, mit jeinem 
Landesheren an einem dritten. Orte zu wechſeln? 

Ferdinand. Sie werden mir zum. Näthjel, ‚mein Vater, 
Dijtinetion nennen Sie es — Dijtinetion, da mit’ dem 
Fürften zu theilen, wo er auch unter den Menjcen hinunter: 
kriecht? 

Präſident (chlägt ein Gelächter auf). 

Ferdinand. Sie können lachen — und ich. will über das 
hinweggehen, Vater. Mit welchem Geficht joll ich worden jchledh: 
tejten Handwerker treten, ver mit feiner, Frau wenigſtens doch 
einen ganzen Körper zur Mitgift befommt? Mit welchem. Ge: 
fiht vor die Welt? Vor den, Zürften? Mit welchem: vor vie 
Buhlerin ſelbſt, die den Brandfleden ihrer Ehre in meiner 

Schande auswaſchen ‚würde ? 

Präfident. Wo in aller Welt bringſt du das Ra D 
Junge? *— 

Ferdinand. Ich beſchwöre Sie bei Himmel und Cr, 
Vater! Sie können durch diefe Hinwerfung Ihres einzigen Sohnes 
fo glüdlih nicht werden, als Sie ihn unglüdlich «machen. ı Ich 
gebe Ihnen mein Leben, wenn das Sie jteigen machen. kann. 
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Mein Leben hab’ ich von Ihnen; ich werde feinen Augenblid 
anftehen,; es ganz Ihrer Größe zu opfern, — Meine, Ehre, 
Bater! — wenn Sie mir diefe nehmen, jo war «8 ein leicht— 
fertiges Schelmenſtück, mir das Leben zu geben, und id muß 
den Vater wie pen Kuppler verfluchen. 

Pröfident (freundlich, indem er ihm auf die Achſel Hopft). Brav, 
lieber Sohn! Jetzt ſeh' ih, daß du ein ganzer Kerl biſt und 
der beſten Frau im’ Herzogthum würdig. — Sie joll div werden 
— Noch diefen Mittag wirft du dich mit der Gräfin von Oſt— 
heim verloben. | 
—Ferdiuand (aufs neue betreten). Iſt dieſe Stunde bejtimmt, 
mich „ganz zu: zerjchmettern ? 

Präfident (einen lauernden Blick auf ihn werfend) Wo doch bofient- 
li deine Ehre nichts einwenden wird? 

Ferdinand, Nein, mein Vater! Friederike Yan Djtheim 
fönnte jeden Andern zum Glüclichften machen! (Bor ſich, in Höchfter 
Berwircung) Was jeine Bosheit an meinem Herzen noch ganz 
ließ, zerreißt feine Güte, 

Präfident imoch immer fein Auge von ihm wendend). Ich warte 
auf deine Danfbarkeit, Ferdinand! — 

Ferdinand (ftürze auf ihn zw und küßt ihm feurig tie. Hand). Vater! 
Ihre. Gnade entflammt meine ‚ganze Empfindung — Vater! 
meinen. heißejten Dank für Ihre berzlihe Meinung — Ihre 
Wahl ift untadelhaſt — aber — ih faın — id durf — be 
dauern Sie, mih — ich kann, die Gräfin nicht lieben! 

Prüfident (teitt einen Schritt zurück). Holla! Jetzt hab’ ich den 
jungen Herrn! Alſo in dieje Falle ging er, der liſtige Heuch— 
ler — Mio e8 war nicht die Ehre, die dir die Lady verbot. —- 
Es war nicht die Perjon, jondern die Heirath, die du ver: 
abjcheutejt? — 


Ferdinand cfteht zuerſt wie verfleinert, dann fährt er auf und will 
fortrennen). 


Präfident. Wohin? Halt! Iſt das der Reſpekt, den du 
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mir ſchuldig biſt? (Der Major kehrt zurüd.) Du biſt bei der Lady 
gemeldet. Der Fürſt hat mein Wort. Stadt und Hof wiſſen es 
richtig. — Wenn du mid) zum Lügner machſt, Junge — vor 
dem Fürften — der Lady — der Stadt — dem Hofe mich 
zum Lügner mahft — Höre, Junge — oder wenn ich hinter 
gewijje Hiftorien fomme! Halt! Hella! Was bläst jo auf 
einmal das Feuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (fchneeblaß und zitternd). Wie? Was? Es ift gewiß 
nichts, mein Vater! 

Präfident (einen fürchterlichen Blick auf ihn beftend). Und wenn 
es was ift — und wenn ich die Spur finden jollte, woher 
dieſe Widerſetzlichkeit ftammt — — Ha, Junge! ver bloße Ber 
dacht ſchon bringt mich zum Raſen! Geh den Augenblid! Die 
Wachtparade fängt an! Du wirft bei der Lady jein, jobald die 
Parole gegeben iſt! — Wenn ich auftrete, zittert ein Herzog: 
thum! Laß doch jehen, ob 'mich ein Starrfopf von Sohn meijtert! 
(Er gebt und kommt noch einmal wierer.) Junge, ich fage dir, du 
wirjt dort fein, oder fliehe meinen Zorn! (Er geht ab.) 

Ferdinand (erwacht aus einer dumpfen Betäubung). ft er weg? 
War das eines Vaterd Stimme? — Ja! ih will zu ihr — 
will hin — will ihr Dinge jagen, will ihr einen Spiegel vor: 
halten — Nidhtswürdige! und wenn du auch nod dann meine 
Hand verlangt — Im Angeficht des verfammelten Adels, des 
Militär und des Vol — Umgürte dic mit dem ganzen 
Stolz deines Englands — Ich verwerfe dic” — ein deutſcher 
Jüngling! «Gr eitt hinaus.) 








Zweiter Alt, 


Ein Saal im Palais der Lady Milford; zur vechten Hand ſteht ein 
Sopha, zur linken ein Blügel. 


Erſte Scene. 


Lady in einem freien, aber reizenden Neglige, die Haare noch unfrifirt, figt 
vor dem Flügel und phantafiert; Sophie, die Kammerjungfer, fommt von 
dem Benfter. & 


Sophie. Die Officiers gehen auseinander! Die Wacht— 
parade ift aus — aber ich jehe noch feinen Walter! 

Lady (ehr unruhig, indem fie auffieht und einen Gang durch ven Saal 
macht). Ich weiß nicht, wie ich mich heute finde, Sophie — 
Ich bin noch. nie fo geweſen — Alfo du ſahſt ihn gar niht? — 
Freilich wohl — Es wird ihm nicht eilen — Wie ein Ber: 
brechen liegt e3 auf meiner Bruft — Geb, Sophie — man 
ſoll mir ven wilveften Nenner herausführen, der im Marjtall 
ift! Ich muß ins Freie — Menſchen jehen und blauen Himmel, 
und mich leichter veiten ums Herz herum. 

Sophie. Wenn Sie fih unpäßlich fühlen, Milady — be: 
rufen Sie Afjemblee hier zufammen! Laſſen Sie den Herzog 
bier Tafel halten, oder die PHombretiihe vor Ihren Sopha 
fegen! Mir follte der Fürft und fein ganzer Hof zu Gebot ftehen 
und eine Grille im Kopfe jurren? 


AAO 

Lady (wirft fich in ven Sopha). Ich bitte, verjchone mi! Ich 
gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich fie mir vom 
Hals ſchaffen kann! Soll ich meine Zimmer mit diefem Bolt 
tapezieren ? — Das find ſchlechte, erbärmliche Menfchen, die ſich 
entjegen, wenn mir ein warmes herzliches Wort entwijcht, Mund 
und Nafen aufreißen, als fähen fie einen ‚Geift — Sklaven 
eines einzigen Marionettendrahts, den ich leichter als mein Filet 
regiere! — Was fang’ ih mit Leuten an, deren Seelen jo 
gleih al3 ihre Saduhren gehen? Kann ich eine Freude dran 
finden, ſie was zu fragen, wenn ich voraus weiß, was fie mir 
antworten werden? Oder Worte mit ihnen wechjeln, wenn fie 
das Herz nicht haben, andrer Meinung als ich zu fein? — 
Weg mit ihnen! E3 ift vervrießlih, ein Roß zu reiten, das 
nicht auch in den Zügel beißt. - (Ste tritt zum genfter.) 

Sophie. Aber den Fürften werden Sie doch ausnehmen, 
Lady? Den jchönften Mann — den feurigften Liebhaber -— ven 
wigigften Kopf in feinem ganzen Lande! 

Fady (kommt zurüd). Denn es ijt fein Land — und nur: 
ein Fürftenthum, Sophie, Tann meinem Geſchmack zur'erträg: 
lichen Ausrede dienen — Du ſagſt, man beneide mid! Armes 
Ding! Beklagen foll man mich vielmehr! Unter allen, die an den 
Brüften der Majeftät trinken, kommt die Favoritin am schlechtes 
iten weg, meil fie allein dem großen und reichen Mann auf dem 
Betteljtabe begegnet — Wahr iſt's, er kann mit dem Talisman 
jeiner Größe jeden Gelujt meines Herzens, wie ein Feenfchloß, 
aus der Erde rufen! — Er fegt den Saft von zwei Indien auf 
die Tafel — ruft Paradiefe aus Wildniſſen — läßt die Quellen 
feines Landes in ftolzen Bogen gen Himmel fpringen, oder das 
Mark feiner Unterthanen in einem Feuerwerk hinpuffen — — 
Aber Tann er auch feinem Herzen befehlen, gegen ein 
großes, feuriges Herz groß und feurig zu fchlagen? 
Kann er fein darbendes Gehirn auf ein einziges fchönes Ge 
fühl erequieren? — Mein Herz bungert bei all dem Bollauf 
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der Sinne; und was helfen mic taufend befire Empfindungen, 
wo ich nur Wallungen löſchen darf? 

Sophie Glickt fie verwunternd an). Wie lang ift es denn aber, 
daß ich Ihnen diene, Milady? 

Lady. Weil du erft heute mit mir befannt wirft? — Es 
ift wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fürften meine Ehre 
verfauft; aber mein Herz habe ich frei behalten — ein Herz, 
meine Gute, das vielleicht eines Mannes noch werth iſt — über 
welches ver giftige Wind des Hofes nur wie der Hauch über 
den Spiegel ging! — Trau' e8 mir zu, meine Liebe, daß ich 
e3 längft gegen diefen armfeligen Fürften behauptet hätte, wenn 
ih e3 nur von meinem Ehrgeiz erhalten könnte, einer Dame 
am Hof den Rang vor mir einzuräumen! 

Sophie. Und diefes Herz unterwarf fi) dem Chrgeiz jo 
gern? 

Fady (lebhaft). Als wenn e8 fi nicht ſchon gerächt hätte! 
— Nicht jetzt noch fich rächte! — Sophie (Beveutend, indem fie vie 
Hand auf Sophiens Achfel fallen laßt) Wir Frauenzimmer können 
nur zwifchen Herrſchen und Dienen wählen, aber vie höchſte 
Wonne der Gewalt ift doch nur ein elender Behelf, wenn 
uns die größere Wonne verfagt wird, Sklavinnen eines Man— 
nes zu fein, den wir lieben! 

Sophie. Eine Wahrheit, Milady, die id) von Ahnen zu: 
legt hören wollte! 

Lady. Und warum, meine Sophie? Sieht man es denn 


dieſer kindiſchen Führung des Scepters nicht an, daß wir 


nur für das Gängelband taugen? Sahſt du es denn dieſem 
launiſchen Flatterfinn nicht an — diefen wilden Ergößungen 
nicht an, daß fie nur wildere Wünſche in meiner Bruft über 
lärmen follten? 

Sophie (tritt erftaunt zurüd). Lady! 

Lady (ebhafter). Befriedige diefe! Gib mir den Mann, den 
ich jegt denfe — den ich anbete — fterben, Sophie, oder 
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befigen muß. (Schmelzenv.) Laß mich aus feinem Mund es ver: 
nehmen, daß Thränen der Liebe ſchöner glänzen in: unjern 
Augen, als die Brillanten in unjerm Haar, (feurig) und id 
mwerfe dem Fürften fein Herz und jein Fürſtenthum vor die Füße, 
fliehe mit diefem Manne, fliehe in die entlegenjte Wüſte der 
Welt — — sure 

Sophie Glickt fie erſchrocken an). Himmel! Was machen Sie? 
Mie wird Ihnen, Lady? 

Lady (beftürzt). Du entfärbft dich? — Hab’ ich vielleicht 
etwas zu viel gefagt? — D fo laß mich deine, Zunge mit 
meinem Zutrauen binden — höre noch mehr — höre alles — 

Sophie (chaut ſich ängftlich um). Ich fürchte, Milady — ich 
fürchte — id brauch' es nicht mehr zu. hören! 

Fady. Die Verbindung mit dem Major — Du und die 
Welt ftehen im Wahn, fie jei eine Hof-Kabale — Sophie — 
erröthe nicht — jhäme dich meiner nicht — fie ift das Wert 
— meiner Liebe! 

Sophie, Bei Gott! Was mir ahnete! 

Lady. Sie ließen ſich beihwagen, Sophie — ver ſchwache 
Fürft — ver hofſchlaue Walter — der alberne Marſchall — 
Jeder von ihnen wird darauf jchwören, daß dieſe Heirath das 
unfehlbarjte Mittel jei, mich dem Herzog zu retten, unſer Band 
um jo feiter zu knüpfen! — Ja! es auf ewig zu trennen! auf 
ewig dieſe fhänvlichen Ketten zu brechen! — Belogene Lügner ! 
Bon einem ſchwachen Weibe überliftet! — Ihr felbit führt mir 
jegt meinen Geliebten zu! Das war es ja nur, was ich wollte 
— Hab’ id ihn einmal — hab’ ich ihn — o dann auf immer 
gute Nacht, abjcheuliche Herrlichkeit — 
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Dweite Scene, 


Cinalter Kammerdiener des Fürften, der ein Schmuckkäſtchen trägt. 
Die Borigen. 


Kammerdiener. Seine Durchlaucht der Herzog empfehlen 
Sich Milady zu Gnaden und jchiden Ihnen dieje Brillanten zur 
Hochzeit. Sie kommen jo eben erjt aus Venedig. 

Fady (hat das Käftchen geöffnet, und fährt erfchroden zurüd). Menſch! 
was bezahlt dein Herzog für dieſe Steine? 

Kammerdiener (mit finſterm Geſicht). Sie koſten ihn keinen 
Heller! 

Fady. Mas? Biſt du raſend? Nichts — und Gndem ſie 
einen Schritt von ihm wegtritth du wirfſt mir ja einen Blick zu, als 
wenn du mich durchbohren wollteft — Nichts often ihn dieſe 
unermeßlich koſtbaren Steine? 

Kammerdiener. Geftern find fiebentaufend Landskinder 
nad Amerika fort — die zahlen alles. 

Fady (fegt ven Schmuck plöglich nieder und geht raſch durch den Saal, 
nach einer Paufe zum Kammerviene). Mann! Was ift dir? Ich 
glaube, du weinſt? R 

Rammerdiener (wifcht fi die Augen, mit fchredlicher Stimme, 
alle Glieder zitterne). Coeljteine, wie dieje va — ich hab’ aud) 
ein paar Söhne drunter. 

Lady (wendet ſich bebend weg, feine Hand faſſend). Doch feinen 
gezwungenen? 

Kammerdiener (lacht fürchterlich. D Gott! — Nein — 
lauter Freiwillige! Es traten wohl fo etliche vorlaute Burſch' 
vor die Fronte heraus und fragten den Oberften, wie theuer 
der Fürft das Joh Menſchen verkaufe? — Aber unjer gnä: 
digſter Landesherr ließ alle Negimenter auf dem Paradeplatze 
aufmarſchiren, und die Maulaffen nieverichießen. Wir hörten 
die Büchſen knallen, ſahen ihr Gehirn auf das Pflaſter ſpritzen, 
und die ganze Armee fehrie: Juchhe! nah Amerika! — 

Schillers fünmtl, Werke. 1. 29 
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Lady fällt mit Entjegen in ven Sopha). Gott! Gott! — Und 
ib börte nichts? Und ich merkte nichts? 

Kammerdiener. Ja, gnädige Frau! — Warum mußtet Ihr 
venn mit: unferm Herrn gerad’ auf die Bärenhatz reiten, als 
man den Lärmen zum Aufbruch ſchlug? — Die Herrlichkeit hättet 
Ihr doch nicht verfäumen fjollen, wie uns die gellenden Trom—⸗ 
meln verfündigten, es ijt Zeit, und heulende Waiſen dort einen 
lebendigen Vater verfolgten, und hier eine wüthende Mutter lief, 
ihr fäugendes Kind an Bajonnetten zu jpießen, und wie man 
Bräutigam und Braut mit Säbelhieben auseinander riß, und 
wie Graubärte verzweiflungspoll da fanden, und den Burſchen 
auch zulegt die Krüden noch nahmwarfen in die neue Welt — 
D, und mitunter das polternde Wirbelichlagen, damit der All: 
wifjende uns nicht jollte beten hören — 

Lady (fteht auf, heftig bewegt). Weg mit dieſen Steinen — fe 
bligen Höllenflammen in mein Herz. (Sanfter zum Kammerviener.) 
Mäpßige dich, armer alter Mann. Sie werben wieder fommen. 
Sie werben ihr Vaterland wieder jehen. 

Kammerdiener (warm und vol): Das weiß der Himmel! 
Das werden fie! — Noch am Stadtthor drehten fie) ſich um 
und jehrieen: „Gott mit euch, Weib und Kinder! — Es leb' 
unjer Landesvater — Am jüngjten Gericht find wir wieber 
dal! — 

Lady mit ſtarkem Schritt auf» und niedergehend). Abſcheulich! 
Fürchterlich! — Mich berevete man, ich habe fie alle getwodnet, 
die Thränen des Landes — Schrecklich, jchredlich gehen mir bie 
Augen auf — Geh du — Sag deinem Herin — Ich werd’ 
ihm perjönlicd danken! (Kammerdiener will gehen, fie wirft ihm ihre 
Geltbörfe in ven Hut.) Und das nimm, weil du mir Wahrheit 
jagtejt — 

Kammerdiener (mirjt fie verächtlich auf ven Tifch zurüc), Legt's 
zu dem Mebrigen! Er geht ab.) 

Fady (ieht ihm erftaunt nach). Sophie, Spring’ ihm nad, frag’ 
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ihn um feinen Namen! Er foll feine Söhne wieder haben! 
(Sophie ab. Lady nachtenfend auf und nierer. Paufe. Zu Sophien, vie 
wierer kommt) Ging nicht jüngft ein Gerücht, daß das Feuer 
eine Stadt an der Grenze verwüſtet und bei vierhundert Fa— 
milien an den Betteljtab gebracht habe? «Sie Eingelt.) 

Sophie. - Wie fommen Sie auf das! Allervings ift es jo, 
und die mehrften dieſer Unglüdlihen dienen jegt ihren Gläubi- 
gern al3 Sklaven, oder verberben in den Echachten der fürft- 
lichen Silberbergwerke. 

Bedienter (kommt), Was befehlen Milady? 

Lady (gibt ihm ven Schmuck). Daß das ohne Verzug in vie 
Landſchaft gebradht mwerdel,— Man foll e8 fogleih zu Gelo 
machen, befehl’ ih, und den Gewinnft davon unter die Vier: 
hundert vertheilen, die der Brand ruinirt hat! 

Sophie, Milady, bedenken Sie, daß Sie die höchſte Un: 
gnade wagen! 

Fady (mit Größe). Coll ich den Fluch feines Landes in meis 
nen Haaren tragen? (Sie winkt vem Bedienten, dieſer geht.) Oder willit 
du, daß ich unter dem fchredlihen Geſchirr folder Thränen zu 
Boden finfe? — Geh, Sophie — Es ift beffer, falſche Jumelen 
im Haar, und das Bewußtfein diefer That im Herzen zu haben! 

Sophie. Aber Juwelen wie diefe! Hätten Sie nit Ihre 
fchlechtern nehmen können? Nein, wahrlih, Milady! es ift Ihnen 
nicht zu vergeben! 

Lady. Närrifhes Mädchen! Dafür werben in einem Augen: 
blit mehr Brillanten und Perlen für mich fallen, als zehn 
Könige in ihren Diademen getragen, und ſchönere — 

Kedienter (kommt zurüd). Major von Walter — 

Sophie (ipringt auf vie Laty zu). Gott! Sie verblajien — 

Lady. Der erfte Mann, der mir Schrecken macht — 
Sophie — Ich ſei unpäßlih, Eduard — Halt — Fit er auf: 
geräumt? Lacht er? Was fpriht er? D, Sophie! Nicht wahr, 
ich ſehe häßlich aus? 
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Sophie. Ich bitte Sie, Lady — 

Kedienter. Befehlen Sie, daß ich ihn abweije? 

Lady (fotternd). Er foll mir willlommen fein. (Bevienter 
hinaus.) Sprih, Sophie! — Was jag’ ich ihm? Wie empfang’ 
ich ihn? — Ich werde ftumm jein! — Er wird meiner Schwäche 
fpotten — Er wird — o was ahnet mir — Du verläfieft mich, 


Sophie? — Bleib! — Doch nein! — Geh! — So bleib doch! 
(Der Major kommt durch das Borzimmer.) 
Sophie. Sammeln Sie jih! Er iſt ſchon dal 


Dritte Scene, 


Ferdinand von Walter. Die Vorigen. 


Ferdinand (mit einer kurzen Berbeugung). Wenn id) Sie worin 
unterbreche, gnädige Frau — 
"Lady (unter merkbarem Herzklopfen). In nichts, Herr Major, 
das mir wichtiger wäre, 

Ferdinand Ich komme auf Befehl meines Re — 

Lady. Ich bin feine Schuldnerin. 

Ferdinand Und foll Ihnen melden, daß wir ung hei: 
rathben — So weit der Auftrag meines Vaters, 

Fady (entfärbt ſich und zittert). Nicht Ihres eigenen Herzens? 

Ferdinand Minifter und Kuppler pflegen das niemals 
zu fragen! 

Fady (mit einer Beängftigung, daß ihr die Worte verfagen). Und 
Sie jelbjt hätten fonft nichts beizufeßen? 

Ferdinand (mit einem Blick auf die Mamfelt), Noch. jehr viel, 
Milady! 

Lady (gibt Sophien einen Wink, dieſe entfernt fi). Darf ich 
Ihnen diefen Sopha anbieten? 

Ferdinand. ch werde kurz fein, Milady! 

kady. Nun? 
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Ferdinand. Jh bin ein Mann won Ehre. 

Lady. Den ich zu jhägen weiß. 

Ferdinand. Cavalier. 

Lady. Kein befirer im Herzogthum. 

Ferdinand Und Offizier. 

Lady cihmeichelpaft). Sie berühren hier Vorzüge, die aud) 
Andere mit Ihnen gemein haben! Warum verjchweigen Sie 
größere, worin Sie einzig find? 

Ferdinand (froftig). Hier brauch’ ich fie nicht. 

Ladı) (mit immer fteigenter Angf, Aber fir was muß ich 
diefen Vorbericht nehmen? 

Ferdinand (langfam und mit Nachdruch. Für den Einwurf der 
Ehre, wenn Sie Luft haben jollten, meine Hand zu erzwingen ! 

Lady (auffahrenn). Was ift das, Herr Major? 

Ferdinand (gelaffen). Die Sprache meines Herzens — mei: 
ne3 Wappens — und dieſes Degens! 

Lady. Diefen Degen gab Ihnen der Fürft. 

Ferdinand. Der Staat gab mir ihn durd die Hand des 
Fürften — mein Herz Gott — mein Wappen ein balbes Jahr: 
taujend! 

Lady. Der Name des Herzogs — 

Ferdinand (Higig. Kann der Herzog Gejege der Menſch— 
heit verdrehen, oder Handlungen münzen wie feine Dreier? — 
Er jelbft ift nicht über die Ehre erhaben, aber er kann ihren 
- Mund mit feinem Golde verjtopfen. Er kann den Hermelin über . 
feine Schande herwerfen. ch bitte mir aus, davon nichts mehr, 
Milady — Es iſt nicht mehr die Rede von weggeworjenen Aus: 
fichten und Ahnen — oder von -diefer Degenquafte, oder von 
der Meinung der Welt. Ich bin bereit, dies Alles mit Füßen 
zu treten, jobald Cie mid nur überzeugt haben werden, daß 
der Preis nicht ſchlimmer noch al3 das Opfer iſt. 

Lady (chmerzhaft von ihm weggehend). Herr Major! das hab’ 
ich nicht verdient. 
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Ferdinand (ergreift ihre Hand). Vergeben Sie. Wir reden 
bier ohne Zeugen. Der Umſtand, ver Sie und mich — heute 
und nie mehr — zujammenführt, berechtigt mich, zwingt mid), 
Ahnen mein geheimftes Gefühl nicht zurüd zu halten! — — 
Es will mir nit zu Kopfe, Milady, daß eine Dame von jo 
viel Schönheit und Geift — Eigenſchaften, die ein Mann jhägen 
würde — fih an einen Fürſten ſollte wegwerfen fünnen, ver 
nur das Geſchlecht an ihr zu bewundern gelernt hat, wenn 
fih diefe Dame nicht ſchämte, vor einen Mann mit ihrem 
Herzen zu treten! 

Lady (chaut ihm groß ins Geſicht). Reden Gie ganz aus! 

Ferdinand Gie nennen fih eine Brittin! Erlauben 
Sie mir — id kann es nicht glauben, daß Sie eine Brittin 
find. Die freigeborne Tochter des freiejten Volks unter dem 
Himmel — das auch zu stolz ift, fremder Tugend zu räu: 
ern — kann fi nimmermehr an fremdes Laſter verdingen. 
Es ift nicht möglih, daß Sie eine Brittin find, —- oder das 
Herz diefer Brittin muß um jo viel kleiner jein, als mir‘ 
und fühner Britanniens Adern jchlagen. 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand Man könnte antworten, es ift weibliche Eitel: 
feit — Leidenſchaft — Temperament — Hang zum Vergnügen. 
Schon öfters überlebte Tugend die Ehre! Schon Mande, die 
mit Schande in dieſe Schranfe trat, hat nachher die Welt durch 
edle Handlungen mit fich ausgejöhnt, und das häßliche Handwerk 
dur einen jhönen Gebrauch geadelt — — Aber woher denn 
jegt diefe ungeheure Prefiung des Landes, die vorher nie jo ges 
wejen? — Das war im Namen des Herzogthums. — Ich bin 
zu Ende. 

Lady (mit Sanftmuth und Hoheit). Es ift das erjtemal, Wal: 
ter, daß folche Neden an mich gewagt werden, und Gie find 
ver einzige Menſch, dem id) darauf antworte — Daß Sie meine 
Hand verwerfen, darum ſchätz' ich Sie. Daß Sie mein Herz 
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läſtern, vergebe ich Ahnen. Daß es Ihr Ernſt iſt, glaube ich 
Ihnen nicht: Wer fi herausnimmt, Beleidigungen dieſer Art 
einer Dame zu fagen, die nicht mehr als eine Nacht braucht, 
ihn ganz zu verderben, muß diefer Dame eine große Seele 
zutrauen, oder — von Sinnen fein. — Daß Sie den Nuin 
des Landes auf meine Bruft wälzen, vwergebe Ihnen Gott der 
Allmächtige, der Sie und mich und den Fürften einft gegen 
einander stellt. — Aber Sie haben die Engländerin in mir aufs 
gefordert, und auf Vorwürfe diefer Art muß mein Vaterland 
Antwort haben. 

Ferdinand auf feinen Degen geftügt). Ich bin begierig. 

Fady. Hören Sie aljo, was ich, außer Ihnen, nod nie: 
mand vertraute, noch jemals einem Menſchen vertrauen will! — 
Ach bin nicht die Abenteurerin, Walter, für die Sie mich hal 
ten. Ich könnte groß thun und jagen: ich bin fürftlihen Ge: 
blüt3 — aus des unglüdlichen Thomas Norfolks Gejchlechte, 
der für die fehottiiche Maria ein Opfer ward. — Mein Vater, 
des Königs oberfter Kämmerer, wurde bezichtigt, in werräthris 
chen Vernehmen mit Frankreich zu ftehen, durch einen Spruch 
der Parlamente verdammt und enthauptet. — Alle unjere Güter 
fielen der Krone zu. Wir ſelbſt wurden des Landes veriwiejen. 
Meine Mutter ftarb am Tage der Hinrichtung. Ich — ein vier: 
zehnjähriges Mädchen — floh nach Deutſchland mit meiner 
Märterin — einem Käftchen Juwelen — und dieſem Familien: 
freuz, das meine fterdende Mutter mit ihrem legten Segen mir 
in den Buſen ſteckte. 

Ferdinand (wird nachdenkend unt heftet wärmere Blicke auf die Lat). 

Ladiy ufährt fort mit immer zunehmenver Nührung). Krank -- 
ohne Namen — ohne Schuß und Vermögen — eine auslän— 
diſche Waife, kam ich nah Hamburg. Ich hatte nichts gelernt, 
als das bischen Franzöfiih — ein wenig Filet und den Flügel 
— deſto beffer verftand ih, auf Gold und Silber zu ſpeiſen, 
unter damajtenen Deden zu fchlafen, mit einem Wink zehn 
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Bediente fliegen zu machen und die Schmeicheleien der Großen. 
Ihres Gejchlehts aufzunehmen. — Sechs Jahre waren ſchon 
bingeweint. — Die legte Schmudnadel flog dahin — Meine 
MWärterin ftarb — und jest führte mein Schidjal Ihren Herzog, 
nad) Hamburg. Ich ſpazierte damals an den Ufern der Elbe, 
ſah in den Etrom und fing eben an zu phantafieren, ob dieſes 
Waſſer oder mein Leiden das Tiefite wäre? — Der-Herzog, 
ſah mich, verfolgte mich, fand meinen Aufenthalt, lag zu meinen 
Füßen und ſchwur, daß er mich liebe. (Sie Hält in: großer Bewe- 
gung inne, dann führt fie fort mit weinenter Stimme.) Alle Bilder 
meiner glüdlihen Kindheit wachten jegt wieder mit verführendem 
Schimmer auf — Schwarz wie das Grab graute mid eine 
troſtloſe Zukunft an — Mein Herz brannte nad einem Herzen 
— Ich ſank an das feinige. (Von ihm wegftürzent.) Jetzt vers 
dammen Sie mid! 

Ferdinand (ſehr bewegt, eilt ihr nach und hält fie zurüd). Ladyt 
o Himmel! Was hör' ich? Was that ich? — — Schrecklich ent— 
hüllt ſich mein Frevel mir. Sie können mir nicht mehr vergeben. 

Lady (kommt zurück und hat ſich zu ſammeln geſucht). Hören Sie 
weiter. Der Fürft überrafchte zwar meine wehrloje Jugend — 
aber das Blut der Norfolt empörte fih in mir: Du, eine ges 
borne Fürftin, Emilie, rief es, und jet eines Fürften Concubine? 
— Etolz und Schicdjal kämpften in meiner Bruft, als der Fürft 
mic bieher brachte und auf einmal die jchauderndite Scene vor 
meinen Augen ftand! — Die Wolluft der Großen diefer Welt 
ift Die nimmerjatte Hyäne, die ſich mit Heißhunger Opfer jucht. 
— Fürchterlich hatte fie ſchon in diefem Lande gewüthet — 
hatte Braut und Bräutigam zertvennt — hatte ſelbſt der Eyen 
göttliches Band zerriſſen — — bier das ftille Glüd einer Fa— 
milie geſchleift — dort ein junges unerfahrenes Herz der vers 
heerenden Peſt aufgeichlofien, und fterbende Schülerinnen ſchäum— 
ten den Namen ihres Lehrers unter Flüchen und Zudungen 
aus — Ich ftellte mich zwiichen das Lamm und den Tiger, 
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nahm einen fürftlihen Eid von ihm in einer Stunde der Leidens 
ſchaft, und diefe abſcheuliche Opferung mußte aufhören. 

Ferdinand (rennt in ver heftigften Unruhe durch ven Saal). Nicht$ 
mehr, Milady! Nicht weiter! 

Lady. Die traurige Periode hatte einer noch traurigern 
Plag gemacht. Hof und Serail wimmelten jegt von Italiens 
Auswurf. Flatterhafte Bariferinnen tändelten mit dem furdt: 
baren Scepter, und das Volk blutete unter ihren Launen — 
Sie alle erlebten ihren Tag. Ich jah fie neben mir in den Staub 
finten, denn ich war mehr Kofette, als fie alle. Jh nahm dem 
Tyrannen den Zügel ab, der wollüjtig in meiner Umarmung 
erſchlaffte — dein Vaterland, Walter, fühlte zum  erjtenmal 
eine Menjchenhand und ſank vertrauend an meinen Bufen. 
Pauſe, worin fie ihn ſchmelzend anfieht.) DO daß der Mann, von dem 
ich allein nicht vwerfannt fein möchte, mich jegt zwingen muß, 
groß zu prahlen und meine ftille Tugend am Licht der Bewun— 
derung zu verfengen! — Walter, ich habe Kerker gejprengt — 
babe Todesurtheile zerrifjen, und manche entjegliche Ewigkeit auf 
Galeeren verkürzt. In unheilbare Wunden hab’ ich doch wenige 
ſtens ftillenden Balſam gegofjen — mächtige Frevler in Staub 
gelegt und die verlorne Sache der Unſchuld oft noch mit einer 
bublerischen Thräne gerettet — Ha, Jüngling, wie ſüß war mir 
das! Wie ftolz fonnte mein Herz jede Anklage meiner fürftlichen 
Geburt widerlegen! — Und jegt kommt der Mann, der allein 
mir das Alles belohnen jollte — der Mann, den mein erichöpftes 
Schickſal vielleicht zum Erſatz meiner vorigen Leiden ſchuf — 
der Mann, den ich mit brennender Sehnjuht im Traum jchon 
umfaſſe — 

Ferdinand (fällt ihr ins Wort, durch und durch erichüttert). Zu 
viel! zu viel! Das ift wider die Abrede, Lady. Sie jollten ſich 
von Anklagen reinigen und machen mich zu einem Verbrecher. 
Echonen Sie — ich beſchwöre Sie — ſchonen Sie meines Herzens, 
das Beihämung und wüthende Neue zerreißen — 
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Lady (Hält feine Hand fef). Jetzt oder nimmermehr! Lange 
genug hielt die Heldin Stand — das Gewicht diejer Thränen _ 
mußt du noch fühlen. «Im zärtlichften Ton.) Höre, Walter — wenn 
eine Unglüdlihe — unwiderſtehlich, allmächtig an dich gezogen 
— ſich an dich preßt mit einem Buſen voll glühender, uner⸗ 
ihöpflicher Liebe — Walter! — und du jetzt noch das Kalte 
Wort Ehre ſprichſt — wenn dieje Unglüdliche — niedergedrückt 
vom Gefühl ihrer Schande — des Lafters übervrüfjig — helden— 
mäßig emporgehoben vom Rufe der Tugend — ſich jo — in 
deine Arme wirft (fie umfaßt ihn, beſchwörend und feierlich) — durch 
dich gerettet — durch dich dem Himmel: wieder gejchenkt 
fein will, oder (as Geficht von ihm abgewendet, mit hohler bebenber 
Stimme) deinem Bild zu entfliehen, dem fürchterlichen 
Nufe der Verzweiflung gehorſam, in noch abjcheulichere. Tiefen 
des Lajters wieder hinuntertaumelt — 

Ferdinand (ich von ihr losreißend, in ver fchredlichften Berrängniß). 
Nein, beim großen Gott! id kann das nicht aushalten — Lady, 
id muß — Himmel und Erde liegen auf mie — ich muß Ihnen 
ein Gejtändniß thun, Lady! 

Lady (von ihm wegfliehend). Jetzt nicht! Sept nicht, bei allem, 
was heilig ift — in dieſem entjeglichen Augenblid nicht, wo 
mein zerrifjenes Herz an taujend Dolchſtichen blutet — Sei's 
Zod oder Leben — id) darf es nicht — ich will es nicht hören! 

Ferdinand. Doc, doch, beſte Lady! Sie müfjen ed. Mas 
ih Ihnen jetzt jagen werde, wird meine GStrafbarfeit mindern, 
und eine warme Abbitte des Vergangenen fein — Ich habe mich 
in Ihnen betrogen, Milady — Ich erwartete — ich wünjchte, 
Cie meiner Verahtung würdig zu finden. Felt entichlofien, Sie 
zu beleidigen und Ihren Haß zu verdienen, kam ich her: — 
Glücklich wir beide, wenn mein Vorſatz gelungen wäre. (Gr 
fhweigt eine Weile, darauf leiſer und fehüchternev.) Jh liebe, Mi— 
lady — liebe ein bürgerlihes Mädchen — Luiſe Mil 
lerin, eines Muſikus Tochter. (Raty wendet ſich bleich von ihm weg , er 
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fährt Iedhafter fort.) Ich weiß, worein ich mich jtürze; aber wenn 
auch Klugheit vie Leidenschaft ſchweigen heißt, jo redet vie 
Pflicht defteo lauter — Ich bin der Schuldige. Ich zuerft 
zerriß ihrer Unjchuld goldenen Frieden — miegte ihr Herz mit 
vermefjenen Hoffnungen und gab es verrätherifch der milden 
Leidenschaft Preis — Sie werden mid an Stand — an Ge: 
burt — an die Grundfäge meines Vaters erinnern — aber 
ich liebe. — Meine Hoffnung fteigt um jo höher, je tiefer die 
Natur mit Convenienzen zerfallen ijt. — Mein Entſchluß und 
das Vorurtheil! — Wir wollen jehen, ob die Mode over die 
Menſchheit auf vem Platz bleiben wird. (Latp hat ſich unterdeß 
bis an das Auferfte Ende ves Zimmers zurückgezogen und hält das Geficht mit 
. beiten Händen bevedt. Gr folgt ihr vahin.) Sie wollten mir etwas 
jagen, Milapy? 

Lady (im Ausdruck des beftigften Leirens), Nichts, Herr von 
Walter! Nichts, ald daß Sie jid und mich und nod eine 
Dritte zu Grund richten. 

Ferdinand Noch eine Dritte? 

Fady. Wir können mit einander nicht glüdlid werben. 
Wir müfjen doch der Voreiligfeit Ihres Vaters zum Opfer werden. 
Nimmermehr werd’ ich das Herz eines Mannes haben, der mir 
feine Hand nur gezwungen gab, 

Ferdinand. Gezwungen, Lady? gezwungen gab? und aljo 
doc gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? Sie 
einem Mädchen den Mann entwenden, ver die ganze Welt dieſes 
Mädchens ift? Sie einen Mann von dem Mädchen reifen, das 
die ganze Welt diejes Mannes ijt? Sie, Milady — vor einem 
Augenblid die bewundernswürdige Brittin? — Sie 
fünnen das? 

Fady. Weil ich e8 muß. Mit Ernſt und Stärke) Meine Leis 
venjchaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. Meine 
Ehre kann's nicht mehr — Unfre Verbindung ift das Geſpräch 
des ganzen Landes, Alle Augen, alle Pfeile des Spotts find 
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auf mic geipannt. Die Beihimpfung ift unauslöſchlich, wenn 
ein Untertyan de3 Fürften mich ausſchlägt. Rechten Sie mit 
Ihrem Bater. Wehren Sie fi, fo gut Sie fünnen. — Ich 


laß alle Minen ſpringen. (Sie geht ſchnell ab. Der Major bleibt in 
fprachlofer Erſtarrung ftehen. Pauſe. Dann ftürzt er fort durch die Slügelthüre.) 


Vierte Scene. 
Zimmer beim Mufifanten. 


Miller. Frau Nilterin. Luife teten auf, 


Miller C(haſtig ins Zimmer). Ich hab's ja zuvor gejagt! 

Euife (prengt ihn Angftlich an). Was, Vater? was? 

Miller (rennt wie toll auf und nieder. Meinen Staatsrod her 
— hurtig — ih muß ihm zuvorlommen — und ein weißes 
Manſchettenhemd! — Das hab’ ich mir gleich eingebilvet ! 

Luiſe. Um Gotteswillen! Was? 

Millerin. Was gibt's denn? was iſt's denn? 

Miller (wirft feine Perücke ins Zimmer). Nur gleich zum Friſeur 
das! — Was es gibt? (Bor ten Spiegel geiprungen.) Und mein 
Dart ift auch wieder fingerslang. — Was es gibt? — Mas 
wird’3 geben, du Nabenaas? — Der Teufel Me los, und dich 
joll das Wetter erjchlagen ! 

Frau. Da jehe man! Ueber mich muß gleich) alles kommen! 

Killer, Ueber dich? Ja, blaues Donnermaul! und über 
wen anders? Heute früh mit deinem diabolifchen Junker — 
Hab’ ich's nicht im Moment gejagt? — Ver Wurm hat ge: 
plaubdert. 

Fran. Ab was! Wie kannſt du das willen? 

Miller. Wie kann ich das wiſſen? — Da! — unter 
der Hausthür jpuft ein Kerl des Minifters, und fragt nad) dem 
Geiger! 








-. 
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Luiſe. Ich bin des Todes! 

Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmeinnichts— 
Augen! (acht voll Bosheit). Das hat feine Richtigkeit, wem der 
Teufel ein Ei in die Wirtbichaft gelegt hat, dem wird eine 
hübſche Tochter geboren — Jetzt hab’ ich's blank. 

Frau. Woher weißt du denn, daß es der Luije gilt? Du 
fannjt dem Herzog refommandirt worden jein, Cr Tann did) 
ing Orchejter verlangen. 

Miller (pringt nach feinem Rohr). Daß dich der Schwefelvegen 
von Sodom! — Orcheſter! — Ja, wo du Kupplerin den Dis: 
cant wirft heulen, und mein blauer Hinterer den Gontrebaß 
vorftellen! Wirft ſich in feinen Stuhl) Gott im Himmel! 

Luiſe (etzt fich todtenbleich nieven), Mutter! Vater! Warum 
wird mir auf einmal jo bange? 

Miller (fpringt wierer vom Stuhl auf). Aber ſoll mir der 
Dintenkledjer einmal in den Schuß laufen! — Soll er mir 
laufen! — Es jei in diefer oder in jener Welt — Wenn ich 
ihm nicht Leib und Seele breiweich zuſammendreſche, alle zehn 
Gebote und alle fieben Bitten im Baterunfer, und alle Bücher 
Moſis und der Propheten aufs Leder jchreibe, daß man vie 
blauen Flecken bei der Auferjtehung der Todten noch jehen 
joll —- 

Frau. Sal fluh du und poltre du! Das wird jetzt den 
Zeufel bannen! Hilf, beiliger Herregott! Wo hinaus nun? Wie 
werden wir Rath jchaffen? Was nun anfangen? Vater Miller, 
jo rede Doch! (Sie läuft heulend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Stell zum Minifter will ih! Ich zuerft 
will mein Maul aufthun — ich jelbft will e3 angeben! Du 
baft e8 vor mir gewußt! Du bätteft mir einen Wink geben 
können! Das Mädel hätt’ fich noch weifen laffen. Es wäre noch 
Zeit gewejen — aber nein! — Da bat fi) was makeln laſſen; 
„2a bat ſich was fiichen lafjen! Da haft du noch Holz obendrein 
zugetragen! — Jetzt jorg’ auch für deinen Kuppelpelz. Fri 
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aus, was du einbrockteſt! Ich nehme meine Tochter in ne 
und marſch mit ihr über die Grenze! 


\ 


Fünfte Scene. 


Ferdinand von Walter ftürzt erfchroden und außer Athem ins Zimmer. 
Die Vorigen. 


Ferdinand War mein Vater da? 

Lnife (fährt mit Schreien auf, Sein Vater! 
Allmächtiger Gott! 

Fram (chlägt die Hände zufammen). Der Präfi: 
dent! E3 ijt aus mit ung! 

Miller (acht voll Bosheit). Gottlob! Gottlob! 
Da haben wir ja die Beicheerung! 

Ferdinand (eilt auf Luifen zu, und drückt fie ſtark in die Arme). 
Mein bijt du, und würfen Höl’ und Himmel fich zwifchen ung! 

Fuife. Mein Tod ift gewiß — Rede weiter — Du 
fprachft einen ehredlichen Namen aus — Dein Pater? 

Ferdinand Nichts. Nichts. ES ift überftanden. Ich hab 
dih ja wieder. Du haft mich ja wieder. O laß mi Athem 
Ihöpfen an diefer Bruft! Es war eine fchredliche Stunde. 

Luiſe. Welche? Du tödteft mich! 

Ferdinand (tritt zurück und fehaut fie bereutend an). Cine Stunde, 
Zuife, mo zwiſchen mein Herz und dic eine fremde Geftalt 
fih warf — wo meine Liebe vor meinem Gewiſſen erblaßte — 
wo meine Luiſe aufhörte, ihrem Ferdinand alles zu fein — — 

Luiſe ıfinft mit verhülltem Geficht auf ten Seffel niever). 

Ferdinand (geht ſchnell auf fie zw, bleibt fprachlos mit ftarrem 
Blid vor ihr ſtehen, dann verläßt er fie plöglich, In großer Bewegung). Nein! 
Nimmermehr! Unmöglih, Lady! Zu wiel verlangt! Ich kann 
dir diefe Unſchuld nicht opfern — Nein, beim unendlichen Gott! 


Alle zugleich. 
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ih fann meinen Eid nicht verlegen, der mic laut wie des Him— 
mels Donner aus diefem brechenden Auge mahnt — Lady, blid 
hieher — hieher, du Rabenvater — Ich ſoll diefen Engel 
würgen? Die Hölle ſoll ih in diefen himmliſchen Buſen ſchüt— 
ten? (Mit Entſchluß auf fie zueilend) Jh will fie führen vor des 
MWeltrichters Thron, und ob meine Liebe Verbrechen ijt, joll der 
Ewige jagen. (Er faßt fie bei ver Hand, und hebt fie vom Seſſel.) Faſſe 
Muth, meine Theuerftel — Du hajt gewonnen! Als Sieger 
fomm’. id aus dem gefährlichiten Kampf zurüd ! 

Luiſe. Nein! Nein! — Verhehle mir nichts. Sprid es 
aus, das entjegliche Urtheil, Deinen Vater nanntejt du? Du 
nannteit die Lady? — Schauer des Todes ergreifen mic —- 
Man jagt, jie wird heirathen. 

Ferdinand (türzt betäubt zu Luiſens Füßen nieder), Mich, Uns 
glückſelige! 

Kui fe (nach einer Baufe, mit ſtillem bebendem Ton und fchredlicher 
Ruhe). Nun — was erjchred’ ich denn? — Der alte Mann 
dort hat mir's ja oft gejagt — ic hab’ es ihm nie glauben 
wollen. (Baufe, tann wirft fie ſich Millern laut weinend in ven Arın,) 
Vater, bier ift deine Tochter wieder — BVerzeihung, Bater! — 
Dein Kind fann ja nicht dafür, daß diejer Traum jo ſchön war, 
und — — jo fürchterlich jebt das Erwachen — — 

Miller. Luiſe! Luiſe! — O Gott, fie ift von ſich — 
Meine Tochter, mein armes Kind — Fluch über den Ver— 
führer! — Fluch über das Weib, das ihm kuppelte! 

Frau (wirft ſich jammernd auf Luiſen). Verdien' ich dieſen Fluch, 
meine Tochter? Vergeb's Ihnen Gott, Baron! — Was hat 
dieſes Lamm gethan, daß Sie es würgen? 

Ferdinand (pringt an ihr auf, voll Entſchloſſenheit). Aber ich 
will feine Kabalen duchbohren — durchreißen will ich alle dieje 
eiſernen Ketten des Vorurtheild — Frei wie ein Mann will ich 
wählen, daß dieſe Injeltenjeelen am Rieſenwerk meiner Liebe 
hinaufſchwindeln. (Gr will fort.) 
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Luiſe (ittert vom Seffel auf, folgt ihn). Bleib! Bleib! Wohin 
willft du? — Vater — Mutter — in diefer bangen Stunde 
verläßt er ung! 

Frau'(eilt ihm nach, hängt fi) an ihn). Der Präſident wird hie: 
ber kommen — Gr wird unjer Kind mißhandeln — Er wird 
uns_mißhandeln — Herr von Walter, und Sie verlaffen uns? 

Miller (lacht wüthenn). Verläßt uns! Freilich! Warum nicht? 
— Sie gab ihm ja alles bin! (@tit ver einen Hand ven Major, mit 
der antern Luifen faffene.) Geduld, Herr! der Weg aus meinem 
Haufe geht nur über dieſe va — Erwarte erjt deinen Vater! 
wenn du fein Bube bift. Erzähl es ihm, wie du dich in ihr 
Herz ftahljt, Betrüger, oder bei Gott! (Ihm feine Tochter zufchlen- 
vernd, wild und heftig) Du jolljt mir zuvor dieſen wimmernden 
Wurm zertreten, ven Liebe zu dir jo zu Schanden richtete! 

Ferdinand (kommt zurück und geht auf und ab in tiefen Gedanken). 
Zwar die Gewalt des Präfiventen ift groß — Vaterrecht iſt 
ein weites Wort — der Frevel jelbjt kann ſich in feinen Falten 
verjteden, er kann es weit damit treiben — weit! — Doch 
aufs Aeußerſte treibt'8 nur die Liebe — Hier, Luife! Deine 
Hand in die meinigel (Er faßt viefe heftig) So währ mich Gott 
im legten Hauch nicht verlaffen foll! — Der Augenblid, ver 
diefe zwei Hände trennt, zerreißt auch den Faden zwijchen mir 
und der Schöpfung! 

Kuife. Mir wird bange! Blick weg! Deine Lippen beben! 
Dein Auge rollt fürdterih — 

Ferdinand. Nein, Luiſe! Zittre nicht! Es ift nicht Wahn: 
finn, was aus mir redet. Es ift das köftliche Geſchenk des Him: 
meld, Entſchluß in dem geltenden Augenblid, wo die gepreßte 
Bruſt mur dur etwas Unerhörtes fich Luft macht — Ich liebe 
dih, Luiſe — Du follft mir bleiben, Luiſe — Seht zu mei 
nem Vater! (Gr eift ſchnell fort und rennt — gegen den Präftventen.) 
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Sechste Scene. 
Der Präfident mit einen. Gefolge von Bebienten. Vorige. 


Prüfident (im Hereintreten). Da ijt er ſchon. 

Alle (erfchroden). 

Ferdinand (weicht einige Schritte zurücd). Im Haufe der Unschuld. 

Präfident. Wo ver Sohn Gehorfam gegen ven Vater lernt! 

Ferdinand Laſſen Sie uns das — — 

Präfident (unterbricht ihn, zu Millern), Er ift der Vater? 

Miller. Stadtmuſikant Miller, 

Prüfident (zur Frau). Sie die Mutter? 

Sram. Ah ja! die Mutter. 

Ferdinand (zu Millern). Vater, bring’ er die Tochter weg 
— ihr droht eine Ohnmacht. 

Präfident. Ueberflüfjige Sorgfalt! Ich will fie anftreichen. 
«3u Quifen) Wie lang fennt fie den Sohn des Präfidenten ? 

Luiſe. Diefem habe ich nie nachgefragt! Ferdinand von 
Walter befucht mich feit dem November, 

Ferdinand Betet fie an. 

Präfident. Erhielt fie Verficherungen? 

Ferdinand Vor wenig Augenbliden vie feierlichfte im 
Angeficht Gottes. 

Präfident gornig zu feinem Sohne). Zur Beichte deiner Thor: 
beit wird man dir fchon das Zeichen geben. (Zu Luiſen.) Ich 
warte auf Antwort. 

Luiſe. Er ſchwur mir Liebe. 

Ferdinand Und wird fie halten. 

Prüfident. Muß ich befehlen, daß du ſchweigſt? — Nahm 
fie den Schwur an? 

Euife Gärtlich). Ich erwiederte ihn. 

Ferdinand (mit fefter Stimme). Der Bund ift gejchloffen. 

Prüfident. Ich werde das Echo hinaus werfen. lafjen. 
(VBoshaft zu Luifen.) Aber er bezahlte fie doch jederzeit baar? 

Schillers fämmtl. Werke. 1. 30 


Abb 


Enife Caufmertjam). Dieſe Frage, verjtehe ich nicht ganz. 

Prüfident (mit beifentem Sachen). Nicht? Nun! ich meine 
nur — Jedes Handwerk hat, wie man jagt, feinen goldenen 
Boden — auch fie, hoff! ich, wird ihre Gunft nicht verſchenkt 
haben — over war's ihr vielleicht mit dxe Iren Verſchluß 
gedient? Wie? 

Ferdinand (fährt wie zafenp auf). Hölle! was war das? 

Luife um Major mit Würde und Unwillen). Herr von Walter, 
jetzt find Sie frei. 

Ferdinand Vater! Ehrfurcht befiehlt die Tugend auch 
im Bettlerkleid. i3 

Präfident lacht lauter). ine Tuftige Zumuthung!: Der 
Bater fol die Hure des Sohnes reipeftiren. 

Luiſe cfürzt nieder). D Himmel und Erde! 

Ferdinand (mit Luifen zu gleicher Zeit, indem er ven Degen nach 
vem Präfiventen zücft, den er aber fehnell wieder finfen läßt). Water! Sie 
hatten einmal ein Leben an nic zu fordern — Es ift bezahlt. 
(Den Degen einſteckend) Der Schulobrief der kindlichen Pflicht liegt 
zerrifjen da — 

Miller (ver bis jegt furchtfam auf ver Seite geftanten, * hervor 
in Bewegung, wechſelsweiſe vor Wuth mit den Zähnen knirſchend und vor 
Angſt damit klappernd). Euer Excellenz — Das Kind iſt des Vaters 
Arbeit — Halten zu Gnaden — Wer das Kind eine Mähre 
ſchilt, jchlägt den Vater ans Ohr, und Ohrfeig um Obrfeig — 
Das ift jo Tar bei ung — Halten zu Gnaben, 

Fran, Hilf, Herr und Heiland! — Bett bricht auch der 
Alte los — über unferm Kopf wird das Wetter zufammenjchlagen ! 

Präfident Ger es nur halb gebört hat). Regt fich der Kuppler 
auh? — Wir ſprechen ung gleih, Kuppler. 

Miller. Halten zu Gnaden. Ich heiße Miller, wenn Sie 
ein Adagio hören wollen — mit Buhljchaften dien’ ich nicht. 
&o lang der Hof da noch Norrath hat, kommt die Lieferung 
niht an und Bürgersleut'. Halten zu Gnaden. 








467 


Fran. Um des Himmels willen, Mann! Du bringft Weib 
und Kind um, 

Ferdinand. Sie fpielen bier eine Rolle, mein Vater, 
wobei Sie fich wenigftens die Zeugen hätten erjparen können. 

Miller (kommt ihm näher, herzhafter). Deutſch und verjtänd- 
lih. Halten zu Gnaden. Euer Excellenz falten und walten im 
Land. Das ift meine Stube, Mein devotefteg Compliment, 
wenn ich dermaleinjt ein pro memoria, bringe, aber den unge: 
bobelten Gaft werf' ich zur Thür hinaus — Halten zu Gnaden. 

Yräfident (vor Wuth blaß) Was? — Was iſt das? (Tritt 
ihm näher.) 

Miller (zieht fich fachte zurüc). Das war nur fo meine Meis 
nung, Herr — Halten zu Gnaden. 

Präfident cin Flammen). Ha, Spigbube! Ins Zuchthaus 
fpricht dich deine vermefjene Meinung — Fort! Man joll Ges 
richtöpiener holen. (Einige vom Gefolg gehen ab; ver Präfivent rennt 
voll Wuth durch das Zimmer.) Vater ins Zuchthaus: — an den 
- Vranger Mutter und Mege von Tochter! — Die Gerechtigkeit 
joll meiner Wuth ihre Arme borgen! Für diefen Schimpf muß 
ich jchredliche Genugthuung haben — Ein ſolches Gefinvel jollte 
meine Plane zerichlagen, und ungeftraft Vater und Sohn an 
einander hegen? — Ha, Verfluchte! Ich will meinen Hab an 
eurem Untergang fättigen, die ganze Brut, Vater, Mutter und 
Tochter, will ich meiner brennenden Rache opfern! 

Ferdinand (tritt gelaffen und ſtandhaft unter fie hin). O nicht 
doh! Geid außer Furcht! Ich bin zugegen. (Sum Präfiventen mit 
Unterwürfigkeit) Keine Mebereilung, mein Vater! Wenn Sie ih 
jelbjt lieben, Keine Gewaltthätigleit! — Es gibt eine Gegend 
in meinem Herzen, worin das Wort Vater nod nie gehört 
worden iſt — Dringen Sie nicht bis in dieſe. 

Präfident. Nichtswürdiger! Schweig! Neize meinen Grimm 
nicht noch mehr! 

Miller (kommt aus einer tumpfen Betäubung zu fich ſelbſt). Schau 
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du nad deinem Kinde, Frau, Ih laufe zum Herzog. — Der 
Leibſchneider — das hat mir Gott eingeblafen — der Leibjchneider 
lernt die Flöte bei mir. Es kann mir nicht fehlen beim Herzog. 
‚ (Er will gehen.) — 

Präſident. Bein Herzog, ſagſt du? — Haft du vergeſſen, 
daß ich die Schwelle bin, worüber du fpringen oder den. Hals 
brechen mußt? — Beim Herzog, du Dummkopf? — Verſuch' 
e3, wenn du, lebendig tobt, eine Thurmhöhe tief, unter dem 
Boden im Kerker liegit, wo die Nacht mit der Hölle Tiebäugelt, 
und Schall und Licht wieder umkehren. Raßle dann mit deinen 
Ketten und wimmre: Mir ift zu viel gejchehen ! 


Siebente Scene. 
Gerihtsdiener. Die Vorigen. 


Ferdinand eilt auf Luifen zu, die ihm halb tott in ven Arın fallt) 
Luiſe! Hilfe! Rettung! Der Schrecken überwältigte ſie! 

Miller (ergreift fein ſpaniſches Rohr, ſetzt den Hut auf und ‚macht ſich 
zum Angriff gefaßt). 

Sram (wirft ſich auf vie Kniee vor ven Praſidenten). 

Präfident (zu ven Gerichtevienern, feinen Orten entblößent). Legt 
Hand an, im Namen des Herzogs! — Weg von der Mepe, 
Junge! — Ohnmächtig oder nit — wenn fie nur erſt das 
eijerne Halsband um hat, wird man fie ſchon mit Steinwurfen 
aufwecken. 

Fran. Erbarmung, Ihro Greellenz ! Erbarmung! Erbarmung! 

Miller (reift feine Frau in die Höhe). Knie vor Gott, alte Heul— 
bure, und nicht vor — Schelmen, weil id) ja doch ſchon ing 
Zuchthaus muß! 

Präfidenst «beißt vie Lippen. Du kannſt dich verrechnen, 
Bube! Es ftehen noch Galgen Teer! (Zu ven Gerichtsrienern.) Muß 
ich es noch einmal jagen? 
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Geridtsdiener E(ringen auf Luiſen ein). 

Ferdinand dfpringt an ihr auf und ſtellt fich vor fie, grimmig). Wer 
will was? (Er zieht ven Degen ſammt ver Scheite und wehrt fich mit dem 
Gefaͤß.) Wag' e3, fie anzurühren, wer nicht auch die Hirnſchale 
an die Gerichte vermiethet hat. (Zum Präfitenten.) Schonen Eie 
Ihrer jelbft! Treiben Sie mich nicht weiter, mein Vater! 

Prüfident Erohend zu ren Gerichtspienern). Wenn eud) euer Brod 
lieb ift, Memmen — 

Gerihtsdiener (greifen Luiſen wieder an). 

Ferdinand. Tod und alle Teufel! Ich ſage: Zurüd! — 
Noch einmal! Haben Sie Erbarmen mit fich jelbjt. Treiben Eie 
mich nicht auf3 Aeußerjte, Vater. 

Prüfident aufgebracht zu den Gerichtövienern). Iſt das euer 
Dienfteifer, Schurken? 

Geridhtsdiener (greifen higiger an). 

Ferdinand Wenn es denn fein muß (indem er den Degen 
giebt und einige von venfelben vermuntet), jo verzeih mir, Gerechtigkeit! 

Präfident (voll Zorn). Sch will doch jehen, ob auch ich dieſen 
Degen fühle. (Er faßt Luifen felbft, zerrt fie in die Höhe und übergibt 
fie einem Gerichtöfnecht.) 


Ferdinand (lacht erbittert). Vater, Vater! Sie machen bier 
ein beifendes Pasquill auf die Gottheit, die fich fo übel auf 
ihre Leute verftund, und aus vollflommenen Henker 
knechten ſchlechte Miniſter machte. 

Präfident (gu ven Uebrigen). Fort mit ihr! 

Ferdinand Dater, fie foll an dem Pranger jtehen, aber 
mit dem Major, des Präfidenten Sohne — — Beltehen Sie 
noch darauf? 

Präfident. Dejto pofjirlicher wird das Spektakel — Fort! 

Ferdinand. Vater! ich werfe meinen Dffiziersvegen auf 
das Mädchen — — Beltehen Sie no darauf? — 

Präfident. Das Porte-Epée iſt an deiner Seite des Pranger— 
jtehens gewohnt worden — Fort! Fort! Ihr wißt meinen Willen. 
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Ferdinand (vrücdt einen Gerichtspiener weg, faßt Luiſen mit einem 
Arm, mit dem andern zückt er ven Degen auf fie). Vater! Eh Sie meine 
Gemahlin bejhimpfen, durchſtoß ich fie — Beſtehen Sie noch 
darauf? 

Präfident. Thu' es, wenn deine Klinge auch ſpitzig ift. 

Ferdinand (läßt Luifen fahren und blickt fürchterlich zum Himmel). 
Du, Allmächtiger, biſt Zeuge! Kein menſchliches Mittel ließ 
ih unverfuht — ih muß zu einem teuflijchen fchreiten — 
Ihr führt fie zum Pranger fort, unterdeſſen (wem Präfiventen ins 
Ohr rufend) erzähl ich der Reſidenz eine Geſchichte, wie man 
Präſident wird. mb.) 

Präfident (wie vom Blig gerührt). . Was ift das? — Ferdis 
nand! — Laßt fie ledig! (Er eilt vem Major nach.) 











Dritter Akt 


— 
— 


Erſte Scene. 
Saal beim Präfidentem, 
Der Präfident und Secretär Wurm Eummen. 


Prüfident. Der Streid war verwünſcht. 

Wurm. Wie ich befürchtete, gnädiger Herr. Zwang erbit- 
tert die Schwärmer immer, aber befehrt fie nie. 

Präfident. Ich hatte mein beſtes Vertrauen in dieſen 
Anschlag geſetzt. Ich urtheilte jo: wenn das Mädchen befhimpit 
wird, muß er, al3 Offizier, zurücktreten. 

Wurm. Ganz vortrefflih. Aber zum Beſchimpfen hätt 
«3 au kommen follen. 

Präfident. Und doch — wenn ich es jet mit Taltem 
Blut überdenfe — Ich hätte mich nicht follen eintreiben laſſen. 
— 68 war eine Drohung, woraus er wohl nimmermehr Ernit 
gemacht hätte, 

Wurm. Das denken Sie ja nicht. Der gereizten Leiden: 
ichaft it Feine Thorheit zu bunt. Gie jagen mir, der Herr 
Major habe immer den Kopf zu Ihrer Negierung gejchüttelt, 
Ich glaub's. Die Grumdfäge, die er aus Afademien bieher 
brachte, wollten mir gleich nicht vecht einleuchten. Was follten 
auch die phantaftiichen Träumereien von Seelengröße und per: 
jönlichem Adel an einem Hofe, wo die größte Weisheit diejenige 
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it, im rechten Tempo, auf eine geſchickte Art, Groß und Klein 
zu fein. Er ift zu jung und zu feurig, um Gejchmad am langs 
jamen, krummen ang der Kabale zu finden, und nichts wird 
feine Ambition in Bewegung fegen, als was groß ift und aben= 
teuerlich. 

Präfident Gerdrießlich. Aber was wird vieje wohlweije 
Anmerkung an unjerm Handel verbejjern ? 

Wurm. Sie wird Ew. Ereellenz auf die Wunde hinweifen, 
und auch vielleiht auf den Verband. Einen ſolchen Charakter 
— erlauben Sie — hätte man entweder nie zum Vertraus 
ten, over niemals zum Feind machen jollen. Er verabſcheut 
das Mittel, wodurch Sie gejtiegen find. Vielleicht war es bis 
jegt nur der Sohn, der die Zunge des Verräthers band. 
Geben Sie ihm Gelegenheit, jenen rechtmäßig abzufchütteln ; 
machen Sie ihn durch wiederholte Stürme auf jeine Leidenſchaſt 
glauben, daß Sie der zärtliche Vater nit find, fo dringen 
die Pflichten des Patrioten bei ihm vor. Ja, ſchon allein. die 
jeltjame Phantafie, der Gerechtigkeit ein jo merkwürdiges Opfer 
‚zu bringen, könnte Reiz genug für ihn haben, ſelbſt ſeinen 
Vater zu ſtürzen. 

präſident. Wurm — Wurm — Er führt mich da vor 
einen entjeßlichen Abgrund, 

Wurm. Ich will Sie zurüdführen, gnädiger Herr. Darf 
ich freimüthig reden? 

Präſident Entem er ſich niererfegt). Wie ein Verdandnter zum 
Mitverdammten, 

Wurm. Alſo verzeihen Sie — Sie haben, dünkt mich, der 
biegjamen Hofkunft den ganzen Bräfidenten zu danken, warum 
vertrauten Eie ihr nicht au den Bater an? Ich befinne mich, 
mit welcher Offenheit Sie Ihren Vorgänger damals zu einer 
Partie Piquet bereveten, und bei ihm die halbe Nacht mit freunde 
ſchaftlichen Bilrgunder hinwegf—hwenmten, und das war doch 
die nämliche Nacht, wo die große Mine losgehen und den guten 
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Mann in die Luft blajen follte — Warum zeigten Cie Ihrem 
Sohne den Feind? Nimmermehr hätte diefer erfahren jollen, daß 
ich um feine Liebesangelegenheit wijje. Sie hätten den Noman 
von Seite des Mädchens unterhöhlt, und das Herz Ihres Sohnes 
behalten! Sie hätten den Eugen General gefpielt, der den Feind 
nicht am Kern feiner Truppen faßt, jondern Spaltungen unter 
den Gliedern ftiftet. 

Präfident. Wie war das zu machen? 

Wurm. Auf die einfachjte Art — und die Slarten find 
noch nicht ganz vergeben. Untervrüden Sie eine Zeitlang, daß 
Sie Bater find. Mefjen Sie fich mit einer Leivenfchaft nicht, 
die jeder MWiderftand nur mächtiger machte — Weberlafjen Sie 
e3 mir, an ihrem eigenen Feuer den Wurm auszubrüten, der 
fie zerfrißt. 

Präfident. Ich bin begierig. 

Wurm Ich müßte mich jchlecht auf den Barometer der 
Seele verjtehen, oder der Herr Major ift in der Eiferfucht jehred: 
li, wie in der Liebe. Machen Sie ihm das Mädchen verdäch— 
tig — — Wahrjcheinlic oder nicht. Ein Gran Hefe reicht 
bin, die ganze Mafje in eine zerftörende Gährung zu jagen. 

Prüäfident. Aber woher diefen Gran nehmen? 

Wurm. Da find wir auf dem Punkt — Bor allen Dingen, 
gnädiger Herr, erklären Sie ſich mir, wie viel Sie bei der fer: 
nern Weigerung des Majors auf dem Spiel haben — in wel: 
chem Grade es Ihnen wichtig ijt, den Noman mit den Bür: 
germädchen zu endigen, und die Verbindung mit Lady Milford 
zu Stand zu bringen? 

Präfident. Kann er no) fragen, Wurm? — Mein ganzer 
Einfluß it in Gefahr, wenn: die Partie mit der Lady zurück⸗ 
geht, und wenn ich den Major zwinge, mein Hals. 

Wurm (munter), Sept haben Sie die Gnade und hören. 
— Den Heren Major umfpinnen wir mit Lift. Gegen das 
Mädchen nehmen wir Ihre ganze Gewalt zu Hilfe Wir 
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dietiren ihr ein Billet dour an eine dritte Perſon in 
die Feder, und jpielen das mit guter Art dem Major 
in die Hände, 

Präfident. Toller Einfall! Als ob fie fih jo gejchwind 
bin bequemen. wide, ihr eigenes Todesurtheil zu fchreiben ! 

Wurm. Gie muß, wenn Gie mir freie Hand- lafjen wol- 
len. Ich kenne das gute Herz auf und nieder. Sie hat nicht. 
mehr als zwei tödtliche Seiten, durch welche wir ihr Gewifjen 
bejtürmen können — ihren Vater und den Major. Der Lep: 
tere bleibt ganz und gar aus dem Spiel; deſto freier fünnen 
wir mit dem Muſikanten umfpringen. — 

Prüfident. AS zum Grempel? 

Wurm. Nah dem, was Ew. Ercellenz mir von dem Auf— 
tritt in feinem Haufe gejagt haben, wird nichts leichter fein, 
als den Bater mit einem Halsproceß zu bedrohen. Die Perfon 
des Günjtlings und Giegelbewahrers ift gewifjermaßen ver Schat- 
ten der Majejtät. — Beleidigungen gegen jenen find Berlegun: 


gen diefer. — Wenigſtens will ich den armen Schädher mit 


dieſem zujammengeflidten Kobold durch ein Navdelöhr, jagen. 

Präfident. Doch — ernithaft dürfte der Handel nicht 
werben. i 
Wurm. Ganz und gar nit — Nur info weit,’ ala «8 
nöthig ift, die Familie in die Klemme zu treiben — Wir jegen 
aljo in aller Stille den Muſikus feſt — Die Noth um fo drin— 
gender zu machen, könnte man auch die Mutter mitnehmen, — 
iprechen von peinlicher Anklage, von Schaffot, von ewiger Fe: 
jtung, und machen den Brief der Tochter zur einzigen Ber 
dingniß jeiner Befreiung. 

Präfident. Gut! Gut! Ich verftebe, 

Wurm. Sie fiebt ihren Vater — bis zur Leidenschaft, 
möcht ic) jagen. Die Gefahr feines Lebens — feiner Freiheit 
zum mindeften — die Vorwürfe ihres Gewifjens, den Anlaß 
dazu gegeben zu haben — die Unmöglichkeit, den Major zu 
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befiten — endlich die Betäubung ihres Kopfs, die ich auf 
mich nehme — es kann nicht fehlen — fie muß in die Falle 
gehn. , 

Präfident.. Aber mein Sohn? Wird er nicht, auf der 
Stelle Wind davon, haben? Wird er nicht wüthender werden? 

Wurm. Das lafjen Sie meine Sorge fein, gnädiger Herr 
— Bater und Mutter werden nicht eher freigelafjen, bis bie 
ganze Familie einen körperlichen Eid darauf abgelegt, den gan— 
zen Vorgang geheim zu halten und den Betrug zu bejtätigen. 

Präfident. Einen Eid? Was wird ein Eid fruchten, 
Dummkopf? 

Wurm. Nichts bei ung, gnädiger Herr! Bei dieſer Men— 
ichenart alles — Und fehen Sie nun, wie jchön wir beide auf 
diefe Manier zum Ziel fommen werden — Das Mädchen ver: 
tiert die Liebe des Major und den Ruf ihrer Tugend. Bater 
und Mutter ziehen gelindere Saiten auf, und durch und durch 
weich gemacht won: Schidjalen diefer Art, erkennen ſie's noch 
zulegt für Erbarmung, wenn ich der Tochter durch meine Hand 
ihre Reputation wieder gebe. 

Präfident (lacht unter Kopfſchütteln). Ja, ich gebe mich dir 
überwunden, Schurfe! Das Geweb' ift jatanijch fein. Der Schüler 
übertrifft jeinen Meifter — — Nun ift die Frage, an wen 
das Billet muß gerichtet werden? Mit wem wir fie in Ver: 
dacht bringen müſſen? 

Wurm. Nothwendig mit jemand, der durch den Entſchluß 
Ihres Sohnes alles gewinnen oder alles verlieren muß! 

Präfident (nad einigem Nachdenken). Jh weiß nur den Hof 
marjchall. 

Wurm (zuckt die Achfeln). Mein Geihmad wär’ ev nun reis 
lich nicht, wenn ich Luiſe Millerin hieße. 

Präfident. Und warum nicht? Wunderlich! Eine blendende 
Garderobe — eine Atmojphäre von Eau de mille fleurs und 
Biſam — auf jedes alberne Wort eine Handvoll Ducaten — 
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und alles das jollte die Delicatefje einer bürgerlihen Dirne niht 


endlich beftechen können? O, guter Freund! fo ſerupulös ift die 
Eiferfucht nicht! Ich ſchicke zum Marſchall. (Klingelt.) 
Wurm. Unterdefien, dab Ew. Excellenz diejes und die Ge 
fangennehmung des Geigers bejorgen, werd’ ich hingehen und 
den bewußten Liebesbrief aufiegen. 
Präfident (zum Echreibepult gehend). Den er mir zum Durch: 
lejen beraufbringt, jobald er zu Stand fein wird. (Wurm gebt ab, 
Der Präfivent fegt fich zu fchreiben; ein Kammerviener kommt; er fieht auf 
und gibt ihm ein Bapier.) Diefer Verhaftsbefehl muß ohne Aufjhub 
in die Gerichte — ein anderer von euch wird den Hofmarjchall 
zu mir bitten. | 
Kammerdiener. Der gnädige Herr find jo eben bier au: 
gefahren, 
Präfident. Noch beſſer — aber die Anftalten follen mit 
Borficht getroffen werden, jagt ihr, daß Fein. Aufjtand erfolgt. 
Kammerdiener. Sehr wohl, Ihr' Ereellenz! 
Präfident. Verſteht ihr? Ganz in der Stille, 
Kammerdiener. Ganz gut, Ihr’ Ercellenz! Ab.) 


weite Scene. 
Der Prüfident uns der Hofmarſchall. 


Hofmarfdall ceitfertig). Nur en passant, mein Beiter! — 
Wie leben Cie? Wie befinden Sie fih? — Heute Abend ift 
große Opera Dido — das juperbejte Feuerwert — eine ganze 
Stadt brennt zujammen — Sie fehen fie doch auch brennen? 
Was? 

Präfident. Ich babe Feuerwerks genug in meinem eigenen 
Haufe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft nimmt — Gie 
tommen erwünjcht, lieber Marihall, mir in einer Sache zu 
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rathen, thätig zu helfen, die uns beide poufjirt oder völlig zu 
Grunde richtet. Seen Sie ſich. 

Hofmarfhall. Machen Sie mir nicht Angjt, mein Süßer. 

präſident. Wie gejagt — poufjirt oder ganz zu Grunde 
richtet. Sie wifjen mein Project mit dem Major und der Lady. 
Sie begreifen auch, wie unentbehrlich es war, unfer beider Glüd 
zu firiven. Es kann alles zufammenfallen, Kalb. Mein Ferdi— 
nand will nicht. 

Hofmarfgall. Will nicht — will nicht — ich hab's ja 
in der ganzen Stadt jchon herumgejagt! Die Mariage ift ja in 
jedermanns Munde, 

Präfident. Sie können vor der ganzen Stadt als Wind: 
macher daftehen. Gr liebt eine Andere, 

Hofmarfdall. Sie ſcherzen. Iſt das auch wohl ein Hin- 
derniß ? 

Präfident. Bei dem Trogfopf das unüberwindlichite. 

Hofmarfgall. Er follte jo wahnfinnig fein und fein For: 
tune von fih jtoßen? Was? 

Präfident. Fragen Gie ihn das und hören Gie, was er 
antwortet, 

Hofmarfgall. Aber, mon Dieu! was fann er denn 
antivorten ? 

Präfident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen ent: 
deden wolle, wodurd wir gejtiegen find — daß er unfere fal- 
ſchen Briefe und Quittungen angeben — daß er uns beide ans 
Meſſer liefern wolle — das kann er antworten. 

Hofmarfdhall. Sind Gie von Sinnen? 

Prüfident. Das hat er geantwortet. Das war er ſchon 
Willens, ins Werk zu richten — Davon hab’ ich ihn kaum noch 
durch meine höchjte Erniedrigung abgebracht. Was wijjen Sie 
hierauf zu fagen? x 

Hofmarſchall (mit einem Schafsgefiht. Mein Verſtand jteht 
ſtill. 
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Präfident. Das könnte noch hingehen. ' Aber zugleich | 
hinterbringen mir meine Spionen, daß der Oberſchenk von En 2 
auf dem Sprunge jei, um die Lady zu werben. 


Hofmarfgall. Sie mahen mid) rafend. Wer fagen &e? | 
. von Bol, jagen Sie? — Willen Sie denn auch, daß wir Tode 


feinde zufammen find? Wiſſen Sie au, warım wir es - 

Prüfident. Das erjte Wort, das ich höre! —1 — 

Hofmarſchall. Beſter! Sie werden hören und aus ver 
Haut werden Sie fahren — wenn Sie ſich noch des Hofballs 
entſinnen — — es geht jetzt ins einundzwanzigſte Jahr — 
wiſſen Sie, worauf man den erſten Engliſchen tanzte, und dem 
Grafen von Meerſchaum das heiße Wachs von einem Kronleuch— 
ter auf den Domino tröpfelte — Ach Gott, das müſſen Sie 
freilich noch wiſſen! 

Präſident. Wer könnte ſo was vergeſſen? 

Hofmarfhall. Sehen Sie! da hatte Prinzeſſin Amalie 
in der Hige des Tanzes ein Strumpfband verloren. — Alles 
fommt, wie begreiflih, in Allarm — von Bod und ih — 
wir waren noch Kammerjunker — wir friechen durch den ganzen 
Nedoutenfaal, das Strumpfband zu ſuchen — enplich erblick 
ich's — von Bod merkt's — von Bod darauf zu, reift es mir 
aus den Händen — ich bitte Sie! bringt's der Prinzeſſin und 
ihnappt mir glüdlic das Compliment weg. — Was denken Sie? 

Prüfident. Impertinent! 

Hofmarfhall. Schnappt mir das Compliment weg — 
Ich meine in Ohnmacht zu finken. Eine ſolche Malice iſt gar 
nicht erlebt worden. — Endlich ermann' ich mich, nähere mich 
Ihrer Durchlaucht und ſpreche: Gnädigſte Frau! von Bock war 
jo glüdlib, Höchſtdenenſelben das Strumpfband zu überreichen, 
aber wer da3 Strumpfband zuerſt erblidte, belohnt ſich in der 
Stille und jchweigt. 

Präfident. Bravo, Marſchall! Bravifjimo ! 

Hofmarfhall, Und fchweigt — Aber ich werd's dem von 
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Bock bis zum jüngften Gerichte noch nachtragen — der nieder: 
trächtige, Friechende Schmeichler! — Und das war nod nicht 
genug — Wie wir beide zugleich auf das Strumpfband zu Bo: 
den fallen, wiſcht mir von Bod an der rechten Frifur allen 
Puder weg, und ich bin ruinivt auf den ganzen Ball. 

Präfident. Das ift der Mann, der die Milford heirathen 
und bie erjte Perfon am Hofe werben wird, 

Hofmarfhall. Sie ftoßen mir ein Meffer ins Herz. Wird? 
wird? Warum wird er? Wo ift die Nothwendigkeit? 

Präfident. Weil mein Ferdinand nicht will und ſonſt 
feiner fich meldet. 

Hofmarfhall. Aber wiſſen Sie denn gar fein einziges 
Mittel, den Major zum Entihluß zu bringen? — — Sei's 
auch noch jo bizarr, fo verzweifelt! — Was in der Welt fann 
fo widrig fein, das uns jegt nicht willlommen wäre, den ver: 
haften von Bod auszuftechen ! 

Präfident. Ach weiß nur eines, und das bei Ihnen jteht. 

Hofmarfhall. Bei mir fteht? Und das ijt? 

Präfident.. Den Major mit feiner Geliebten zu entzweien. 

Hofmarfhall. Zu entzweien? Wie meinen Sie das? — 
und wie mad)’ ich das? 

Präſident. Alles ift gewonnen, fobald wir ihm das Mäd— 
hen verdächtig machen. ’ 

Hofmarfdhall. Daß fie ftehle, meinen Sie? 

Präfident. Ach nein doch! Wie glaubte er das? — daß 
fie e8 noch mit einem Andern habe, 

Hofmarfhall. Diefer Andre? 

Präfident. Müßten Sie fein, Baron. 

Hofmarfdhall. Ich fein? Ih? — Iſt fie von Adel? 

Präfident. Wozu das? Welcher Einfall! — Eines Mus 
ſikanten Tochter. : 

Hofmarfhall. Bürgerlich alfo? Das wird nicht angehen, 
Mas? 
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Präfident. Was wird nicht angehen? Narrenspofjen! Wem 
unter der Sonne wird e3 einfallen, ein Paar runde Wangen 
nad dem Stammbaum zu fragen? 

Hofmarfhall. Aber bedenken Sie do, ein Ehemann! 
Und meine Reputation bei Hofe! | 

Präfident. Das ift mas anders. Verzeihen Sie. Ich habe 
das noch nicht gewußt, daß Ihnen der Mann von unbe 
iholtenen Sitten mehr iſt, als der von Einfluß, Wollen 
wir abbrechen? 

Hofmarfhall. Seien Sie flug, Baron. Es war ja nicht 
jo verjtanden. 

Präfident frofiig). Nein — nein! Sie haben vollfommen 
Recht. Ich bin es auch müde. Ich laſſe ven Karren ftehen. 
Dem von Bock wünſch' ich Glüd zum Premierminiſter. Die 
Melt it noch anderswo, Ich fordre meine Entlafjung vom Herzog. 

Hofmarfdhall. Und ih? — Sie haben gut jchmwagen, 
Sie! Sie find ein Stubierter! Mber ih, — mon Dieu! was 
bin dann ich, wenn mich Seine Durchlaucht entlafjen? 

Präfident. Ein Bonmot von vorgeftern. Die Mode won 
vorigen Jahr. 

Hofmarfhall. Ich beſchwöre Sie, Theurer, Goloner! — 
Erjtiden Sie diefen Gedanken! Ich mill mir ja alles gefallen 
laſſen! 

Präfident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem Rendez- 
vous hergeben, den Ahnen diefe Millerin fchriftlich vorſchla— 
gen joll? " 

Hofmarfhall. In Gottes Namen! Ich will ihn hergeben. 

Vräfident. Und ven Brief irgendwo herausfallen laſſen, 
wo er dem Major zu Geficht kommen muß? 

Hofmarfhall. Zum Grempel auf der Parade will ich 
ihn, als von ungefähr, mit dem Schnupftuch herausſchleudern. 

Präfident. Und die Nolle ihres Liebhabers gegen den 
Major behaupten? 
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Hofmarfdhall. Mort de ma vie! Jh will ihn. ſchon 
wachen! Ich will dem Nafjeweis den Appetit nach meinen 
Amouren verleiven. 

Präfident. Nun geht's nah Wunſch. Der Brief muß 
noch heute gejchrieben jein. Sie müſſen vor Abend noch her: 
lommen, ihn abzuholen und Ihre Nolle mit mir zu berichtigen. 

Hofmarfhall. Sobald ich jechzehn Viſiten werde gegeben 
haben, vie von allerhöchſter Importance find, Verzeihen Eie 
aljo, wenn ich mich ohne Aufſchub beurlaube. «Geht.) 

Präfident Glingelt). Ich zähle auf Ihre Verſchlagenheit, 
Marſchall. 

Hofmarſchall (uft zurüch. Ah, mon. Dieu! Sie kennen 


mich ja. 


Dritte Scene. 
Der Präſident un Wurm. 

Wurm. - Der Geiger und jeine Frau jind glücklich und ohne 
alles Geräuſch in Berhaft gebracht. Wollen Ew. Ercellenz jetzt 
ven Brief überlejen? 

Präfident Gachdem er geleſen). Herrlich! herrlich, Secretär! 
Auch der Marſchall hat angebifjen! — Ein Gift wie das müßte 
die Gejundheit jelbit in eiternden Ausjag verwanden — Nun 
gleih mit den Vorjehlägen zum Vater, und dann warm zu der 
Tochter. (Gehen ab zu verfchiedenen Seiten.) “ 


Vierte Scene. 
Zimmer in Millere Wohnung. 
Luiſe und Ferdinand. 
Luiſe. Ich bitte dich, höre auf. Ich glaube an Feine 


glüdlihen Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find gefunfen. 
Schillers fimmtl. Werke. 11. 31 
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Ferdinand So find die meinigen gejtiegen. Mein Vater 
iſt aufgereizt; mein Vater wird alle Gefüge gegen uns richten. 
Er wird mid zwingen, den unmenſchlichen Cohn zu machen. 
Ich ftehe nicht mehr für meine kindliche Pflicht. Wuth und 
Verzweiflung werden mir das ſchwarze Geheimniß jeiner Mord: 
that erpreffen. Der Sohn wird den Vater in die Hände des 


Henkers liefen — Es ift die hödjte Gefahr — — umd die 
höchſte Gefahr mußte da fein, wenn meine Liebe den Riejen: 
jprung wagen jollte — — Höre, Luiſe! — Ein Gevante, 


groß und vermefien wie meine Leidenjchaft, drängt fi vor 
meine Seele — Du, Luije, und ih und die Liebe! — liegt 
nicht in dieſem Zirkel der ganze Himmel? oder brauchſt du noch 
etwas Biertes dazu? 

Luiſe. Brih ab. Nichts mehr. Ich erblafje über das, 
was du jagen willit. 

Ferdinand. Haben wir an die Welt feine Forderung mehr, 
warum denn ihren Beifall erbetten? Warum wagen, wo nichts 
gewonnen wird umd alles verloren werden kann? — Wird diejes 
Aug nicht eben fo ſchmelzend funfeln, ob es im Rhein oder 
in ver Elbe ſich fpiegelt, oder im baltischen Meer? Mein Vater: 
land ift, wo mich Luiſe liebt. Deine Fußjtapfe in wilden, 
fandigen Wüſten mir interefjanter, als das Münjter in meiner 
Heimath — Werden wir die Pracht der Städte vermifien? Wo 
wir fein mögen, Zuije, geht eine Sonne auf, eine unter — 
Scaufpiele, neben welchen der üppigſte Schwung der Künſte 
verblaßt. Werden wir Gott in feinem Tempel mehr dienen, jo 
ziehet die Nacht mit begeijternden Schauern auf, der wechjelnde 
Mond predigt und Buße, und eine andächtige Kirche von Ster: 
nen betet mit und. — Werben wir uns in Gejprächen ver 
Liebe erihöpfen? Ein Lächeln meiner Luiſe ift Stoff für Jahr— 
hunderte, und ber Traum des Lebens ift aus, bis ich dieſe 
Thräne ergründe, 

Lulſe. Und hätteft du jonft Feine Pflicht mehr als deine Liebe? 
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Ferdinand ıfe umarmend). Deine Ruhe ift meine heiligfte, 

£uife (ehr ernſthaft). So ſchweig und verlaß mich — Ich 
habe einen Vater, der kein Vermögen hat, als dieſe einzige 
Tochter — der morgen ſechzig alt wird — der der Rache des 
Präſidenten gewiß iſt. — 

Ferdinand (fällt raſch ein). Der uns begleiten wird. Darum 
feinen Einwurf mehr, Liebe. Ich gehe, mache meine Koftbar: 
feiten zu. Geld, erhebe Summen auf meinen Vater. Es ift er— 
laubt, einen Räuber zu plünvern, und find feine Schäge nicht 
Blutgeld des Vaterlands? — Schlag ein Uhr um Mitternacht 
wird ein Wagen hier anfahren. Ihr werft euch hinein. Wir 
fliehen. 

£uife. Und der Fluch deines Vaters ung nah? — Ein 
lud, Unbejonnener, den auch Mörder nie ohne Erhörung 
ausjpredhen, den die Rache des Himmels aud dem Dieb auf 
dem Rade hält, der uns Flüchtlinge unbarmberzig, wie ein 
Gejpenjt, von Meer zu Meer jagen würde? — Nein, mein 
Geliebter! Wenn nur ein Frevel did mir erhalten kann, jo 
hab’ ich noch Stärke, dic) zu verlieren. 

Ferdinand (teht fill und murmelt tüfter). Wirklich? 

£uife. Berlieren! — D, ohne Grenzen entjeplich iſt 
der Gedanke — gräßlic genug, den unſterblichen Geift zu durch— 
bohren und die glühende Wange der Freude zu bleichen. — 
Ferdinand! dich zu verlieren! — Doch, man verliert ja nur, 
was man bejejjen hat, und dein Herz gehört deinem Stande 
— Mein Anſpruch war Kichenraub, und jhaudernd geb’ ich 
ihn auf? 

Ferdinand (das Geficht verzerrt und am der Unterlippe nagend). 
Gibſt du ihn auf. 

Luiſe. Nein! Sieh mih an, lieber Walter. Nicht jo 
bitter die Zähne geknirſcht. Komm! Laß mich jegt deinen fter: 
benden Muth durch mein Beifpiel beleben. Laß mich die Heldin 
dieſes Augenblid3 fein — einem Vater ven entflohenen Sohn 
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wieder ſchenken — einem Bündniß entjagen, das die Fugen der 
Bürgerwelt auseinander treiben, und die allgemeine ewige Ordnung 
zu Grunde jtürzen würde — Ich bin die Verbrecherin — mit 
frehen, thörichten Wünfchen hat fich mein Bufen getragen — 
mein Unglüd ift meine Strafe, jo laß mir doch jegt die ſüße, 
ſchmeichelnde Täufchung, daß es mein Opfer war — Wirft du 
mir diefe Wollujt mißgönnen ? 

Ferdinand (bat in ver Zerfivenung und Wuth eine Violine ergriffen, 
und auf verjelben zu fpielen verfucht — Jetzt zerreißt er vie Saiten, zer 


fchmettert das Inftrument auf dem Boden, und bricht in ein lautes Geläch« 
ter aus). 


Luiſe. Walter! Gott im Himmel! Was ſoll das? — 
Ermanne dih! — Fafjung verlangt diefe Stunde — e8 ift eine 
treunende, Du haft ein Herz, lieber Walter. Ich kenne e. 
— Warn wie das Leben ift deine Liebe, und ohne Schranken 
wie das Unermeßlihe — Schente fie einer Edeln und Win: 
digern — fie wird die Glücklichſten ihres Geſchlechts nicht bes 
neiden — — (Ihränen unterbrüdend.) Mich folljt du nicht mehr 
ſehn — Das eitle betrogene Mädchen verweine feinen Gram 
in einfjamen Mauern, um feine Thränen wird fich niemand 
befümmern — Leer und erjtorben ift meine Zukunft — Doc 
werd’ ich noch je und je am verweltten Strauß der Vergangen: 
heit riechen. (Indem fie ihm mit abgewandtem Geſicht ihre zitternde 
Hand gibt.) Leben Sie wohl, Herr von Walter. 

Ferdinand (fpringt aus feiner Betäubung auf). Ich are; 
Luife. Wirft du mir wirklich nicht folgen? 

Luiſe chat fih im Hintergrund des Zimmers nicvergefegt und hält 
das Geficht mit beiten Handen betedt). Meine Pflicht heißt mich 
bleiben und dulden, 

Ferdinand Schlange, du lügft. Dich feſſelt was anders 
bier. 

Auife (im Ton des tiefften inwendigen Leidens), Bleiben Sie. bei 
biefer Vermuthung — fie macht vielleicht weniger elend. 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und 
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mich joll das Mährchen blenden? — Ein Liebhaber feffelt dich, 


und Weh über dich und ihn, wenn mein — ſich beſtätigt! 
(Geht ſchnell ab.) 


Fünfte Scene. 


Luiſe allein. 


(Sie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und ſtumm in dem Seſſel 
liegen, envlich fieht fie auf, Fommt vorwärts und fieht furchtfam herum.) 


Wo meine Eltern bleiben? — Mein Pater verſprach, in 
wenigen Minuten zurüd zu fein, und ſchon find fünf volle 
fürchterlihe Etunden vorüber — Wenn ihm ein Unfall — Wie 
wird mie? — Warum geht mein Odem jo ängjtlich ? 


Getzt tritt Wurm in das Zimmer und bleibt im Hintergrumd ſtehen, ohne 
von ihr bemerkt zu werben.) 


Es it nichts Wirkliches — Es ift nichts als das ſchau— 
vernde Gaufelipiel des erhigten Geblüt8 — Hat unjere Seele 
nur einmal Entjegen genug in fich getrunfen, jo wird das 
Aug in jeden Winkel Geſpenſter jehn. 


Sechste Scene. 
Luife und Secretär Wurm. 


Wurm (komme nähen). Guten Abend, Jungfer. 

Luiſe. Gott! Wer ipriht da? Eie dreht fih um, wird den 
Secretaͤr gewahr und tritt erſchrocken zurüd.) Schredlih! Schrecklich! 
Meiner ängftlihen Ahnung eilt ſchon die unglüdjeligite Erfül— 
lung nad. (Zum Serretär mit einem Blick voll Verachtung.) Suchen 
Sie etwa den Präfiventen? Er ift nicht mehr da. 

Wurm. Jungfer, ich juche Sie! 
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£uife. So muß ic mic wundern, daß Gie nicht nad) 
dem Marftplag gingen. j 

Wurm. Warum eben dahin? 

£nife. Ihre Braut von der Schandbühne abzuholen. 

Wurm Mamſell Millerin, Sie haben einen faljchen Ber: 
daht — 

Euife Cunterdrückt eine Antwort). Was fteht Ihnen zu Dienjten? 

Wurm. Sch komme, gejhidt von Jhrem Vater. 

Enife (beftürze). Von meinem Vater? — Wo iſt mein 
Vater? 

Wurm. Wo er nicht gern ift. 

£nife. Um Ootteswillen! Geſchwind! Mich befällt eine 
üble Ahnung — Wo ift mein Vater? 

Wurm. Im Thurm, wenn Sie e3 ja wifjen wollen, 

Luife (mit einem Bi zum Himmel, Das noch! Das auch 
noh! — — Im Thurm? Und warum im Thurm? 

Wurm, Auf Befehl des Herzogs. 

Luiſe. Des Herzogs? 

Wurm, Der die Verlegung der Majejtät in der Perſon 
feines Stellvertreters — 

Luiſe. Was? was? O ewige Allmacht! 

wurm. Auffallend zu ahnden beſchloſſen hat. 

Luiſe. Das war noch übrig! Das! — Freilich, freilich, 
mein Herz hatte noch außer dem Major etwas Theures — 
das durfte nicht übergangen werden — Verletzung der Majeſtät 
— Himmliſche Vorſicht! Rette! o rette meinen ſinkenden Glau— 
ben! — Und Ferdinand? 

Wurm. Wählt Lady Milford, oder Fluch und Enterbung. 

Luiſe. Entjeplihe Freiheit! — Und doch — doch iſt er 
glüdliher. Er hat feinen Vater zu verlieren. Zwar feinen 
baben, it Vervammmiß genug! — Mein Vater auf Ver: 
letzung der Majeftät — mein Geliebter die Lady oder Fluch und 
GEnterbung — Wahrlid, beiwundernswerth ! Eine“ volllommene 
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Yüberei ift aud eine Vollfommenheit — Vollkommenheit? Nein! 
dazu fehlte noch etwas — Wo ijt meine Mutter? 

Wurm. Im Spinnhaus. 

Lnife (mit ſchmerzvollem Lächeln). Jetzt iſt es völlig! — Völlig, 
umd jet wär’ ich ja frei — Abgeihält von allen Pflichten — 
und Thränen — ımd Freuden — abgejhält von der Vorſicht. 
Ich brauch' ſie ja nicht mehr — Echreckliches Stillſchweigen.) Haben 
Sie vielleicht noch eine Zeitung? Reden Sie immerhin. Jetzt 
kann ich alles hören. 

wurm. Was geſchehen iſt, wiſſen Sie. 

Luiſe. Alſo nicht, was noch kommen wird? (Wiererum 
Pauſe, worin fie den Secretär von oben bis unten anſieht.) Armer 
Menſch! du treibft ein trauriges Handwerk, wobei du unmöglich 
jelig werden kannſt. Unglüdlide machen, iſt ſchon ſchrecklich 
genug, aber gräßlich iſt's, es ihnen verkündigen — ihn 
vorzuſingen den Eulengeſang, dabei zu ſtehn, wenn das blu: 
tende Herz am eijernen Schaft der Nothwendigkeit zittert, 
und Chriften an Gott zweifeln — Der Himmel bewahre mid! 
Und würde dir jeder Angfttropfe, den du fallen ſiehſt, mit einer 
Tonne Gold aufgewogen — ich möchte nicht du fein — — 
Was kann noch gejchehen ? 

Wurm. Ich weiß nicht. 

Luife: Sie wollen nicht willen — Dieſe lichtſcheue 
Botihaft fürchtet das Geräufch der Worte, aber in der Grab: 
jtille Ihres Gefichts zeigt fi) mir das Geſpenſt — Was ift noch 
übrig? — Sie fagten vorhin, ver Herzog wolle es auffal: 
{end ahnden? Was nennen Sie auffallend? 

Wurm. Fragen Sie nichts mehr. 

Luife. Höre, Menſch! Du gingft beim Henker zur Schule. 
Wie verjtändeit du ſonſt, das Eijen erſt langjam bevädtlih an 
den Enirjchenden Gelenken hinaufzuführen und das zudende Herz 
mit dem Streich der Erbarmung zu neden? Welches Schickſal 
wartet auf meinen Vater? Es ift Tod in dem, was du lachend 
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fagft; wie mag das ausfehen, was du an dich hältft? Sprich 
es aus. Laß mic) fie auf einmal haben, die ganze zermalmende 
Ladung. Was wartet auf meinen Vater? 

Wurm. Ein Criminal-Proceß. 

Luiſe. Was iſt aber das? — Ich bin ein unwiſſendeb, 
unſchuldiges Ding, verſtehe mich wenig auf eure fürchterlichen 
lateiniſchen Wörter. Was heißt Criminal-Proceß? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

Luife (ſtandhaft). So danf ich Ihnen! Eie eilt ſchnell in ein 
Seitenzimmer.) 

Wurm (ſeht betroffen ra). Wo will das hinaus? Sollte die 
Närrin etwa? — Teufel! Sie wird doch nicht — Ich eile nach 
— ih muß für ihr Leben bürgen. EIm Begriff ihr zw folgen.) 

Fuife kommt zurüd, einen Mantel umgeworfen). — — Sie, 
Secretär. Ich ſchließe das Zimmer, 

Wurm. Und wohin denn fo eilig? 

£uife. Zum Herzog. (Mill fort.) 

Wurm Was? Wohin? (Ex Hält fie erfchroden zurück.) 

Luiſe. Zum Herzog. Hören Sie nicht? Zu eben dem 
Herzog, der meinen. Vater auf Tod und Leben will richten 
lafjen — Nein! nicht will — muß richten laffen, weil einige 
Böjewichter wollen, der zu dem ganzen Proceß der. beleivigten 
Majejtät nichts hergibt, als eine Majeftät und feine en 
Handſchrift. 

Wurm (lacht überlaut). Zum Herzog! 

Lniſe. Ich weiß, worüber Sie lachen — aber ich will ja 
auch fein Erbarmen dort finden — Gott beiwahre mich! nur 
Ekel — Ekel nur an meinem Geſchrei. Man hat mir gejagt, 
daß die Großen der Welt noch nicht belehrt find, was Elend 
ift — nicht wollen belehrt ſein. Ich will ihm jagen, was Elend 
ift — will es ihm vormalen in. allen Verzerrungen des Todes, 
was Elend ift — will es ihm vorheulen in Mark und Bein 
jermalmenven Tönen, was Elend ift — und wenn ihm jept 
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über der Beichreibung die Haare zu Berge fliegen,. will ich ihm 
noch zum Schluß in die Ohren jchrein, daß in der Gterbe 
ftunde auch die Lungen der Erdengötter zu röcheln anfangen, 
und das jüngfte Gericht Majeftäten und Bettler in dem näm— 
lichen Siebe rüttle. «Cie will gehen.) 

Wurm (boshaft freundlich. Gehen Eie, o gehen Sie ja. Sie 
können wahrlich nichts Klügeres thun. Ich rathe es Ihnen, 
geben Sie, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß der Herzog 
willfahren wird. 

Luiſe cfieht ploͤtzlich fin). Wie fagen Sie? — Sie rathen 
mir jelbjt dazu? (Kommt ſchnell zurück.) Hm! Was will id denn? 
Etwas Abjcheuliches muß es fein, weil diefer Menſch dazu räth 
— Woher wiffen Sie, daß der Fürft mir willfahren wird? 

Wurm Meil er es nicht wird umſonſt thun dürfen. 

Luiſe. Nicht umſonſt? Welchen Preis kann er auf eine 
Menſchlichkeit ſetzen? 

Wurm. Die ſchöne Supplicantin iſt Preiſes genug. 

Luiſe (bleibt erſtarrt fiehen, dann mit brechendem Laut). Allge— 
rechter! 

Wurm. Und einen Vater werden Sie doch, will ich hoffen, 
um diefe gnädige Tare nicht überfordert finden? 

Luife (auf und ab, außer Baffung). Ya! ja! ES ift wahr! 
Sie find verichanzt, eure Großen — verfchanzt vor der Wahr: 
heit hinter ihre eigenen Lafter, wie hinter Schwerter der Che: 
rubim — Helfe dir der Allmächtige, Water! Deine Tochter 
fan für dich fterben, aber nicht fündigen. 

Wurm Das mag ihm mohl eine Neuigkeit fein, dem 
armen verlaffenen Mann — „Meine Luiſe,“ fagte er mir, „bat 
mich zu Boden geworfen. Meine Luife wird mih auch auf: 
richten.” — Ich eile, Mamſell, ihm die Antwort zu bringen. 
(Stellt ſich, als ob er ginge.) j 

Luiſe ceitt ihm nach, hält ihn zurüc). Bleiben Sie! bleiben Sie! 
Geduld! Wie flink diefer Catan ift, wenn es gilt, Menfchen 
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rafend zu machen! Ich hab’ ihn nievergeworfen. Ich muß ihn 
aufrihten. Nevden Sie! Nathen Sie! Was kann ih? was 
muß ib thun? 

Wurm. Es iſt nur ein Mittel. 

Luiſe. Diejes einzige Mittel? 

Wurm Auch Ihr Vater wünſcht — 

Anife. Auch mein Bater? — Was ijt das für ein Mittel? 

Wurm. Es iſt Ihnen leicht. 

Luiſe. Ich kenne nichts Schwereres, als die Schande, 

Wurm Wenn Sie den Major wieder frei machen wollen. 

Luiſe. Don jeiner Liebe? Spotten Sie meiner? — Das 
meiner Willfür zu überlafjen, wozu ich gezwungen ward? 

Wurm. So ijt es nicht gemeint, liebe Jungfer. Der Ma: 
jor muß zuerjt und freiwillig zurüdtreten. 

£uife. Er wird nicht. 

Wurm. Go ſcheint es. Würde man denn wohl jeine Zus 
flucht zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu. helfen 
fönnten? 

£uife. Kann ich ihn zwingen, daß er mich haſſen muß? 

Wurm. Wir wollen verfuhen. Setzen Sie fi. 

Luiſe (betreten). Mensch! Was brüteft du? 

Wurm. Gegen Sie ſich. Schreiben Sie! Hier ift Feder, 
Bapier und Dinte, 

Fuife (etzt ſich in höchfter Beunruhigung). Was foll ich jchreis 
ben? An wen foll ich jchreiben? E 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Luiſe. Ha! du verftehit dich darauf, Seelen auf die 
Folter zu ſchrauben. (Grgreiit eine Beter.) 

Wurm ıristirt), „Onädiger Herr" — 

Kuife schreibt mit zitternter Hand), 

Wurm „Schon drei unerträglie Tage find vorüber — 
find vorüber — und wir jahen uns nicht.“ 

Emife (huge, legt die Berer weg). - An wen ift der Brief? 
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Wurm. An den Henker Jhres Vaters. 

Luiſe. D mein Gott! 

Wurm. „Halten Sie fi) defwegen an den Major — an 
den Major — der mich den ganzen Tag wie ein Argus hütet.“ 

Luife (pringt auf). Büberei, wie noch feine erhört worden? 
An wen ijt der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters, 

Luife (ie Hände vingend, auf und mieten). Nein! nein! nein! 
Das ift tyranniſch, o Himmel! Strafe Menſchen menschlich, 
wenn fie dich reizen, aber warum mid zwijchen zwei Schred: 
niffe prefien? Warum zmwifchen Tod und Schande mich hin und 
her wiegen? Warum dieſen blutjaugenden Teufel mir auf den 
Naden jegen? — Macht, was ihr wollt. Ich jchreibe das 
nimmermehr. 

Wurm (greift nach dem Hut). Wie Sie wollen, Mademoijelle! 
Das fteht ganz in Ihrem Belieben. 

£uife. Belieben, fagen Sie? In meinem Belieben? 
— Geh, Barbar! Hänge einen Unglüdlichen über den Ab: 
grund der Hölle auf, bit! ihn um etwas, und läftre Gott, 
und frag’ ihn, ob’S ihm beliebe. — D du weißt allzu gut, 
daß unfer Herz an natürlihen Trieben. jo feit als an Ketten 
liegt — munmehr ijt alles gleih! Dictieven Sie weiter! Ich 


denke nichts mehr. Ich weiche der überliftenden Hölle. (Sie fegt 
fich zum zweitenmal.) 


Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet” — Haben 
Sie das? 

Luiſe. Weiter! weiter! 

Wurm „Wir haben gejtern den Präfidenten im Haus 
gehabt. Es war poſſirlich zu jehen, wie der gute Major um 
meine Ehre fich wehrte.” 

Luife. O ſchön, ſchön! o herrlich! — Nur immer fort! — 

Wurm. Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohnmacht — 
zu einer Ohnmacht — daß ich nicht laut lachte.“ 
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Luiſe. D Himmel! 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Maske unerträglih 
— unerträglich — Wenn ich nur loskommen könnte“ — | 

£uif © (hält inne, fteht auf, geht auf und nieder, ven Kopf gefenkt, 
als fuchte fie was auf dem Boden; dann fegt fie fich wiederum, jchreibt weiter), 
„Loskommen könnte,“ 

Wurm „Morgen hat er. den Sienft — Bafjen Sie ab, 
wenn er von mir geht, und kommen an den. bewußten Ort“ 
— Haben Sie „bewußten?“ 

Luiſe. Ich habe alles! 

Wurm. „An den bewußten Drt zu Ihrer zärtlichen...... 
Luiſe.“ 

Luiſe. Nun fehlt die Adreſſe noch. 

Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb.“ 

£uife. Ewige Borfiht! Ein Name, fo fremd meinen 
Ohren, al3 meinem Herzen dieſe jchändlichen Zeilen! (Sie fteht 


auf, und betrachtet eine große Pauſe lang mit ftarrem Blick das Gefchricbene, 
endlich reicht fie c8 tem Secretär mit erfchöpfter, binfterbender Stimme.) 


Nehmen Sie, mein Herr. Es ift mein ehrlicher Name — es ift 


Ferdinand — iſt die ganze Wonne meines Lebens, was ic) jebt 
in Ihre Hände gebe — Ich bin eine Bettlerin. 

Wurm. D nein doch! Verzagen Gie nicht, liebe Made— 
moijelle! Ich babe herzliches Mitleid mit Ihnen. Vielleicht — 
wer weiß? — Jh Könnte mich noch wohl über gewiſſe Dinge 
hinwegiegen — Wahrlih! Bei Gott! Ich habe Mitleid mit 
Ahnen ! 


Luife Glickt ihn ſtarr und durchdringend an). Neden Sie nicht aus, 


mein Herr. Sie find auf dem Wege, ſich etwas Entſetzliches 


zu wünſchen. 

Wurm sim Begriff, ihre Hand zu küſſen). Geſetzt, es wäre dieſe 
niedliche Hand — Wie ſo, liebe Jungfer? 

Lufſe (groß umd ſchrecklich. Weil ich dich in der Brautnacht 
erbroffelte, und mi dann mit Wolluft aufs Rad flechten ließe, 
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(Sie will gehen, kommt aber fehnell zurüd.) Sind wir jeßt fertig, mein 
Herr? Darf die Taube num fliegen? 

Wurm. Nur no die Kleinigkeit, Jungfer. Sie müfjen 
mit mir und das Sacrament darauf nehmen, diefen Brief für 
einen freiwilligen zu erfennen. 

Luiſe. Gott! Gott! und du jelbjt mußt das Eiegel geben 
die Werke der Hölle zu verwahren? (Wurm zieht fie fort.) 


Bierter Alt 


Erſte Scene. 


Eaal beim Präfidenten. 


Ferdinaud von Walter, einen offenen Brief in der Hand, kommt ftürmtfch 
vurch eine Ihüre, durch eine antere ein Kammerdiener. 


Ferdinand Mar fein Marſchall da? 


Kammerdiener. Here Major, der Herr Präfivent fragen 


nah Ihnen. 

Ferdinand Ale Donner! Ih frag’, war fein Mar: 
ihall va? 

Aammerdiener. Der gnädige Herr fißen oben am Pharo: 
tiſch. 

Ferdinand. Der gnädige Herr ſoll im Namen der ganzen 
Hölle daher kommen. (Kammerviener gebt.) 


Dweite Scene. ® 


Ferdinand allein, ven Brief turchfliegend, bald erſtarrend, bald wüthend 
herumſtürzend. 
Es iſt nicht möglich! nicht möglich! Dieſe himmliſche Hülle 
verſteclt fein jo teufliſches Herz — — Und doch! doch! 
— Rz 
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Wenn alle Engel herunter ftiegen, für ihre Unſchuld bürgten 
— wenn Himmel und Erde, wenn Schöpfung und Echöpfer 
zujanmenträten, für ihre Unſchuld bürgten — es iſt ihre Hand 
— Ein unerhörter, ungeheurer Betrug, wie die Menjchheit 
noch feinen erlebte! — Das aljo war's, warum man fid jo 
beharrlich der Flucht wiverjegte! — Darum — o Gott! jeht 
erwach’ ich, jeßt enthüllt fih mir alles! Darum gab man 
feinen Anſpruch auf meine Liebe mit jo viel Heldenmuth auf, und 
bald, bald hätte ſelbſt mich die himmliihe Schminke betrogen! 
(Er ftürzt vafcher durchs Zimmer, dann fieht er wieter nachtenfend fiill.) 

Mich jo ganz zu ergründen! — Jedes kühne Gefühl, jede 
feije Schüchterne Bebung zu erwiedern, jede feurige Wallung — 
An ver feinften Unbeichreiblichkeit eines ſchwebenden Lauts meine 
Seele zu fallen — Mich zu berechnen in einer Thräne — Auf 
“ jeden gähen Gipfel der Leidenschaft mich zu begleiten, mir zu 
begegnen vor jedem ſchwindelnden Abſturz — Gott! Gott! und 
alles das nichts al Grimaſſe? — Grimafje? — D wenn 
vie Lüge eine jo haltbare Farbe hat, wie ging es zu, daß fi 
fein Teufel no in das Himmelreich hineinlog? 

Da ih ihr die Gefahr unjrer Liebe entdeckte, mit welch 
überzeugender Täuſchung erblaßte die Falſche da! Mit welch 
fiegender Würde ſchlug fie den frechen Hohn meines Vaters zu 
Boden, und in eben dem Nugenblid fühlte das Weib ſich dod) 
ſchuldig — Was? hielt fie nicht felbt die Feuerprobe der Wahr: 
heit aus — die Heuchlerin finkt in Ohnmacht. Welche Sprache 
wirjt du jeßt führen, Empfindung? Auch Kofetten ſinken in 
Ohnmadt. Womit wirft du dich rechtfertigen, Unſchuld? — 
Auch Megen ſinken in Ohnmacht. 

Sie weiß, was fie aus mir gemacht hat. Sie hat meine 
ganze Seele gejehn. Mein Herz trat beim Erröthen des eriten 
Kuſſes fihtbar in meine Augen — und fie empfand nichts? 
empfand vielleicht nur den Triumph ihrer Kunft, da mein 
glüdlicher Wahnfinn den ganzen Himmel in ihr zu umipannen 
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wähnte, meine wildeſten Wünjche ſchwiegen? Vor meinem Ge 
müth—jtand fein Gedanke, als die Cwigfeit und das Mädchen 
— Gott! da empfand fie nichts? fühlte nichts, als ihren An: 
ſchlag gelungen? nichts, als ihre Reize gejchmeichelt ?: Tod und 
Rache! Nichts, als daß ich betrogen: jei? 


Dritte Scene. & 


Der Hofmarfhall und Ferdinand. 


Hofmarfhall cine Zimmer trippelnv). Sie haben den Wunſch 
bliefen laſſen, mein Beſter. — 

Ferdinand (vor ſich hinmurmelnd). Einem Schurken den Hals 
zu brechen. (Laut) Marſchall, dieſer Brief muß Ihnen bei der 
Parade aus der Taſche gefallen fein — und ich (mit boshaftem 
Sachen) war zum Glück noch der. Finder. 

Hofmarfdall. Sie? 

Ferdinand. Durch den Tuftigften Zufall. Machen Sie's 
mit der Allmacht aus, ar 

Hofmarfdall. Sie fehen, wie ich erfchrede, Baron. 

Ferdinand. Lejen Sie! Lejen Sie! (Von ihm mweggebenv.) 
Bin ih auch ſchon zum Liebhaber zu ſchlecht, vielleicht laß ich 
mich deſto beffer al3 Kuppler an, 


(Während daß jener liest, tritt er zur Wand und nimmt zwei Piftolen her- 
unter.) 


Hofmarfhall (wirft ven Brief auf ven Tiſch und will fih davon 
machen). Berflucht! 

Ferdinand (führe ihn am Arm zurüc). Geduld, lieber Mar: 
ſchall. Die Zeitungen dünken mic angenehm. Ich will meinen 
Finderlohn haben. «Hier zeigt ex ihm die Biftolen.) 

Hofmarſchall aritt beſtürzt zurüc, Sie werden vernünftig 
fein, Beſter. 
Ferdinand (mit ſtarter, ſchrecklicher Stimme). Mehr als zu 
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viel, um einen Schelmen, wie du bijt, in jene Welt zu jchiden! 
(Er dringt ihm vie eine Piftole auf, zugleich zieht er fein Schnupftuch.) 
Nehmen Sie! Diefes Schnupftuch da fallen Sie! Ich hab's von 
ver Buhlerin. 

Hofmarfdall. Ueber dem Schnupftuh? Raſen Sie? 
Wohin denken Sie? 

Ferdinand Faß diefes End’ an, ſag' ich! fonjt wirft du 
ja fehl ſchießen, Memme! — Wie fie zittert, die Memme! 
Du jollteft Gott danken, Memme, daß du zum erftenmal etwas 
in deinen Hirnfaften kriegſt. (Sofmarſchall macht fi) auf die Beine.) 
Sachte! dafür wird gebeten fein. (&r überholt ihn und riegelt die Thür.) 

Hofmarfdhall. Auf dem Zimmer, Baron? 

Ferdinand Als ob fi mit dir ein Gang vor den Wall 
verlohnte? — Schag, jo knallt's defto lauter, und das iſt ja 
doch wohl das erfte Geräufh, das du in der Welt machſt — 
Schlag an! 

Hofmarſchall (wifcht fih die Stirn). Und Sie wollen Ihr 
foftbares Leben jo ausfegen, junger hoffnungsvoller Mann? 

Ferdinand Schlag an, fag’ ih. Ich habe nichts mehr 
in diefer Welt zu thun. 

Hofmarfhall. Aber ich deſto mehr, mein Allervortrefj: 
lichſter. 

Ferdinand Du, Burſche? Was, du? — Der Nothnagel 
zu jein, wo die Menſchen ſich rar mahen? In einem Augen: 
blid fiebenmal kurz und fiebenmal lang zu werden, wie der 
Schmetterling an der Nadel? Ein Negijter zu führen über die 
Stuhlgänge deines Herrn und der Miethgaul feines Witzes zu 
fein? Eben jo gut, ich führe dich, wie irgend ein feltenes Mur: 
melthier mit mir. Wie ein zahmer Affe jollit du zum Geheul 
der Verdammten tanzen, apportieren und aufwarten, und mit 
deinen böfiihen Künjten die ewige Verzweiflung beluftigen. 

Hofmarfdhall. Was Sie befehlen, Herr! wie Sie belieben 
— Nur die Piſtolen weg! 

Schillers fimmtl. Werke. II. 32 
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Ferdinand Wie er dafteht, der Schmerzensjohn! — Das 
jteht dem jechsten Schöpfungstag zum Schimpfe! Als wenn ihn 
ein Tübinger Buchhändler dem Almächtigen nachgedrudt hätte! 
— Schade nur, ewig Schabe für die Unze Gehirn, die jo 
ihlecht in diefem undankbaren Schädel wuchert! Dieje einzige 
Unze hätte dem Pavian noch vollends zuni Menjhen geholfen, 
da fie jegt nur einen Bruch von Vernunft macht — Und mit 
diefem ihr Herz zu theilen? — Ungeheuer! Unverantwortlic! 
— — Einem Kerl, mehr gemacht, von Sünden zu entmwöhnen, 
als dazu anzureizen. 

Hofmarfhall. D! Gott jei ewig Dank! Gr wird witzig. 

Ferdinand. Ich will ihn gelten lafjen. Die Toleranz, die 
der Raupe schont, foll auch diejem zu gute fommen. Man be: 
gegnet ihm, zudt etwa die Achjel, bewundert vielleicht noch die 
kluge Wirthihaft des Himmels, ver auch mit Träbern und 
Bodenſatz noch Greaturen jpeist; der dem Raben am Hochgericht 
und einem Höfling im Schlamme ver Majeftäten den Tiſch deckt 
— zulegt erftaunt man noch über die große Polizei der Vor: 
ficht, die auch in der Geifterwelt ihre Blindſchleichen und Tas 
vanteln zur Ausfuhr des Giftes befoldet — Aber (indem feine Wuth 
ſich erneuerr) an meine Blume ſoll mir das Ungeziefer nicht krie— 
chen, oder ich will es (ven Marſchall faſſend und unfanft herumfchüttelnd) 
jo, und fo, und wieder jo durcheinander quetichen, 

Hofmarſchall (für fh hinſeufzend). O mein Gott! Wer hier 
weg wäre! Hundert Meilen von bier im Bicktre zu Paris, nur 
bei dieſem nicht ! 

Ferdinand Bube! Wenn fie nicht rein mehr ift! Bube! 
wenn du genoſſeſt, woidh anbetete! (müthenver) ſchwelgteſt, 
wo ich einen Gott mic) fühlte! Glohlich ſchweigt ex, darauf fürchterlich.) 
Dir wäre befier, Bube, du flöheft der Hölle zu, als daß dir 
mein Zorn im Himmel begegnete! — Wie er famft du mit 
dem Mäpchen? Belenne! 

Hofmarſchall. Laſſen Sie mich los. Ich will alles verrathen. 
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Ferdinand. O! es muß reizender fein, mit diefem Mäd— 
ben zu buhlen, al mit andern noch jo himmliſch zu 
ſchwärmen — Wollte fie ausjchweifen, wollte fie, fie fünnte 
den Werth der Seele herunter bringen, und die Tugend mit 
der Wolluft verfälihen. (Dem Marſchall vie Piftole aufs Herz drückend.) 
Wie weit kamſt du mit ihr? Ich drücke ab, oder befenne! 

Hofmarfhall. Es ift nichts — ift ja alles nichts. Haben 
Sie nur eine Minute Geduld. Sie find ja betrogen. — 

Ferdinand Und daran mahnt vu mich, Böſewicht? — 
Wie weit kamſt du mit ihr? Du bijt des Todes, oder befenne! 

Hofmarfhall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich fpredhe ja 
— fo hören Sie doh nur — Ihr Vater — Ihr eigener, leib— 
licher Vater — 

Ferdinand (grimmige). Hat feine Tochter an dich verkup: 
pelt? Und wie weit kamſt du mit ihr? Ich ermorde dich oder 
befenne! 

Hofmarfhall. Sie rafen. Sie hören nicht. Ich ſah fie 
nie. Ich kenne fie nicht. Ich weiß gar nidht3 von ihr. — 

Ferdinand (zurücdtretenn). Du ſahſt fie nie? Kennft fie 
nicht? Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin ift verlo— 
ren um beinetwillen; du Täugneft fie dreimal in Einem Athem 
hinweg? — Fort, ſchlechter Kerl! (Er gibt ihm mit ver Piftole einen 
Streich, und ftößt ihn aus dem Zimmer.) Für deinesgleichen ift fein 
Pulver erfunden! 


Vierte Scene. 


Ferdinand nach einem Yangen Etillfchweigen, worin feine Züge einen 
ichredlichen Gedanken entwideln, 


Verloren! ja; Unglüdjelige! — Ih bin 8. Du bift es 
au. Ja, bei dem großen Gott! wenn ich verloren bin, bift 
du es auch — Nichter der. Welt! Fordre fie mir nicht ab! Das 
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Mädchen ift mein, Ich trat dir deine ganze Welt für das 
Mädchen ab, habe Verzicht gethan auf deine ganze herrliche 
Schöpfung. Laß mir das Mädchen. — Richter der Welt! dort 
winjeln Millionen Seelen nad) dir — dorthin kehre das Aug 
deines Erbarmens — mid) laß allein mahen, Richter ver Melt! 
(Indem er fehredlich die Hände faltet.) Sollte der Teiche, vermögende 
Schöpfer mit einer Seele geizen, die noch dazu die jchlechtefte 
jeiner Schöpfung ift? — Das Mädchen it mein! Ich einft ihr 
Gott, jest ihr Teufel! 
(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.) 

Eine Gwigfeit mit ihr auf ein Nad der Verdammniß ge- 
flodten — Augen in Augen wurzelnd — Haare zu Berge 
jtehend gegen Haare — auch unfer hohles Wimmern in Eins 
geihmolzen — und jet zu wiederholen meine Zärtlichkeiten, 
und jegt ihr vorzufingen ihre Schwüre — Gott! Gott! die Ver: 
mählung ift fürchterlich — aber ewig! (Er will ſchnell hinaus. Der 
Präfident tritt herein.) 


Fünfte Scene. 


Der Präfident und Verdbinand, 


Ferdinand (zurüdtretend). DO! — mein Vater! 

Präfident. Sehr gut, daß wir uns finden, mein Sohn. 
Ich komme, dir etwas Angenehmes zu verfündigen, und etwas, 
lieber Sohn, das dich ganz gewiß überrajchen wird. Wollen 
wir una feßen? 

Ferdinand (fieht ihn Tange Zeit ftarr an). Mein Vater! (Mit 
ftärkerer Bewegung zu ihm gehend und feine Hand faſſend) Mein Vater! 
(Seine Hand Füffend, vor ibm nieverfallend.) O mein Bater! 

Präfident. Mas ift dir, mein Sohn? Steh auf. Deine 
Hand brennt und zittert. N 

Ferdinand (mit witser, feuriger Empfinung. Verzeihung für 
meinen Undank, mein Vater! Ich bin ein verworfener Menjc. 
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Sch habe Ihre Güte mißkannt! Sie meinten es mit mir fo 
väterlih — D! Sie hatten eine weifjagende Seele — jetzt iſt's 
zu ſpät — PVerzeihung! Verzeihung! Ihren Segen, mein Vater! 

Prüfident cheuchelt eine ſchuldloſe Miene). Steh auf, mein 
Sohn! Befinne dich, daß du mir Näthjel jprichit. 

Ferdinand Diefe Millerin, mein Vater. — O, Sie 
fennen den Menſchen — Ihre Wuth war damals jo gerecht, jo 
edel, fo väterlih warm — nur verfehlte der warme Vatereifer 
des Weges — dieſe Millerin! 

Präfident. Martre mich nicht, mein Sohn. Ich verfluche 
meine Härte! Ich bin gekommen, dir abzubitten. 


Ferdinand Mbbitten an mir! — Verfluden an mir 
— Ihre Mifbilligung war Weisheit. Ihre Härte war himm— 
liches Mitleid — — Diefe Millerin, Vater — 


Präfident. Iſt ein edles, ein liebes Mädchen. — Ich 
widerrufe meinen übereilten Verdacht. Sie hat meine Achtung 

erworben. 

Ferdinand (fpringt erfchüttert auf). Was? auch Sie? — Ba: 
ter! aubh Sie? — und nicht wahr, mein Vater, ein Gejchöpf 
wie die Unſchuld? — Und es ift jo menjchlich, diefes Mädchen 
»zu lieben. 

Präfident. Sage fo: e3 ift Verbrechen, es nicht zu lieben. 

Ferdinand. Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie jhauen 
ja doch jonft die Herzen jo durch! Sahen Sie noch dazu mit 
Augen des Hafjes! — Heuchelei ohne Beifpiel — Dieje Mil: 
lerin, Vater! — 

Präfident. Sit es werth, meine Tochter zu jein. Ich 
vechne ihre Tugend für Ahnen und ihre Schönheit für Gold. 
Meine Grundfäge weichen deiner Liebe — Eie ſei dein! 

Ferdinand (fürze fürchterlich aus dem Zimmer). Das fehlte noch! 
— Leben Sie wohl, mein Vater. (Ab.) 

Präfident (iym nachgehend). Bleib! Bleib! Wohin ſtürmſt 
du? ABER: "41, 
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Sechske Scene. 
Ein fehr prächtiger Saal bei der Lady. 
Lady und Sophie treten herein. 


Lady. Alſo ſahſt du fie? Wird fie fommen? 

" Sophie. Diefen Augenblid. Sie war noch im Hausger 
wand, und wollte fih nur in der Geſchwindigkeit umfleiven, 

Lady. Sage mir nichts von ihr — Stille — wie eine 
Verbrecherin zittre ich, die Glüdlihe zu jehen, die, mit meinem 
Herzen jo fchredlich harmonisch fühlt — Und wie nahm fie fi 
bei der Einladung? 

Sophie. Sie ſchien bejtürzt, wurde nachdenkend, ſah mid) 
mit großen Augen am und ſchwieg. Ich hatte mich ſchon auf 
ihre Ausflüchte vorbereitet, als fie mit einem Blick, der mid 
ganz überrafchte, zur Antwort gab: Jhre Dame befiehlt mir, 
was ich mir morgen erbitten wollte. 

Lady (ehr unruhig). Lab mich, Sophie. Beklage mid. Ich 
muß. erröthen, wenn ‚fie nur das gewöhnliche Weib ‚üb, und 
wenn fie mehr ift, verzagen, 

Sophie. Aber, Milady — das ijt die Laune nicht, eine- 
Nebenbuhlerin zu empfangen. Erinnern Sie fih, wer Sie find. 
Rufen Sie Ihre Geburt, ‚Ihren Rang, Ihre Macht zu Hilfe. 
Ein ftolzeres Herz muß die ſtolze Pracht Ihres Anblicks er 
heben. 

Lady (erſtreut). Was jchwapt die Närrin da? 

Sophie oshaft). Oder es ift, vielleicht Zufall, : daß ‚eben 
heute die koſtbarſten Brillanten an. Ihnen bligen? Zufall, daß 
eben heute der reichjte Stoff Sie befleiven muß — daß Ihre 
Antihambre von Heiduden und Bagen wimmelt, und das Bürs 
germäbchen im fürjtlihen Saal Ihres Palaſtes erwartet: wird? 

Fady (auf und ab voll Crbitterungh. Verwünſcht!  Unerträglich, 
dab Weiber für Weiberſchwächen jolhe Luchsaugen haben! — 
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— Uber wie-tief, wie tief muß ich ſchon geſunken fein, daß 
eine. ſolche Greatur mich ergründet! 
Ein Kammerdiener (tiitt auf). Mamſell Millerin. — 
Lady (u Sopbien). Hinweg, du! Entferne dich! (Drohend, va 
tiefe noch zaudert, Hinweg! Ich befehl’ es! Sophie geht ab, Lady macht 
einen Gang turch ven Saal.) Gut! Recht gut, daß ih in Wallung 
fam! Ich bin, wie ich wünjchte! (Jum Kammerviener.) Die Mam: 


jell mag hereintreten. (Kammertiener geht. Sie wirft Bi in ten Sopha, 
und nimmt eine vornehm⸗ nachläfjige Lage an.) 


Siebente Scene. 


Luiſe Millerin tritt ſchüchtern herein, und bleibt in einer großen Entfer— 
nung von ber Lady ſtehen; Lady hat ihr ven Rücken zugewandt und betrachtet 
fie eine Zeit lang aufmerkfam in dem gegenüber ftehenden Epiegel. 


Mach einer Pauſe.) 


Luiſe. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

Lady Ereht ſich mach Luiſen um, und nickt nur eben mit dem Kopfe, 
fremd und zurückgezogen). Ahal Iſt fie hier? — Ohne Zweifel die 
Mamjell — eine gewiſſe — wie nennt man fie doch? 

Luiſe vetwas empfindlich. Miller nennt fi mein Bater, und 
Ihro Gnaden ſchickten nach ſeiner Tochter. 

Lady. Recht! Recht! ich entſinne mich — die arme Bei: 
gerstochter, wovon neulich die Nede war. Mach einer Baufe vor fich.) 
Sehr interefjant, und doch Feine Schönheit — (aut zu Luifen.) 
Trete fie näher, mein Kind. (Wierer vor ſich.) Augen, die ſich im 
Weinen übten — Wie lieb’ ich fie, diefe Augen! (Wiederum laut.) 
Nur näher — Nur ganz nah — Gutes Kind, ich glaube, du 
fürdtejt mid? 

Luiſe (groß, mit IHRER Ton). Nein, Milady. Ich vers 
achte das Urtheil der Menge. f 

Lady @orfiehn Sieh doch! und diefen Trotzkopf hat fie von 
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ihm. (aut) Man hat fie mir empfohlen, Mamfell. Sie joll 
was gelernt haben, und ſonſt auch zu leben wifjen — Nun ja. 
Ich wills glauben — aud nähm’ ich die ganze Welt nicht, 
einen fo warmen Fürfprecher Lügen zu ftrafen. 

Luife. Doc kenn’ ich niemand, Milady, der fih Mühe 
gäbe, mir eine Patronin zu juchen. 

Lady (geſchraubt). Mühe um die Glientin oder Patronin ? 

Luiſe. Das ift mir zu hoch, gnädige Frau. 

Lady. Mehr Schelmerei, als dieſe offene Bildung ver: 
mutben läßt! Luiſe nennt fie fih? Und wie jung, wenn man 
fragen darf? 

Luiſe. Sechzehn geweſen. 

Lady cfteht raſch auf), Nun iſt's heraus! Sechzehn Jahre! 
Der erjte Puls diejer Leidenſchaft! — Auf dem unberührten 
Glavier der erite einweihende Silberton — Nichts ijt verführen: 
der — Setz dich, ich bin dir gut, liebes Mädchen. — Und 
auch er liebt zum erjtenmal — Was Wunder, wenn ſich vie 
Strahlen eines Morgenroths finden? (Sehr freundlich und ihre Hand 
ergreifen.) Es bleibt dabei, ich will dein Glück machen, Liebe 
— Nichts, nichts al3 die füße, frühe verfliegende Träumerei. 
(uifen auf die Wangen klopfend.) Meine Sophie heirathet. Du ſollſt 
ihre Stelle haben — Sechzehn Jahr! Es kann nicht von Dauer 
fein. 

Enife (füht ihr ehrerbierig die Han) Ich danke für diefe Gnade, 
Milady, als wenn ich fie annehmen dürfte. 

Lady (in Entrüftung zurückfallend). Man jehe die große Dame! 
Sonft willen fi) Jungfern ihrer Herkunft noch glüdlih, wenn 
fie Herrihhaften finden. — Wo will denn fie hinaus, meine 
Koftbare? Sind diefe Finger zur Arbeit zu niedlich? Iſt es ihr 
bischen Geficht, worauf fie jo trogig thut? 

Enife. Mein Gefiht, gnädige Frau, gehört mir jo wenig, 
als meine Herkunft. 

Lady. Oder glaubt fie vielleicht, das werde nimmer ein 
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Ende nehmen? — Armes Geihöpf, wer dir das in den Kopf 
jegte, mag er fein, wer er will — er hat euch beide zum Be 
jten gehabt. Diefe Wangen find nicht im Feuer vergoldet. Was 
dir dein Spiegel für mafjiv und ewig verkauft, ift mur ein 
dünner, angeflogener Goldſchaum, der deinem Anbeter über kurz 
oder lang in der Hand bleiben muß. — Was werden wir 
dann maden? 

Luiſe. Den Anbeter bedauern, Milady, der einen De: 
mant faufte, weil er in Gold ſchien gefaßt zu fein. 

Fady Lohne varauf achten zu wollen). Ein Mädchen von ihren 
Jahren hat immer zwei Spiegel zugleih, den wahren und ihren 
Bewunderer — die gefällige Geichmeidigfeit des legtern macht 
die rauhe Offenherzigkeit des erftern wieder gut. Der eine rügt 
eine häßliche Vlatternarbe. Weit gefehlt, jagt ver andere, es 
iſt ein Grübchen der Grazien. Ihr guten Kinder glaubt jenem 
nur, was euch dieſer gejagt hat, hüpft won einem zum ans 
dern, bis ihr zulegt die Ausfagen beider verwechſet — — 
Warum begafjt fie mich jo? 

Luiſe. Verzeihen Sie, gnädige Frau. — Ich war jo eben 
im Begriff, diefen prächtig bligenden Nubin zu beweinen, ver 
e3 nicht wiffen muß, daß feine Befigerin jo jcharf wider Eitel- 
feit eifert. 

Fady cerröthenn). Keinen Eeitenfprung, Loſe! — Wenn e3 
nicht die Promefjen ihrer Geftalt find, was in der Welt könnte 
fie abhalten, einen Stand zu erwählen, der der einzige ijt, wo 
fie Manieren und Welt lernen kann, der einzige ift, wo fie fi) 
ihrer bürgerlichen Vorurtheile entledigen kann? 

Luife. Auch meiner bürgerlihen Unſchuld, Milady? 

Fady. Läppiicher Einwurf!" Der ausgelaſſenſte Bube ift zu 
verzagt, ung etwas Beſchimpfendes zuzumuthen, wenn wir ihm 
nicht fjelbjt ermunternd entgegen gehn. Zeige fie, wer fie ift. 
Gebe fie fi) Ehre und Würde, and ich jage ihrer Jugend für 
alle Verſuchung gut. 


- 
£nife. Crlauben Sie, gnädige Frau, daß ich mich unter: 
ftehe, daran zu zweifeln. Die Paläfte gewifjer Damen find oft 
die Freiftätten. der frechften Ergötzlichkeit. Wer jollte der Toch— 
ter des armen Geigerö den Heldenmuth zutrauen, den Helden: 
muth, mitten in die Pelt fich zu werfen, und doch dabei vor 
der Vergijtung zu ſchaudern? Wer jollte fi) träumen lafjen, 
daß Lady Milford ihrem Gewiſſen einen ewigen Skorpion halte; 
daß fie Geldfummen aufwende, um den Vortheil zu haben, jeden 
Augenblid jchamroth zu werden? — Ich. bin offenherzig, gnä⸗— 
dige Frau. — Würde Sie mein Anblick ergögen, wenn Sie 
einem Bergnügen entgegen gingen? Winden Sie ihn ertragen, 
wenn Sie zurüdfämen? — — O beſſer, beſſer, Sie lafjen 
Himmelsſtriche uns trennen — Sie laſſen Meere zwiſchen ung 
fließen! — Sehen Sie fi wohl vor, Miladyl — Stunden der 
Nüchternheit, Augenblide der Erſchöpfung könnten ſich mel: 
den — Schlangen der Neue könnten Ihren Bufen anfallen, und 
nun — welde Folter für Sie, im Geſicht ihres Dienſtmäd— 
chens die heitere Ruhe zu lejen, womit. die Unjchuld ‚ein 
reines Herz zu belohnen pflegt. Eie tritt einen Schritt zurüc,), Noch 
einmal, gnädige Frau. Ich bitte ſehr um Vergebung. 

Fadı) (in großer innerer Bewegung herumgehend). Unerträglich, daß 
fie mir das fagt! Unerträglicher, daß fie Necht hat! (Zu Luiſen 
tretend und ihr ftarr in tie Augen ſehend) Mädchen, du wirſt mich 
nicht überliften. So warn ſprechen Meinungen nicht. Hinter 
diejen Marimen lauert ein feurigeres Intereſſe, das dir. meine 
Dienfte beſonders abjcheulich malt — das dein Geineäch i er⸗ 
hitzte — das ich Erohend) entdecken muß. 

Luife gelaſſen und etel), Und wenn-Eie es nun entdeckten? 
Und wenn Ihr verächtlicher Ferſenſtoß den beleidigten Wurm 
aufwedte, dem ſein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen 
Stachel gab? — Ich fürchte Ihre Rache nicht, Lady! — Die arme 
Sünderin auf dem berüchtigten Henkerſtuhl lacht zum Weltunter: 
gang. Mein Elend iſt jo hoch aeſtiegen, daß ſelbſt Aufrichtigleit 
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es nicht mehr vergrößern kann. GMach einer Paufe fehr ernfthaft.) 
Sie wollen mid aus dem Staub meiner Herkunft reißen. Ich 
will fie nicht zergliedern, dieje verdächtige Gnade, Ich will nur 
fragen, was Milady bewegen konnte, mic für die Thörin zu 
halten, die über ihre Herkunft erröthet? Was fie berechtigen 
konnte, jich zur Schöpferin meines Glüds aufzuwerfen, ehe fie 
noch wußte, ob ich mein Glüd auch von ihren Händen em: 
pfangen wollte? — Ich hatte meinen ewigen Anfpruch auf die 
Freuden der Welt zerriſſen. — Ich hatte dem Glüd feine Ueber: 
eilung vergeben — Warum mahnen Sie mid aufs neue an 
diejelbe? — Wenn jelbjt die Gottheit dem Bli der Erjchaffenen 
ihre Strahlen verbirgt, daß nicht ihr oberjter Seraph vor jeiner 
Berfinfterung zurüdichauere — warum wollen Menjchen jo graus 
ſam barmberzig fein? — Wie fommt es, Milady, dab Ihr ae 
prieſenes Glüd das Elend jo gern um Neid und Bewunderung 
anbettelt? — Hat Ihre Wonne die Verzweiflung jo nöthig zur 
Folie? — O! jo gönnen Sie mir. dod) Fieber eine Blindheit, 
die mich allein noc) mit meinem barbarischen Loos verſöhnt. — 
Fühlt ſich doch das Inſekt in einem Tropfen Waſſers fo jelig, 
als wär’ es ein Himmelveich, fo froh und fo jelig, bis man 
ihn von einem MWeltmeer erzählt, worin Flotten und Wallfiiche 
ipielen! — — Aber glüdlich wollen Sie mich ja wiſſen? 
Mach einer Pauſe plöglich zur Laty hintvetend und mit Ueberrafchung fie 
fragend.) Sind Sie glüdlih, Milady? Dieſe verläßt fie ſchnell und 
betroffen, Luiſe folgt ihr und hält ihr die Hand vor den Bufen.) Hat diejes 
Herz auc die ladhende Geftalt Ihres Standes? Und wenn wir 
jeßt Bruſt gegen Bruft und Schickſal gegen Schickſal aus: 
wechſeln jollten — und wenn ich in kindlicher Unſchuld — 
und wenn ich auf Ihr Gewiffen — und wenn ich al3 meine 
Mutter Sie fragte — würden Sie mir wohl zu dem Taufe 
rathen ? 

Lady Cheftig bewegt in ten Sopha fich werfend). Unerhört! Unbe— 
greiflih! Nein! Mädchen! Nein! Diefe Größe haft du nicht auf 
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die Melt gebracht, und für deinen Vater ift fie zu jugendlich. 
- Lüge mir nicht. Ich höre einen andern Lehrer — 

Luiſe fein und feharf ihr in die Augen ſehend). Es follte mich 
doc wundern, Milady, wern Sie jegt erft auf diefen Lehrer 
fielen, und doch vorhin ſchon eine Condition für mich wußten. 

Lady Cipringt auf). Es iſt nicht auszuhalten! — a denn! 
weil ich dir doc nicht entwiſchen kann. ch Ferm’ ihn — weiß 
alleg — weiß mehr, als ich wifjen mag! «Btöglic Hält fie inne, 
darauf mit einer Heftigkeit, die nach und nach bis beinahe zum Toben fteigt.) 
Aber wag' es, Unglüdlihe, — wag' e8, ihn jetzt noch zu lie: 
ben oder von ihm geliebt zu werden! — Was fage ih? — 
Wag' es, an ihn zu denken oder einer von feinen Gedanken 
zu jein — Ich bin mächtig, Unglüdlihe — fürdterlid — 
jo wahr Gott lebt! Du bijt verloren! 

Luife uftanshaft). Ohne Rettung, Milady, jobald Sie ihn 
zwingen, daß er Gie-lieben muß. 

Lady. Ich verftehe dich — aber er ſoll mich nicht Tieben. 
Ich will über dieſe ſchimpfliche Leidenjchaft fiegen, mein Herz 
unterbrüden, und das deinige zermalmen — Felſen und Ab: 
gründe will ich zwifchen euch werfen; eine Furie will ich mitten 
durch euren Himmel gehn; mein Name joll eure Küfje, wie ein 
Geſpenſt Verbrecher, auseinander jheuchen; deine junge blühende 
Geſtalt unter jeiner Umarmung welt, wie eine Mumie, zuſam— 
menfallen — Ich kann nicht mit ihm glüclich werden — aber 
du folljt es auch nicht werden — Wifje das, Clende! Seligkeit 
zerjtören ift auch Seligkeit. 

Kuife. Eine Seligkeit, um, die man Sie ſchon gebracht 
hat, Milady. Läftern Sie Ihr eigenes Herz nicht. Sie find 
nicht fähig, das auszuüben, was Sie jo drohend auf mich ber: 
abſchwören. Sie find nicht fähig, ein Geſchöpf zu quälen, das 
Ihnen nichts zu Leide gethan, als daß es empfunden hat wie 
Sie — Aber id liebe Sie um dieſer Wallung willen, Milady. 

Lady (ie ſich jeht gefaßt bat). Wo bin ih? Wo war ih? Was 
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hab’ ich merken lafjen? — Wen hab’ ich's merken laſſen? — 
O Luiſe, edle, große, göttliche Seele! Vergib's einer Raſenden 
— Ich mill dir fein Haar kränken, mein Sind. Wünjce! 
Fordre! Ich will did auf den Händen tragen, deine Freundin, 
deine Schweiter will ich jein — Du bift arm — Sieh! ‚Einige 
Brillanten berunternehmend.) Ich will dieſen Schmuck verkaufen — 
meine Garderobe, Pferd und Wagen verkaufen — Dein ſei 
alles, aber entſag' ihm! 

Luiſe (ritt zurück voll Befremrung). Spottet fie einer Verzwei⸗— 
felnden, oder ſollte ſie an der barbariſchen That im Ernſt keinen 
Antheil gehabt haben? Ha! So könnt' ich mir ja noch den 
Schein einer Heldin geben, und meine Ohnmacht zu einem 
Verdienſt aufpugen. (Sie ficht eine Weile getanfenvoll, dann tritt fie 
näher zur Laty, faßt ihre Hand und fieht fie ftarr und beveutent an.) Nehmen 


Sie ihn denn hin, Milady! — — Freiwillig tret’ ich Ihnen 
ab den Mann, den man mit Hafen der Hölle von meinem 
blutenden Herzen riß. — — Vielleicht willen Sie «8 jelbjt nicht, 


Milady, aber Sie haben den Himmel zweier Liebenden geichleift, 
von einander gezerrt zwei. Herzen, die Gott aneinander band; 
zerjchmettert ein Gejhöpf, das ihm nahe ging wie Sie, das 
er zur Freude ſchuf wie Cie, das ihn gepriejen hat wie Eie, 
und ihn nun nimmermehr preifen wird — Lady! ins Ohr des 
Allwifjenden fehreit auch der legte Krampf des zertretenen Wurms 
— 63 wird ihm nicht gleichgültig fein, wenn man Geelen in 
feinen Händen mordet! Jetzt iſt er Ihnen! Jetzt, Milady, neh: 
men Eie ihn hin! Nennen Sie in feine Arme! Reiben Sie ihn 
zum Altar — Nur wergejien Sie nicht, dab zwiſchen Ihren 
Brautkuß das Gejpenjt einer Selbjtmörderin jtürzen wird 
— Gott wird barmberzig jein — Ich kann mir micht- anders 
helfen! (Sie ftürzt hinaus.) 


510 


53 Achte Scene. 


Lady allein, ſieht erfchüttert und aufer fich, ten ftarren Blick nach ber 
Thüre gerichtet, durch welche vie Millerin weggeeilt; endlich erwacht fie aus 
ihrer Betäubung. 


Wie war das? Wie geichah mir? Mas ſprach die Unglüd: 
liche? — Noch, o Himmel! noch zerreißen fie mein Ohr, die 
fürdterlihen, mich verdammenden Worte: nehmen Sie ihn 
bin! — Men, Unglüdjelige? das Geſchenk deines Sterbe: 
röhelng — das jchauervolle Vermächtniß deiner Verzweiflung? 
Gott! Gott! Bin ich jo tief gefunfen — fo plöglid von allen 
Thronen meines Stolzes herabgeftürzt, daß ich heißhungrig er: 
warte, was einer Bettlerin Großmuth aus ihrem lebten Todes: 
fampfe mir zumerfen wird? — Nehmen Sie ihn hin! und 
das fpricht fie mit einen Tone, begleitet fie mit einem Blicke 
— Ha! Emilie! bift du darum über die Grenzen deines Ge: 
ſchlechts weggeſchritten? Mußtejt du darum um den prächtigen 
Namen des großen brittiichen Weibes buhlen, daß das prah— 
lende Gebäude deiner Ehre neben ver höheren Tugend einer 
verwahrlosten Bürgerdirne verfinken ſoll? — Nein, ftolze Uns 
glückliche! nein! — Beſchämen läßt fih Emilie Milford — 
doch bejhimpfen nie! Auch ich habe Kraft zu entjagen. 

(Mit majeftätifchen Schritten auf und nieder.) 

Verkrieche dich jet, meiches, Teidendes Weib! — Fahret 
bin, füße, golvene Bilder der Liebe — Großmuth allein fei 
jegt meine Führerin! — — Diefes liebende Paar ift verloren, 
oder Milford muß ihren Anfpruch vertilgen und im Herzen des 
Fürften erlöfchen! (Mach einer Paufe, lebhaft) ES ift gejchehen! — 
Gehoben das furchtbare Hindernig — zerbrochen alle Bande 
zroifchen mir und dem Herzog, gerifjen aus meinem Bufen dieſe 
müthende Liebe! — — In deine Arme werf' ich mih, Tugend! 
— Nimm fie auf, deine reuige Tochter Emilie! — Hal wie 
mir jo wohl ift! Wie ich auf einmal fo leicht, fo gehoben mid) 
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fühle! — Groß, wie eine fallende Sonne, will ich heut vom 
Gipfel meiner Hoheit herunterfinfen, meine Herrlichkeit fterbe 
mit meiner Liebe, und nicht als mein Herz begleite mich in 
dieje ftolze Verweifung. (Entſchloſſen zum Schreibpult gebent.) Jetzt 
gleich muß es geichehen — jeßt auf der Stelle, ehe die Reize des 


lieben Jünglings den blutigen Kampf meines Herzens erneuern. 
(Sie feßt fich nierer und fängt an zu fehreiben.) 


Neunte Scene. 


Lady. Ein Kammerdiener. Sophie, hernach der Hofmarſchall, 
zulegt Bediente. 


Rammerdiener. Hofmarjchall von Kalb ftehen im Vor: 
zimmer mit einem Auftrag vom Herzog. 

Lady Kin ver Hige tes Schreibens). Auftaumeln wird fie, die 

fürjtlihe Drahtpuppe! Freilih! Der Einfall ift auch vrollig ges 
nug, jo eine durchlauchtige Hirnſchale auseinander zu treiben, 
— Seine Hofjchranzen werden wirbeln. — Das ganze Land 
wird in Gährung kommen. 

Aammerdiener und Sophie. Der Hofmarjhall, Milady, 

Lady (reht fih um). Wer? Was? — Defto befjer! Dieje 
Sorte von Gejhöpfen ift zum Sadtragen auf der Welt. Cr 
joll mir willfommen fein, 

Kammerdiener (geht ab). 

Sophie vängftlich näher kommend), Wenn ich nicht fürchten 
müßte, Milady, e8 wäre Vermefjenheit. (Lapy fehreibt higig fort.) 
Die Millerin ftürzte außer fi dur den Vorſaal — Sie glühen 
— Sie ſprechen mit fich ſelbſt. Eaty fchreibt immer-fort.) Ich 
erſchrecke — Was muß geſchehen fein? 

Hofmarſchall (tritt herein, macht dem Rüden ter Lady taufend Ver— 


beugumgen; va fie ihn nicht bemerkt, kommt er näher, ftellt fich Hinter ihren 
Seifel, fucht ven Zipfel ihres Kleides wegzufriegen und drückt einen Kuß darauf, 


mit furchtſamem Lifpen), Sereniſſimus — 
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Lady ‚indem fie Sand freut und das Gefehriebene durchfliegt). Gr 
wird mir ſchwarzen Undank zur Laft legen — Ich war eine Ber: 
laſſene. Er hat mic aus dem Elend gezogen — Aus dem 
Elend? — Abjcheuliher Tauſch! — Zerreiße deine Rechnung, 
Berführer! Meine ewige Schamröthe bezahlt fie mit Wucher. 

Hofmarfhall machten er die Lat vergeblich von allen Seiten um« 
gangen hat). Milady jcheinen etwas distrait zu jein — Ich werde 
mir wohl jelbjt vie Kühnheit erlauben müfjen. (Sehr laut.) Gere: 
niffimus ſchicken mih, Milady, zu fragen, ob dieſen Abend 
Baurhall fein werde oder deutjche Komödie? 

Lady (lachend aufftchenn). Eins von beiden, mein Engel. — 
Unterdefjen bringen Sie Ihrem Herzog dieſe Karte zum Deſſert! 
(Gegen Sophie) Du, Sophie, befiehlit, daß man anjpannen fol, 
und rufft meine ganze Garderobe in diefen Saal zujammen — 

Sophie (geht ab voll Beftürzung). O Himmel! Was ahnet mir? 
Mas wird das noch werden? 

Hofmarfdall. Sie find ehauffirt, meine Gnädige? 

Lady. Um fo weniger wird hier gelogen fein — Hurrab, 
Herr Hofmarſchall! Es wird eine Stelle vacant, Gut Wetter 
für Kuppler ! (Da ver Marfchall einen zweifelhaften Blick auf ven Zettel 
wirft.) Lejen Sie, lejen Sie! Es ift mein Wille, daß ver In: 
halt nicht unter vier Augen bleibe. 


hofmarſchall cliest, unterveffen ſammeln ſich vie Bedienten ber 
Lady im Hintergrund): 


„Gnädigſter Herr! 

„Ein Vertrag, den Sie jo leichtfinnig brachen, kann mic 
„nicht mehr binden. Die Glüdjeligleit Ihres Landes war die 
„Bedingung meiner Liebe. Drei Jahre währte der Betrug. Die 
„Binde fällt mir von den Augen. Ich verabjcheue Gunjtbezeu: 
„gungen, die von den Thränen der Unterthanen triefen. — 
„Schenten Sie die Liebe, die ich Ihnen nicht mehr erwiedern 
„fann, Ihrem weinenden Lande, und lernen von einer brittifchen 
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„Fürſtin Erbarmen gegen Ihr deutsches Voll. In einer 
„Stunde bin ich über der Grenze. 
Johanna Norfolt,“ 

Alle Bedienten (murmeln beftürzt vurcheinanter). Weber der 
Grenze? 

Hofmarſchall (legt die Karte erſchrocken auf den Tiſch.. Behüte 
der Himmel, meine Beſte und Gnädige! Dem Ueberbringer 
müßte der Hals eben jo juden, als der Schreiberin. 5 

Fady. Das ijt deine Sorge, du Goldmann! — Leider 
weiß ich es, daß du und beinesgleihen am Nachbeten deſſen, 
was Andere gethban haben, erwürgen! — Mein Rath wäre, 
man badte den Zettel in eine Wildpretpaftete, jo fänden ihn 
Sereniffimus auf dem Teller — 

Hofmarfdhall. Ciel! Diefe Vermefjenheit! — So er: 
wägen Sie doch, fo bevenfen Sie do, wie jehr Sie fih in 
Disgrace ſetzen, Lady! 

Lady (wendet ſich zu der verfammelten Dienerfchaft und fpricht das 
Folgende mit der innigften Rührung). Ihr fteht beftürzt, gute Leute, 
erwartet angftvoll, wie fi das Räthſel entwideln wird? — 
Kommt näher, meine Lieben! — hr dientet mir redlich und 
warm, jahet mir öfter in die Augen, als in die Börfe; euer 
Gehorfam war eure Leidenfhaft, euer Stol; — meine Gnade! 
— — Daß das Andenken eurer Treue zugleich das Gedächtniß 
meiner Erniedrigung fein muß! Trauriges Echidjal, daß meine 
ſchwärzeſten Tage eure glüdlichen waren! (Mit Ihränen in ten 
Augen.) Ich entlafje euch, meine Kinder, — — Lady Milford 
ift nicht mehr, und Johanna von Norfolf zu arm, ihre Schuld 
abzutragen — Mein Schagmeifter ftürze meine Schatulle unter 
euh — Diejer Palaſt bleibt dem Herzog — Der ärmfte von 
euch wird reicher von binnen gehen, als feine Gebieterin. (Sie 
reicht ihre Hände Hin, die alle nacheinander mit Leidenſchaft Füllen.) Ich 
verjtehe euch, meine Guten — Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 
Gaßt ſich aus ihrer Beklemmung.) Ich höre den Wagen vorfahren. 

Echillers fimmtl. Werfe. II. 33 


514 


(Sie reißt fih los, will hinaus, ver Hofmarſchall verrennt ihr den Weg.) 
Mann des Erbarmens, ſtehſt du noch immer da? 

ofmarſchall (ver dieſe ganze Zeit über mit einem Geiſtesbankerott 
auf den Zettel fah). Und dieſes Billet joll ih Seiner Hochfürſtlichen 
Durchlaucht zu Höchjteigenen Händen geben? 

Fady. Mann des Crbarmens! zu Höchjteigenen Händen, 
und ſollſt melden zu Höchſteigenen Obren, weil ich nicht barfuß 
nad) Loretto könne, jo werde ih um den Taglohn arbeiten, mic 
zu reinigen von dem Schimpf, ihn beherrſcht zu haben. 

(Sie eilt ab. Alle Uebrigen gehen ſehr bewegt auseinanver.) 








günfter Alt 


Abends zwifchen Licht ineinem Zimmer beim Mufifanten. 


Erſte Scene. 


Luiſe figt ftumm und ohne fich zu rühren in dem finfterften Winkel des Zim- 

mers, den Kopf auf den Arm gefunfen. Nach einer großen und tiefen Paufe 

kommt Miller mit einer Hanblaterne, Teuchtet ängftlich im Zimmer herum, 

ohne Luifen zu bemerfen, dann Yegt er den Hut auf den Tifch und fest bie 
Laterne nieder. 


Milter. Hier ift fie auch nicht. Hier wieder nicht. — 
Dur alle Gafjen bin ich gezogen, bei allen Bekannten bin ich 
geweſen, auf allen Thoren hab’ ich gefragt — mein Kind hat 
man nirgends gejehen. (Nach einigem Stilffepweigen.) Geduld, at: 
mer, unglüdliher Vater! Warte ab, bis e8 Morgen wird. Viel: 
leicht fommt deine Einzige dann ans Ufer geſchwommen. — 
Gott! Gott! Wenn ich mein Herz zu abgöttiſch an dieſe Tochter 
hing? — Die ESirafe ift hart. Himmlifcher Vater, hart! Ich 
will nicht murren, himmliſcher Vater, aber die Strafe ift hart. 
(Er wirft fih gramvoll in einen Stuhl.) 

Luiſe (ſpricht ans tem Winkel), Du thuft recht, armer alter 
Mann! Lerne bei Zeit noch verlieren. 

Miller (fpringt auf). Bift du da, mein Kind? Bift du? — 
Aber warım denn fo einfam und ohne Licht? 

Luife. Ich bin darum doch nicht einſam. Wenn's fo recht 
ſchwarz wird um mich herum, hab’ ich meine beften Beſuche. 
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Miller. Gott bewahre dich! Nur ver Gewiſſenswurm 
ſchwärmt mit der Eule. Sünder und böje Geijter jcheuen das Licht. 

Luiſe. Auch die Ewigkeit, Bater, die mit der Geele 
ohne Gehülfen redet. 

Miller. Kind! Kind! Was für Neven find das? 

Lnife (iteht auf und kommt vorwärts). Ich hab’ einen harten 
Kampf gekämpft. Er weiß es, Vater. Gott gab mir Kraft. Der 
Kampf iſt entjchieden. Vater, man pflegt unjer Gejchlecht zart 
und zerbrechlih zu nennen. Glaub’ er das nicht mehr. Vor 
einer Spinne jehütteln wir uns, aber das ſchwarze Ungeheuer 
Verweſung drüden wir im Spaß in die Arme. Diefes zur 
Nachricht, Vater. Seine Luiſe iſt luſtig. 

Miller. Höre, Tochter! ich wollte, du heulteft. Du gefielft 
mir jo befjer. 

Luiſe. Wie ih ihn überliften will, Vater! Wie ich ven 
Tyrannen betrügen will! — Die Liebe iſt ſchlauer als die Bos— 
beit und kühner — das hat er nicht gewußt, der Mann mit 
dem traurigen Stern — D, fie find pfiffig, jo lang fie es nur 
mit dem Kopf zu thun haben; aber jobald fie mit dem. Herzen 
anbinden, werben die Böfewichter dumm — — Mit einem Eid 
gedachte er feinen Betrug zu verfiegeln? Eide, Vater, binden 
wohl die Lebendigen, im. Tode ſchmilzt auch der Sacramente 
eiferne8 Band, Ferdinand wird feine Luiſe kennen. — Will er 
mir dies Billet bejorgen, Vater? Will er jo gut fein? 

Miller. An wen, meine Tochter? 

Luiſe. Seltſame Frage! Die Unenplichkeit und mein Herz 
haben mit einander nicht Raum genug für. einen einzigen Ges 
danken an ihn — Wann hätt ich denn wohl an fonjt jemand 
ſchreiben jollen? 

Miller (unruhig). Höre, Quife! Ich erbreche den Brief, 

eLuiſe. Die er will, Vater — aber er wird nicht Flug 
"daraus werben. Die Buchftaben liegen wie kalte Leichname da, 
und leben nur Augen der Liebe, 
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Miller dies). „Du bift verrathen, Ferdinand! — Ein 
„Bubenjtüd ohne Beifpiel zerriß den Bund unfrer Herzen, aber 
„ein ſchrecklicher Schwur hat meine Zunge gebunden, und dein 
„Water hat überall feine Horcher geftellt. Doch, wenn du 
„Muth haft, Geliebter, — ich weiß einen dritten Ort, wo fein 
„Eidſchwur mehr bindet, und wohin ihm fein Horcher gebt.“ 
(Miller hält inne und fieht ihr ernfthaft ins Geficht,) 

Luife. Warum fieht er mic fo an? Le’ er doch gatız 
aus, Vater. 

Miller. „Aber Muth genug mußt du haben, eine finftre 
„Straße zu wandeln, wo dir nichts leuchtet, al3 deine, Luife 
„und Gott., — Ganz nur Liebe mußt du kommen, daheim 
„lafien alle veine Hoffnungen und alle deine braufenden Wünſche; 
„nichts kannſt du brauchen, als dein Herz. Willft du — jo 
„brich auf, wenn die Glode den zwölften Streich thut auf dem 
„Sarmeliterthurm. Bangt dir — jo durchſtreiche das Wort 
„stark vor deinem Gefchlehte, denn ein Mädchen hat dich zu 
„Schanden gemacht.” (Miller legt das Billet nieder, ſchaut lange mit 
einem fehmerzlichen, ftarren Blick vor fich hinaus, endlich kehrt ex fich gegen 
fie und fagt mit leifer, gebrochener Stimme:) Und diefer dritte Dit, 
meine Tochter? 

Luiſe. Er kennt ihn nicht? Er kennt ihn wirklich nicht, 
Vater? — Sonderbar! Der Drt ijt zum Finden gemalt. Fer: 
dinand wird ihn finden, 

Miller. Hum! Nede deutlicher. 

Luiſe. Ich weiß jo eben Fein liebliches Wort dafür. — 
Er muß nicht erjchreden, Vater, wenn ich ihm ein häßliches 
nenne. Diefer Drt — O warum bat die Liebe nicht Namen 
erfunden! den jchönften hätte fie diefem gegeben. Der. dritte 
Ort, guter Vater — aber er muß mid ausreden laffen — der 
dritte Ort ift das Grab. 

Miller (zu einem Seſſel hinwanlend). O mein Gott! 

Luife (gebt auf ihn zu und hält ihn). Nicht doch, mein Vater! 
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Das find nur Schauer, die fih um das Wort herum lagern, — 
Weg mit diefem, und es liegt ein Brautbette da, worüber der 
Morgen feinen golvenen Teppich breitet und die Frühlinge ihre 
bunten Guirlanden treuen, Nur ein heulenver Sünder konnte 
den Tod ein Gerippe ſchelten; es ift ein holver, nieblicher Anabe, 
blühend, wie fie den Liebesgott malen, aber jo tüdijch nicht — 
ein ftiller, dienftbarer Genius, der der erihöpften Pilgerin Seele 
den Arm bietet über den Graben der Zeit, das Feenſchloß der 
ewigen Herrlichkeit aufjchließt, freundlich nidt und verſchwindet. 

Miller. Was haft du vor, meine Tochter? — Du willſt 
eigenmächtig Hand an dich legen? 

Luiſe. Nenn’ er es nicht jo, mein Vater. Eine Gefell- 
{haft räumen, wo ich nicht wohl gelitten bin — an einen Drt 
vorausfpringen, den ich nicht länger miſſen kann — ijt venn 
das Sünde? 

Miller. Selbſtmord ijt die abjheulichite, mein Kind — 
die einzige, die man nicht mehr bereuen kann, weil Tod und 
Miſſethat zufammenfallen. 

£uife (bleibt erſtarrt ftehen). Entſetzlich! — Aber jo rajch wird 
e3 doc nicht gehn. Ich mill in ven Fluß fpringen, Vater, 
und im Hinunterjinfen Gott den Allmächtigen um Erbar: 
men bitten. 

Miller. Das heißt, du mwilljt ven Diebjtahl bereuen, jo: 
bald du das Geftohlene in Sicherheit weißt — Tochter! Tochter! 
Gib Acht, daß du Gottes nicht fpotteft, wenn du feiner am 
meiften vonnöthen haft. O! es ift weit, weit mit dir gefom- 
men! — Du haft dein Gebet aufgegeben, und der Barmberzige 
zog feine Hand von dir! 

£uife. Iſt Lieben denn Frevel, mein Vater? 

Miller. Wenn du Gott Tiebft, wirft du nie bis zum 
Frevel lieben. — — Du haft mich tief gebeugt, meine Einzige! 
tief, tief, vielleicht zur Grube gebeugt. — Doch, ich will bir 
dein Herz nicht noch fchwerer machen. — Tochter, ich ſprach 
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vorhin etwas. Ich glaubte allein zu fein. Du haſt mic) be: 
horcht; und warum ſollt' ich's nod länger geheim halten? Du 
warft mein Abgott! Höre, Luife, wenn du noch Plag für das 
Gefühl eines Vaters haft — Du warſt mein alles! Jetzt ver: 
thuft du nichts mehr von deinem Eigenthum. Auch ich hab’ 
alles zu verlieren. Du fiehjt, mein Haar fängt an grau zu 
werben. Die Zeit meldet ſich allgemady bei mir, wo ung Vä— 
tern die Capitale zu ftatten kommen, die wir im Herzen unſrer 
Kinder anlegten. — Wirft du mich darum betrügen, Luiſe? 
Wirft du dich mit dem Hab’ und Gut deines Vaters auf und 
davon machen? 

Suife (küßt feine Hand mit ver heftigften Rührung). Nein, mein 
Vater. Ich gehe als feine große Schulvnerin aus der Welt, 
und werbe in der Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 

Miller. Gib Acht, ob du dich da nicht verrechneſt, mein 
Kind? (Sehr ernft und feierlich.) Werden wir ung dort wohl noch 
finden? — — Sieh! wie du blaß wirft! — Meine Luije be: 
greift es von felbft, daß ich fie in jener Welt nicht wohl mehr 
einholen kann, weil ich nicht fo früh dahin eile, wie fie. Euiſe 
ſtürzt ihm in den Arm, von Schauen ergriffen — Er vrüdt fie mit Beuer 
an feine Bruft und fährt fort mit befchwörenver Stimme.) D Toter! 
Tochter! gefallene, vielleicht ſchon verlorene Tochter! Beherzige 
das ernithafte Vaterwort! Ich kann nicht über dich wachen, 
Ich kann dir die Mefjer nehmen, du kannſt dic mit einer 
Stridnadel töbten. Vor Gift kann ich dich bewahren, du kannſt 
di mit einer Schnur Perlen erwürgen. — Luiſe — Luiſe — 
nur warnen kann ich dich noch. — Willft du es darauf ans 
kommen lafjen, daß dein treulojes Gaufelbild auf der jchred: 
lichen Brüde zwifchen Zeit und Ewigkeit von dir mweihe? — 
Willſt du dich vor des Allwifjenden Thron mit der Lüge wagen: 
Deinetwegen, Schöpfer, bin ih da — wenn deine jtrafbaren 
Augen ihre fterblihe Puppe fuchen? — Und wenn dieſer zer: 
brechliche Gott deines Gehirns, jegt Wurm wie du, zu ben 
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Füßen deines Richters ſich windet, deine gottlofe Zuverficht in 
diefem ſchwankenden Augenblid Lügen ftraft, und deine: betroge— 
nen Hoffnungen an die ewige Grbarmung verweist, die der 
Elende für fich ſelbſt faum erflehen kann — wie dann? (Nad- 
drücklicher lauter) Wie dann, Unglücjelige? (Er Hätt fie fefter, blickt 
fie eine Weile ftarr und turchtringent an, dann verläßt er fie fchnell.) Jetzt 
weiß ich nichts mehr — quit aufgehobener Rechte) ſtehe dir, Gott 
Richter! für dieſe Seele nicht mehr. Thu, was du willſt. 
Bringe deinem ſchlanken Jüngling ein Opfer, daß deine Teufel 
jauchzen und deine guten Engel zurüdtreten. — Zieh hin! Lade 
alle deine Sünden auf, lade auch dieſe, die legte, die entjeß- 
lichſte auf, und wenn die Laft noch zu leicht ift, jo mache mein 
Fluch das Gewicht volltommen. — Hier iſt ein Meſſer — 
durchftich dein Herz, und (indem er Tautweinend fortftürgen will) das 
Vaterherz! 

Luiſe (pringt auf und eilt ihm nach. Halt! halt! O mein 
Vater! — Daß die Zärtlichfeit noch barbariſcher zwingt, als 
Tyrannenwuth! — Was ſoll ich? Ih kann nicht! Was muß 
ich thun? 

Miller. Wenn die Küſſe deines Majors heißer brennen 
als die Thränen deines Vaters — ftirb! 

Fnife (nach einem qualvollen Kampfe mit einiger Beftigfeit). Kater! 
Hier ift meine Hand! Ich will — Gott! Gott! Was thu’ ich? 
Was will ih? Vater, ich ſchwöre — wehe mir, wehe! Ber: 
brecherin, wohin ich mich neige! — Vater, es feil — Ferdinand 
— Gott fieht herab! — So zernicht! ich fein letztes Gedächtniß. 
(Sie zerreißt ihren Brief.) - 

Miller (fürgt ihe freuderrunfen an ven Hals). Das ift meine 
Toter! Blid’ auf! um einen Liebhaber bift du leichter, dafür 
haft du einen glüdlihen Vater gemacht. «Unter Lachen und Weinen 
fie umarmend.) Kind!’ Kind! dep ich den Tag meines Lebens nicht 
werth war! Gott weiß, wie ich fchlechter Mann zu diefem Engel 
gekommen bin! — Meine Luife, mein Himmelreih! O Gott! 
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id) verſtehe ja wenig vom Lieben, aber daß es eine Qual fein 
muß, aufzuhören — jo was begreif’ ich nod). 

Luife. Doch hinweg aus bdiefer Gegend, mein Vater — 
Weg von det Stadt, wo meine Gejpielinnen meiner jpotten, 
und mein guter Name dahin ift auf immerdar — Weg, meg, 
weit weg won dem Ort, wo mic jo viele Spuren der verlornen 
Seligfeit anreden. Weg, wenn es möglich ift! — 

Miller. Wohin du nur willft, meine Tochter. Das Brod 
unſers Herrgotts wächst überall, und Ohren wird er aud 
meiner Geige ‚bejcheren. Ja! lal auch alles dahingehn — 
Ich jege die Gejhichte deines Grams auf die Laute, finge dann 
ein Lied von. der Tochter, die, ihren Vater zu ehren, ihr Herz 
zerriß — wir betteln ‚mit der Ballade von Thüre zu Thüre, 
und das Almojen wird köſtlich ſchmecken von ven Händen der 
Weinenden. 


Zweite Scene. 
—5— zu den Vorigen. 


Luiſe (wird ihm zuerſt gewahr und wirft ſich Millern laut ſchreiend 
um ten Hals). Gott! Da iſt er! Ich bin verloren. 

Miller. Wo? Wer? 

Euife (zeige mit abgewandtem Geficht auf den Major, und drückt ſich 
fefter an ihren Bater). Er! er ſelbſt — Seh’ er nur um fich, 
Vater — Mich zu ermorden, ift er da. 

Miller cerblict ihn, fährt zurüc). Was? Gie hier, Baron? 

Ferdinand (kommt langſam näher, bleibt Luiſen gegenüber ftehen 
und läßt ven ſtarren forſchenden Blick auf ihr ruhen, nach einer Baufe). 
Ueberraſchtes Gewiſſen, habe Dank! — Dein Bekenntniß iſt 
ſchrecklich, aber ſchnell und gewiß, und erſpart mir die Foltes 
rung. — Guten Abend, Miller. 
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Miller. Aber um Gottes willen! Was wollen Sie, Bas 
ron? Was führt Sie her? Was joll dieſer Ueberfall? 

Ferdinand ch weiß eine Zeit, wo man den Tag in 
feine Secunden zerjtüdte, wo Sehnſucht nad) mir ſich an vie 
Gewichte der zögernden Wanduhr hing und auf den Averjchlag 
lauerte, unter dem ich erjcheinen ſollte. — Wie EUREN) daß 
ich jegt überrajche? 

Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron. — Wenn noch 
ein Funke von Menfchlichkeit in Ihrem Herzen zurücdblieb, 
wenn Gie die nicht erwürgen wollen, die Sie zu lieben vorge: 
ben, fliehen Sie, bleiben Sie feinen Augenblid länger. Der 
Segen war fort aus meiner Hütte, jobald Sie einen Fuß dar: 
ein jegten, Sie haben das Elend unter mein Dach gerufen, 
wo fonft nur die Freude zu Haufe war. Sind Sie noch nicht 
zufrieden? Wollen Sie au in der Wunde noch wühlen, die 
Ihre unglüdlihe Bekanntſchaft meinem einzigen Kinde flug? 

Ferdinand Wunderlicher Vater, jetzt komm' ich ja, deiner 
Tochter etwas Erfreuliches zu jagen. 

Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Ber: 
zweiflung? — Geh’, Unglüdsbote! Dein Geficht ſchimpft deine 
MWaare. 

Ferdinand Endlich iſt es erjchienen, das Ziel meiner 
Hoffnungen! Lady Milford! das furchtbarſte Hinderniß unfrer 
Liebe, floh viefen Augenblid aus dem Lande. Mein Vater 
billigt meine Wahl. Das Schidjal läßt nah, ung zu ver: 
folgen. Unſere glüdlichen Sterne gehen auf. — Ich bin jept 
da, mein gegebenes Wort einzulöfen und meine Braut zum 
Altar abzuholen, 

Miller, Hörft du ihn, meine Tochter? Hörft du ihn fein 
Gefpötte-mit deinen getäuſchten Hoffnungen treiben? O "wahr 
fih, Baron! es fteht dem Verführer jo jhön, an —* we 
brechen feinen Wip noch zu kitzeln. 

Ferdinand Du glaubjt, ich fcherze? "Bei merner Ehre“ 
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nicht! Meine Ausfage ift wahr, wie die Liebe meiner Luife, 
und heilig will ich fie halten, wie fie ihre Eide — Ich fenne 
nichts Heiligeres — Noch zweifeljt vu? noch Fein freudiges Er: 
röthen auf den Wangen meiner ſchönen Gemahlin? Sonverbar! 
die Lüge muß bier gangbare Münze fein, wenn die Wahrheit 
jo wenig Glauben findet. Ihr mißtraut meinen Worten? So 
glaubt diefem fchriftlihen Zeugniß. (Er wirft Luiſen ven Brief an 
den Marfchall zu.) 

kuif e (ichlägt ihn auseinanver und finkt leichenblaß nieber). 

Miller (ohne das zu bemerken, zum Major), Was foll das be 
deuten, Baron? Ich verftehe Sie nicht. 

Ferdinand (führt ihn zu Luifen hin). Defto befjer hat mich 
diefe verjtanden ! 

Miller fällt an ihre nieder). O Gott! meine Tochter! 

Ferdinand. Bleich wie der Tod! — Sept erſt gefällt fie 
mir, deine Tochter! So ſchön war fie nie, die fromme, recht: 
ſchaffne Tochter — Mit diefem Leichengefiht — — Der Ovem 
des Weltgerichts, der den Firniß von jeder Lüge ftreift, hat 
jegt die Schminke verblafen, womit die Taufendkünftlerin auch 
die Engel des Lichts hintergangen hat. — Es ift ihr ſchönſtes 
Gefiht! Es ift ihr erftes wahres Geficht! Laß mich e3 küſſen. 
(Er will auf fie zugehen.) 

Miller. Zurüd! Weg! Greife nit an das Vaterherz, 
Knabe! Bor deinen Liebfojungen konnt’ ich fie nicht bewahren, 
aber ich kann es vor deinen Mißhandlungen. 

Ferdinand Was willſt du, Graukopf? Mit dir hab’ ic) 
nichts zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, das fo 
offenbar verloren ift — oder bift du auch vielleicht klüger, als 
ih dir zugetraut habe? Haft du die Weisheit deiner jechzig 
Jahre zu den Buhljchaften deiner Tochter geborgt, und dies 
ehrwürdige Haar mit dem Gewerb eines Kupplers gefchändet? 
— D! wenn das nicht ift, unglüdlicher alter Mann, lege 
dich nieder und ſtirb — Noch ift es Zeit. Noch kannſt du in 
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dem ſüßen Taumel entjchlafen: ich war ein glüdlicher Vater! 
— Einen Augenblid jpäter, und du ſchleuderſt vie giftige Natter 
ihrer bölliihen Heimath zu, verfluchſt das Gejchent und ven 
Geber und fährjt mit der Gottesläfterung in die Grube. (Zu Luifen.) 
Sprich, Unglüdjelige! Schriebft du dieſen Brief? 

Miller (warnend zu Luifen). Um Gottes “willen, Tochter! 
Vergiß nit! Vergiß nicht! 

Lniſe. O diefer Brief, mein Vater! — 

Ferdinand Daß er in die unrechten Hände fiel? — Ge 
priefen ſei mir ver Zufall, er hat größere Ihaten gethan, als 
die Elügelnde Vernunft, und wird befjer bejtehn an jenem Tag, 
als ver Wig aller Weiſen. — Zufall, jage ih? — O die Vor: 
jehung ijt dabei, wenn Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein 
Teufel entlarvt werden joll? — Antwort will ih! — Schriebit 
du diefen Brief? 

Miller cieitwärts zu ihr mit Befchwörung). Standhaft! Stand: 
haft, meine Tochter! Nur no das einzige Ja, und alles ijt 
überwunden. 

Ferdinand. Luſtig! luſtig! Auch der Vater betrogen! 
Alles betrogen! Nun ſieh, wie ſie daſteht, die Schändliche, und 
ſelbſt ihre Zunge nun ihrer letzten Lüge den Gehorſam auf— 
kündigt! Schwöre bei Gott! bei dem fürchterlich wahren! 
Schriebſt du dieſen Brief? 

Luiſe (nach einem qualvollen Kampf, worin fie durch Blicke mit 
ihrem Vater gefprechen hat, feſt und entfcheivenn). Ich ſchrieb ihn. 

Ferdinand Gleibt erfehroden ftehn). Luiſe! — Nein! So wahr 
meine Seele lebt! du lügſt — Auch die Unſchuld bekennt ſich 
auf der Folterbank zu Freveln, die fie nie beging — Ich fragte 
zu heftig — Nicht wahr, Luije? — Du befannteft nur, weil 
ich heftig fragte? 

Luiſe. Ich befannte, was wahr ijt! 

Ferdinand. Nein, fag’ ich! nein! nein! Du jchriebft 
nicht. Es it deine Hand gar nidyt — Und wäre ſie's, warum 
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follten Handjehriften ſchwerer nachzumachen jein, als Herzen zu 
verderben? — Rede mir wahr, Luiſe — Der nein, nein, 
thu’ es nicht, du könnteſt Ja jagen, und ich wär’ verloren. — 
Eine Lüge, Luife! eine Lüge! — O — wenn du jeßt eine 
wüßteft, mir binwürfeft mit der offenen Engelmiene, nur mein 
Ohr, nur mein Aug überreveteft, diefes Herz auch noch jo 
abjcheulich täufchteft — O Luife! Alle Wahrheit möchte dann 
mit diefem Haud aus der Schöpfung wandern, und die gute 
Sade ihren ftarren Hals von nun an zu einem höfiſchen Bück— 
ling beugen! (Deit ſcheuem bebendem Ton.) Schriebjt du diefen Brief? 

Luiſe. Bei Gott! Bei dem fürchterlich wahren! Ja! — 

Ferdinand (nach einer Paufe, im Ausdruck des tiefften Schmerzes). 
Weib! Weib! — Das Geficht, mit dem du jet vor mir ſtehſt! 
— Theile mit diefem Geficht Paradiefe aus, du wirft ſelbſt im 
Reich der Verdammniß feinen Käufer finden — Wußteft du, 
was du mir warjt, Luiſe? Unmöglih! Nein! Du wußteſt nicht, 
daß du mir alles warjt! Alles! — Es ift ein armes ver: 
ächtliches Wort, aber die Ewigkeit hat Mühe, es zu umwan— 
dern; Weltſyſteme wollenden ihre Bahnen darin. — Alles! und 
jo frevelhaft damit zu fpielen — O es iſt ſchrecklich! 

£nife. Sie haben mein Geftänpniß, Herr von Walter. 
Ich habe mich jelbit verdammt. Gehen Sie nun! PVerlafjen Sie 
ein Haus, wo Gie fo unglüdlich waren. 

Ferdinand. Gut! gut! Ich bin ja ruhig — rubig, fagt 
man ja, ift auch ver jchaudernde Strich Landes, worüber die 
Veit ging — ih bin’s. (Nach einigem Nachdenken.) Noch eine 
Bitte, Luiſe — die legte! Mein Kopf brennt fo fieberifh. Ich 
brauche Kühlung. Willſt du mir ein Glas Limonade zurecht 
machen? (Suife geht ab.) 
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Dritte Scene. 
Ferdinand und Miller. 


(Beide gehen, ohne ein Wort zu veren, einige Baufen lang auf den entgegen. 
gefegten Seiten ves Zimmers auf und ab.) 

Miller (bleibt endlich ftehen und betrachtet ven Major mit trauriger 
DMiene). Lieber Baron, kann e3 Ihren Gram vielleiht mindern, 
wenn ich Ihnen gejtehe, daß ich Gie herzlich bevaure? 

Ferdinand. Laß er es gut fein, Miller. (Wierer einige 
Schritte.) Miller, ich weiß nur faum noch, wie ich in fein Haus 
kam — Was war die Veranlafjung? 

Miller. Die, Herr Major? Sie wollten ja Lection auf 
ver Flöte bei mir nehmen? Das wiſſen Sie nicht mehr? 

Zerdinand (af). Ich jah feine Tochter! (Wiederum einige 
Paufen.) Er hat nicht Wort gehalten, Freund. Wir accordierten 
Ruhe für meine einfamen Stunden. Er betrog mid) und ver— 
faufte mir Sforpionen. (Da er Millers Bewegung fieht.) Nein, er 
Ihrid nur nit, alter Mann. (Gerührt an feinem Hals.) Du bijt 
nicht ſchuldig. 4 

Miller (vie Augen wifchend). Das weiß der allwifjende Gott! 

Ferdinand (aufs neue hin und her, in düſtres Grübeln verſunken). 
Seltſam, o unbegreiflich ſeltſam fpielt Gott mit ung. An dünnen 
unmerfbaren Seilen hängen oft fürchterliche Gewichte. — Wüßte 
der Menſch, daß er an diejem Apfel ven Tod eſſen ſollte. — 
Hum! — Wüßte er daS? (Heftiger auf und nieder, dann Millers Hand 
mit ſtarker Bewegung faſſend) Mann! Ich bezahle dir dein bischen 
Flöte zu theuer — — und du geminnft nicht einmal — auch 
du verlierft — verlierjt vielleicht alles. (Gepreßt von ihm weggehend.) 
Unglüdjeliges Flötenjpiel, das mir nie hätte einfallen follen! 

Miller (ucht feine Rührung zu verbergen). Die Limonade bleibt 
auch gar zu lang auffen. ch denke, ich fehe nad, wenn Gie 
mir's nicht für übel nehmen. — 
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Ferdinand Es eilt nicht, lieber Miller. (Bor fi Hinmur- 
melnd.) Zumal für ven Bater nit — Bleib’ er nur — Was 
hatt? ich doch fragen wollen? — Ja! Iſt Luife feine einzige 
Tochter? Sonft hat er Feine Kinder mehr? 

Miller (warn). Habe fonft fein mehr, Baron — wünſch 
mir auch feins mehr. Das Mädel ift juft jo recht, mein ganzes 
BVaterherz einzufteden — hab meine ganze Baarſchaft von Liebe 
an der Tochter ſchon zugejeßt. 

Ferdinand (heftig erſchüttert). Ka! — — Seh’ er doc) lieber 
nad dem Trank, guter Miller. (Meitter geht ab.) 


Vierte Scene. 
Ferdinand allein. 


Das einzige Kind! — Fühlft du das, Mörder? Das einzige, 
Mörder! Hörft du, das einzige? — Und der Mann hat auf ver 
großen Welt Gottes nichts, als fein Inſtrument und das ein 
zige — Du willſt's ihm rauben? — Rauben ? — Rauben den 
legten Nothpfennig einem Bettler? Die Krüde zerbrochen vor 
die Füße werfen dem Lahmen? Wie? Hab’ ih auch Bruft für 
das? — — Und wenn er nun heimeilt und nicht erwarten kann, 
die ganze Summe jeiner Freuden vom Geficht diefer Tochter her: 
unter zu zählen, und hereintritt und fie da liegt, die Blume — 
welk — todt — zertreten, muthwillig — die legte, einzige, unüber: 
ſchwängliche Hoffnung. — Ha! und er daſteht vor ihr, und da— 
fteht und ihm die ganze Natur den lebendigen Odem anhält, 
und fein erjtarrter Blick die entvölferte Unendlichkeit fruchtlos 
durchwandert, Gott jucht, und Gott nicht mehr finden kann und 
leer zurückkommt. — — Gott! Gott! Aber auch mein Vater 
hat diejen einzigen Sohn — den einzigen Sohn, doch nicht den 
einzigen Reichthum. — Mach einer Paufe) Doch wie? Was 
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verliert er denn? Das Mädchen, dem die heiligften Gefühle ver 
Liebe nur Puppen waren, wird es den Vater glüdlih machen 
fönnen? — Es wird nicht, es wird nicht! Und ich verdiene 
noch Dank, daß ich die Natter zertrete, ehe fie auch noch den 
Bater verwundet. 


Fünfte Scene. 


Miller, ver zurückkommt, und Ferdinand. 


Miller. Gleich jollen Sie bevient fein, Baron! — Drau: 
fen fißt das arme Ding, und will fi) zu Tode weinen. Sie 
wird Ihnen mit der Limonade auch Thränen zu trinken geben. 

- Ferdinand Und wohl, wenn’3 nur Thränen wären! — 
— Weil wir vorhin von der Muſik fpradhen, Miller — (Eine Börfe 
ziehend.) Ich bin noch jein Schuloner. 

Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! Wofür 
halten Sie mih? Das fteht ja in guter Hand. Thun Sie mir 
doch den Echimpf nicht an, und find wir ja, will's Gott, nicht 
das letztemal bei einander. 

Ferdinand Wer kann das wiſſen? Nehm’ er nur. Es 
ift für Leben: und Sterben. 

Miller Cachend). O deßwegen, Baron! Auf den Fall, denk 
ih, kann man's wagen bei Ihnen. 

Ferdinand Man wagte wirklich — Hat er nie gehört, 
daß Jünglinge gefallen find — Mädchen und Jünglinge, 
die Kinder der Hoffnung, die Luftſchlöſſer betrogener Väter. 
— Mas Wurm und Alter nicht thun, Kann oft ein Donner: 
ſchlag ausrichten. — Auch feine Luife ift nicht unfterblich. 

Miller. Ich hab fie von Gott. 

Ferdinand Hör er — Ich fag’ ihm, fie iſt nicht ums 
ſterblich. Dieſe Tochter ift fein Augapfel. Er hat ſich mit 
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Herz und Seel' an dieſe Tochter gehängt. Sei er vorfichtig, 
Miller: Nur ein’ verzweifelter Spieler jegt alles auf einen ein- 
zigen Wurf. Einen Waghals nennt man den Kaufmann, der 
auf ein Schiff fein ganzes Vermögen ladet. — Hör’ er, dent’ 
er der Warnung nah — — Aber warum nimmt er. fein 
Geld nicht? 

Miller. Was, Herr? die ganze allmächtige Börje ?. Wohin 
denken Euer Gnaben ? 

Ferdinand Auf meine Schulvigfeit. — Da! (Er wirft ven 
Beutel auf ven Tisch, daß Goldſtücke herausfalten.) Ich kann den Quark 
nicht ‚eine Ewigkeit jo halten. 

Miller (beftürzt. Was beim großen Gott? Das Hang 
nicht wie GSilbergeld! (Er tritt zum Tiſch und zuft mit Entfegen.) 
Wie, um aller Himmel willen, Baron? Baron? Wo find 
Sie? Was treiben Sie, Baron? Das nenn’ ic mir Zerjtreuung ! 
(Mit zufammengefchlagenen Hänten.) Hier liegt ja — oder bin ic) 
verhert, oder — Gott verdamm mich! Da greif ih ja das 
baare, gelbe, leibhafte Gottesgold. — — Nein, Satanas! Du 
jollft mich nicht daran kriegen! 

Ferdinand Hat er Ülten oder Neuen getrunken, Miller? 

Miller-(grob). Donner und Wetter! Da ſchauen Gie nur 
bin! — Golo! 

Ferdinand Und was num weiter? 

Miller. Ins Henkers Namen — ich fage — ich bitte Sie 
um. Gottes Chrifti willen — Gold! 

Ferdinand Das ift nun freilich etwas Merkwürdiges. 

Miller (mach einigem Stillfchweigen zu ihm gehen, mit Empfindung). 
Gnädiger Herr, ich bin ein jchlichter, gerader Mann, wenn Sie 
mich etwa zu einem Bubenjtüd anſpannen mollen; denn jo viel 
Gelo- läßt fih, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem werbienen. 

Ferdinand (bewegt). Sei er ganz getroft, lieber Miller. 
Das Geld hat er längſt verdient, und Gott bewahre mich, daß 
ich mich mit feinem guten Gewifjen dafür bezahlt machen follte. 

Schillers ſämmtl. Werke. 11. 34 
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Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe fpringenn), Mein aljo! 
mein! Mit ves guten Gottes Wifjen und Willen, mein! (Mac ver 
Tpüre laufend, fehreiend.) Weib! Tochter! Victoria! Herbei! (Zurüd- 
tommend.) Aber du lieber Himmel! Wie komm' ich denn fo auf 
einmal zu dem ganzen graufamen Reichthum? Wie verbien’ ich 
ihn? lohn' ich ihn? He? 

Ferdinand Nicht mit feinen Mufititunden, Miller, — 
Mit dem Geld hier bezahl’ ich ihm, (von Schauern ergriffen Hält er 
inne) bezahl’ ich ihm (nech einer Paufe mit Wehmuth) den drei Mo: 
nat langen unglüdlihen Traum von feiner Tochter. 

Miller (faßt feine Hand, vie er ſtark trückt), Gnädiger Herr! 
Wären Sie ein jhledter, geringer Bürgersmann — (rafh) und 
mein Mädel Tiebte Sie nicht — erjtehen wollt’ ich's, das Mädel! 
(Bierer beim Geld, darauf nierergefchlagen.) Aber da hab’ ih ja num 
alles und Gie nichts, und da werd’ ich nun das ganze Gau—⸗ 
dium wieder herausblechen müfjen? He? 

Ferdinand. Laß er ſich das nicht anfechten, Freund — — 
Ih reife ab, und in dem Land, wo ich mich zu jegen gedenke, 
gelten die Stempel nicht. 

Miller «unterveffen mit unverwandten Augen auf das Gold hinge 
heftet voll Entzüdung). Bleibt's alfo mein? Bleibt's? — Aber das 
thut mir nur leid, daß Sie verreifen. — Und wart, was ich 
jegt auftreten will! Wie ich die Baden jegt voll nehmen will! 
(Er fegt den Hut auf und ſchießt durch das Zimmer) Und auf dem 
Markt will ich meine Mufikjtunden geben und Numero fünfe 
Dreifönig rauchen, und wenn ich wieder auf den Dreibagenplag 
fige, foll mich der Teufel holen. (Witt fort.) 

Ferdinand. Bleib’ er! Schweig' er! und jtreich er fein 
Geld ein! Machtrücklich) Nur diefen Abend noch ſchweig' er und 
geb’ er, mir zu Gefallen, won nun an Feine Mufifftunden mehr. 

Miller (noch Higiger und ihm hart an ver Weſte faſſend, voll inni- 
ger Breuve). Und, Herr! meine Tochter! (Ihn mieter Ioslaffeny ) 
Geld maht ven Mann nicht — Geld nicht — Ich habe 
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Kartoffeln gegeſſen oder ein wildes Huhn; ſatt iſt ſatt, und dieſer 
Rock da iſt ewig gut, wenn Gottes liebe Sonne nicht durch den 
Aermel ſcheint. — Für mich iſt das Plunder. — Aber dem 
Mädel ſoll der Segen bekommen; was ich ihr nur an den 
Augen abſehen kann, ſoll ſie haben. — 

Ferdinand (fallt raſch ein). Stille, o ſtille — 

Miller (immer feuriger). Und ſoll mir. Franzöſiſch lernen 
aus dem Fundament, und Menuet:Tanzen und: Singen, daß 
man’3 in den Zeitungen leſen joll; und eine Haube joll fie tra: 
gen, wie die Hofrathstöchter, und einen Kidebarri, wie ſie's 
beißen, und von der Geigerstochter ſoll man reden auf vier 
Meilen weit. — 

Ferdinand (ergreift feine Hand mit ter fchredlichften Bewegung). 
Nichts mehr! Nichts mehr! Um Gotteswillen, ſchweig' er jtill! 
Nur noh heute ſchweig' er ftill! Das fei der einzige Dank, 
den ich von ihm fordre. 


Sechste Scene. 


Zuife mit der Limonabe, und die Borigen. 


Luiſe (mit rothgeweinten Augen und zitternder Stimme, indem ſie 
dem Major das Glas auf einem Teller bringt). Sie befehlen, wenn 
fie nicht ſtark genug ift. 

Ferdinand (nimmt das Glas, feht es nieder, und dreht ſich raſch 
gegen Millern). O beinahe hätte ich das vergeſſen! — Darf ich 
ihn um etwas bitten, lieber Miller? Will er mir einen kleinen 
Gefallen thun? 

Miller. Taufend für einen! Was befehlen? — 

Ferdinand Man wird mich bei der Tafel erwarten. 
Zum Unglüd habe ic eine jehr böfe Laune. Es ift mir ganz 
unmöglich, unter Menfchen zu gehen. — Will er einen Gang 
thun zu meinem Vater und mich entichuldigen? — 
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Euife Cerſchrickt und fällt ſchnell ein). Den Gang kann ja ic) thun. 

Miller, Zum Präſidenten? 

Ferdinand Nicht zu ihm jelbjt. Er übergibt jeinen Auf 
trag in der Garderobe einem Kammerdiener — Zu feiner Legi- 
timation ift bier meine Uhr. — Ich bin noch va, wann er 
wieder kommt. — Er wartet auf Antwort. 

Luife (ehr ängfilich). Kann denn ich das nicht auch bejorgen ? 

Ferdinaid (zu Millern, ver eben fort will). Halt, und noch 
etwas! Hier ift ein Brief an meinen Vater, der diefen Abend 
an mich eingejchlofien kam. — Pielleiht dringende Gejchäfte. 
— 63 geht in einer Bejtellung bin. — 

Miller. Schon gut, Baron! 

Fuife (hängt fih an ihn, in der entfeglichften Bangigteit). Aber, 
mein Bater, dies alles könnt' ich ja recht gut bejorgen. 

Miller. Du bift allein, und es ift finftre Nacht, meine 
Tohter. (Ab) 

Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Luife! (Wahrend vem, 
daß fie Millern mit vem Licht begleitet, tritt er zum Tiſch, und wirft Gift 
in ein Glas Limonade.) Ya, fie joll vran! Sie joll! Die obern 
Mächte niden mir ihr ſchreckliches Ja herunter, die Rache des 
Himmels unterfchreibt, ihr guter Engel läßt fie fahren. 


Siebente Scene. 
Ferdinand und Luije, 


Sie kommt langfanı mit vem Lichte zurück, ſetzt es nieder und ftellt fich auf 

die entgegengefegte Seite vom Major, das Geficht auf den Boden gefchlagen, 

und nur zumellen furchtfam und verftohlen nach ihm herüberfchielend. Er 
fiept auf der andern Seite und fieht ſtarr vor fich hinaus, 


(Großes Stillſchweigen, das biefen Auftritt anfündigen muß.) 


£uife. Wollen Sie mid accompagnieren, Herr von Wal: 


ter, jo mad’ ich einen Gang auf dem Fortepiano. (Sie öffnet den 
Vantalon.) hen; ' 
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(Ferdinand gibt ihr Feine Antwort. Paufe.) / 

Luiſe. Sie find mir auch noch Revanche auf dem Schach 
brett ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von Walter? 

(Eine neue Baufe.) 

£uife. Herr von Walter, die Brieftafhe, die ih Ihnen 
einmal zu ſticken verjprochen — ich habe fie, angefangen — 
Wollen Sie das Dein nicht bejehen? 

(Wierer eine Panfe.) 

Luiſe. O ich bin jehr elend. 

Ferdinand (in der bisherigen Stellung). Das könnte wahr jein. 

£uife. Meine Schuld ift es nicht, Herr von Walter, daß 
Sie fo ſchlecht unterhalten werden. 

Ferdinand (lacht beleitigend wor fich Hin), Denn was kannſi 
du für meine blöde Bejcheidenheit? 

Luiſe. Ich habe e3 ja wohl gewußt, daß wir jegt nicht 
zufammen taugen. Ich erihrad auch glei, ich befenne es, als 
Sie meinen - Vater verichidten. — Herr von Walter, ich ver: 
muthe, dieſer Augenblid wird uns beiden gleich unerträglich 
fein. — Wenn Sie mir’3 erlauben wollen, jo geb’ ih und 
bitte einige von meinen Bekannten ber. 

Ferdinand D ja doch, das thu'. Ich will auch gleich 
gehn und von den meinigen bitten. 

Luiſe (Gieht ihn ſtutzend an). Herr von Walter? 

Ferdinand (ehr hämiſch). Bei meiner Ehre! der gefcheidefte 
Einfall, den ein Menſch in diejer Lage nur haben kann. Wir 
machen aus dieſem verbrießlihen Duett eine Luftbarfeit, und 
rächen uns mit Hilfe gewilfer Galanterien an den Grillen ver 
Liebe. 

Luiſe. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter? 

Ferdinand. Ganz außerordentlih, um die Knaben auf 
dem Markt hinter mir her zu jagen! Nein! In Wahrheit, 
Quife! dein Beifpiel befehrt mid — du follft meine Lehrerin 
fein... Ihoren ſind's, die von ewiger Liebe ſchwatzen. Ewiges 
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Einerlei widerfteht, Veränderung nur ift das Salz des Ber: 
gnügens. — Topp, Luife! Jh bin dabei. — Wir hüpfen von 
Roman zu Roman, mwälzen uns von Schlamme zu Schlamme. 
— Du dahin — ich dorthin — vielleicht, daß meine verlorne 
Ruhe ih in einem Bordell wieder finden läßt — Vielleicht, 
daß mwir dann nach dem luftigen Wettlauf, zwei modernde Ge- 
tippe, mit der angenehmften Ueberrafchung von der Welt zum 
zweitenmal aufeinander jtoßen, daß wir uns da an dem gemein- 
ſchaftlichen Familienzug, den fein Kind diefer Mutter verläug: 
net, wie in Komödien, wieder erkennen, daß Efel und Scham 
noch eine Harmonie veranftalten, die der zärtlichften Liebe un— 
möglich geweſen iſt. 

Luiſe. O Jüngling! Jüngling! Unglücklich biſt du ſchon; 
willſt du es auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergeimmt durch die Zähne murmelnd). Unglücklich 
bin ih? Wer hat dir das gejagt? Weib, du bift zu ſchlecht, 
um jelbft zu empfinden — womit kannſt du eines Andern 
Empfindungen wägen? — Unglüdlic, fagte fie? — Ha! dieſes 
Wort könnte meine Wuth aus dem Grabe rufen! — Unglücklich 
mußt’ ich werden, das mußte fie. Tod und Verdammniß! das 
wußte fie, und hat mic) dennoch verrathen. — Siehe, Schlange! 
das war der einzige Fled der Vergebung. — Deine Ausfage 
bricht dir den Hals — Bis jept Fonnt’ ich deinen Frevel mit 
deiner Cinfalt bejhönigen, in meiner Verachtung märft du 
beinahe meiner Nahe entiprungen. (Indem er haſtig das Glas ergreift.) 
Alſo leichtſinnig warft du nicht — dumm warft du nicht — du 
warft nur ein Teufel, (Gr trinkt) Die Limonade ift matt wie 
deine Seele — Verſuche! 

£uife. D Himmel! Nicht umfonft hab’ ich diefen Auftritt 
gefürchtet. 

Ferdinand (gebieterifch). Werfuche! 

Euife (nimmt das Glas etwas unmwillig und trinkt). 

Ferdinand (wendet ſich, ſobald fie das Glas am den Mund fept, 
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mit einer plögfichen Erblaffung weg, und eilt nach dem hinterften Winkel des 
Zimmers). 


£uife. Die Limonade ift gut. 

Ferdinand (ohne fich umzukehren, von Schauer gefchüttelt). Wohl 
befomm’3! 

Luife (nachdem fie es nievergefegt). O wenn Cie wühten, Wal: 
ter, mie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen? 

Ferdinand Hum! 

£uife. Es wird eine Zeit fommen, Walter — 

Ferdinand (wieder vorwärts kommend). O! mit der Zeit wären 
mir fertig. 

Luife. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz fallen 
dürfte — 

Ferdinaud (fängt an flärker zu gehen und beunrubigter zu werben, 
indem er Schärpe und Degen von fih wirft). Gute Nacht, Herrendienft ! 

Luiſe. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand. Heiß und enge — Will mir's bequemer machen. 

Luiſe. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank wird Sie fühlen. 

Ferdinand. Das wird er au ganz gewiß — Die Metze 
ift gutherzig — doch, das find alle! 

£uife (mit dem vollen Ausdruck der Liebe ihm in die Arme eilend). 
Das deiner Luife, Ferdinand? 

Ferdinand (trüdt fie von fih). Fort! Fort! Diefe janften 
ſchmelzenden Augen weg! Ich erliege. Komm in deiner unge: 
heuern Furchtbarleit, Schlange! ſpring' an mir auf, Wurm! — 
Krame vor mir. deine. gräßlichen Sinoten aus, bäume deine 
Wirbel zum Himmel! — fo abiheulih, als dich jemals ver 
Abgrund ſah — nur feinen Engel mehr — Nur jet keinen 
Engel mehr — Es ift zu fpät — Ih muß dich zertreten, wie 
eine Natter, oder verzweifeln — Erbarme dich! 

Luiſe. O! daß. es jo weit fommen mußte! 

Ferdinand (fie von ver Seite betrachtenn). Dieſes jchöne Wert 
de3 himmlischen Bildners — Wer kann das glauben? — Wer 
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follte das glauben? (Ihre Sand faſſend und emporhaltend.) ch will 
dich nicht zur Rede jtellen, Gott Schöpfer! — Aber warum 
denn dein Gijt in jo jchönen Gefäßen? — — Kann das Lajter 
in diefem milden Himmelsftrich forttommen ? — D es ift jeltjam. 
£uife. Das anzuhören und jchweigen zu müjjen! 
Ferdinand Und die ſüße melodiſche Stimme — Wie 
fann jo viel Wohlllang kommen aus zerrifjenen. Saiten ? 
(Mir trunfenem Auge auf ihrem Anblick verweilen.) Alles fo ſchön — 
jo voll Ebenmaß — jo göttlich vollkommen! — Ueberall das 
Merk feiner himmliſchen Schäferſtunde! Bei Gott! als wäre die 
große Welt nur entjtanden, den Schöpfer für viefes Meifterftüc 
in Laune zu fegen. — — Und mur in der Seele follte Gott 
fih vergriffen haben? Iſt es möglich, daß diefe empörende Miß— 
geburt in die Natur ohne Tadel Fam? (Indem er fie fehnell verläft.) 
Dver ſah er einen Engel unter dem Meißel hervorgehen und half 
diefem Irrthum in der Eile mit einem deſto jchlechtern Herzen ab? 
Luiſe. D des frevelhaften Eigenfinns! Che er fi eine 
Mebereilung geftände, greift er lieber den Himmel an. 
Ferdinand (ftürzt ihe heftig weinend an den Hals). Noch einmal, 
Luiſe! — Noch einmal wie am Tag unſers erſten Kuſſes, da 
du Ferdinand ſtammelteſt, und das erſte Du auf deine brennen— 
den Lippen trat — O eine Saat unendlicher, unausſprechlicher 
Freuden ſchien in dem Augenblick wie in der Knoſpe zu liegen. 
— Da lag die Ewigkeit wie ein ſchöner Maitag vor unſern 
Augen; goldne Jahrtauſende hüpften, wie Bräute, vor unſerer 
Seele vorbei. — — Da war ich der Glückliche! — O Luiſe! 
Luiſe! Luiſe! Warum haft du mir das gethan? 
Lulſe. Meinen Sie, weinen Sie, Walter. Ihre Wehmuth 
wird gerechter gegen mic) jein, als Ihre Entrüftung. 
Ferdinand Du betrügft did. Das find ihre Ihränen 
nicht — Nicht jener warme, wollüftige Thau, der in die Wunde 
der Seele balſamiſch fließt und das jtarre Rad der Empfindung 
wieder in Gang bringt, Es find einzelne — kalte Tropfen — 
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das jchauerliche ewige Lebewohl meiner Liebe. (Surchtvar feierlich, 
indem er tie Hand auf ihren Kopf ſinken Täpt.) Ihränen um deine 
Seele, Luiſe — Thränen um die Gottheit, die ihres unend— 
lihen Wohlwollens hier verfehlte, die jo muthwillig um das 
berrlichjte ihrer Werke kommt. — D mid) däucht, die ganze 
Schöpfung follte den Flor anlegen und über das Beijpiel be: 
treten jein, das in ihrer Mitte gefchieht. — Es iſt was Ge 
meines, dab Menjchen fallen und Paradieſe verloren werden ; 
aber wenn die Pet unter Engeln wüthet, jo rufe man Trauer 
aus durch die ganze Natur. 

£uife. Treiben Sie mic) nicht aufs Aeußerſte, Walter. 
Ich habe Seelenftärke jo gut wie eine — aber fie muß auf eine 
menſchliche Probe kommen. Walter, das Wort noch und dann 
geihiedeen — — Ein entjeplihes Schickſal hat die Sprache 
unfrer Herzen verwirrt. Dürft' ich den Mund aufthun, Walter, 
ich könnte dir Dinge fagen — ich könnte — — aber das harte 
Verhängniß band meine Zunge, wie meine Liebe, und dulden 
muß ich's, wenn du mich wie eine gemeine Mege mißhandelit. 

Ferdinand Fühlſt du dich wohl, Luije? * 

Luiſe. Wozu dieſe Frage? 

Ferdinand. Sonſt ſollte mir's leid um dich thun, wenn 
du mit dieſer Lüge von hinnen müßteſt. 

Luiſe. Ich beſchwöre Sie, Walter — 

Ferdinand (unter heftigen Bewegungen). Nein! nein! Zu ſata— 
niſch wäre dieſe Rache! Nein! Gott bewahre mid! In jene 
Melt hinaus will ich's nicht treiben. — Luije! Haft du den 
Marſchall geliebt? Du wirft nicht mehr aus diefem Zimmer geben, 

£nife: Fragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte nichts 
mehr. (Sie fest fich nieter.) 

Ferdinand cernfter). Sorge für deine unfterbliche Geele, 
Luiſe! — Haft du den Marſchall geliebt? Du wirft nicht mehr 
aus diefem Zimmer gehen. 

£uife. Jh antworte nichts mehr. 
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Ferdinand (fällt in fürchterlicher Bewegung vor ihr nieder). Luiſe! 
Haft du den Marjchall geliebt ? Che dieſes Licht noch ausbrennt 
— ſtehſt du — vor Gott! 

Lwife (fährt erſchrocken in vie Höhe). Jeſus! Mas ift das? — 
— — und mir wird jehr übel. (Cie fintt auf ven Seſſel zurüst.) 

Serdinand Schon? — Ueber euch Weiber und das ewige 
Räthſel! Die zärtlihe Nerve hält Frevel feſt, die die Menjchheit 
an ihren Wurzeln zernagen; ein elender Gran Arjenik wirft fie um. 

Luiſe. Gift! Gift! O mein Herrgott! 

Ferdinand. So fürcht' ih. Deine Limonade war in der 
Hölle gewürzt. Du haft fie dem Tod zugetrunfen. 

Luiſe. Sterben! Sterben! Gott! Allbarmberziger! Gift in 
der Limonade und fterben. — D meiner Seele erbarme dich, 
Gott der Erbarmer! 

Ferdinand Das ift die Hauptſache. Ich bitt! ihn auch 
darum, 

Luife. Und meine Mutter — mein Vater — SHeiland 
der Welt! Mein armer, verlorner Vater! Iſt feine Rettung 
mehr? Mein junges Leben — und feine Nettung! Und muß 
ich jet ſchon dahin? 

Ferdinand Keine Rettung, mußt jegt ſchon dahin — 
aber jei ruhig. Wir machen die Neife zufammen. 

£uife. Ferdinand, auch du! Gift, Ferdinand! Bon dir? 
D Gott, vergiß es ihm — Gott der Gnade, nimm. die Sünde 
von ihm — 

Ferdinand Sieh du nah deinen Rechnungen — Ich 
fürchte, fie jtehen übel. 

Luiſe. Ferdinand! Ferdinand! — D — Nun kann id 
nicht mehr ſchweigen. — Der Tod — der Tod hebt alle Eide 
auf. — Ferdinand! — Himmel und Erde hat nichts Unglüd: 
jeligeres als did. — Ich fterbe unſchuldig, Ferdinand. 

Ferdinand (erichroden). Was jagt fie da? — Eine Lüge 
pflegt man doc ſonſt nicht auf dieje Reife zu nehmen? 
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£uife. Ich lüge niht — lüge nit — hab’ nur ein 
mal gelogen mein Lebenlang — Hu! wie das eisfalt durch 
meine Adern ſchauert — — als ich den Brief jhrieb an den 
Hofmarſchall — 

Ferdinand. Ha! Diefer Brief! — Gottlob! Jet hab’ ich 
all meine Mannbeit wieder. 

Luiſe (ihre Zunge wird fehwerer, ihre Finger fangen an gichteriſch zu 
zuden). Diejer Brief — Faſſe di, ein entjeglihes Wort zu 
hören — Meine Hand fchrieb, was mein Herz verdammte — 
dein Vater hat ihn dictiert. 


Ferdinand (ftarr und einer Bildſäule gleich, in langer todter Paufe 
bingemwurzelt, fällt envlich wie von einem Donnerfchlag nieder). 


£uife. D des kläglichen Mißverſtands — Ferdinand — 
man zwang mid — vergib — deine Luiſe hätte den Tod vorge: 
zogen — aber mein Vater — die Gefahr — fie machten es liſtig. 

Ferdinand (chrecklich emporgeworfen). Gelobet jei Gott! noch 
ſpür' ich das Gift nicht. (Er reift den Degen heraus.) 

Luife on Schwäche zu Schwäche fintenn). Weh! Was beginnft 
du? E3 ift dein Vater — 

Ferdinand (im Auspruc der unbändigften Wuth). Mörder und 
Mörvdervater! — Mit muß er, daß der Nichter der Welt nur 
gegen den Schulvigen raje. (Will Hinaus,) 

£uife. Sterbend vergab mein Erlöjer — Heil über dich 
und ihn. (Sie ftirbt.) 

Ferdinand (kehrt fehnell um, wird ihre legte ſterbende Bewegung 
gewahr, und fällt in Schmerz aufgelöst vor der Todten nieder). Halt! 
Halt! Entjpringe mir nicht, Engel des Himmels! (Gr fast ihre Hand 
an, und Täßt fie ſchnell wieter fallen.) Kalt, kalt und feucht! Ihre 
Seele ift dahin. (Ex fpringt wierer auf.) Gott meiner Luije! Gnade! 
Gnade dem verruchteften der Mörder! Es war ihr Teßtes Gebet! 
— — Wie reizend und ſchön auch im Leichnam! Der gerührte 
Würger ging jchonend über dieje freundlihen Wangen hin, — 
Dieje Sanftmuth war feine Larve, fie hat auch dem Tod Stand 
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gehalten. Mach einer Paufe) Aber wie? Warum fühl ich nichts? 
Will die Kraft meiner Jugend mich retten? Unvankbare Mühe! 
Das iſt meine Meinung nicht. (Er greift nach dem Gfafe.) 


Lehte Scene. 


Ferdinand Der Präfident. Wurm und Bediente, welche alle voll 
Schreden ins Zimmer ftürzen, darauf Miller mit Volk und ea 
welche fich im Hintergrund fammeln. 

Präfident (ven Brief in ver Ham). Sohn, was it das? — 
Ich will doch nimmermehr glauben — 

Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Füße). So fieh, Mörder! 

Präfident (taumelt Hinter fich. Alle erſtarren. Eine ſchreckhafte Paufe). 
Mein Sohn, warum haft du mir das gethan? 

Ferdinand Cohne ihn anzufehen). O ja freilich! Ich hätte den 
Staatsmann erjt hören follen, ob der Streich auch zu feinen 
Karten pafje? — Fein und bemwundernswerth, ich geſteh's, war 
die Finte, den Bund unfrer Herzen zu zerreißen durch Cifer: 
fucht. — Die Rechnung hatte ein Meifter gemacht, aber Schade 
nur, daß die zürnende Liebe dem Draht nicht jo gehorſam 
bfieb, wie deine hölzerne Puppe. 

Präfident (fucht mit verdrehten Augen im ganzen Kreis herum). Sit 
hier niemand, der um einen troftlofen Vater weinte? 

Miller (hinter der Scene rufend). Laßt mich hinein! Um Gottes 
willen! Laßt mich! 

Ferdinand Das Mädchen ift eine Heilige — für fie 
muß ein Andrer rechten. (Gr öffnet Millern die Thüre, der mit Volt 
und Gerichtspienern hereinftürzt.) 

Miller Cin ver fürchterlichften Ang). Mein Kind! Mein Kind! 
— Giſt — Gift, jchreit man, fei hier genommen worden. — 
Meine Tochter! Wo bift vu? 

Ferdinand (führt ihn zwifchen den Präfitenten und Lulſens Leiche). 
Ich bin unſchuldig. Danke diejem: bier. 
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Miller cfältt an ide zu Boden). O Jeſus! 

Ferdinand In wenig Worten, Vater — fie fangen 
an mir koſthar zu werden. — Ich bin bübiſch um mein Leben 
beftohlen, beftohlen durh Sie. Wie ich mit Gott jtehe, zittre 
ih; — doch em Böfewicht bin ich niemals gewejen. Mein 
ewiges Loos falle, wie es will — auf Sie fall! es nicht. — 
Aber ic hab’ einen Mord begangen, (mit furchtbar erhöbener Stimme) 
‚ einen Mord, den du mir nicht zumuthen wirft, allein vor 
den Nichter der Welt hinzufchleppen. Feierlich wälz' ich die hier 
die größte, gräßlichjte Hälfte zu; wie du damit zurecht kommen 
magjt, fiehe du felber. (Ihn zu Surfen Hinführene.) Hier, Barbar! 
Meide dich an der entjeglichen Frucht deines Witzes, auf dieſes 
Geſicht ift mit Verzerrungen dein Name gejchrieben, und vie 
MWürgengel werden ihn leſen. — Cine Gejtalt wie dieje ziehe 
den Vorhang von deinem Bette, wenn du jchläfit, und gebe 
dir ihre eisfalte Hand, — Cine Geftalt wie dieſe ſtehe vor 
deiner. Seele, wenn. du ſtirbſt, und. dränge dein. leßtes Gebet 
weg — Eine Geſtalt wie dieſe ftehe auf deinem Grabe, wenn 


du auferftehjt — und neben Gott, wenn er dich richtet. (Ex wird 
ohnmächtig, Bediente Halten ihn.) 


Präſident (eine fehredliche Bewegung bes Arms ; gegen den Himmel). 
Bon mir nicht, von mir nicht, Nichter der Welt, fordre dieſe 
Seelen, von diefem! (Er geht auf Wurm zu.) 

Wurm (auffahrenn). Don mir? 

Präfident. Derfluchter, von dir! Von dir, Satan! — 
Du, du gabjt den Schlangenrath — Weber dich die Verant— 
wortung — ich waſche die. Hände. 

Wurm. Ueber mich ? (Er fängt gräßfich am zu lachen.) Luſtig! 
Zuftig! So weiß ich doch nun auch, auf was Art fidh vie 
Teufel danken. — Ueber mich, dummer Böfewiht? War e3 
mein Sohn? War ich- dein Gebieter? — Ueber mich die Ber: 
antwortung? Ha! bei diefem Anblick, der alles Mark in meinen 
Gebeinen erfältet! Ueber mich foll fie fommen! — Jetzt will 
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ich verloren fein, aber du follit es mit mir fein. — Auf! Auf! 
Ruft Mord durch die Gafjen! Weckt die Juſtiz auf! Gerichts: 
diener, bindet mich! Führt mic) von binnen! Ich will Geheim- 
nifje aufdeden, daß denen, die fie hören, die Haut ſchaudern 
foll. (Will gehen.) ' 

Präfident (Halt ihn). Du wirft doch nicht, Raſender? — 

Wurm (Elopft ihn auf vie Schulter). ch werde, Kamerad! Ich 
werde! — Raſend bin ich, das ift wahr — das ijt dein Merf 
— fo will ih auch jegt handeln wie ein Raſender. — Armin 
Arm mit dir zum Blutgerüft!: Arm in Arm mit dir zur 
Hölle! Es foll mich figeln, Bube, mit dir verdammt zu fein! 
(Gr wird abgeführt.) 

Miller (ver die ganze Zeit über, ven Kopf in Luiſens Schooß gefunfen, 
in ſtummem Schmerz gelegen hat, fteht ſchnell auf und wirft dem Major bie 
Börfe vor die Füße). Giftmischer! Behalt dein verfluchtes Gold! — 


wollteft du mir mein Kind damit ablaufen? (Gr ftürzt aus dem 
Zimmer.) 


Ferdinand (mit brechender Stimme). Geht ihm nad)! Er ver: 
zweifelt. — Das Geld hier foll man ihm retten. — 63 iſt 
meine fürdhterlihe Erkenntlichkeit. Luife! — Luiſe! — Ib 
komme. — — Lebt wohl. — — Laft mich an diefem Altar- 
verjcheiden. — 

Präfident (aus einer vumpfen Betäubung zu feinem Sohn). Sohn! 
Ferdinand! Eoll fein Blick mehr auf einen zerjehmetterten Vater 
fallen? (Der Major wird neben Luiſen nievergelaffen.) 

Ferdinand. Gott dem Erbarmenden gehört diefer letzte. 

Präfident (in ver fchredlichften Qual vor ihm niederfallend). Ges 
ſchöpf und Schöpfer verlafjen mid. — Eoll fein Blid mehr zu 
meiner legten Grquidung fallen? — 

Ferdinand (reicht ihm feine fterbende Hand). 

Präfident (fteht ſchnell auf). Er vergab mir! (Zu ven Andern.) 
Sept euer Gefangener! (Gr geht ab, Gerichtöbiener folgen ihm, ber 
Vorhang fallt.) 
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